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ehrerbietigſt gewidmet. 





zur Förderung des Reiches Gottes in Ihrem Wiürfungss 
Preife durch Ihre leitende. Weisheit, noch viele Jahre in 
vollee Geſundheit und Kraft erhalten. Das ift ber 
innigfte Wunſch :Deflen, bee ſich nennt von ganzem 
Herzen ber Ihrige. 


A. Meanuder. 


Berlin, den 18. Juli 1837. 





Ich führe aus, wozu ich ſchon längſt mich gedrungen 
fühlte, indem ich mir erlaube, eines meiner Werke Ihrem 
hochverehrten Namen zu weihen, als ein geringes Zeichen 
meiner innigen verehrungsvollen Liebe und der Dank: 
barfeit für fo viele Güte, welche Sie während einer fo 
langen Reihe von Jahren mir beriefen haben. Es freur 
mic), dies ausfprechen zu Eönnen bei der Ueberreichung 
eines Werkes, welches ſich auf Das bezieht, was unferen 
Herzen das Höchſte, Heiligfte und Theuerfte iſt, in 
welchem bie befeelende Geſinnung und Die Idee Des 
Ganzen _die Mängel ber Ausführung Sie überfehen 
laſſen wird. Möge der Herr Sie zum Bullen Dicker, 


zur Förderung des Neiches Gottes in Ihrem Wiürfungss 
Preife durch Ihre leitende. Weisheit, noch viele Sabre in 
voller Geſundheit und Kraft erhalten. Das ift ber 
innigfte Wunſch Deffen, ber fich nennt von ganzem 
Herzen der Ihrige. 


A. Reauder. 


Berlin, den 18. Juli 41837. 





Vorrede. 


Als ich meine Darſtellung der Kirche des apoſtoliſchen 
Zeitalters beſonders herausgab, ſprach ich mich ſchon 
darüber aus, wie ich dazu veranlaßt wurde und wie 
ſich dieſe beſondere Darſtellung zu meinem größeren 
kirchenhiſtoriſchen Werke verhält. Es blieb mir aber 
damals noch übrig, auf das zurückzugehen, was auch 
der Erſcheinung und dem Daſeyn der apoſtoliſchen Kirche 
ſelbſt zur nothwendigen Vorausſetzung dient, das Leben 
und die Würkſamkeit des göttlichen Stifters der Kirche 
ſelbſt, wie ich auch von manchen Seiten, dieſe letzte 
Ergänzung dieſes Werkes nicht ſchuldig zu bleiben, aufs 
gefordert wurde. Die fubjeftiven, in der Erhabenheit, 
Heiligkeit des Gegenftandes und den damit verbundes 
nen Schwierigkeiten gegründeten Bedenfen, welche mit 
der Herausgabe des apoftolifchen Zeitalters mid) zögern 
ließen, mußten in nody höherem Maaße bei diefem 
jvoeiten Unternehmen Statt finden. Doc) die Paufe in 
einem Abfchnitte des großeren Werkes; das Verhältniß 
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Deſſen, welcher den Beruf eines Geſchichtſchreibers der 
chriſtlichen Kirche in ſich fühlt, zu den Zeichen der 
Zeit und die Ungewißheit der menſchlichen Dinge for⸗ 
derten mich auf, im Vertrauen auf Gott dieſe Bedenken 
zu überwinden. 

Dun freilich können Dem, welcher das Leben Chriſti 
darftellen will, manche Zmeifel entgegentreten. Wer ſollte 
nicht der fchönen Antwort gedenken, weldye Herder an 
Lavater gab, als Diefer ihn aufforderte zu einem folchen 
Unternehmen und er ihn fragte, wer wohl nach dem Jo⸗ 
barmes das Leben Ehrifti zu fchreiben wagen follte? Wer 
follte nicht in das Befenntniß der Anna Maria von Schurs 
mann einftimmen, welche von einem folchen Unternehmen 
abftand weil es ihr vorfam, daß fie die Sonne nur 
mit einer Kohle abmale, und welche dann erklärte: fie 
babe gefunden, das Leben der Ehriften fey das befte 
Bild des Lebens Chriſti?“) Indeſſen warum follte fich 
die Gefchichrfchreibung nicht auch mit dem Höchften, 
was in der Menfchheit erfchienen und mit dem, was 
feine menfchlicye Thätigkeit zurückweiſet, fondern eine 
jede weihen und heiligen will, befchäftigen, wenn gleich 
mit dem Bewußtſein, daß das Bild weit hinter der 
Sache felbft zurückbleiben muß? Der Künftler fchafft 
ein Ehriftusbild in anbächtiger Begeifterung aus der 
Anfchauung der Idee, ohne gefchichtlich gegebene Grund» 


1) ©. Reinhard über den Plan Zefu, bte Auflage, ©. 1, Heubners 
Anmerkung. 
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lage. Hier aber iind uns dech in Bruchſtücken bie 
Züge Des gefihichelichen Ehriftus gegeben, und es bedurf 
mir des geichichrlichen Zuſammenſchauens, um die Brud): 
ffüde zur Einheit des Gefammebildes zu verbinden. 
Wir fühlen das Bedürfniß, dieſes gefchichtlich verwürk⸗ 
lichte, allen Zeiten angehörende deal uns Icbendig zu 
bergegenmwärtigen von dem Erandpunfte der Entwicke⸗ 
lungsftufe des Lebens und ber Willenfchaft, der wir 
angehören. Mit der Deränderung der Zeiten wis zu 
geroifien Epochen wird immer wicder von Meuem cin 
ſolches Bedürfniß entfichen. Das Chriſtusbild iſt Das, 
was nicht von geſtern und heute, doch immer mit 
der Menſchheit ſich verjüngt und mit neuer himmelan⸗ 
ſtrebender Jugendkraft die alternde Welt durchdringt. 
Was Photius ſagt von der Verſchiedenheit der Chriſtus— 
bilder unter den verſchiedenen Volkern, laßt ſich auch) 
ven den verfchiedenen Zeiten fagen, daß In einer jeden 
des Dedürfniß entſteht, ſich durch eine neue Uebertragung 
mit dem Chriſtusbilde vertraut zu machen. Freilich find 
hier die verfchiedenen Zeiten in ihrer Eigenthümlichkeit wohl 
auseinander zu halten. Es giebt folche, welche durch Auf: 
löfung und Krijis eine neue Schöpfung vorbereiten und 
es giebt folche, welche eine neue Schöpfung in der Ge⸗ 
ſchichte der chriftlichen Kirche und der Menfchheit als ers 
ſchienen bezeichnen. Unſere Zeit gehört zu den Epochen 
der erſteren Art, und wir fichen an der Gränze zwifchen 
einer alten und zwiſchen einer neun Welt, welche durch 
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das ewig alte und ewig neue Evangelium in das Da⸗ 
fenn wird gerufen werben. Zum vierten Male bereitet 
fi) eine neue Lebensepoche der Menfchheit Durch) das 
Ehriftenthum vor. Daher Fünnen wir in jeder Hinficht 
nur Borarbeiten geben für die Zeit der neuem Schöpfung, 
warn man nach Der Wiedergeburt des Lebens und ber 
MWiffenfchaft mit neuen feurigen Zungen verfündigen 
wird die großen Thaten Gottes. 

Ein anderer Zweifel iſt ber ob auch bie Befchaffens 
heit ber uns vorliegenden Quellen eine zufammenhans 
gende Darftellung des Lebens Chriſti möglich macht? 
Das chriftliche Bewußtſeyn wird einer Totalanfchauung 
von dem Leben Chriſti nicht entbehren können und Das 
ber wird für die Wiffenſchaft die Aufgabe entftchen, 
dieſe zu reinigen, zu begründen, zu rechtfertigen. Das 
chriſtliche Bewußtſeyn iſt das, wodurch wir uns eins 
fühlen mit allem Cheiftlichen feit der Ausgießung des 
heiligen Geiftes; das Lebenselement, von welchem Alles, 
was im Leben und In der Willenfchaft die Kirche wahr 
haft befruchtet Hat, ausgegangen ift und allein ausgehen 
Fonnte, das Die Eleinen und die großen Organe mit eins 
ander verbindet, — wohl etwas ganz Anderes als eine 
wechfelnde Tagesbildung, in Bezichung auf das Wandels 
bare in ihr, was ihr doch allein übrig bleibt ohne biefe 
Grundlage des chriftlichen Bewußtſeyns, das ephemere Eles 
ment des flüchtigen, nichtigen Augenblicks, deffen Knecht⸗ 
ſchaft Die elendefte iſt. Allerdings bedarf es eines neuen 
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Anfangs im Berhälmiffe zu dem gegenwärtigen Stand: 
mmfte der Eregefe bes neuen Teflaments, ber biblifchen 
Kritik, dee Unterfuchungen über die Bildung des neuteftas 
mentlichen Kanons. Es entfichen große Schwierigkeiten 
insbeſondere in Hinficht der chronologifchen Anorbnung. 
Dies foll ums nicht abfchredten von der Arbeit, fondern 
m cinem neuen Anlaufe ermuntern. Wir müflen nur 
nicht zu früh die Hoffnung aufgeben und durch Feine 
Vorurcheile des Alten oder des Neuen uns abhalten 
laſſen, und fo möge dies Unternehmen eine der geringen 
Dorarbeiten ſeyn für eine neue Epoche biefes Theile ber 
Geſchichtſchreibung. Mit Denjenigen aber, welche eine 
folhe gefchichtliche Aufgabe deshalb nicht anerkennen, 
weil Dies ganze Gebiet nach ihrer Meinung zu bem 
Dorgefhichrlichen, Mythiſchen gehört, brauche ic) mic) 
hier nicht weiter einzulaffen, da ich in der Darftellung 
felbft ihre Gründe zu widerlegen gefucht habe. 

Ich muß aud) hier mid) auf das berufen, was 
ih) über mein Verhältniß zu den verfchiedenen theos 
logiſchen Partheien diefer Zeit in der Vorrede zu 
dem erften Bande meines apoftolifchen Zeitalters ers 
flärt habe. Ich fpreche rückjichtslos aus, was ſich 
mir nach unbefangener, ernfter und von dee Ehrfurcht 
vor dem Heiligen getragener Forſchung als wahr ober 
als das MWahrfcheinlichte ergeben hat. Mer etwas 
Gutes vor hat, muß, wie Lurher fagt, dem Teufel fein 
Maul laffen, dawider zu plaudern. Es kann nicht fehlen, 


Pe 
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Daß ich es zweien Partheien nicht recht machen werde, 
Denen, welche auf eine gewaltſame Weiſe Alles neu haben 
wollen und auch den Feiſen, der über allen Wechfel der 
Sahrhunderte hinausragt, in anmaßlicher Thorheit erfchürs 
teen zu Fönnen wäahnen und Denen, welche auf gewalt⸗ 
fame Weife, auf Koften Des unbefangenen Wahrheitsiinnes, 
alles Alte und auch das Veraltete, was fich felbft über 
lebe ‚Hat, auf eine gewaltſame Weiſe veſthalten ober 
zurücführen wollen. Sch werde es den Hyperkritikern 


nicht vecht machen, welche die Heilige Gefchichte ber 


ſubjektiven Willführ eines überverfiändigen, Flügelnben, 
fpielenden Scharfiinnes preisgeben und Denen, welche 
meinen, daß bier alle Kritik, ober doch alle Kritik aus innes 
ren Gründen vom Argen fey. Beide Richtungen haben 
das mit einander gemein, daß fie dem gefunden Wahr⸗ 


heitsſinne, dem Gewiſſen der Wahrheit vwoiderftreiten und 


die gefunde Fortbildung gefährben. Sch bin überzeugt, 
daß die unbefangene Kritif in ihrer Anwendung auf 
Alles, was im der Form gefchichtlicher Leberlieferung 
in fchrifelichen Urkunden uns mitgetheilt worden, (denn 
überall, wo dies der Fall ift, iſt fie nochwendig) mic dem 
Eindlichen Glauben, ohne den allerdings Eein Chriſtenthum 
und Feine chriftliche Theologie möglich ift, nicht in Wider: 
ſpruch ſteht, vielmehr durch denfelben erft, wie Die rechte 
Weihe des heiligen Sinnes, ohne welche nichts in ber 
Theologie gedeihen kann, fo die rechte Schärfe ') mit 
9): Nicht diejenige, welche allzufcharf,, fchartig wird. 
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dem in die Tiefe eindringenden Blicke erhalten Eann. 
Und Der Einbliche Glaube wird bei dem Theologen, ber 
ſich den Eritifchen Elementen der menfchlichen Natur 
und Der Zeit nicht gewaltfam entziehen kann, aud) das 
durch wie im Feuer der Verſuchung geläutert, erprobt, 
denn dies ift für den Theologen zumal in diefer Zeit 
die tentatio, welcher die oratio und meditatio zur 
Seite gehen muß. Ich finde in der Art, wie der Ins 
halt der göttlichen Offenbarung ober das Wort Gottes 
uns überliefert worben, baffelbe Gefeg, wie in der Art 
der Offenbarımg Gottes in der Schöpfung. Ueberall 
das Walten eines ſich offenbarenden und ſich verbergen 
den Gottes, der ſich nur finden läßt von dem ernſtlich 
verlangenden Gemürhe, — die Grundidee, welche der große 
Pascal, der Weiſe für alle Sahrhunderte, fo ſchön durch, 
führe in feinen pensdes, obgleich mit manchen Irr— 
tbümern bes Katholicismus und der abfoluten Prädeſti— 
nationslehre vermifcht. Ueberall Anregung zum Glauben 
und zum Zweifel, Gegenfäge, in welchen nur der dem 
örtlichen mit demüthiger Gefinnung ſich hingebende 
Geiſt die höhere Einheit erkennt, Alles darauf angelegt, 
daß die Geſinnung erprobt werde im Kampfe und auch 
im geiftigen Leben bee Menſch fein Brodt effe im Schweiße 
feines Angeſichts. Ich Hätte noch Manches zu fagen, doc) 
ih) muß fließen, da ich mich ſchon zu fehr habe geben 
laffen und die Vorrede ſchon zu lang wird. So ſchließe 
ich Denn mit Dem Danfe gegen Gott, Daß er mir Die Kraft 
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zu dieſer Arbeit verlieh, für alles Wahre, was in ber 
felben von ihm herrührt und mit dem Herzlichen Wunſche 
zu Ihm, daß er fie mit feinem Segen zur Förberung 
feines Reiches begleiten möge! Ich will nur noch ers 
währen, daß ich auf neuere Forfchungen zwar immer 
Rückſicht genommen, aber felten citiet habe. Was ich um 
fo mehr unterlaffen Eonnte, da durch Haſe's Lehrbuch für 
bas literarifche Bedürfniß trefflich geforge iſt. Auf die 
durch das Bud) des Dr. Strauß hervorgerufenen Schrifs 
ten habe id) aber noch Feine Rückfichten nehmen Eönnen 
und mich abfichrlihh noch nicht darauf einlaffen wollen. 
Mit dem, was meine werthen Freunde Müller unb 
Ullmann über die Anwendung der KritiE in biefer 
Beziehung gefagt, ſtimme ich beſonders von ganzer Seele 
überein und ich wünfche diefe Worte der Wahrheit von 
recht Dielen beberzigt, fo wie auch die zur rechten’ Zeit 
gefprochenen Worte der Wahrheit von meinem werchen 
Freunde Lüde In feiher trefflichen Recenſion der antis 
ſtraußiſchen Schriften in den Göttingiſchen Anzeigen. 
Zulegt danke ich meinem theuren jungen Freunde 
Otto Lange für die treue Sorgfalt, mit welcher der⸗ 
felbe die Korrektur beforge, ſaͤmmtliche Anhaltsverzeich 
niſſe und Negifter zu biefem Buche entworfen hat. 
Berlin, den 18ten Zuli 1837. 


Dr. Reander. 
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Holgerungen aus diefem Zuge der Kindheitsgeſchichte Jeſu 35— 38 


2. Bildungsgang Jeſu. Sein Leben bis zu feiner 
Öffentlichen Wurkſamkeit. S. 38 — 49. 


Bildungsgang Jeſu — Ob Jeſu Bildung aus einer der 
unter den Zuden vorhandenen Schulen hervorgegangen — 
Ob aus dem Pharifäismus, Sadducäismus, Effäidmus, 
alerandrinifch :jüdifhen Elementen — Berhältniß diefer 
Selten zum Chriftentyume — Unhaltbarfeit jener Annah⸗ 
men — Der Sefu beigelegte Titel Rabbi — Das Zim⸗ 
merhandwerk Chriſti — Die Mitte des Lebens Sefu . . 38 — 49 


3. Borbereitung der dÖffentlihen Wärffamkeit ” 
Chriſti. ©. 49— 102. 

A. Objektive Vorßereitung. Johannes der Täufer, Jeſu 
Weihe durch die von Johannes empfangene Taufe, 
das Berhältniß des Johannes zu Jeſu. 

©. 499 - 92. 
Johannes der Täufer — Der Bericht des Sofephus 
über das Auftreten und die Würkſamkeit des Täufers vers 
glihen mit der Erzählung der Evangeliften — Des Io: 
fephus Bericht über die Taufe des Johannes — Ascetiiches 
Reben des, 3ohannes — Seine Taufe am Sordan — Weldye 
Geſinnung Sohannes bei der Taufe vorausfehte — Zwei 
feiner Lehrthätigfeit — Seine Ausſprüche über die Taufe 
Sefu — Seine Anſchauung von dem Berufe, der Perfon 
umd der Thätigfeit des Meſſias — Ob Sefus ein Johannes⸗ 
jünger geweſen — Begriff der johunneifhen Taufe und 
zwiefache Anwendung deilelben-. - - © 2: 2 2.0. 49 —61 
Jeſu Weihe durd Johannes — Jeſus vor Johannes, 
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um tie Taufe von ihm zu empfangen — Sn welchem 
Sinne Johannes Jeſu die Taufe ertheilte — Bilion des 
Schannes bei derfelben — Bedeutung dieler Bilion — 
Dielelte nur eine für den Johannes beitimmte, ſubjektive 
Sffentarung Gott . » 2 2 2 2 0 2 0 nr. 64a 
Berhältniß des Johannes zu Jeſu — Der eigenthüms 
lihe Stantpunft tes Johannes, Grund davon, daß Joh. 
ſich nicht an Jeſus anſchließt — Chrifti file Vorbereitung 
für feinen Beruf — Johannes lehrt am Jordan — Ge 
ſandtſchaft des Synedriums an Johannes — Sefus bei 
Sohannes am Jordan — Sein Zeugniß von Jeſu. Erklüs 
rung teiielben Joh. 1, 30 — Letztes Zufammentreffen beider 
— Letztes Zeugniß des Johannes von Jeſu — Gefungen» 
nehmung des Johannes durch Herodes Antirad — Dauer 
der Wuͤrkſamkeit des Johannes (Anm.) — Beweggründe 
bes Herodes ju der Gefangennehmung tes Sohannes 
(anm.) — Sehannes im Serfer — Zortgefekte Verbin⸗ 
tung mit feinen Süngern — Ceine Öefandtichaft an Jeſus 
— Die Frage der Sohannetjünger an Chriftus und deſſen 
Antwort — Chrifti Bezeichnung des Standpunktes Johannes 
dee Täufers. Zwei Momente in Lerfelden — Chriſti Aus» 
frrud über die Würffumfeit des Täufer. . . 2... 3—-N 


8. Die fubjebtive Vorbereitung Chrifti für den Beginn 
feiner öffentlihden Berufsthätigfeit. Verſuchungs— 
geſchichte. ©. 92 — 102, 

Ehriiti Vorbereitung in der Cinjamfeit für jeinen Beruf — 
Die Dauer diefer Vorbereitung — Verſuchungsgeſchichte 
— Beteutung Lerielben — Die ſymboliſche Idee derjelben — 
Die erite Verſuchung — Inhalt und Sdee derfelden — Die 
andere Veriuhung — Inhalt und Idee derſelben — Bes 
trachtung ter Momente dieier Beriuhung im Einzelnen und 
im Zufammenhange — Auffaſſung des hier zum Grunde 
liegenten Thatlählihen — Wie der Begriff des Satan in 
tieier Verſuchung aufzufaſſen ft. - - . » 0... 92-102 


4 Darftellung der öffentlichen Thätigfeit Jeſu 
nah einem fahlihen Zufammenhange. 
S. 102 — 379. 
A. Ueber den Plan derjelben im Allgemeinen. S.102— 117, 


Ob auf Chriſtus der Begriff von einem Plane angewendet 


werden fann — In welchem Einne dieſe Anwendung gilt — 
.n 
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Chriſti Plan ein menfchlicher — Gründe fir Die gegebene 
Anfiht — Zweck des Planes Ehrifi, die Gründung des 
Reiches Gottes in der Menſchheit — Anfchtießung der Würk⸗ 
famfeit Chriſti an den altteitamentliden Standpunft — Auf: 
forderung Ehrifti zur Buße, Fein Beweis dafür, daß Chris 
ftus denielben Zwed gehabt, wie Sohannes der Täufer — 
Die Buße, Anfhließungspunft für die Gründung des Got⸗ 
tesreihs — Ob Ehriftus feinen Plan in verfchiedenen Epochen 
auf verfhiedene Weile geindert — Die Örünte für eine 
folhde Annahme nur fcheindare — Poſitive Gründe gegen 
dieje Annahme — Ehrifti Idee von dem Reiche Gottes im 
feinen Parabeln und Gleichniſſen — Bedeutung der Gelege 
in der Bergpredigt und des von Ehriftus verfündigten frohen 
Jahres — Ideales und reales Element in der Auffaſſung 
des Reiches Gottes im Einne Ehrifi . - » 2... 
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. 102—117 


B. Der Plan vom Reidhe Gottes im Berhältniffe jur 
altteitamentlihden Form deſſelben. ©. 117—128. 


Ob Ehriftus die Abſicht gehabt, das Ehriftenthum auch unter 
den Heiten zu verbreiten — Beobachtung des Geſetzes vom 
hriiilihen Standpunkte aus nad den Eynoptifern — Bes 
obachtung des Sabbaths, Matth. 12, 6 und Murf. 2, 28 — 
Tempelkultus, phariſaiſche Satzungen — Der Crungelift 
Johannes ider diefen Standpunft Ehrifti — Was unter Auf 
löfung des Geſetzes und der Propheten zu verftehen — Die 
Erzählung zu Luk. 6, 4 im Cod. Cantabrig. über die Sab⸗ 
bathebeobahtung - - > 2 220 0 . ..0. 


. 4117—128. 


C. Die eigenthümliche Umgeftaltung der Idee von der 
Perfon des theofratifhen Königs. ©. 128-135. 


Idee und Perfon des, Meſſias — Der Name Menſchen⸗ 
john und Gottesſohn altteftamentliche Bezeichnungen — 
Bedeutung beider Namen — In welchen Fällen ſich Chriſtus 
biefelben beilegte — ©egenieitige Beziehung derfelben zu 
einander — Gebrauch Liefer Namen bei dem Evangeliſten 
Johannes — Der pauliniiche Lehrtypus über die Perſon 
Ehrüti nur als ein aus der Verbindung der ſponoptiſchen 
und johanneiichen Aus ſpruche bervorgegangener denfbar . 


128-135 


D. Die Mittel, welde Ehriftus gur Gründung feines 


Reiches anmwandte. Sein Lehramt. ©. 135 - 
Die Mittel Chriſti zur Gründung des Gottesreiches nur 
geiftiger Art — Das Zeugen von der Wahrheit — Bie 
Chrikus als Lehrer würfte — Wie ſich der Kreis der Apo⸗ 


137, 
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ſtel um ihn bildete — Warum Chriſtus nicht in fchriftlicher 
Sorm feine Lehre überliefert ht - -. . - .- . ... 
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E. Die Lehrweife Ehrifi in Beziehung auf Methode und 


Form. ©. 137 —379. 


Die Grundfäge Chriſti für feine Lehrweiſe — 
Stellen der Evangelien, in welchen Chriſtus diefelben ans 
deutet — Paraboliſche Form — Die Verbindung bes 
Meuen und Alterthümlichen, Gewohnten und Ungewohn⸗ 
ten in Chriſti Lehrweiſe, Matth. 13, 52 — Kernſprüche, 
das Gnomiſche, Paratorklingende Joh. 16, 25 — Die abs 
ſichtliche Berbülung der Wahrheiten in Bildern, Matth. 
43, 13, Luk. 8, 10 und Luk. 19, 26 — Anregung des 
gottverwandten Sinnes im Menſchen; der aus dieſen 
Stellen bervorgehende Srundfab - - - - 2... 


Die zuſammenhangenden Reden Chriſti in unbildlicher 
Form. Die Bergrede — Vorherrſchende Idee in der⸗ 
ſelben — Die Recenſion des Matthdus und Lukas — 
Gegenſatz gegen die fleiſchliche Richtung der Juden durch 
dieſe Rede durchgehend — Erforderliche Eigenſchaften für 
die Gemeinſchaft mit dem Reiche Gottes — Verhalten 
der Mitglieder des Reiches Gottes gegen andere Wiens: 
ſchen — Dieſes Verhalten als leidendes und ſelbſtthätiges 
— Darſtellung des neuen Lebensgeſetzes für die Jünger 
— In welchem Sinne Chriſtus von der Erfüllung des 
Geſetzes redet — Beiſpiele, aus denen dieſer Sinn klar 
wirt — Das Weſen wahrer Heiligkeit uud Frömmigkeit 
— Darftellung derſelben in einzelnen Beiipielen — Wars 
nung vor tem Wahne, als ob die Theilnahme an dem 
Reiche Gottes leicht ſey und vor den dieſen Wahn beför: 
dernden Lehrern — Wiederholung ter einen Wahrheit, 
welche durdy die ganze Bergrede hindurchgeht . . - 


Die Parabeln Ehrifti — Weſen der Parabel — Unter: 
ſchied derfelben von der Zabel — Zweck der Parabel — 
Mannichfaltigkeit der Parabeln Chriſti — Bollfommenheit 
derſelben — Worin diefelbe befteht — Jufammenhangens 
des Syitem von Wahrheiten in den Parabeln Ehriiti. 
Bom Entmidelungsgange des Reiches Gottes 
— Die Parabel vom Senfforn und vom Sauerteige — 
Das Gemeinfame und Verſchiedene in beiden — Die 
Parabel vom Ausſtreuen des Samend bei Markus — 


Weitere Ausführung derfelben bei Matthäus — Die Pa- 
2) 


. 145—172 
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rabel von dem Netze mit den guten und faulen Fiſchen 
— Vergleichung dieſer mit der vorhergehenden Parabel. 172 - 460 
Von der Geſinnung für die Theilnahme am 
Meffiasreihe — Die Parabel von dem im Ader vers 
borgenen Shape — Die Parabel von der Perle — Bon 
dem, der einen Thurm erbauen will — Bon rem Sürften, 
der einen Krieg führen wÜ . . 2. 0 0. 4180-181 
Bonder Berufung in das Reid Hottes- Die 
Parabel”von der Einladung zum Gaſtmahle — Diefe 
Parabel bei Lukas die Örundlage derfelben bei Matthäus 
— Unterfchied zwiſchen beiden Parabeln — Die eigen. 
thümlich neuen Beziehungen in der zweiten. Parabel, wo» 
durch deren Unterfchied von der erften klar bervortritt . 181—187 
Bon der Würkſamkeit im Reihe Gottes — Die 
Parabel vom Weinberge — Bergleishung derfelben mit 
der vom Saftmahle — Berfhiedene Anwendung der Idee 
vom Neiche Gottes in beiden — Die beiden Parabeln 
von den verfchiedenen Talenten und der Einen Mine — 
Vergleihung beider — Tief begründeter Unterſchied beider 
Parabelninn... 187-193 
Bon dem für die Theilnahme am Sottesreide 
nothbmwendigen Bewußtfeyn der Stunde — Die 
Parabel von den beiden Söhnen — Die Parabel von 
dem ſich vor Gott rühmenden Pharifler — Bom Außs 
fuchen der erften Pläge beim Saftmahle . . . . . - 193-196 
Bon der vom Berdienft der Werke unabhbänge 
gen Gnade — Die Parabel von den Arbeitern im 
Weinberge — Hervorragende Idee diefer Parabel — ' 
Wichtige Bedeutung derfelben . ! . 2.0... . 18-19 
Bon den für das Reich Gottes nothwendigen 
fittlihen Eigenfhaften — Die Parabel vom Knechte, 
tem der Herr feine Schuld erläßt — Die Parabel vom 
barmherzigen Samaritr . - 2 2 2 2 2 0 20. 4199— 200 
Bon dem hritliden Gebrauch der irdifhen - - 
Güter — Die Parabel von dem ungerechten Haushalter. 
Die in derfelben enthaltene Idee — Die Brundfäge Chriſti 
in diefer Parabel — Die Parabel von den Plugen Jungs 
frauen — Die Parabel vom: Lazarus. und dem reichen: 
Manne — Zwei Hauptgedanten in berfelben. . . . . 200-208 

Chrifti Zehrvortrag nah dem Evangeliften 30» _ 
hannes — Angeblich myRiicher Charakter der johanneis 
fhen Reden — Angeblich unauflöslier Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen dem johanneiſchen Lehrvortrage und Dem der übrigen 








Die — —— ———— 00— 
ah: von Yarubetn beim. Zoheunes ·Die Parabel von 
dem Dirten — Seihelt Verfeiten -—: Diefelbo verglichen 
mi ben emiyilfigen Yarsbila ii: 2: 2 0 0.» 
Die Uccammobation bei brm Unterrigte Epriki 

, i Bes 











Yerchtiknebatlnt -- Anwendung de 
Ehrikiiawendung elttönzmertiider Stollen 


— Sinmwenbuing De6: Stöten Yalms: bei Matik. 22, 49: - 


tut. 30, 4. Uitendung bei Sen Dfalms bei Joh. 
40, 3 — memlang Dod Remens Ichored and dem 
2,4. eo. ® . “ 





Ben Den Aysfleln Ehriki — Die Berufung ders 


felben — O6 Eprißus abfiätlic die pobif Styoftel nad 
befonderer 


Auswahl in feine Gemeinſchaft aufnahm — 
Die entgegengefehte Annahme — Schwierigkeiten bei ders 
ſelben — Das Bebeutfame in der Zwölfzahl — Beden⸗ 


tung des Namens Rpoflel — Bildung ber Apoftel — 


‚ Beisheit Chriſti bei der Bildung derfelden — Zweck der 
Apoſtel — Judas Iſcharioth — Barum Chriſtus nicht 
mehr vorgebütete Maͤnner zu Apofteln wählte — Urfprlings 
liches Verhaltniß der Apoſtel zu Chriſtus — Berfchiedene 
Geſtaltungen deſſelben — Grundfäge Chriſti für die Bil⸗ 
dung feiner Finger — Das Nichtfaſten derfelben — 

Chriſti Erflärung darüber — Ehrifti Grundſatz Über das 
Gebet — Das Baterunfer — Inhalt und Erklärung des⸗ 
jelden — Chriſti Mittheilung feiner Leheweisheit an die 
Apoftel — Klugheit und Sinnesreinheit — Der Ausſpruch 
Chriſti hierüber bei Matth. 7, 6 und der apofryphilche 
Ausſpruch ylveode zpanelias doxuo: — Ehrifti Weife bet 
der Wahl feiner erften Jünger — Erläuterung berfelben 
an einzelnen Beilpielen — Andreas, Johannes, Natha⸗ 
nael, Petrus und deſſen Fiſchzug, Matthäus . . - 
Bon den Bundern Ehriki. 

3. Bon denfelben im Allgemeinen. 
Dreifscher Gefihtspunft, aus dem die Wunder Shrifi 
betrachtet werden müflen — Begriff des Wunders — 
Poſitives und negatives Element in demſelben — er 
Wunder im Verhaltniß zu feinen Beitgenoffen — 


. 390-234 
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Wundererzaͤhlungen des Mittelalters — Zweck der Wun⸗ 
der Chriſti — Einzelne Ausſprüche Chriſti Über feine 
Wunder — Chriſti Berufung auf das Zeichen des Pro⸗ 
pheten Jonas — Die Berufung auf das Zeichen feiner 
Auferftehung oder der Zerftörung des Tempels zu Jeru⸗ 
falem — Ehrifti Unterfcheidung des Materiellen und For⸗ 
mellen in feinen Wundern — Erwedung und Förderung 
des Glaubens durch Wunder — Berichiedene Standpunfte 
bei derfelden — Der Glaube, weldyer nicht durch Wunder 
hervorgerufen wird — Der Ausiprud des Apofteld Pe⸗ 
trus, Matth. 16, 17; Joh. 6, 69 — Das Wunderbare in 
Chriſti Wundern — Beridiedene Abſtufungen deſſelben 
— Das liebernatürliche in der Analogie mit dem Natür⸗ 
lichen und ohne dieſelbe — Ehriti Wunder als Einwürs 
Fungen auf die menfcdlihe und materielle Natur — 
©innlihe Mittel, deren fi Ehritus bei feinen Bundern 

bediente © - 2 2 vr 0 0 ee en 0. 

2. Bon den Wundern im Einzelnen. 
a.Die Heilung von Krankheiten. 

a. Die Heilung der Dämonifhen — Zwiefacher 
Geſichtspunkt beider Betrachtung diefer Krankheiten — 
Beichaffenheit derfelben — Urſache und Entſtehung ders 
felben — Ueber das Böſe, die Lehre vom Satan (Anm.) 
— Berhältniß diefer Lehre zu ter Auffaflungsweile der 
Entftehung jener Krankheiten — Ob Ehriftus über die 
Urfache dieſer Krankh. etwas ausgeſprochen — Die Kunſt 
der Erorciften, die Dämonen zu bannen — Chriſti Unter⸗ 
redung mit den Pbarifäern über die Heilung eines für 
dämoniich gehaltenen Taubftummen, Matth. 12, 22 — 
Die Heilung des Dämonifhen bei Luk. 8, 26 vergl. 
mit Matthäus und Markus — Inhalt und Erklärung 
diefer Erzählung — Die Berfündigung diefer Heilung 
an die Heiden durch den ©eheilten — Diefe Heilungen 
die Grundlage einer fortgehenden geiftigen Einwürfung 
Ehrifti, Luk. 8, 2 u. 4, 34 — Die Heilung des kranken 
Sohnes, Mark. 9, 14—30 vergl. Matth. und Luk. — 
Chriſti Neden an feine Sünger, veranlaßt durch diefe 
Heilung — Warum der Evangelift Johannes von der 

Heilung der Dämoniſchen nichts erwähnt . . . „ VBA 
ß. Die Heilung anderer Krankheiten — In 
welches Verhältniß Chriſtus die Krankheit (das phufiiche 
Uebel) zur Sünde fegte — Chriſti Anſiiht hierüber 
einem einfeitig judiſchen Standpuntte entgegengefept — 





JInhaltsverzeichniß. xxıH 


Seite 
Diefelbe dargelegt in zwei Erziblungen, bei Joh. 9 u. 
ut. 13, 3-5 — Eimelne Fälle, in denen die Krank: 
heit mit der Sünde in Berbindung gelegt wird — Die 
Heilung Seläbhmter — Die Erzählung bei Luk. 65, 
17 vergl. mit Matth. und Mark. — Die Erjählung 
bei Joh. Gap. 5 von dem feit 38 Jahren Gelähmten, 
verglichen mit der vorhergehenden — Die von Ehriftus 
am Sabbath verrichteten Heilungen — Die Hei» 
lung eines gelähmten Mannes, Luk. 6,6, eines Waſſer⸗ 
füchtigen, Luk. 14, einer gelähmten Frau, Luk. 13, 10 — 
Die Heilung des Sklaven eines Centurio, Lu. 7,1 — 
Darkellung des religiöfen Standpunftes dieſes Genturio 
— Die Heilung des franfen Sohnes eines Baſilikos 
des Herotes Antipas, Joh. 4, 46 — Die Heilung 
der Blinden — Die Heilung des Blinden zu Sericho 
— Die veridiedenen Berichte der Synoptiker über diefe 
Heilung — Die Heilung des Blindgebornen, Joh. 9 — 
Die Heilung des Ausſatzes — Die Erzählungen 
bei Luk. 5, 412 und Matth. 8 — Die Erzählung 
gu. 17,1. 2 2 0 nn. 309—338 
b. Die Todtenerweckungen Chrifti. 
Auf welche Weile der Tod bei dieien Erweckungen aufs 
zufaſſen it — Entſcheidung diefer Srage aus dem Hans» 
dein und den Worten Ehriiti — Ermedung der Tochter 
des Ernagogenvorfteherd Jair, Luk. 8, 41 vergl. mit 
Patth. und Mark. — Inhalt und Erklärung dieſer Er⸗ 
zählung — Ermwedung des Zünglings zu Rain, Luk. 7, 
41 — Grmedung des Lazarus — Die auf die Bitte der 
Schweltern des Lazarus erfolgte Antwort Chriſti — 
Ehriitus bei ben Schweſtern — Der Eindrud, den Ehris 
ſtus auf die gegenwärtigen Zuden macht — Das Dank⸗ 
getet Chriſti bei dieier Ermedung — Das Fehlen dieler 
Erzählung bei ten Eunoptifern . » 2 2 2.0. . 338-8357 
Ehrifti Wundermacht über die Natur. 
Nebergang zu diefen Wundern — Fiſchzug dei Apoftele 
Petrus — Die Erzählung Matth. 17, 24 von der Ents 
rihtung der Tempelabgabe — Ehrifti Machtwort über 
ten Sturm auf dem Gee Geneſareth, Luf. 8, 25 vergl. 
mit Matth. u. Dark. — Auffaffung dieſer Geſchichte — 
Ethiſcher Zweck dieſes Wunders — Chrifti Gehen auf 
dem Meere — Auffaſſung dieſes Wunderd — Die bei: 
ten größten in diefe Klaile gehörenden Wunder Chriſti, 
die Verwandlung des Waſſers in Wein und die Speilung 
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der Fünftaufende — Betrachtung des erften Wunders 

in dem gefchichtlichen Zufammenhange des Lebens Jeſu 

— Betrachtung des zweiten Wunders — Berfchiedene 

Auffafiungen deffelden — Das Wunder vom Berdorren 

des Geigenbaumes — Auffaflung deffelben. . . - » 357-379 


5. Darſtellung der oͤffentlichen Wuͤrkſamkeit Jeſu 
nach der Zeitfolge. ©. 379 —656. 


Vrorbereitende Bemerkungen. 

Berfchiedenheit der Synoptifer und des Sohannes in Hin⸗ 
fiht der Chronologie — Die Erwähnung nur eines Paſſah⸗ 
fefles bei den Synoptikern, dreier oder vierer bei Sohannes 
— Beleitigung dieſer Differenn — Der Schauplaß ber 
Würkfamfeit Ehrifti nad) den Synoptikern und Johannes. 379-384 
A. Darftellung der dffentlihen Würkſamkeit Jeſu bis zu 

feinem feierlichen Einzuge in Zerufalem. ©. 385—546. 
Chriftus in Peräa und Saliläa — Chriki erfie Wurk⸗ 

famteit in Zerufalem — Die Vertreibung der Wechsler 

aus dem Tempel — Auffaſſung diefer Erzählung — 

Chriſti Worte von der Auflöfung des Tempels — Die 

Unterredung Ehrifi mit Nikodemus, Joh. 3, 1 — ErMäs 

rung diefer Erzählung — Ehrifti Würkfamteit in Sudäa 

— Zwed feiner Wurkſamkeit daſelbſt — Chriſti Reife 

durh Samaria nah Salilda-. - © - > 0 v0. 385—405 
Chriftierfte allgemeinere Würffamkeit in Ga— 

lilda — Chrifti Unterredung mit der Samariterin in 

der Ebene von Sihem — inhalt diefes Geſpraͤches — 

Weſen der wahrhaften Gottesverehrung — Mittheilung 

diefer linterredung durch die Samariterin an die Ihrigen 

— Die dur dieſes Geſpräch veranlaßte Unterredung 

Ehrifti mit feinen Jungern — Das Gleichniß von der 

Durch die Mpoftel herbeizuführenden Erndte — Chrifi 

Mürkfamkeit in Kapernaum — Chriſtus in der Synagoge 

zu Nazareth. Seine Auslegung der Stelle Jeſ. 61, 1 und 

feine Strafrede gegen die Nazarethaner — Die Heilung 

der Schwiegermutter des Petrus — Die Parabel vom 

Ausftreuen des Samens. Der bei Lufas angeführte Zus 

fag von der angezündeten Leuchte — Ehriftus von feiner 

Mutter und feinen Brüdern geiucht, Luk. 8, 21 — Ver: 

ſchiedene Auffaffungen dieier Erzählung — Chriftus bei 

dem Sturme auf dem See Geneſareth — Die Heilung 

der Tochter Jair's — Die Heilung der Biutflüffigen — 
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Die Todtenerweckung zu Nain — Die Geſandtſchaft Jo⸗ 
hannes des Taufers — Die hierauf erfolgten Reden Chriſti 
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Einleitung. 


Mir hören vielfach von einer Vorausſetzungsloſigkeit 
reden, von welcher alle wahre Korfchung ‚ausgehen muͤſſe, 
und es ift neulich an. die Darftellung des Lebens Jeſu inds 
befondere die Anforderung einer gänzlichen Borausfegungss 
fofigfeit gemacht worden. Diefe Anforderung aber müffen 
wir gleich von Anfang an zuruͤckweiſen. Wir halten, einer 
ſolchen Anforderung zu entfprechen, für etwas Unvollzichs 
bares, und den Verſuch, es zu wollen, für etwas den heiligen 
Gefeen unferer Natur, den, Geſetzen des creatüclichen Das 
ſeyns Widerfprechendes. Es Fann uns nicht gelingen, von 
den unferen menfchlihen Natur eingeborenen und den in 
dem beftimmten gefchichtlichen Entwicfelungsgange, dem wir 
angehören, gegebenen Vorausſetzungen und ganz frei zu 
machen. Unwillführlih wird unfer Bewußtſeyn von Vor⸗ 
ausfegungen beherrfcht, und die vermeinte Vorausſetzungs⸗ 
loſigkeit ift in der That nichts Anderes, als eine Bertaufchung 
geroiffer Borausfegungen mit andern. Wir follen ung aber 
auch von den Vorausfegungen nicht frei machen wollen, 
weiche durch eine höhere, von dem ewigen Geſetze des 
Schoͤpfers herrührende, in der fittliden Weltordnung be: 
gründete: Nothivendigfeit *) unferer Natue zum Grunde 


4) Jene Geſetze, von denen Sophofles ſchön fagt: 
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fiegen und von welchen dieſelbe getragen werden muß. Aber 
außer diefen, in einer heiligen Nothwendigkeit gegründeten, 
Vorausfegungen, in denen wir unferes Zufammenhanges mit 
dem Schöpfer felbft ung inne werden, denen ſich entziehen 
zu wollen, &revel ift, giebt es auch Vorausfegungen der 
Willkuͤhr, die Vorausfegungen des felbftgefchaffenen, oder 
des überlieferten Wahns und Vorurtheils. Daher muß es 
die Aufgabe der Wiffenfchaft feyn, diejenigen Vorausfegungen, 
weiche wir nach einer inneren Nothwendigkeit und Möthi- 
gung als folche anerkennen, von jenen willfüßrfichen zu unter⸗ 
ſcheiden, und die Gefundheit Des geiftigen Lebens beruht 
- darauf, daß wir ins wie von Diefen frei machen, fo jenen 
ung in Demuth und @infalt hingeben, in ihnen das Gefes 
des Schöpfers, die Stimme des lebendigen Gottes verneh⸗ 
men md vermittelft derfelben das aus dem Himmel ftam- 
mende Licht für unfer Daſeyn empfangen. In Besichung 
auf diefe Vorausfeßungen kann das Geſchaͤft des erfen- 
nenden Geiftes nur ein foldhes feyn, die innere Röthigung, . 
vermöge welcher mir diefelben anerfennen, nachzuweiſen oder 
darzuthun, daß unſer Daſeyn mit fich felbft in Widerſtreit 
geräth, wenn es diefen Vorausfegungen ſich entziehen will. 
Was nun insbefondere die DVorausfeßungen betrifft, von. 
denen wir bei dee Betrachtung des Lebens Ehrifti ausgehen 
muͤſſen, fo find e8 diejenigen Vorausfeßungen, auf welchen 
das Dafeyn des Ehriften ale Chriſten, das Daſeyn der chrift: 
lichen Kirche, das Weſen des chriftliihen Bemußtfeyns ruht; 
die Borausfegung, daß Jeſus ift der Sohn Gottes in einem 
Sinne, in welchem dies: von feinem Menfchen ausgefagt 
werden fann, daß in ihm die Quelle des güttfichen Lebens 
felbft in der MenfchHeit erfchienen, daß durch ihn die dee 
der Menfchheit vermürklicht worden. Mit diefen Voraus: 
feßungen fteht und fällt dag Wefen des Chriſtenthums und 
fomit dasjenige, was die Wurzel aller Bildung der heutigen 
Welt ift und ohne welches dieſe felbft, wie fie daraus her⸗ 
vorgegangen, ſich wieder auflöfen muß. Diefe Voraus: 
fegung, welche dem chriftlichen Bewußtfepn 'eine nothwendige 
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iſt, erweiſet ſich aber auch fuͤr das allgemeine menſchliche 
Bewußtſeyn als eine nothwendige durch ihre Zuſammen⸗ 
ſtimmung mit jenen allgemeinen, von dem Weſen der menſch⸗ 
lichen Natur unzertrennlichen Vorausſetzungen, was weiter 
zu entwickeln die Sache der Apologetik iſt. Dieſe Voraus⸗ 
ſetzung erweiſet ſich als eine nicht willkuͤhrliche, ſondern noth⸗ 
wendige, nach zweien Richtungen hin: theils, als die Befrie⸗ 
digung eines Grundbeduͤrfniſſes der menſchlichen Natur, 
weiches ſelbſt die Weiſſagung einer ſolchen Befriedigung in 
fih trägt, theils, infofern diefe Betrachtungsweife von der 
Derfon Jeſu aus dem unmittelbaren Eindrucke, welchen feine 
Erſcheinung auf die Augenzeugen derfelben und durch deren 
Vermittelung auf das ganze Leben der Menfchheit gemacht 
hat, hervorgegangen ift. Es ift diefes Bild von ihm, welches 
fich in dem Bewußtſeyn der chriftlichen Kirche immer fort: 
gepflanzt hat, aus der. Seibftoffenbarung Ehrifti hervorge⸗ 

gangen und es weiſet auf diefe zurück, mie es ohne diefebe 
nicht hätte entftehen koͤnnen. So wenig ald der befchränfte 
Geiſt des Menfchen die Gottesidee hätte erzeugen koͤnnen, 
weiche nur aus der Selbftoffenbarung Gottes felbft an den 
Geift des Menfchen abgeleitet werden Pann, eben fo wenig 
hätte aus dem Selbſtbewußtſeyn der fündhaften Menfchheit 
die Idee eines folchen Ehriftus hervorgehen Fünnen, fondern 
fie ift eben auch ein Zeugniß von dem @indrude, welchen 
das Leben eines folchen Ehriftus zuräcgelaffen, die Selbſt⸗ 
offendarung Chrifti, wie fie vermittelft der Bruchftüche der 
gefchichtlihen Ueberlieferung von ihm und des Fortwuͤrkens 
ſeines Geiftes, welcher dieſe Beuchſtuͤcke befeelt und ein 
Ganzes in denfelben erkennen läßt, durch alle Jahrhunderte 
hindurch fortgeht '). Der Strom des göttlichen Lebens in 


4) Strauß hat in feinem „Leben Jeſu,“ Th. II., ©. 719, von dem 
alfgemeinen Ideal menfchlicher Bollfommenheit, welches allerdings 
felbft dur das Bewußtfeyn der Sundhaftigkeit vorausgeſetzt wird 
und welches von der in der menfchlihen Natur gegründeten An: 
lage des Gottesbewußtſeyns unzertrennlich ift, mit Recht unter: 
fhieden „Die chncrete Ausführung des Bildes mit den einzelnen 
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Einleitung. 


Mir hören vielfach von einer Vorausſetzungsloſigkeit 
reden, von welcher alle wahre Korfchung ausgehen muͤſſe, 
und es ift neulich an die Darftellung des Lebens Jeſu ing: 
befondere die Anforderung einer gänzlichen Borausfegungs: 
Lofigfeit gemadht worden. Diefe Anforderung aber müffen 
wir glei von Anfang an zurüdweifen. Wir halten, einer 
folhen Anforderung zu entfprechen, für etwas Unvollzichs 
bares, und den Verfuch, es zu wollen, für etwas den heiligen 
Geſetzen unferer Natur, den Gefegen des creatürlichen Da- 
ſeyns Widerſprechendes. Es fann uns nicht gelingen, von 
den unferen menfchliden Natur eingeborenen und den in 
dem beftimmten gefchichtlihen Entwickelungsgange, dem wir 
angehören, gegebenen Borausfegungen uns ganz frei zu 
machen. Untoillführlich wird unfer Bemußtfeyn von Por: 
ausfegungen beherrfcht, und die vermeinte Vorausfegungs: 
fofigkeit ift in der That nichts Anderes, als eine Bertaufchung 
gewiſſer VBorausfegungen mit andern. Wir follen uns aber 
auch von den VBorausfegungen nicht frei machen wollen, 
welche durch eine höhere, von dem ewigen Geſetze Des 
Schoͤpfers herrührende, in der fittlihen Weltordnung be: 
gründete Nothiwendigkeit *) unferer Natur zum Grunde 


4) Sene Geſetze, von denen Sophokles ſchön fugt: 
_ or OAvumos. 
TTATNO UOYOS, OUdE vır Hrate 
yvaıs avl&gwy Eurxtey, nude 
nv NOTE xaTaxoı uaası 
ueyus Ey Tortorg Heros 
oudè yrpcazsı. 
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liegen und von welchen diefelbe getragen werden muß. Aber 
außer diefen, in einer heiligen Nothmendigkeit gegründeten, 
Vorausjeßungen, in denen wir unferes Zufammenhanges mit 
dem Schöpfer felbft ung inne werden, denen fich entziehen 
zu mwollen, &revel ift, giebt es auch Vorausſetzungen der 
MWillführ, die Vorausfegungen des felbftgefchaffenen, oder 
des überlieferten Wahns und Vorurtheils. Daher muß ee 
die Aufgabe der Wiſſenſchaft feyn, diegenigen Borausjegungen, 
weiche wir nach einer inneren Nothwendigkeit und Noͤthi⸗ 
gung als folche anerkennen, von jenen willfüßrlichen zu unter: 
fheiden, und die Gefundheit des geiftigen Lebens beruht 
darauf, daß mir ung wie von diefen frei machen, fo jenen 
uns in Demuth und Einfalt Hingeben, in ihnen das Gefes 
des Schöpfers, die Stimme des -Iebendigen Gottes verneh⸗ 
men ımd vermittelft derfelben das aus dem Himmel ſtam⸗ 
mende Licht für unfer Daſeyn empfangen. In Bezichung 
auf dDiefe Norausfeßungen kann das Gefchäft des erfen- 
nenden Geiftes nur ein foldhes feyn, die innere Röthigumg, _ 
vermöge welcher wir diefelben anerkennen, nachzuweiſen oder 
darzuthun, daß unſer Dafeyn mit fi felbft in Widerfteeit 
geraͤth, wenn es dicfen Norausfegungen ſich entziehen will. 
Was nun insbefondere die Vorausſetzungen betrifft, von. 
denen wir bei der Betrachtung des Lebens Ehrifti ausgehen 
müffen, fo find es diejenigen Vorausfchungen, auf welchen 
das Dafenn Des Ehriften ale Ehriften, das Dafenn der chrift: 
lichen Kirche, das Wefen des chriftlichen Bewußtſeyns ruht; 
die Vorausfeßung, daß Jeſus ift der Sohn Gottes in einem 
Sinne, in welchem dies ven feinem Menfchen ausacfagt 
werden fann, daß in ihm die Quchle des göttlichen Lebens 
felbft in der Menfchheit erfchienen, daß durch ihn die dee 
der Menfchheit vermwürflicht worden. Mit diefen Voraus: 
feßungen fteht und fällt das MWefen des Chriſtenthums und 
fomit dasjenige, was die Wurzel aller Bildung der heutigen 
Welt ift und ohne welches dieſe felbft, wie fie daraus herz 
vorgegangen, ſich wieder auflöfen muß. Diefe Voraus: 
fegung, welche dem chriftlichen Bewußtfenn eine nothiwendige 





Ginleitung. 3 


iſt, erweiſet ſich aber auch fuͤr das allgemeine menſchliche 
Bewußtſeyn als eine nothwendige durch ihre Zuſammen⸗ 
ſtimmung mit jenen allgemeinen, von dem Weſen der menſch⸗ 
lichen Natur unzertrennlichen Vorausſetzungen, was weiter 
zu entwickeln die Sache der Apologetik iſt. Dieſe Voraus⸗ 
ſetzung erweiſet ſich als eine nicht willkuͤhrliche, ſondern noth⸗ 
wendige, nach zweien Richtungen hin: theils, als die Befrie⸗ 
digung eines Grundbeduͤrfniſſes der menſchlichen Natur, 
weiches ſelbſt die Weiſſagung einer ſolchen Befriedigung in 
ſich trägt, theils, infofern diefe Betrachtungsmweife von der 
Derfon Jeſu aus dem unmittelbaren Eindrucke, welchen feine 
Erſcheimung auf die Augenzeugen derfelben und durch deren 
Vermittelung auf das ganze Leben der Menfchheit gemacht 
hat, hervorgegangen ift. Es ift diefes Bild von ihm, welches 
Ach in dem Bewußtfeyn der chriftlichen Kirche immer fort: 
gepflanzt hat, aus der Gelbftoffenbarung Chriſti hervorge⸗ 
gangen und es meifet auf diefe zurück, mie es ohne diefelbe 
nicht hätte entftehen koͤnnen. So wenig als der befchränfte 
Geiſt des Menfchen die Gottesidee hätte erzeugen koͤnnen, 
welche nur aus der Eelbjtoffenbarung Gottes felbft an den 
Geiſt des Menfchen abaeleitet werden fann, eben fo wenig 
hätte aus dem Selbſtbewußtſeyn der fündhaften Menfchheit 
die Idee eines folchen Chriſtus hervorgehen Fonnen, fondern 
fie ift eben auch ein Zeugnig von dem Eindrucke, welchen 
das Leben eines ſolchen Ehriftus zuräcgelaffen, die Selbft: 
offenbarung Ehrifti, mie fie vermittelft der Bruchſtuͤcke der 
gefchichtlichen Ueberlicferung von ihm und des Fortwuͤrkens 
feines Geiſtes, welcher diefe Bruchftüce befeelt und ein 
Ganzes in denfelben erfennen läßt, durch alle Jahrhunderte 
hindurch fortgeht "). Der Strom des göttlichen Lebens in 


4) Strauß hat in feinem „Leben Sein,” Th. II., ©. 719, von dem 
allgemeinen Ideal menfchliher Vollkommenheit, weldyes allerdings 
ſelbſt durch das Bewußtſeyn ber Cünthaftigfeit vorausgeſetzt wird 
und welches von der in der menſchlichen Natur gegründeten An: 
lage des Gottesbewußtſeyns unzertrennlich iſt, mit Recht unter⸗ 
ichieden „Die concrete Ausführung tes Bildes mit dem einzelnen 
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der chriſtlichen Kirche, deffen eigenthimliches Merkmal eben 
darin befteht, daß es aus dem Bewußtſeyn der abfoluten 





ala 


Zügen,” und er fagt in Beziehung auf eine folhe: „man Fann 
zugeben, daß einem fündhaften Individuum und Zeitalter diefe 
Ausmalung nicht fleckenlos gelingen Bann,“ er febt aber hinzu: 
„deffen ift ein ſolches Zeitalter, weil es ſelbſt nicht darliber hinaus 
it, fi nicht bewußt, und wenn das Bild nur ffizgenhaft ausge: 
führt ift und der Beleuchtung noch viel Spielraum läßt, fo kann 
es leicht auch von einer fpätoren, fcharflihtiger gemordenen Zeit, 
fo lange fie den guten Willen der günftigen Beleuchtung hat, 
noch als fleckenlos betrachtet werden.” Aber dagegen haben wir 
Folgendes zu bemerken: in diefer concreten Ausführung, wie fie 
uns in den Weberlieferungen von dem Feben Chriſti gegeben ift, 
erfennen wir keineswegs den Geiſt der Zeit, aus dem fie herrüh⸗ 
ren, fondern einen höheren, welcher, nachdem er in diefen Zügen 
fi dargeftellt, einen umbildenden. Einfluß auf Das geiftige Leben 
in dieſer Zeit und allen nachfolgenden Sahrhunderten ausübte. 
Das Bild menſchlicher Vollkommenheit, welches fih uns bier in 
concreten Zügen darftellt, fteht mit den mannichfaltigen entgegen- 
gefegten Richtungen bes Lebens der Menſchheit in diefer Zeit in 
Widerfpruch, es läßt fidy weder aus einer derfelben, noch aus einer 
Miſchung derfelben unter einander, aus welcher überhaupt nidyte 
Lebendige hervorgehen Fonnte, erflären. Woher in dieſer um⸗ 
reinen Zeit ein foldes Bild, das von ihr felbit noch keineswegs 
ganz veritanden wurde, aus welchem fie felbft oft nur einzelne fle 
gerade aniprechende Züge, zur Karrifatur fie augmalend, heraus⸗ 
nahm, an deflen Betrachtung die Menichheit in dieſer Zeit und 
allen nachfolgenden Zeiten zu einer neuen geiftigen Lebensent: 
widelung ſich heranbilvete? Gin neuer Gefichterunft über Die 
Aufgabe und Belimmung des meniclichen Lebens it von ber 
Betrachtung dieſes Bildes aufgegangen, ein neuer Begriff von 
dem, was das Ideal menſchlicher Tugend ſey, eine neue Auffaflung 
der Sittenlehre, und alles dies ſchwindet auch wieder, nad) Maaß⸗ 
gabe, wie man von diefem in concreten Zügen dargeftellten Bilde 
den Blick wegwendet. Der durch fremdartige Glemente, die fich 
mit dem chriftlihen Bewußtſeyn vermiſcht hatten, getrübte Geiſt 
der GSittenlehre, der fi eben auch nur einzelnen aus dem Zu: 
fammenhange des Ganzen herausgeriffenen Zügen dieſes Bildes 
angefchloffen hatte, reinigte fi) wieder an der Betrachtung des 
ganzen geichichtlih gegebenen Urbildes in der.Reformation, und 
wie der Geift der Zeiten in populärer Denfweife oder in den 
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Uebide heil, diefer Strom: des göttlichen — 
wir uͤberall als einen. mannichfach getruͤbten finden, 
— „dem, was die Kirche zu ihrer noth⸗ 
cung hat, demjenigen, in welchem die von 
an unaufbeitfen- fortſtroͤmende Quelle des göttlichen 
tebens in ihrer — und als eine vollkommen 


ent, wir von ** Standpunkte aus das Leben Ehrifi 
betrachten; aber dieſe muß fich fodann bei der Betrachtung 
ſeilbſt ‚in ihere Wehrheit bewaͤhren, wenn es ſich nachweiſen 
laßt, daß ohne dieſelbe das Leben Chriſti nicht verſtanden 
werben kam, daß aber vermoͤge derſelben Alles harmoniſch 
"wiammenfimmt. Und dann wird allerdings jene aus der 
chriſtlichen ueberlieferung auf uns uͤberkommene Idee von 
Chriſtus, zuſammengehalten mit der lebendigen Erſcheinung, 
in ihren einzelnen Zuͤgen genauer beſtimmt und entwickelt, 
von fremdartigen Elementen immer mehr gereinigt werden. 
Aehulich verhält es ſich ja auch mit der Betrachtung 
jedes Lebens eines Menfchen, der auf die Entwickelung des 
Geſchlechts bedeutend und ſegensreich eingemürft hat, um 
fo mehr, je näher und unmittelbarer deſſen Wrfen uns 
berühst. Wir werden aus der geiftigen Schöpfung, welche 
von einem foldhen Manne ausgegangen, fchon im Voraus. 
ein ‚Bild deſſelben empfangen haben; wir werden nicht ge: 


Schulen ter Beltweisheit von diefer gefchichtlichen Beziehung ſich 
losreißt, entfremdet er fi) auch von dem eigenthümlidhen Weſen 
der chriftlichen Sittenlehre und ftellt ein anderes Ideal menſch⸗ 
liher Vollkommenheit auf, als dasjenige, welches von der Selbſt⸗ 
oßenbasrung des hiſtoriſchen Chriftus in dem Bewußtſeyn ber 
Menfchheit ausgegangen, oder welches das Gigenthümlidhe der 
chriſtlichen Sittenlehre bildet. Diefes in Beziehung auf das, 
was Strauß 1. c. und Bemer in feiner Guoſis ©. 655 gegen 


Schleiermacher gefagt haben. 
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neigt feyn, aus irgend einer nicht ganz Plar vor uns liegens 
‚den Handlungsweiſe defielben eine folhe Vorſtellung von 
feinem Charakter ung zu machen, welche mit jener Vorauss 
fegung in Widerfpruch ſteht. Cie wird uns allerdings leiten 
bei der Betrachtung des Lebens dieſes Menſchen, aber dur 
diefe Betrachtung felbft werden auch die Züge jenes voraus 
in und aufgenommenen Bildes meiter entroichelt, beftimmt 
und berichtigt werden. Doc ein bedeutender Unterſchied 
iſt Hier nicht zu verfennen. Bei allen andern Menfchen 
findet fich ein Gegenfaß zwiſchen der dee nnd der Erſchei⸗ 
. nung, wie in manchen Zügen das göttliche Princip, welches 
die Eigenthuͤmlichkeit des Menſchen bildet, dag Urbild feiner 
indivfduellen @rfcheinung fi) uns darftellt, fo in andern, 
was mit derfelben in Widerfpeuch fteht, was fich wie die 
Karrikatur dazu verhält. Wenn wir nun nicht die An 
ſchauung von jenem höheren, die Eigenthuͤmlichkeit des Mens 
fchen bifdenden, Prineip gemonnen haben, werden mir ein 
ſolches Menfchenteben in einer wahren Bedeutung nicht ver: 
fiehen koͤmen, gleich wie der Künftler die ganze organifche 
Gefichtebildung eines Menſchen aufgefaßt und dargeftellt 
haben kann, ohne doch die eigenthümliche lebendige Phyſio⸗ 
gnomie getroffen zu haben, wenn die Idee oder eigenthüms 
fiche Seele derfelben nicht durch die Anfchauung in ihn übers 
gegangen iſt. Selbſt was jene das Bild trübenden Züge im 
BVerhältniffe zu dem Ganzen find, wird uns fo unflar bleiben. 
Wenn wir aber von der andern Eeite und an jene “dee 
allein halten und nicht auch alles Einzelne der Erfcheinung 
damit zufammenhalten, werden wie uns ein willkuͤhrliches 
Ideal machen, dem die Würflichfeit nicht entfpricht. Hin⸗ 
gegen bei Chriſtus findet Fein Gegenſatz zwiſchen der dee 
und der Erfcheinung Statt und es kommt nur darauf an, 
dag wir alles Einzelne in dem Zufammenhange der höheren 
Einheit des Ganzen auf die rechte Weife zufammen fchauen. 
Diefe Totalanfhauung wird bei der Betrachtung des Einzel: 
nen vorausgefegt, um daffelbe nicht mißzuverftehen und für 
eine Karrifatur zu halten, mas zur Verwuͤrklichung der Idee 
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felbft erfordert wird. Dies kann hier im deſto leichter ge⸗ 
ſchehen, weil die Erſcheinung, die wir hier zu betrachten 
haben, cine außerordentliche, mit nichts Anderem zu ver-⸗ 
aleichende iſt, welche ihr Maaß nur in ſich ſelbſt hat. Um 
aber zu dieſer Totalanſchauung zu gelangen, die auch 
ſchon bei der Betrachtung des Lebens irgend eines ausge⸗ 
zeichneten Mannes, nur durch die unmittelbare Beruͤhrung 
des Geiſtes mit dem verwandten Geiſte, gewonnen werden 
kann, muͤſſen wie dem Geiſte Chriſti, den wir als einen über 
ung felbft erhabenen ancerfennen und anbeten, une hingeben, 
Daß Er felbft fein göttlihes Bild in dem Spiegel feines 
Lebens uns erkennen und die willführlichen Vorausfegungen 
von den notwendigen und unterfcheiden lehre. 


ed 


2. Geburt und Kindheit Zefu '). 


Was zuerft die Erzählung von den Umftänden betrifft, 
weiche der Geburt Ehrifti vorangingen, fo dürfen wir hier 


13 Was Die genauere Beftimmung des Datums der Geburt Sefu be- 
trifft, fo liegt es, auf die dazu erforderlihen ausführlichen Unter- 
fuhungen mich hier einzulaffen, meinem Zwede bei dieler Dar: 
fiellung fern. Was die Beichaffenheit der Quellen für die Se: 
ſchichte Jeſu betrifft, fo werde ich bei diejer Durftellung dielelben 
nah ten Örundfügen der hiftoriichen Kritik gleidy andern ge: 
ſchichtlichen Urkunden behandeln, durch die Vergleichung derfelben 
mit fi ſelbſt und unter einander das Wahre zu finden ſuchen, 
und jo wird aus den Unterjuchungen im Ginzelnen erft das rechte 
Urtheil über die Beichaffenheit der Quellen hervorgehen Pünnen. 
Am Allgemeinen will id) nur als das mir veititehende Nefultar 
ter linterfuchungen über diejen Gegenſtand Folgendes bemerfen: 
Aus den geſchichtlichen Weberlieferungen wie aus der Anſchauung 
von ter Natur der Cache ergiebt fid), daß die evangeliſche Ge: 
ſchichſſchreibung nicht zuerit von dem Streben ausging, eine zu—⸗ 
junmenhängende Darſtellung des Lebens oder der offentlichen 
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nach der Natur der Sache Feine ſolche Genauigkeit erwarten, 
wie bei demjenigen, was von den Apofteln als Augenzeugen 
berichtet werden fonnte. Es fommt nur darauf an, Daß 
wir das Wefentlihe vefthalten und dies in dem Zufammens 
hange mit dem, mas in der ‘dee von Ehriftus nothwendig 
‚gegründet ift, auffaffen. Die UWeberlieferungen der keiben 
erſten Evangelien ftimmen darin überein, daß fie die Geburt 
EHrifti als unter folchen Umftänden erfolgt darftellen, welche 
die gewöhnliche Korm der menfchlihen Urfächlichfeit aus⸗ 
fchließen und eine andere, ein unmittelbares fehöpferifches 
Würfen Gottes an deren Stelle vorausfegen laflen. Wollen 
wir dies laͤugnen, fo bleiben nur zwei Annahmen übrig. 
Entweder man läugnet den gefchichtlihen Charakter aller 
jener Ucherlieferungen durchgängig und man betrachtet Alles 


Würkſamkeit Ehrifti im Ganzen zu geben, fontern es bildete 
ſich zuerfi ein Kreis von Weberlieferungen einzelner Scenen aus 
dem Leben Chriſti. Diefe wurden theild mündlich fortgepflangt, 
theils in fchriftlichen Denfwürbdigkeiten niedergelegt. Da das Chri, 
ftenthum ſich unter den Hellenen verbreitete, unter denen man fo 
viel zu fchreiben gemohnt war, mußte auch Das Kette bald erfolgen. 
Es laßt ſich wohl nicht daran zweifeln, daß ſchon Paulus fhriftliche 
Dentwürdigkeiten von dem Leben Chrifti benutzte. Aus einer 
Zufammenftellung folcher einzelner Weberlieferungen find unferge 
Drei erften Evangelien hervorgegangen. Auch das Evangeliun tes 
Matthäus rührt in Diefer Korm nicht von dem Apoftel dieſes Nas 
mens her, wenn gleich eine von demfelben herrührende in hedräis 
fer Sprache‘ verfaßte geichichtlihe Zufammenfellung demielben 
sum Grunde liegt. Auf eine ganz andere Weife entftand das jo⸗ 
hanneifhe Evangelium, die einzige zufammenhängende Darftellung 
von dem Wurken Ehrifti, wie fie nur aus der Seele eines Jo⸗ 
hannes hervorgehen konnte. ‘Beides, das Bild von Ehriftus, wie 
es in der Weberlieferung der apoſtoliſchen Kirche in einzelnen dem 
Gedachtniſſe fich Teicht einprägenden Zügen fi Darftellte, und das 
Bild von Ehriftus, wie es in der unmittelbaren Anfchauung bes 
vertrauten Süngers ſich audprägte, muß mit einander verglichen 
werden, um das rechte Ganze zu gewinnen, und in der Ueberein⸗ 
ftimmung beider Theile zu Einem Ganzen, wie an einzelnen Kleinen 
Zügen, die in beiden Darftellungen auf einander hinweifen, läßt 
fih die Zufammengehörigkeit beider Theile erkennen. 
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di durchaus miythifch, ohne irgend eine gefchichtliche Grund⸗ 
lage, fo daß, erft nachdem Ehriftus vermittelft des Eindrucks, 
wihen ee Durch feine ganze Würffamfeit hervorbrachte, den 
Menſchen in einem höheren Lichte erfchienen mar, von diefem 
aus ein neuer Glanz auf feine Geburt zurüdftrahlte, und 


duch unwillführliche Verförperung der dee, in der Korm 7’. 
de Geſchichte, eine folche der gefchichtlichen Realität er: 


mangelnde Auffaflung fich bildete, nach welcher man die Er⸗ 
fdeinung des Göttlichen in finnlicher Anfhauungsform dar: 
fellte; eder man nimmt etwas zum Grunde liegendes That: 
ſaͤchliches an, woran die mythiſche Auffafiung fich angefchloffen. 
Der erfteren Anficht widerſtrebt durchaus die einfache profai- 
ſche Erzählung des Matthäus, welche dies Thatfächliche ent⸗ 
hält, daß Joſeph durch die vor der Zeit entitandene Schwanger: 
ſchaft der Maria an ihre irre gemacht wurde. Ganz uns 
natürlich, aller gefunden Anfchauung von der erften chrift- 
lihen Zeit widerfprechend, ift die Anfiht, Daß die profaifche 
Erzählung bei Matthäus erft aus einer vorhergegangenen 
mythiſchen Darftellung, durch Uebertragung derfelben in pro: 
faiihe Geihichte, hervorgegangen feyn follte. Wollte man 
nun aber nach Der zweiten erwähnten Annahme hier etwas 
zum Grunde liegendes Thatfächlihes vorausfegen, das in 
das Mothifche ausgemalt worden, fo würde nichts Anderes 
übrig bleiben, als etwas vorauszufegen, gegen das jedes re⸗ 
ligiefe Gefühl, jede gefunde theiftifch =teleologifche Auffaffung 
der Weltgefchichte ſich ftraubt und was, wenn ſich möglicher 
Meife etwas der Art hätte annehmen laffen, gewiß früher 
von den fanatifchen Feinden Jeſu gegen ihn wuͤrde benust 
worden feyn !). Wenn nun alfo beide Annahmen aufgegeben 
werden müffen, fo bleibt nichts Anderes übrig, als auf ir: 
4; Ehe Lie Ueberlieferung von dem Webernatürlihen bei der Geburt 
Teſu von jüdiſcher Bosheit benugt wurde, jenes Mührchen zu 
dichten, Da6 von Gelfuß Orig. I. 32. zuerit benugt wirt. Wären 
aber dergleihen Sagen früher vorhanden gemeien, jo wurden wir 
auch in den Grangelien, welche ſolche Beſchuldigungen gegen 
Chriftus keineswegs übergehen, eine Spur davon finden. 
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gend eine Weife eine aus dem gewöhnlichen Naturzuſammen⸗ 
hange nicht erflärbare Erfcheinung fid) zu denken '). Ferner 
läßt fih auch die Entftehung eines ſolchen Mythus vom 
jüdifhen Standpunfte aus keineswegs fo leicht erflären, wie 
von Manchen behauptet worden; denn wir fünnen die unter 
den Juden vorherrfchende Betrachtungsmeife nicht vergleichen 
mit der den Hindu's eigenthämlichen, aus welcher ein folcher 
Myothus, nur nicht in der Korm, in welcher die Evangelien 
ung dies überliefert haben, leicht abgeleitet werden Fönnte, 
Berüdfichtigen wir den Gott und Welt in unendlicher Kluft 
auseinanderhaltenden jüdifchen Monotheismus, wie derfelbe 
befonders in Paldftina verherefchte, die diefem jüdifchen Ge⸗ 
fihtspunfte eigenthümliche Achtung vor der Ehe und die 
darin begründete Abneigung gegen ehelofes Leben, die hier 
heimifche Auffaffung der Idee vom Meſſias ald von einem 
gewoͤhnlichen, durch nichts Webernatürlihes ausgezeichneten 
Menfchen, der erſt bei-feiner. feierlichen Weihung für den 
Meſſiasberrf mit göttliher Kraft ausgerüftet werden follte, 
fo lag einem folchen Standpunfte die Erzeugung des My⸗ 
thuso von einer jungfräulichen Geburt des Meflias gewiß fern. 


4) Der felige- Schleiermacher, dem feine Ehrfurcht vor dem Heiligen 
nicht erlaubte, an die eine Diefer Annahmen zu denken, während 
fein Wahrheiteflnn und fein hiftorifches Gewiſſen ihn nöthigte, die 
gar zu deutlich hernorlemchtende gefchichtlidhe Mealität anzuerfen- . 
nen, er fagt bei der Bergleihung der Berichte des Matthäus und 
des Bubas in feinem kritiſchen Verſuch über diefen legten, ©. 47: 
„Bir Fönnen um defto unbeforgter die Erzählung bei Matthäus 
in der weifen linbeftimmtheit laflen, in der fie ſich hält; der tra- 
ditionelle Srund unferes Berfündtgungegedichtes (bei Lukas) weitet 
alle frevelnden Deutungen zurück, womit gemeine Hände den hei⸗ 
ligen Schleier beſchmutzen, den fie nicht lüften können.“ Aber in 
der That kann man doch, wenn man das Hiftorifche in der Er: 
zühlung des Matthäus vefthält, jener von Schleiermacher mit 
frommem Unmwillen zurückgewiefenen Zolgerung auf Peine andere 
Weiſe ausweichen, ald dab man die derfelben unverkennbar zum 
Grunde liegende Thatſache ale etwas aus dem Naturzuſammen⸗ 
hange nicht Erflärbures anerfennt. 





Erzeugung. 11 


Han Fann hier nicht etwa die Erzählungen von den Geburten 
Iſaaks, Eimfons, Samueld als Beifpiele anführen. Diefen 
Peifpielen liegt die althebräifche Anfchauungsmweife von der 
Che, von dem Segen einer fruchtbaren Che vielmehr zum 
Grunde, die Mitwurfung des Mannes wird bei der Erzeu⸗ 
gung ter Nachkommenſchaft nicht .ausgefchloffen, fondern es 
wird die Würfung der göttlichen Allmacht nur darin gefegt, 
Daß, aller menſchlichen Erwartung zumider, der bieher un⸗ 
fruchtbaren Frau ein Kind gegeben wird. Wäre die Erzaͤh⸗ 
fung von der Art, wie die Geburt Jeſu erfolgte, diefen Ers 
zählungen nachgebifdet, fo wuͤrde diefelde fo lauten, daß der 
bisher unfruchtbaren Maria ein Eohn verheißen wurde, oder 
doch, daß Joſeph, ſchon zu alt, um auf eine Nachfommen- 
ſchaft rechnen zu koͤnnen, die junge Maria heirathete '). 
Shen daher, weil jene Worftellung der herrſchenden jüdifchen 
Denkweiſe fremd war, fträubten ſich die Ebioniten, welche 
ſich ron einer ſolchen nicht losfagen mollten, gegen die An- 
erfennung einer übernatürlihen Empfänaniß Chrifti, und der 
dies enthaltende Abfchnitt ift in der ebionitiſchen Recenſion 
des Evangeliums der Hebräer, welches zu einem Stamme 
mit unferem Matthäus gehörte, ausgelaffen morden. Die 
eine dunfele Etelle in dem fiebenten Sapitel des Jeſaias 
kann ſchwerlich hinreihen, um die Entftehung einer folchen 
Sage in den Gemeinden von Paläftina felbft, wohin auch 
das Evangelium des Matthäus ohne Zweifel zuruͤckweiſet, 
zu erflären. 

Es ift gegen die geſchichtliche Wahrheit jener Ueberlie⸗ 
ferungen eingewandt worden, daß, wenn ſolche Umſtaͤnde 
der Geburt Chriſti vorangegangen waͤren, es ſich nicht er⸗ 
klaͤren ließe, daß die Verwandten Jeſu nicht mehr darauf 


1) Wie in tem apokrpphiſchen Protoevangelium des Jakobus c. 9. 
erzahlt wird, Daß, ald Der Priefter dem bejahrten Joſeeh die Maria 
zur Frau geben wollte, er fügte: „ich habe Zühne und bin ein 
reis, fie aber ift jung, ſollte ich nicht Den Söhnen Siraele zum 
Geſpött werden?” 


2 Denfweife des Johannes darüber; 


vorbereitet waren, ihn als den Mefliad anzuerfennen und 

fih nicht früher dafür entfchieden. Aber wir müffen wohl 
- erwägen, daß gerade, wenn feine Geburt unter folchen bes 
gleitenden Umftänden erfolgt war und dadurch die Erwar⸗ 
tung auf. das Höchfte gefpannt worden, es dann mit dieſen 
erregten Erwartungen am meiften zu ftreiten fcheinen konnte, 
wenn man in dem Verlauf von dreißig Jahren nichts, was 
nach der gewöhnlichen Meinung folhen Ermartungen ent⸗ 
ſprach, an ihm gewahrte. Daher konnte unter den Seini⸗ 
gen der früher gemachte Eindruck felbft durch den Contraſt 
mit dem, was nachher geſchah, immer mehr verwiſcht wer⸗ 
den und endlich ganz zuruͤcktreten, bis er durch das, was 
Jeſus nach ſeinem erſten oͤffentlichen Auftreten wuͤrkte, wie⸗ 
der hervorgerufen wurde. Und was die Maria betrifft, bei 
welcher dies freilich beſonders auffallend ſeyn wuͤrde, weil 
ſie ſelbſt unmittelbar jenes Außerordentliche erfahren haben 
mußte, ſo findet ſich auch gar kein Beweis davon, daß ſie 
je das Andenken an dieſe Erſcheinungen und die dadurch 
begruͤndeten Erwartungen verloren haͤtte. Vielmehr zeugt 
ihr Verhalten gegen Jeſus auf der Hochzeit zu Cana, da ſie 
ſogleich, nachdem er von Johannes dem Taͤufer fuͤr den 
Meſſias erklaͤrt worden, ein Wunder von ihm erwartet zu 
haben ſcheint, von dem Gegentheil, und die Art, wie auf 
dieſe Weiſe der Evangeliſt Johannes die Erzaͤhlung der bei⸗ 
den erſten Evangeliſten beſtaͤtigt, muß deſto mehr gelten, 
weil er ſelbſt von jenen der Geburt Jeſu vorangehenden Er⸗ 
ſcheinungen nichts anführt '). Auch in dem Namen Jeſus 
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1) Die Nichterwähnung aber in dem johanneiſchen Evangelium kann 
durchaus nicht alx Beweis dafür gebraucht werden, daß der Ver⸗ 
faffer deſſelben ſolche Erzählungen nicht gefannt, oder fie nicht für 
wahr gehalten hätte, denn es war feine Abfiht, nur zu zeugen 
von dem, was er felb unmittelbar geſchaut und gehört, wie ſich 
ihm felbit unmittelbar in der Betrachtung der irdiſchen Erſchei⸗ 
nung Chriſti die Herrlichteit des eingebornen Sohnes Gottes ge: 
offenbart hatte. Wenn aber gerade Johaunes im Gegenfag gegen 
die gewöhnliche jüdifche Anficht vom Meſſias, das urſprüngliche 
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des Paulus. 1% 


ſeſbſt finden teir eine Betätigung daven, daß feine Eltern 


durch befendere Umftände veranlaßt worden, mefftanifche 


Zufammenfenn des GBöttlihen und des Menfchlihen in der Perſon 
Seiu, daß ter Logos jelbit in ihm Fleiſch geworden, fo nachdrüd: 
lich behauptet, und wenn wir mit tiefer johanneiiben Grundan⸗ 
ſchauung den von ihm felbft ausgeſprochenen Sup: „wus vom 
Fleiſche geboren worten, it Fleiſch,“ vergleihen, fo können wir, 
intem wir beided mit einander verbinden, wohl nicht verfennen, 
Daß Durch Diefe Steenverbindung die Anerfennung einer befonderen 
Art ter Thätigfeit Gottes bei Der Grjeugung der meniclichen 
Perſon Ehrüti vorausgeiegt wird. Eben fo wenig kann dadurch, 
dag Jeſus unter den Juden fchlechthin der Cohn Joſephs und der 
Maria genannt wurde, daß man dies dem Glauben an feine hd: 
here Würde entgegenfeßte und eben fo menig, Daß, wo dies ge: 
ſchah, er nicht ausdrüdlich auf das Uebernatürliche feiner Erzeu⸗ 
sung fi berief, etwas gegen die Wahrheit jener Thatiache be: 
wieſen werten. Denn was das Erſte betrifft, fo ift es fehr na⸗ 
turlich audy bei der Vorausſetzung der Wuhrheit jener Thatiachen, 
daß, ta man fo lange Zeit Jeſus nur ald den Zimmermanns: 
ichn oder den Zimmermann felbit gefannt, und nichts, was nuch 
der gemöhnlidhen Betrachtungsweiſe als außerordentlich erichien, 
von ıhm erfahren hatte, dad Antenfen jener Thutiachen, oder der 
&laube an dieſelben, dadurdy endlich ganz verwiſcht worden. Und 
mas das Zweite betrifft, jo läßt es fich ja gewiß auch bei der Bor: 
aus ſetzung der Wahrheit jener Thatſachen nicht denfen, daß Chri: 
ſtus auf jene jeiner Geburt vorangegangenen Umſtände, von 
welchen doch nur die Ausſage der Maria zeugen Ponnte, ſtatt 
rielmebr auf den unmittelbaren Eindruck der Gegenwart, Das 
Zeugniß des Götilihen in feiner ganzen Eriheinung und Würk. 
ſamkeit jcch berufen haben jollte, und ftatt vielmehr den Grund 
daron, weshalb auch Lied Zeugniß jeine Würfung verfehlen mußte, 
in ter Gejinnung der Menſchen nachzuweiſen. Das Schweigen 
des Paulus über das Webernatürlie der Empfängniß Jeſu be: 
weil ı nur, Daß Lied als einzelner Wiontent nicht Die Bedeutung 
fur fein religiöieg Bewußtſeyn hatte, wie die Thatiachen des Yei: 
dene und der Auferitehung, weldye die Grundlage und den Meittel: 
punft des chriſilichen Glaubens bilden; aber keineswegs Fan man 
auge dieſem Schweigen auf die Wichtanerfennung ichließen. An 
der Stelle, wo er, von der Geburt Ehrijti redend, eine bejondere 
Deranlaffung hätte haben fünnen, jenes Dioment zu erwähnen, 
murde er von ſelbſt durd eine andere Form des Öegcniakes 
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14 Der Name Jeſus. 


Erwartungen von ihm zu hegen. Wenn mir z. B. unter 
den Griechen den Ramen Theodorus, Theodoret, Dorotheus 
Jemandem beigelegt finden, fo werden toir einer heſonderen 
Urſache diefer Benennung nachforfchen, und wir werden die 
felbe häufig darin entdecfen, daß den Eltern nach langer 
Erwartung ein erfehnter Sohn endlich verlichen twurde. Da 
nun auch unter den Juden die Namen mit befonderer Be: 
deutfamfeit gewählt wurden, da der Name Jeſus den be: 
zeichnet, durch welchen Jehovah das Heil verleiht, und wenn 
wir dies zufammenhalten mit der damals allgemein in diefen 
Gegenden verbreiteten Erwartung von Dem, durch welchen 
Jehovah das Heil verleihen werde, als den Meffias, fo wird 
ung dadurch mwahrfcheinlich werden, daß die Beilegung diefes 
Namens in emer folchen irgendwie erregten Erwartung ihren 
Grund Hatte. Zwar ift dies an und für fich noch feine 
nothwendige Annahme, da der Name Jeſus, Joſua unter 
den Juden Fein fo ganz feltenee war; aber wenn wir diefen 
Namen mit jenen Erzählungen vergleichen, fo können wir 


daran gehindert, wie Roͤm. 9. 5, daß Ehriftus der leiblichen Ge⸗ 
burt nach von den Bätern abflammte, feinem göttliden Weſen 
nad aber über Alle erhaben ift, und Rom. 1,4 der zwiefache 
Sefichtepunft von Jeſus, als dem Sohne Davids und Jeſus, als 
dem Sohne Gottes. Wenn man aus foldhen Stellen fchließen 
will, daß Paulus bei Ehriftus diefelbe Form der Erzeugung, wie 
bei andern Menſchen vorausfeste, fo Fönnte man mit demielben 
Rechte aus Galat. 4, 5 das Gegentheil fließen, wenn gleich wir 
an fi auf jenen einzelnen Ausdruck: „vom Weibe geboren,” 
weicher nur überhaupt die menfchliche Geburt bezeichnen Fönnte, 
kein fo großes Gewicht legen wollen. Und ach in Beziehung auf 
Paulus kann es wohl ſeyn, daß, wenn er Jeſus als den vom 
Himmel gefommenen Eohn Gottes bezeichnet, wenn er ihnals 
den Giündenlofen in der aco:, in welcher bisher die Sünde 
herrfchte, darſtellt, zufammengehalten mit feiner Lehre von der 
Fortpflanzung der Sünthaftigfeit von Adam her, dadurd in feinem 
Sdeenzufammenhange die übernatürlihe Erzeugung Jeſu fihon 
mitgefeßt war, und er Ponnte daher defto weniger veranlaßt wer: 
den, dies als einzelnen Moment befonders hervorzuheben, ähnlich, 
wie wir es bei der Himmelfahrt Ehrifti bemerken werden. 
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richt umhin, cine Beftätigung des demfelben zum Grunde 
liegenden Thatjächlihen darin zu finden. 

Uebrigens kann die Vergleihung diefer Erzählung von 
ter übernatürlichen Empfängnig Jeſu mit dem, mas fich 
Aehnliches in alten Mythen anderer. Religionen findet, mit 
eben fo großem Rechte für als gegen die Wahrheit der 
erfteren gebraucht werden. Denn mie wir bemerft haben, 
läßt ſich die Anfchauungsmweife, meiche folhe Mythen er: 
zeugte, nicht als eine unter den Juden dieſer Gegend ver: 
breitete vorausſetzen. Was aber die in dem’ veligiöfen Be: 
wußtfeyn zum Grunde liegende Wahrheit betrifft, fo ift es 
Das Gefühl des Beduͤrfniſſes und die Eehnfuht — nad 
einer ſolchen Berbindung -des göttlichen Weſens mit der 
menſchlichen Ratur, wie fie derfelben zu ihrer Wiederher⸗ 
ftellung bedarf, und wie fie das Shriftenthum uns verwuͤrck⸗ 
fiht zeigt. Wenn ntın aber nach dem chriftlihen Geſichts⸗ 
punfte die ganze menfchlihe Natur Darauf angelegt und ihre 
Entwickelungsgang von Bott dahin geordnet worden, daf 
ſie in Ehrifte die Verwuͤrklichung ihres Urbildes finden follte; 
wenn ce Derjenige ift, zu welchem der ganze von Gott ae: 
ordnete Lauf der Menichengefchichte Hinzielt, fo kann es nicht 
befremden, daß im Chriſtenthum das aefhichtlih Gegebene, 
als Verwuͤrklichung der Idee, dem mythiſchen Elemente in 
anderen Religionen entſprichte, als einem Vorausnehmen der 
Nermürflidung in der Form der Dichtung, der Verförpe: 
rung einer aus der Schnfucht des Geiftes geborenen und 
nicht zum Flaven Selbſtbewußtſeyn entwickelten Idee in einer . 
duch die Einbildungsfraft erzeugten geſchichtlichen Hülle. 
Der charakteriſtiſche Unterfchied zwiſchen der geſchichtlichen 
Religion des Theismus und der mythiſchen Naturreligion 
des Alterthums, wo das in den Formen des Weltbewußt—⸗ 
jenns veftgcehaftene refigiöfe Gefühl in den durch Die Phan— 
tafie gefchaffenen Bildern ſich verförpert, wird ſich dann bei 
diefer Vergleichung darlegen und dieſer Unterfchied tritt auch 
bei diefem einzelnen Punkte Deutlich hervor; denn in den 
Darjtellungen der Evangelien wird hier nur die Wuͤrkung 


16 mit den Mothen anderer Religionen. 


der göttlichen Allmacht bei der Zeugung als eine unmittels 
bare fchöpferifche, nicht auf die fonft gewöhnliche Weiſe 
durch die natürliche Saufalität vermittelte bezeichnet, während 
hingegen in jenen mythifchen Auffaſſungen die göttliche Cau⸗ 
falität den natürlichen Urfachen coordinirt, das Göttliche In 
das Gebiet der Naturerfcheinung herabgezogen, die Er⸗ 
feheinung des Söttlihen phyſiſch erflärt wird !). Wenn 
wir diefe Meberlieferungen von den der Geburt Jeſu vorans 
gehenden Umftänden ferner im Zufammenhange mit der “dee 
von ihm, als dem Erföfer und dem Urheber der neuen 
Schöpfung in der Menfchheit, betrachten, fo erhellt, daß 
wir durch diefe dee genöthigt werden etwas Aehnliches 
vorauszufegen, wie das, was wir hier in der Würflichfeit 
“finden; denn feine Erſcheinung läßt fich nicht wie irgend 
eine andere menfchliche Erfcheinung als ein aus dem bishes 
rigen natürlichen Entwickelungsgange der fündhaften Menfch- 
heit erwachfenes Glied, in welchem fich daher auch die ges 
meinfame Menfchennatur auf diefelbe Weife, wie in allen 
anderen abdrucht, betrachten, fondern nur als das Eintreten 
eines neuen jchöpferifhen Principe des göttlichen Lebens, 
das durch die der ganzen menfchlihen Natur anflebende 


4) Auf diefen Unterfhied hat auch BaumgartensErufius in feiner 
bibliſchen Dogmatif, ©. 397, aufmerkfam gemacht, Strauß aber 
verfennt dieſen Unterfchied und behauptet, daß Luk. 1, 35 der 
Ausdrud vos Heov durchaus in einer phufifhen Bedeutung ges 
nommen werde. Dies liegt jedoch Feinedmegs in jener Stelle, 
fondern es wird an derfelben nur das Prädikat Jeſu, als der 
Gottgeweihte, ter Sohn Gottes, welcher Ausdruck dort gar nicht 
genauer beſtimmt wird, aber auf jeden Fall fchon nad) der ges 
wöhnlichen “Betradytungtweife unter den Juden nicht in einem 
phyfifchen Sinne verftanten werten Fann, dadurd begründet, daß 
fhon bei feiner Geburt eine befondere Cinwirfung des gött⸗ 
lihen Geiſtes ftattfand. Der unter einer folhen Mitwirkung 
Gottes Erzeugte mußte in einem befonderen Berhäftniffe zu Gott 
ſtehen. Dieles wird durch jenes verbirgt. Daß Jeſus hier zu⸗ 
seid, als Sohn Davids und ald Sohn Gottes bezeichnet wird, 
vrieht fchon die phufliche Auffaflung aus. . 
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‚nicht. geteäßt If, im die Erfcheinungäforn der⸗ 





geben aus dem geſunkenen Davidifchen Königeftamme '). 
Wenn wir nun das Uebernatürliche bei Der Geburt Jeſu 
anerfennen, fo hängt damit zugleich nothwendig zufammen, 
daß die Eltern durch befondere göttlihe Fuͤgungen auf dat, 
was geſchehen follte, vorbereitet werden mußten, da nur fo 
der Zweck, welchen die göttliche Vorſehung hier beabfichtigte, 


4) Auf welche Weiſe immer das Berhältnif ter beiden Genealogieen 
Chriſti zu einander zu erflären feyn mag, fo galt auf jeden Hall 
die Abitammung deflelben aus tem Davidiſchen Stamme von Ans 
fang an ald etwas Unbeſtrittenes, wie die Apoftel Died als etwas 
Ausgemachtes vorausienen konnten. Wenn gleich tie Genealegie 
bei Lukas dort nicht als eine Genealogie von Eeiten ter Maria 
bezeichnet wird, fo Pönnte fie doch wohl ihrer Entitehung nad) 
eine folche ſeyn und hier nur einen unrechten Pag erhalten haben. 
Juſtin d. M., f. Dial. c. Tryph. f. 327, kannte eine ſolche auf die 
Maria ſich beziehende Genealogie. Die Bergleihung von Luk. 1, 
33 und 35 ſcheint auch darauf hinzudeuten, daß die Maria vom 
Dabidiſchen Geſchlechte abftammte. Ihre Verwandtſchaft mit der 
Elifabeth, der Mutter Zohannes des Täufers, iſt fein Beweis das 
gegen, da die dem Lenitiihen Stamme Angehörenden keineswegs 
nur aus Diefem zu heirathen verpflichtet waren, und alſo auch die 
CEiſabeth wohl dem Stamme Juda's entiproflen feua Fonnte 
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erreicht werden konnte. Das, wodurch ihnen dieſe Gewiß⸗ 
beit Aber die bevorſtehende Geburt des theokratiſchen Koͤnigs 
mitgetheilt wurde, fonnte nichts aus der Reihe der gewoͤhn⸗ 
lichen natürlichen Ereigniffe feyn. In der Umgebung des 
hoͤchſten Wunders der Menfchengefhichte, wodurch dieſelbe 
in eine innige Gemeinſchaft mit dem Himmel geſetzt werden 
follte, erſcheinen die in die Menſchheit hineinleuchtenden 
Strahlen einer ſonſt verhuͤllten, unſichtbaren Welt als etwas 
harmoniſch Zuſammengehoͤriges. Wir koͤnnen aber von dieſen 
außerordentlichen Erſcheinungen, von welchen die Kunde hoͤchſt 
wahrſcheinlich mittelbar Dusch die. Maria. ſelbſt uns zuge⸗ 
kommen, nach der Natur der Sache keinen Bericht von di⸗ 
plomatiſcher Genauigkeit erwarten *), und wie haben auch 
nur einzelne Bruchſtuͤcke aus der Reihe dieſer Begebenheiten. 
Ueberall aber, wo und nue-@inzelned aus einer ſolchen Reihe, 
mit Auslaffung anderer Glieder, berichtet worden, müflen 
Schwierigkeiten in Hinfiht der Zufammenftellung der Bes 
gebenheiten entftehen, welche auf verfchiedene Weife, je nachs 
dem man ſich den pragmatifchen Zufammenhang verfchieden 
dent, ſich befeitigen laffen und gegen die Wahrheit der zum 
Grunde Tiegenden Thatfachen immer nichts ausmachen fönnen. 
Es ift möglich, fih die Sache fo zu denfen, daß, da Maria 
dem Joſeph die ihr widerfahrene außerordentliche Erſcheinung 
mittheilte, er ſich nicht ſogleich zu glauben entſchließen konnte, 
was bei dem Außerordentlichen der Thatſache, auf die er ſo 
wenig vorbereitet war, ſich deſto leichter erklaͤren laͤßt. Es 
entſtand ein Kampf in ſeiner Seele und hier ſchloß ſich die 
naͤchtliche Viſion an, wodurch der Ausſchlag in ſeinem Ge⸗ 
muͤthe herbeigefuͤhrt wurde. 


4) Die Erwartung von der Geburt des Heilandes konnte der Maria” 
nur in der Form mitgetheilt werden, weiche fi) dem Standpunkte 
ihrer dermaligen Denkweiſe anſchloß, alfo in der Form der ges 
wöhnlichen judiſchen Meifiasidee, der Meſſias, als Nachfomme Da: 
vids, das ewige Reich unter den Juden zu fliften beftimmt, und 
diefes war doch nur die Hülle, aus der die Idee des Erlöfers, als 
Stifters des ewigen Gottesreichs, fi) entwidteln folite. 
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Geburt Jefu zu Bethlehem. “9 


Darch eine merkwürdige, mit den groͤßerrn Welten . 
siffen zufammenbangende Fuͤgung mußte es gefchehen, * 
— König des Reiches Gottes in dem Stamm⸗ 
orte des Davidifchen Haufes, wie man nach der Weiſſa⸗ 
gung des Mikba erwartete, zu Bethlehem, geboren wurde 
wnd doch die Umftände und Umgebungen feiner Geburt einen 
auffalleuden Eoutraf mit der inneren Wärde und Bedeutung, 
dee verborgenen Hexrlichkeit des neugeborenen Kindes bildeten. 
De, der Kalfer Auguſtus in den Provinzen des esmifchen 
Reiches nach ein⸗nder einen Cenſus anftellen ließ, um theils 
Kräfte des Reiches2) genau kennen zu lernen, theils 
Kataſterbeſümmung darnach anzuordnen ?); und da er 
von Yudba, megen der Abhängigkeit von dem römis 
ſchen Reiche, in welcher dies Pand ſich ſchon befand, und 
weil es vielleicht Kon. daran denfen mochte, Judaͤa einft 
ganz in eine roͤmiſche Provinz zu verwandeln, eine folche 
ſtatiſtiſche Kenntniß zu erlangen wuͤnſchte, fo fieß er durch 
den König Herodes einen folchen Eenfus anftellen. Diefer 
folgte darin dem jüdifchen Gebrauche und daher der Stamm⸗ 
eintheilung ). Da Joſeph und Maria dem Gefchlechte 
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4) Und dies nicht bloß in Beziehung auf die römifhen Provinzen, 
fondern audy die Socii; f. Tacıt. Annal. L., XI. 
3) ©. Cassiodor: I. III. ep. 52: Augusti temporibus orbis Romanus . 
agris divisus consuque descriptus, ut possessio sua nulli haberetur 
incerta, quam pro tributorum susciperet quantitatibus solvendam. 
Bergl. Savigny's Abhandlung in der Zeitſchrift für die gefchicht: 
liche Rechtswiſſenſchaft Bd. VL, H. 3. 
3) Die Erzählung des Lukas ift fo einfach und peofaifch, daß eine Spur 
des Ryihifchen fi) von feinem lnbefangenen darin erkennen läßt. 
„wie ber Unterfchied zwilshen dem Geichichtlihen und dem Mpthis 
" fihen durch die Bergleihung mit den apokryphiſchen Evangelien 
insbefondere anfchaulic wird. Wäre nun auch die Angabe von 
der Anftellung des Cenſus unricdhtig, hätte etwa eine andere uns 
uubefannte Urſache die Verſammlung einer fo großen Menſchen⸗ 
mienge zu Bethlehem veranlaßt, fo könnte dadurch der ganze Bes 
ruht von der Sache doc noch keineswegs verbädtig werden, 
foudern es Bönnte nur Lukas, oder der Berichterſtatter, welchem 
2% 
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20 Genfus in Zudäa. 


Davids angehörten, mußten fie ſich deshalb nach dem Stamm⸗ 
Hit Bethlehem begeben. Bei der großen Volksmenge, welche 
hiee zufammenfteömte, fonnten fie nur in einem Stalle ein 
Unterfommen finden und das neugeborene Kind mußte, weil 


er folgte, durch eine falfche Combination und einen Anachronidmus 
ftatt der wahren Urfache jenes Aufammenftrömene ber enge, 
welche ihm nicht befannt geworden, eine falfche gefegt haben, ein 
Irrthum in einer das religiöfe Intereffe gar nichts angehenden 
Sadye, und was berechtigt und denn, von dem Lukas eine fo ges 
naue Kenntniß der Zeitgefchichte, in Dingen, welche ihm ganz 
gleichgültig feyn konnten, zu verlangen? Aehnliche Anachronis- 
men in Dingen, welche das Intereſſe eines Schriftitellere gar 
nicht berühren, kommen zu allen Zgiten leicht vor. Aber die Nach⸗ 
richt ſelbſt enthält den angeführten Merkmalen zufolge gar nichts 
Unwahrſcheinliches. Da der römifhe Kaiſer den Herodes noch 
als König anerkannte, fo Fonnte er den Cenſus nur durch ihn 
anftellen laſſen und diefer folgte natürlid der jüdiihen Sitte. 
Da ein folder Cenſus den Suden etwas fo Anitößiges war, wie 
die heftigen Volksbewegungen, welche nach der Erzählung des Jos 
ſephus bei dem Genfus unter dem Präfes Quirmus zwölf Jahre 
nad) Ehrifti Geburt ausbrachen, beweiſen, fo hatte man defto mehr 
Urfache den erften Verſuch eines folhen Cenſus in einer Zeit, in 
welcher man noch milder gegen die Juden verfuhr, auf die ſcho⸗ 
nendfte Weife zu vollziehen. Wenn Lukas, wie fi unbefangener 
Weiſe nicht laͤugnen läßt, den Cenſus ale einen das ganze römis 
Ihe Reid, angehenden bezeichnet, fo kaun es feyn, daß er zu viel 
gelagt, oder, daß er, mas er von einem nad und nach in dem 
ganzen Reiche angeftellten Genfus gehört hatte, mit Unrecht auf 
etwas zugleich überall Borgenommenes bezog So if ed num 
auch möglich, daß er diefen Cenſus mit dem zmötf Jahre fpäter 
angeftellten verwechfelte und daher mit Unrecht den Quirinus 
nannte. Es Pann aber auch feyn, daß Quirinus würklich diefer 
Schägung beiwohnte, nicht als Präſes der Provinz, aber als kai⸗ 
ſerlicher Commiſſär, wie ja ausdrücklich Joſephus von ihm ſagt, 
daß, als er bei der Anſtellung jenes zweiten Cenſus Präſes von 
Syrien war, er ſchon viele andereAemter verwaltet hatte, 
Andern Erklärungen Xelterer und Meuerer, wodurd man die Ans - 
gabe bei dem Lukas mit der Geichichte ganz übereinſtimmend 
machen wollte, kann ich deshalb nicht beiftimmen, weil fie mir zu 
genwungen und zu wenig philologifch begründet zu fein (cheinen. 





Berbreitei Gehnfudkt nach⸗ der Erfceinung 21 
Fi. aalnıee Diet vorhanden war, in ehe Rippe gee 


Es iſt ſchon an fich in der Analogie. der Geſchichte iger 
sehmdet, dab großen Erſcheinungen und, Epochen, durch 
welche ein feit langer Zeit von Vielen tief empfundenes 
geiſtiges Bedärfuiß befriedigt wird, die Sehufucht mancher 
empfänglicheren Gemuͤther, manche prophetiſche Ahnung, 
weiche aus den Tiefen des ‚verborgenen Gottesbewußtſeyns 
herrorgeht, entgegeneilt, und! wer etwas Hoͤheres Fennt ale 
Vie Apathie eines ſtoiſchen Gottes, als Die kalte eiſerne Roth⸗ 
wendigkeit eines immanenten Meitgeiſtes, wer an den 
felbkbewußter, ewiger Liebe glaubt, welcher nicht fern iſt 
von Jedem und die verborgenen Seufzer ſehnſoͤchtiger Seelen 
wohlgefaͤllig vernimmt, wer ſolchen Glauben ſich nicht rau⸗ 
ben laͤßt, wird es dieſes Gottes nicht unwuͤrdig ſinden, 
wenn er im ſolchen Geburtswehen der großen weithiſtoriſchen 
Epochen durch befondere Fuͤgungen und Dffenbarungen, Die 
Sehnſucht Kinzelner ihre Erfüllung vorausnehmen läßt. 
Dies gilt um defto. mehr von dem höchften Ziele aller 
menfchlichen Sehnfucht, von der größten aller welthiftorifchen 





1) Es kann die Meberfieferung, welche wir bei Juſtin d. M. Dial. c. 
Trypb.. 394 a. finden, richtig feun, daß fie nicht in dem Flecken 
ſelbſt eine Beherbergung finden Eonnten, fondern in einer Höble 
in der Nähe deſſelben, die vielleicht zum Viehſtall gedient Batte, 
Ai niederlaffen mußten, &» onniato rıy) ouveyyus ns zeung, 
wenn glei wir die Wahrheit ſolcher Leberlieferungen nicht ver: 
bürgen Pönnen. Auf alle Zälle ift es natürlicher, anzunehmen, . 
daß man, nachdem einmal eine ſolche lleberlieferung entitanden . 
war, wie man Bberall in dem alten Teftamente, ohne alle Berück⸗ 
fihtigung des Zufammenhangs, auf die Geſchichte Ehrifti ſich be; 
siehente Beiffagungen und Typen finden-wollte, man in einer 
ſolchen Stelle, wie Eſaj. 33, 16, nad) der alerandrinifchen Berfion, 
weiche Juſtin darauf. bezieht, eine Borherverfündigung diefer That: 
ſache zu finden meinte, als daß man nach einer ſolchen Stelle, 
in der fonft gar Peine meſſianiſche Beziehung hervorfeuchtete, ſich 
eine Ueberlieferung diefer Art hätte bilden follen, zumal die Ueber⸗ 
tieferung gar Feine ſolche Höhle bezeichnet, wie man fie fid) 
ad jener Stelle gebildet haben müßle. 


2 des Meſſtas. Die Hirten. 


Erſcheinungen. Go war ja damals in Judaͤa die, durch die 
Drangfale des Volkes immer lebendiger angeregte, an die 
Prophezeihungen des alten Teftaments ſich anfchließende 
Sehnfucht nach der Erfcheinung des Meſſias viel verbreitet. 
An dem Stammſitze des Davidifhen Haufes war natärlich 
unter den empfänglicheren Seelen diefe Eehnfucht vorzüglich 
rege, da fie Durch die Erinnerung an die Samilie, aus welcher 
der Meſſias abftammen follte, Ichendig erhalten wurde. So 
waren untee den Hicten, welche Nachts bei den Hürden 
Wache hielten, einige, welche fehnfüchtig die Erfcheinung des 
Meſſias erwarteten '), und die einfachen Seelen, welche 
freier vor den Sagungen der Schriftgelehrten, in dem Um⸗ 
gange mit Gott unter den Eindruͤcken der freien Natur und 
in dee zur Betrachtung und zum Gebet ftimmenden @infams 
keit fich entwickelt hatten, mochten von dem Belle, das der 
Meſſias bringen follte, aus ihrem Herzensbedärfnifie fich eine 
reinere Idee gemacht haben, als die gewöhnlich unter den 
Fuden :verbreitete. Durch ein himmlifches Geficht wurden 
fie in jener für das Heil der Menschheit fo bedeutungsvollen 
Macht dee Stätte, wo der ®egenftand ihrer Sehnſucht ges 
boren worden, zugeführt ?). 


4) Es wird zwar in jener Erzählung von der religiöfen Empfänglich⸗ 
Peit und der Sehnſucht jener Hirten nichts gefagt. Aus dem Er⸗ 
folge läßt fi) aber von felbft dieſes ihn Bedingende vorausfepen, 
ale Grund, warum gerade diefen eine ſolche Dffenbarung zu 
Theil wurde. . 

2) Mit Recht und ſchön fagt Schleiermader: „In diefer in fo großen 
Zeiten nicht feltenen Befriedigung auch einzelner Sehnſucht liegt 
das Merkwürdige und Göttliche.“ Auch darin müflen mir —iefem 
großen. Lehrer beiltimmen, wenn er daraus, daß bie Hirten den 
Mittelpunkt der Erzählung bilden, daß von dem, was ihnen felbft 
widerfahren, fo ausführlih, und hingegen von dem, was nad) 
ihrer Ankunft bei dem Kinde geichieht, jo wenig gelagt wird, 
fließt, von den Hirten felbft rühre mittelbar die Erzählung ber. 
Wir denken uns die Sahe fo: Die Gläubigen waren begierig, 
von dem Leben Jeſu einzelne merkwürdige Züge zu erfahren. 
Es iſt ja ſchon in Hinſicht bedeutender Menſchen fo natürlich, daß 
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—— * die Maſſe ot en in. dee ſinnlich⸗ 
Mrffigkibge. befangen war, welcher 
Die. Wöckuhkeit nicht * konnte, ſo gab «6 doch zu 
Genfalzn monde: empfänglihere, pon der wahrhaften aus 
dem Biehhble. der geiſtige —— — hervorgehen , 
dem. —— erfüllte. Gewoͤther, und auch ſolchen feier 
ein. Acen Danen: gegeben were deß * Secenſaud am 
Gehmfuct aeichienen dep. 
—— Zagt vach der. Sei: de. —E— >. 
een mit demſelben nach Jeruſalem in dem 
die SRaria das vorgefchriebene. Btcinigunger 


den Gcftgebovenen das: übliche —2 is nt 
Eiche). .; Beides: If:.auflellend, ‚wenn. man ;r6 mit den 
Yupfäpben, weiche dev. Behurt Dirfeh, Rinde ;pßpangegangen 
Mad nahgefogt Waren, vergleicht: dem es ſchien ja doch 


ram 'gen ‘gern einzelne Züge ‚ae ihrer Kindheit wifſen wie. An 
dem mertwärdigen Orte der Geburt Jeſu mußte befonders, wer 
Belegenheit dazu hatte, ſolche Nachforſchungen auſtellen. Dort 
traf man nun auf einen.bes, Hirten, der Zeuge jener Thatſache 
geweien war und der, da er felb nachher zum Glauben gelangt 
war, das Andenfen an jenes ältere Greigniß in ſich neu belebt 
hatte. Wenn wir auch nicht verbürgen Fönnen, daß ein foldyer 
buchtob lich die Form der Worte wiedergeben konnte, welche er 
damals vernommen hatte, fo iſt es Doc gewiß auffallend‘, wie die: 
felden fi! von den Gefühlsäußerungen, welche bie gewöhnliche 
finnli-jüdiihe Färbung, wenn auch nur der Form nad, an fie 











tragen, fich unterfcheiden, wie fie das Höchfte auf fo rein geiftige 7. 
Weiſe bejeihnen. Die Leſeart des Cod.alex. und der. Bulgata “?' 
hat hier viel Empfehlendes, nach meicher Me Worte fo zu verfiehen +7: 
wären: „Geprieſen fey Gett auf Erden wie im Himmel, der +, 


Zriede Gottes walte unter den Menfden des Wohlgefallens,“ 
d. 5. unter Denjenigen, welche durch den Meſſias wieder Begen- 
Rand des göttlihen Wohlgefullene geworden find, fo Daß das Letzte 
den Grund für das Erfte enthalten wüde, daß Gott deshalb 
auf Erden wie im Himmel gepriefen wird, weil er die Menſchen 
wieder zum Gegenftande feines Wohlgefallend gemaht und den 
himmlifchen Frieden ihnen mitgetheilt bat. 
1) ©. 4. Bud Wofe 18; 2 B. Moſe 13; 4 B. Moſe 3, 40. 
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7 in den Tempel. 


diefe auf fo aufßerordentlihe Weiſe erfolgte Geburt eine 
Ausnahme. von der gewöhnlichen Regel bilden zu muͤſſen. 
Die Vorausfeßungen, unter welchen das mofaifche Geſetz 
jene Gebräuche verordnet Hatte, ſchienen hier nicht Start zu 
finden. Eine auf ſolche Weiſe erfolgte Geburt ſchien das 
Beduͤrfniß der gewöhnlichen levitiſchen Reinigung auszus 
fehließen. Kur das Kind, das einft den höchften Standpunft 
in der Entwickelung der Theofratie einnehmen follte, fchien 
fein Löfungegeld, wie für andere Erftgeborene, in Beziehung 
auf die urfprängliche Verpflichtung zum Priefterthume, er: 
forderlich zu ſeyn. Man follte alfo denken, es hätte der, 
Maria hier wenigftens ein Bedenken auffteigen und fie hätte 
dies den Peieftern zur Entfcheidung vorlegen muͤſſen, ehe fie 


ſich dazu verftehen konnte, jene Ceremonieen zu volljiehen. 


Aber fo auferordentlihen Ereigniſſen Pönnen wir nicht deh 
gewöhnlichen Maafftab der Beurtheilung anlegen. Die Maria 
glaubte ſich nicht berechtigt, von jenen außerordentlichen 
Dingen oͤffentlich viel gu reden und fie wagte ed nicht, der 
Erfüllung der göttlichen Abſichten auf irgend eine Weiſe 
vorzugreifen; fie uͤberließ ed Gott felbft, das Kind, welches 
the ald der zufünftige Meffias angefündigt worden, zur Er⸗ 
füllung dieſes Berufs heranzubilden, und wenn der rechte 
Zeitpunft gefommen wäre, ihn für denſelben auf eine Öffents 
licher wahrnehmbare Art zu beglaubigen. Wenn wir bier 
mpthifche Ueberlieferung vor uns hätten, waͤre e8 doch fehr 
befremdend, daß eine folche, welche doch ihren Gegenftand 
zu verheerlichen ftrebt, welche die Gefchichte umbildet nach 
der. Idee, etwas der Idee des Mythus und der Ten⸗ 
denz zur DVerherrlihung fo Unangemeffened gedichtet oder 
ſtehen gelaffen haben follte. Die mythiſche Anfchauungs- 
meife hätte hier vielmehr eine Engelerfcheinung oder eine 
Viſion dazmwifchen treten laffen, damit die Maria das Kind 
nicht einer folchen mit deffen Würde ftreitenden Anforderung 
unterwerfen ſollte. Oder die Pricfter Ffonnten, durch eine 
göttliche Fügung gemahnt, vor dem Kinde ſich beugen und 
dagegen fich fträuben, daß daſſelbe andern Kindern auf folche 





befonders leben 

ds das Ehreikuöltib erſcheint. Iudenf. bad aus den Ges 
Keprsziigen des Kindes Hindbuochkrahleride . Bötttihe mit der 
Sehnſucht ſeines fuͤr den mimittelbaren Eindruck: des Goͤtt⸗ 
lichen empfaͤnglichen Gemuͤths juſammentrifft, erkennt Te den 
erfchienenen Neffias; er nimmt das Kind in ſeine tirme, er 
ruft‘ begeiſtert und mit dankerfuͤlltem Herzen aus: „Run, 
Herr, entlaͤſſeſt Du Deiner Verheißung nach Deinen Knecht 
in Zrieden, denn meine Augen haben Den gefehen, in welchem 
Du das Heil haſt erfcheinen lafien, von welchem alle Bölfer 
vernehmen follen, von : dem Herrlichkeit über Dein. Bolt 
Iſrael und Licht zur Offenbarung .für die in der .Kinfterniß 
wchnenden Heidenvölfer ausgehen foll ?).” Dana wandte 


4) Wir haben Peine Urſache, da Fein hinzugeſetztes Merkmal ihn als 
einen befonders angefehenen Mann bezeichnet, ihn für den Rabban 
Spmeon, den Vater Samalielt, zu halten. 

2) Bas die Zorm der Erzählung bei Lukas 2, 33 betrifft, — wenn 
gefagt wird, daß Maria und Joſeph ſich munderten über diefe 
Worte des Symeon, — fo kann zwar der Inhalt diefer Worte 
nichts Wunderbares mehr für Diejenigen enthalten haben, welche 
ſchon fo Außerordentliches mit diefem Kinde erfahren hatten; aber 
theils ift hier zu berückfichtigen, daß die drei erften Evangelien 
Seins aus Einen Onfle verfaßte Lebensgeſchichte Ehrifti enthalten, 
fondern, Daß fie aus der Zufammenftellung einzelner Denfwürdigs 
feiten entflanden find, theils, daß der Berichterftatter von dem 
Bunderbaren des Oegenftandes im Ganzen erfüllt, den Ausdruck 
davon daher auch im Einzelnen immer von Neuem wieder aus: 


26 Eigenthündlidge Geſtaltung 


ee fih zue Maria und- fprach. zu ihr: „Siehe! Diefer if 
dazu beftimmt, Vielen im ifcaelitifchen Volke zum Fall und 
zur Auferſtehung zu gereichen und zu einem Zeichen des 
Streites 1). Und Dir ſelbſt wird ein Meflee durch das 
Herz geben, fo daß vielee: Seelen verborgene Sedanken an's 
Licht werden gebracht werden!” - 

Merkwuͤrdig ift in dieſen ZBorten die eigenthämliche 
Geſtaltung der meſſianiſchen Auffaſſung, eine - folche, welche 
dem bei einem fehnfüchtigen Juden von reinerer, geiftigerer 
Frömmigkeit vorausjufegenden religiöfen Etandpunfte ganz 
entfpeicht, und Died eigenthämliche Gepraͤge einer über den 
getoöhnlichen Standpunkt ſich erhebenden und Doch... feine 
eigentlich chriſtliche Elemente enthaltenden Richtung beftätigt 
"nicht allein.die Wahrheit der Erzählung, fondern es unter- 
feheiden fich dadurch auch Symeons Worte von einer in 
feinem Namen nur gedichteten Rede ?). Symeon denft fih 
zwar ein Meffiaseeich als Verherrlichung des jüdifchen Volkes, 
doch fo, daß fih der Segen defielden auch auf Die. Heidens 
völfer verbreiten, fo, Daß das Licht der Erkenntniß Jehovahs 
auch zu den Heiden übergehen wird. Ferner finden wir bei 
ihm nicht die Erwartung einer ſolchen Erſcheinung des 
Meſſiasreiches, welches von außen her allein durch göttliche 
Wundermacht fih Alles unterwerfen werde, fondeen daß ein 


zufprechen fi) gedrungen fühlen konnte; hätte er nicht mit diefer 
kindlichen Cinfalt und Unbefangenheit gefchrieben, fontern ein 
zufammenhängendes pragmatiihes Ganze, morin jedes feiner 
Stellung im Berhältniffe zu dem Borhergehenden genau entſprach, 
erjeugen wollen, fo würde er ed anders gemucht haben. 

4) Die Erfheinung des Meſſias bringt nach der verſchiedenen Ge 
finnung der Menſchen veridiedene Würfungen hervor, Beil fur 
die Glaubigen, Verderben für die Ungläubigen, geht von derielben 
aus. Ein Panier, um das fi die Schaar der Gläubigen fans 
melt, dad von den Ungläubigen verfannt und befämpft wird. 

2) Nehmen wir an, daß die Anna es war, welcher diefe Worte, wie 
das Ganze dieſes Ereigniſſes jich tief einprägten und von welcher 
dieſer Bericht mittelbar herrührt, fo erklärt es fi), wie diefe Worte 
fo treu überliefert werden Fonnten. 





son ihm gefprochenen Worte, von den Worten der Anna hingegen 
nichts angeführt wird, fo muß man es mit Gcleisrnader für 
wahrfcheinlich halten, daß diefe Erzählung mittelbar von der Anna 
herrũ 


hrt. 
V Betrachten wir dieſe Erzaͤhlung als einen Mythus, fo müßte der 
Urſprung deſſelben doc ohne Zweifel aus dem Stamme des hei 
bräi iums, demnach aus den Gemeinden der Juden⸗ 
chriſten in Palaſtina abgeleitet werden; aber ein Mythus, durch 
welchen ben unbeichnittenen Heiden eine fo große Bedeutung bei, 
gelegt wird, konnte gewiß aus diefer Negion am wenigfien her⸗ 
vorgehen. Dem zu Grunde liegenden Thatiählicdyen hat ſich aber 
die phantafifhe Ausmalung angefchloffen, wie wir fie, wahrſchein⸗ 
lich in einem Bruchflüde aus einer der Recenfionen des Evange⸗ 
liums der Hebraer, in Jgnat_cp. ad Ephes. $. 19. finden. „Der 
©tern glänzte wit wunderbarem Lichte über alle andern Sterne, 
der neue Anblid erregte Staunen. Die übrigen Geftirne bildeten 
mit der Sonne und dem Monde einen Chor um dieſen Stern, 
fein Sicht überſtrahlte alle andere.” So finden wir überhaupt in 
den apofrwphiichen-Euapgelien das mythiſche Clement der evange⸗ 
liſchen Seſchichtserzählung, infoweit man Dies Mopthus nennen 
kann; denn der Mythus gehört eigentlich einer Zeit an, in der 
die unbewußte Poefie das ganze Leben beherricht, das Be, 
wußtſeyn des Geiſtes noch ein verſchloſſenes und unentwidelies if. 
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28 | Die Weiſen 


duch die Propheten und durch den ganzen Entwickelungs⸗ 
sang ihrer Theofratie zur Erwartung des Mefliad immer 
mehr angeregt worden, fo war unter den Heiden die dem 
menſchlichen Gemuͤthe tief eingepflanzte Sehnfucht duch das 
Gefuͤhl des Unbefriedigtfeyns mit allem Beftehenden vielfach 
hervorgerufen worden. Es erhellt aus Allem, was wir von 
dee Gefchichte diefer Zeit willen, daß ein lebendiger Verkehr 
zwiſchen ſolchen Voͤlkern des Oſtens und Weſtens, melche 
ſonſt getrennt von einander lebten, angeregt worden und 
etwas Ahnungsvolles, wie es den großen welthiſtoriſchen 
Epochen immer voranzugehen pflegt, verbreitet war. Dem 
konnte ſich die durch die vielfach zerſtreuten Juden in Um⸗ 
lauf gebrachte Erwartung des Meſſias anſchließen 1). So 
geſchah es, daß einige in dem Laufe der Geſtirne nach dem 
Gange der Weltbegebenheiten forſchende Weiſe in Arabien 
oder in irgend einer Gegend des parthiſchen Reiches durch 


m — 


Das wie in einer Knospe verfchloffene Leben des Geiftes, die un- 
bewußte Tiefe ift es, was in den Mythen uns anziehen Fann. 
Der Mothus gehört einer Zeit an, wo Geſchichte und Natur noch 
mit einander verſchmolzen find, der Menſch fi noch Peiner ſelbſt⸗ 

ſtändigen Sefchichte bewußt ik. Im der Epoche aber, von der wir 
bier reden, geht die Entwidelung des reinen geſchichtlichen Ele⸗ 
ments in dem Bewußtſeyn voran, die reine Auffaflung des ges 
ſchichtlich Gegebenen enthält das Erhabenfte und Tiefite, aber 
einer franfhaften in Uebertreibungen fidy gefallenden Phantafie 
genügt das einfach Erhabene nicht, und fo bilden fidy als Berfäls 
fhung des Geſchichtlichen mannigfahe, durch willkührliche 
Dichtung geſchaffene Karrikaturen. Vergl. die trefflihen Bemer: 
Tungen über das Verhältniß des Mythus zur heiligen Geſchichte 
in 3: Miürler’s fchöner Abhandlung in den Studien und Kritiken, 
Sahrg. 1836, 3. Heft, von Be in der Tübinger Zeitfchrift für 
wiffenichaftliche Theologie, Jahrg. 1835, 4. Heft, und Oflander 
in derfelben Zeitfchrift Jahrg. 1836, 4. Heft.” 

41) Wenn wir uns auch auf die nach Tacit. hist. 5;"13 und Sueton. 
Vespasian. 4, (von welchen Stellen es doch immer ungewiß bleibt, 
ob fie ganz nur der Erzählung des Joſephus nachgebildet wor: 
den,) im ganzen Orient verbreitete Sage von der bevorſtehenden 
Erideinung des großen Königs nicht berufen wollen. 
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som jhdifchen Theologen entnoinmenen, oder einee von ihnm 





iu erſonnenen Theorie, ein Zeichen ?) von der Geburt 
des etſehnten großen Könige, der im Orient erfcheinen follte, 
m baden glaubten. Will man eb: anftöhig finden, 
einen Jerthum gebraucht habe, um die‘ Menſchen 
für das ‚Hell der Menſchheit wichtigen 
ei , 6 ivenn er dadurch das Falſche bes 
ſtaͤtigt Hätte, fo muß man den ganzen Baden der Weltge⸗ 
ſchichte zerreißen, in deffen Entwidelmg Wahre und Fal⸗ 
ſches, Gutes und Boͤſes, fo: zufammenhängt, daß oft Jenes 
zum Webergangspunft für Diefes dienen muß. Und befons 
ders wiederholt ich dies oft in der Geſchichte der Ausbrei⸗ 
tung des Ehriftenthums, wie der Aberglaube. einen Weg zum 
&lauben bilden mußte. Gott laͤßt fich in der Art, wie er 

‚ die Menfhen für den Glauben an den Erloͤſer erzieht, zu 
ihren verfchiedenen Standpuünften herab, und er fommt au 


i Ferthume dem Bedärfniffe des aufrichtig fuchenden 
* Auch kann ja hier dem Irrthume eine 

it zu Grunde liegen, die Wahrheit, daß das-Höchfte 
Ereigniß der Menfchengefchichte, von welchem der größte 
Umſchwung in derfelben- ausgehen follte, mit größeren Ents 
wicelungsepochen des Univerfums Aberhaupt zufammenhängt, 
weicher Zufammenhang aber ein uns verborgener if. Nur 
möflen wir bei einer ſolchen Erzählung, wie diefe, den Kern 
dee Thatfache von den einzelnen Umftänden wohl unters 
ſcheiden und darnach nicht denfelben Grad der Gewißheit 
für Alles geltend machen. Daß die Magier von ihrem 









4) Bir Fünnen natürlich nicht erwarten, einen mit umftändlicher Ge⸗ 
nauigfeit abgefaßten “Bericht von biefer Begedenheit bei dem Rats 
thäus zu finden, und wenn daher auch unter dem corno im Sinne 
ded Berichterftatter am natürlichften ein Stern zu verftehen if, 
“fo hindert dies doch nicht, anzunehmen, daß die Magier urfprüng» 
lich von einer Eonftellation gefprochen hatten. 

2) ©. des Biſchofs Munter Schrift über den Stern ber Weiſen, 
und Idelers Ehronologie Bd, IL, ©. 39. 


32 mit dem Ehrißusfinde mach Egvpten. 


nach Egypten ald etwas Tharfächlihes gegeben, fo mußte 
man Correspondenzen zwiſchen dem Schickſale des meffianis 
fhen Kindes und der Geſchichte des Mofes und des theos 
kratiſchen Volkes auch von diefer Seite auffuchen, zumal 


.um das Anftößlge, was das Hervorgehen des Meſſias aus 


—* Pr. j 


dem profanen Lande für den gewöhnlichen jüdifchen Stand: 
punft haben fonnte, zueüchzumeifen. Keineswegs aber ers 
fcheint e8 fo natürlich, daß von diefem Standpunfte aus 
eine Sage, welche den Meſſias aus Egypten hervorgehen 
ließ, bloß um eine Eorrespondenz zwifchen ihm und dem 
Mofes nachzumeifen, ohne geſchichtliche Grundlage fich 9 
bildet haben follte. 

So enthält der Anfang diefes Menfchenlebens, von dem 
das Heil der Welt ausgehen follte, die Weiffagung der dem: 
felben bevorftcehenden Zukunft; während empfängliche Seelen, 
denen ed durch göttliche Zeichen in feiner hohen Bedeutung 
offenbart wird, das Ziel ihrer Sehnfucht darin erfchienen 
fehen, wüthet gegen daffelbe die dem Böfen dienende Macht 
der Welt, aber duch die Hand Gottes wird ed, mitten 
aus den Gefahren gerettet, fiegend Aber die Machinationen 
verblendeter Wuth !). 

Nur. kurze Zeit blieben Joſehh und Maria mit dem 
Kinde in Egppten, der bald erfolgte Tod des Herodes rief 
fie nach Paläftina zuruͤck ?), und fie begaben fich nach ihrem 
alten Wohnfige, dem Städtchen Nazareth in Galilaͤa. 


4) Wollen wir aber, ftatt in der gefchichtfichen Erfcheinung den Aus» 
druck dor Zase zu erfennen, mit idealiftifcher Gefpenfterfeherei die 
Sache umkehren und fagen, die Sdee hat fi zur würklichen Ge⸗ 
ſchichte in der chriftlichen Volksſage, deren Entftehung wir aber 
nad) dem Geſagten Peineswegs fo leicht nachweiſen können, vers 
Pörpert, fo mögen wir auf diefelde Weife viele Züge in den all⸗ 
gemeisen und individuellen Menſchenleben, aus welchen befonders 
etwas Goͤttliches uns entgegenftrahlt, in welchen die leuchtende 
Idee und anfpricht, in die Ktafle der Mythen feßen fünnen. 

2) Hier glaubte man einen Widerfpruch zwilchen den Erzählungen 
der beiden erfien Evangelien zu bemerfen. Nach dem Lukas er: 


| 








| 
f 
| 


3 
ODie inden @pangelien zerſireuten · Noachrichten · führen 
m: der: Unnchme, ‚ws Jeſus jüngere. Brader ‚und 


feine Napäcef ae RE Wohnort Soffrhe und der. Marie, fe 
Bam ih nur wegen jener. bejonderen Veranlaffung nach Beige 


nur befondere Nuchſechten hätten fie bewogen, nad) ihrer Rüctehe 
aus Ggayten mid nad Beihiehem., fenbern uadı Nauare; fc zu 
begeben. Doch befradten wir bieie rzählungen als folde, weiche 
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fegn und gut mit einander zufammenhängen, wenn gleih Dies 
jenigen, welche diefe Berichte lüdenhaft zufammenfellten, dieſes 
Zufammenhangs fi micht bewußt waren. Es iſt auch gar nicht 
unmahrfcheinlih, daß Zofeph und Maria durd die merkwürdigen 
Umsftände, welche ſich nach der Geburt des Kindes zu Bethlehem 
ereigneten und durch das, was ihnen über ‚die Beftimmung des⸗ 
felben offenbar worden, bewogen wurden, an den Stammſitz 
Davids, in der Nähe der heiligen Stadt, ihren Wohnfig zu vers 
legen, Die Gurcht vor dem in Beratung der alten Heiligthüuner, 
ia Härte und Graufamteit feinem. Bater ähnlichen Archetaus 
Tetrarches von Judaa, Fonnte fie aber nach ber Rucktehr von 
Egwten befimmen, diefen Entfluß zu verändern. Gewiß ſtimmt 
bad, was Matthäus von der durch die Nachricht von dem Regie⸗ 
ruussantritte des Archelaus erregten Beforgmiß berichtet, auf eine 
anfallende Beife.mit dem, mas die Geſchichte vom de Archelaus 
fagt, der an Härte, Graufamteit, Verachtung des alten Glaubens 
feinem Bater durchaus ahnlich war, überein, -wie er deshalb im 
seputen Jahre feiner Regierung bei dem Kaiſer Auguſtus anges 
NHast, nacyWionneogilist wurde. Jossphsh AVIL c. XIIL 5.2 
3 


. 


34 Die Brüder und 


Schweftern hatte !). Bon dem Etandpunfte der religiöfen 
Denkweiſe Joſephs und der Maria find mir keineswegs berech- 
tigt etwas Bedenkliches darin zu finden, mit dem chriftlichen 
Gefichtspunfte von der Heiligung der Ehe ftimmt dies auch wohl 
zufammen, und in den zuverläffigen Ueberlieferungen der apo- 
ſtoliſchen Zeit finden mir nichts mit diefer Annahme Unver: 
einbares.- Wenn ‚aber die Eage von der übernatürlichen 
Empfängniß Jeſu auf myothiſche. Weife entftanden wäre, fo 
mußte doch von demfelben Standpunkte, von welchem ein 
ſoicher Mythus fich bildete, die Annahme fpäter geborener Kin⸗ 
der der Maria anftößig gefunden merden, wie mon fpäterhin 
wuͤrklich etwas Anftögiges darin fand, und es bleibt Daher 
unerklärbar, daß nicht derfelbe Geiſt der mythiſchen Eagens 
bildung auch hier feine Macht in der Umbildung des ge: 
ſchichtlichen Elements aushbte. Ferner ift es merkwürdig, 
dag Markus und Johannes darin übereinftimmen, diefe Brüder 
Jeſu als folche zu bezeichnen, welche während feines irdifchen 
Lebens noch-ungläubig waren. Auch hier zeigt fich die Treue 
der. gefchichtlichen. Ueberlieferung, denn eg war dies dem 
Intereſſe einer verherrlichenden Sage, fowohl in Beziehung 
auf Ehriftus, als in Beziehung auf die Brüder, unter denen 
befonders Einer, Jakobus, bei den Judenchriſten fo hohes 


— — 


1) Das Eus Matth. 1, 25 würde, für ſich allein genommen, wenig⸗ 
ftens fo erflärt werden müflen, daß der Berfafler, als er dies 
fhrieb, Peine Nachricht Darüber hatte, ob Maria nach der Geburt 
Sefu noch Stinder empfangen habe oder nicht, aber damit zufams 
mengenommen, daß Jeſus an diefer Stelle der Erftgeborene ges 
nannt wird, führt es zu der Vorausſetzung, daß der Berfafler 
würflich von fpäter geborenen Söhnen. der Maria wußte. Vergl. 
inebefondere die Bemerkungen De Wette's zu dieler Stelle. Dies 
müffen wir um fo gemifler annehmen, da in demielben Evange- 
lium Brüder und Schweitern Jeſu und zwar zugleich mit feiner 
Mutter würklich erwähnt werden. Matth. 13, 55, und überhaupt, 
wo diefe in einem foldhen Zufammenhange vorfommen, uf. 8, 
21; Mark. 3, 31; 3oh. 2,12; 7,3 iſt diefe Auffaflung immer 
die am nächften liegende; in allen diefen Stellen anzunehmen, Daß 
adelgod ftatt avewıos geiegt wären, ift ſehr gezwungen. 








. he Seen > % % 
Anſehn Base sumibder. Befremden kann «8 aber nicht, 
wenn die dem Spruͤchwort: „Der Prophet gilt nichts in 
feinem: Vaterlande,” zum Grunde liegende Wahrheit in ganz 
befonderem Maaße ihre Anwendung fand bei Denen, welche 
den Propheten von den Anfängen feiner menſchlichen Ente 
twiefelung, an. in, denfelben. befchränften häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen vor ſich geſehen hatten. Solchen wurde es am ſchwerſten, 

den Menſchenſohn und den Sohn Gottes in; Einer An— 
me ufammenzufaffen, und es wurde bei ihnen noch 

Zeit, als bei Anderen, dazu erfordert, damit durch 
—— des gottlichen Eindrucks das Vorurtheil, das von 
der. ſinnlichen Gewoͤhnung herruͤhrte, überwältigt werden 
og Fonnte,, Deito-glaubwirrdigere Zeugen find aber aud Dies 
jenigen, welche endlich doch Durch die Macht diefes Eins 
deucks ſich gedrungen. fühlten, in dem: Bruder den Sohn 
Gottes und den Heren anzueefennen, und zwar, nachdem 
das geſchehen war, was allen, dem Standpunkte der ges 
wöhnlichen juͤdiſchen Denkweiſe gemäß, von ihm gehegten 
Erwartungen zu widerſtreiten und fie zu vereiteln ſchien. 
Aus der weiteren. Entwickelung des Kindesalters Sf 
vernehmen. wir zwar mur- einen einzelnen Zug, der aber. einen 
tieferen Blick In das Ganze derfelden uns thun läßt, \ 
Er war in das zwölfte Jahr eingetreten, welches unter 
den Juden als die Bränze zwiſchen Kindheit und Jugend 
betzachtet wurde, im: welchem fonft der genauere Religions⸗ 
unterricht und das Studium des Geſetzes zu beginnen pflegte. 
In diefem Jahre nahmen ihm die tern, da fie mit: einander 
vum Oſterfeſte nach Jeruſalem reiſeten *), wie die fromme 


————— 
fee dahin reifelen, was entweder fo verſtanden werden kann, 
daß auch Joſerh nur an di eſe m Feſte nach Jeruſalem zu reifen 
pflegte, woraus dann folgen. würde, daß damals dreimal zu den 
drei Hauptfeften dahin zu reiſen Beine allgemeine Sitte. in Galiläa 

geweſen wäre, ober es kann auch nur fo verfanden werden, daß 
—— — ‚ein Die Maria (ten Wann zu gl ESS 
Suımer ein Beweis der beſonderen ———— des Voſebſeies. 





86 Jeſus in der Synagoge 


Maria an diefem Feſte auch jährlich an der gemeinfchaft- 
lichen Feier des Volkes Theil zu nehmen pflegte, vielleicht 
zum erften Male dahin mit. Als fie nun nach vollendetem 
Feſte wieder von dort abreifeten, vermißten fie ihren Sohn, 
was ihnen aber aus Verhaͤltniſſen, deren genauere Kennmiß 
ung nicht vorliegt, nichts Auffallendes feyn mochte. Biel: 
feiht waren fie deffen fchon gewohnt, daß ihr Sohn bei ge⸗ 
wiſſen Familien der Verwandten oder Freunde ſich länger 
aufzuhalten pflegte. "Daher reifeten fie ab ohne Beforgniß, 
in der ficheren Hoffnung, daß fie, wenn Abends die Kefts 
karavane an den Ruheftätten fich fammelte, fie ihn bei einer 
ſolchen Familie antreffen wärden. Da ihre Hoffnung aber 
nicht erfüllt wurde, fehrten fie am andern Morgen nad Je⸗ 
rufalem zuruͤck, wo fie Abends anfamen. Und am andern 
Morgen nach ihrer Ankunft fanden fie ihn in der Synagoge 
des Tempels, umgeben von den Prieftern, welche durch die 
Fragen, melde er über Gegenftände des Glaubens ihnen 
vorgelegt, zu Unterredungen mit ihm veranlaßt worden 
waren !). Und da die Eltern ihm Vorwürfe darüber mach⸗ 
ten, daß er’ihnen fo viele Eorge verurfacht, antwortet er 
onen: „Warum fuchtet ihe mih? Wußtet ihr nicht, daß 
ih in dem, mas meines Vaters iſt, ſeyn muß?” Wir 
finden hier Feine ausführliche Erörterungen Chrifti über fein 
Verhältnig zum Vater, welche etwas dem Kindesalter Wider: 
ſtreitendes in ſich hätten *), fondern Alles trägt die Form 


4) Wie wenig dies etwas Mothiſches if, erhellt aus dem, was Jo⸗ 
fephus von fich felbft erzählt, daß, als er vierzehn Jahre alt war, 
die Priefter der Statt bei ihm zufammenfamen, um Fragen über 
das Geſetz ihm vorzulegen. De vita $. 2. 

2) Wie wir, wo die übertreibenten mährchenhaften Ausmalungen dem 
gefchichtlichen Elemente ſich anſchließen, foldhyes finden, wenn z.B. Ire⸗ 
ndus aus einem alten apofryphifchen Evangelium von der Kindheit 
Jeſu, das aus Palaſtina ftammte, diefes anführt: „als der Lehrer dem 
Stnaben gebot das Aleph auszuſprechen, habe er es gethan. Als 
er ihm aber darauf gebot, das Beth zu fagen, habe er geantwors 
tet: fage mir zuerft, mus das Nieph bedeutet, und dann will ich 

dir fagen, was das Beth iR” Ceine Anfpielung auf die muftifche 













Reken Gertehtemußtierns berwonfuuhlrahe ia haste 
e5.den veigibfen Eichalk deileisen beifee erftehen, als er ihm 











Wer von: göttfichen Dingen In Den ‚ findiichen. Seete, 
Der: Gutwichelung des discurſiwen Denkens vorangeht, 
‚IR: Teimelencgk . etwas. dem Wefen ‚und... Bildungegange der 
menſchlichen Mtur Sremdartiges, fondern etwas demſelben 
um ‚Eutfpeechmdes, Se : kaum es auch nicht ald etwat 
Didetnathrlidgeß, exfcheinen, wenn dee unkndliche Reichchum 
dei verborgenen Geiſteslebens. ſich auf Veranlaſſung der Un⸗ 
terredungen mit den Schriftgelehrten in dem kindlichen Be⸗ 
wußtſeyn erſt aufzuſchließen und zu entfalten begann, wenn 
das Kind durch die hervorſtrahlenden Geiſtesblitze, die origi⸗ 
nellen Anſchauungen von goͤttlichen Dingen die Meiſter Iſraels 
in Erſtaunen ſetzte. Es iſt ja der Analogie deſſen, was in 
der menſchlichen Natur auch ſonſt vorfommt, ganz gemäß, 
daß eine Seele von verborgener, noch nicht in das reflekti⸗ 
rende Bewußtſeyn hervorgetretener Geiftestiefe durch Unter: 
redungen mit Anderen, die gleihfam durch das Anfchlagen 
iheer Kragen dad Leuchten des Geiftes hervorrufen, angeregt 
werde, was ihrem Bewußtſeyn zum Grunde liegt, vor fich 
feloft zu entfalten, und man wird von einem ſolchen Geifte 
dann mit Recht fagen koͤnnen, daß er bei der Mittheilung 
vielmehr ‚gebe, als empfange, indem feine fchöpferifch offens 
barende Thätigfeit durch die Einwuͤrkungen von außen nur 
angeregt wird. Kerner erfennen wie hier, ohne daß wir in 

beiden Beziehungen irgend etwas anzunehmen brauchten, wos 


Bedeutung der Buchſtaben nach der kabbaliſtiſchen Anſicht). Es 
gab unzählige ſolcher apokryphiſchen Evangelien, wie Irenäus bes 
richtet. 


* 





38 Nachfolgender Bildungsgang Jeſu. 


durch die eigenthümliche Form des geiftigen Lebens in dem 
Kinde aufgehoben würde, — einerfeits in demſelben das aufs 
tauchende unmittelbare Bewußtſeyn feines göttlichen Berufs, 
— wenn gleich noch nicht entwicelt in der Form, wie es 
eek im Gegenfage gegen das objektiv gegebene Verderben 
dee Welt fich entwirkeln fonnte, — wie er feine Heimath 
im. Tempel findet, in der Beichäftigung mit den Dingen 
Gottes fein wahres Leben, andererfeitE das auftauchende Bes 
wußtſeyn des eigenthümlichen Verhäliniffes, in welchem -er 
allein als Eohn Gottes zum himmlifchen Water ſteht. Gleich⸗ 
wie mir bei der Betrachtung des Lebens‘ außerordentlicher 
Menfhen uns freuen, in einzelnen Yeußerungen des Finds 
lichen Alters Vorahnungen von dem zu finden, was fie in 
fpäterer Entwickelung geworden find, fo erfennen wir bier, 
J den ahnungsvollen Worten des Kindes ſchon angedeutet, 

was ſpaͤter beſonders in den Reden Chriſti, wie ſie das 
johanneiſche Evangelium uns giebt, in der Sorm des ents 
wickelten Bewußtſeyns fich une darftellt. 


t 


2. Bildungsgang Jeſu. Sein Leben bis zu feiner 
öffentlichen Würkſamkeit. 


Wie wie nun hier an einem einzelnen Beifpiele aus der 
Zeit der erften geiftigen Entwickelung Chrifti wahrnehmen, 
daß er aus einem in der eigenthümlichen Art des Senne 
Gottes in ihm begründeten unmittelbaren, nur unter den 
mannichfachen Anregungen der Einwürfungen von außen ber, 
ſich entfaltenden Bewußtfeyn das Licht der Wahrheit empfing, 
fo fönnen wir daraus ſchließen, daß fein nachfolgender 
Bildungsgang diefem erften Anfange entſprach, daß er aus 
feiner: der. unter den Juden vorhandenen theologifchen Echulen 
als Lehrer hervorging. An welche derfelben follten wir auch 
wohl denfen fünnen? Welchen Gegenfag bildet der Phari- 
fäigmus von Eeiten feiner gefeglich praftifchen Richtung, 


f 
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feinee den · Geiſt erdräcenden Satzungen wie feiner. todten 
Schriftgelehtſamkeit und ſeiner fuͤr das veligiöfe Leben uns 
fruchtbaren ſpekulativen Richtung zu dem, was Chriſtus be⸗ 
feelte? Und Diejenigen unter den Pharifäeen, welche durch 
die ernſtere religibſe Gefinnung und die unbefangenere Wahr: 
Heitstiebe gehindert wurden, ſich genen die Eindrücke, welche 
von feiner göttlichen Erſcheinung ausgingen, zu verfhlichen, 


m tamen ja zu ihm nicht als wie zu einem Lehrer aus ihrer Mitte, 


fondern fie erkannten das Verſchiedenartige ztoifchen feiner 
N en uber das Neue und Außerordentliche im ſei— 


— und ihren gewohnten Lehren an. Cie mußten zuerſt 


nen Worten uͤberwinden, ehe fie in eine engere Verbindung 
mit ihm eintreten konnten. ‘Sie mußten ſich mit demfelben 
Bewußtſeyn der Unzulänglicfeit ihrer eigenen Cinficht, niit 
demfelben Gefühle der Erlofungsbeduͤrftigkeit, wie jeder Ans 
dere, ihm anſchließen. Was den Sadduchlsmus beteifft, + 
fo war er aus dem Gegenfage gegen den Pharifaismus, ins 
dem er den urſpruͤnglichen Hebräismus wieder herzuftellen 
und von der Vermiſchung mit fgemdartigen Elementen den⸗ 
felben zu reinigen fuchte, hervorgegangen. ‘. In diefem Gegen: 
fat fimmte die Nichtung des Geiftes, weiche von Chriſtüs 
ausging, mit dem Sadbutäismus in negativer Beziehung 
zum Theil überein. Aber dieje Hebereinftimmmung mar doch 
nur eine fcheinbare, denn fic ging von einem ganz anderen 
pofitiven. Princip aus. Bei den Sadducaͤern von einem eins 
feitig hervorgehobenen, aus feinem unmittelbaren und inneren 
Zufatnmenhange mit dei Gottesbewußtſeyn herausgeriffenen 
ethiſchen Elemente. Bei Chriftus hingegen von der innigften 
Durchdringung des ethiſchen und des religiöfen Elements. 
Der Sadducdismus wollte den Faden dee gefchichtlichen fort⸗ 
ſchreitenden Entwieelung des Hebräismus willkuͤhrlich abs 
ſchaeiden, er erkannte die fortfchreitende Entwickelung des 
Sottesbewußtſeyns im Judenthume, welche ſich der Grund⸗ 
lage des urſpruͤnglichen Moſaismus angeſchloſſen hatte, nicht 
ty und er konnte daher auch das in dieſem ſelbſt enthaltene 
Höhere velägiöfe Clement, weichug den Grandkeim einer duch, 





40 aus dem Phariſdismus, 


die goͤttliche Offenbarung geleiteten weiteren Fortbildung in 
ſich ſchloß, nicht verſtehen 1). Chriſtus hingegen ſetzte Die 
ganze fortſchreitende Entwickelung des Theismus bis zu Jo⸗ 
hannes dem Taͤufer nur mit Zuruͤckweiſung der phariſaͤiſchen 
Satzungen voraus, und er nahm den ganzen Reichthum des 
ſo entwickelten Gottesbewußtſeins in ſeine Lehre auf. Man 
hat zuweilen in der antieudaͤmoniſtiſchen Richtung der Sit⸗ 
tenlehre, welche dem Sadducaͤismus zugeſchrieben wird, dem 
Princip, daß man das Gute thun muͤſſe, ohne Hoffnung auf 
zukuͤnftige Belohnungen, um feiner ſelbſt willen *), eine Ver⸗ 
wandtfchaft mit der Richtung der Sittenlehre Ehrifti finden 
wollen. Aber die Lehre Ehrifti bildet durch die “dee Des 
göttlichen Lebens, welches Gegenwart und Zufunft durch die 
Beziehung auf eine Grundfraft und ein gemeinfames Ziel 
verbindet, vielmehr einen Gegenfat gegen den Sadducaͤismus, 
welcher der Sittlichfeit, indem er fie nur auf die irdifchen 
Verhältniffe bezieht, und von dem Gottesbemwußtfenn fie los⸗ 
reißt, ihre wahres Lebensprincip und das “deal begeifterter 
Liebe entreißt. Vielmehr ſchließt fich die Lehre Ehrifti der 
eudämoniftifchen Richtung des Pharifäismus an, infofern 
derfelben ein unverläugbares Bedürfnig zum Grunde liegt, 
diefe aber von dem felbfifächtigen Elemente veinigend 
und verflärend °). Oder follte man an die Cefte der 


4) Wie dies Ehriftus den Sadducäern an einen Beifpiele nachwies; 
f. unten. 

2) Doc) it die talmudiſche Ueberlieferung in dem. Pirke Aboth J., 3, 
nach weldyer fie von dem Antigonus Iſh Socho, oder Simeon dem 
Gerechten, diefen von ihnen dann zur Läugnung eines zufünftigen 
Dafeyns gemißbraudten Grundſatz abgeleitet haben follten, eine 
unzuverläffige, denn die herrſchende Nechtgläubigkeit war immer 
geneigt, die Srriehre aus einem Mißverſtande einer in der urs 
fprünglichen rechtgläubigen Schule vorgetragenen Lehre herjuleiten. 

3) Der Schluß des Dr. von Cölln, „daß die Eittenlehre der Saddu⸗ 
cäer beffer feyn mußte, als die pharifäifche, laſſe fi) aus dem 
Stillfchweigen des nenen Teftaments vermuthen, welches nie ſitt⸗ 
lihe Grundſätze diefer Sekte, fondern nur ihre Verwerfung der 
Auferftehung angreife;“ Viplifche Theologie Bd. J. ©. 450; diefer 
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— Deren. Berdergenheit zu manchen erfänftelten 

und. willkͤhrlichen Gypothefen in dieſer Hinficht Veranfaflung 
eb? Der innigere vellgiöfe Beift in. dem. Eſſaͤlsmus: wurde 
-benunt, eine folche -Wermandtfchaft zwiſchen bemfelben und 
venh ‚Ehaifentfunse nachzumoeifen 1), ber nach; diefer :Bor- 








VBerwandtſchaft 
im: Judenthume, der Geiſt des ethiſchen Theismus, der 
Bei Den Efaͤern in der Sammlung des. von den. Jer⸗ 
range der. Melt zurhtfgesogenen Gemuͤths, in ſullem, 
der religiifen Betrachtung und dem Gebete geweihtem Leben - 
und in religiöfee Gemeinfchaft weiter entwickelt hatte. An⸗ 
dere einzelne Aehnlichkeiten zwiſchen dem Effäismus und der 
Lehre Chriſti oder den Kormen der erften chriftlichen Ge⸗ 
meinfchaft Iaffen fich theils aus denfelben fo eben bezeichneten 
gemeinfamen Quellen ableiten, und berechtigen keineswegs 
einen aͤußerlichen Zufammenhang vorauszufegen, theils Ichet 


Schluß iſt nicht richtig, denn dies hat feinen Grund darin, daß in 
den Kreifen, in welchen das Chriſtenthum Eingang fand, der Eins 
fluß des Sadducaismus nicht leicht eindringen Fonnte, baß Über⸗ 
haupt der Sadducäismus in wenigere Berührung mit dem Chriftens 
thum fam, daß das Ehriftenthum mit dem Pharifäismus überein» 

- ffimmte in der Anerfennung des Zufammenhangs zwifhen bem 
religiöfen und ethifhen Elemente, und daher von dieſer gemein» 
famen Örundlage aus nur gegen die falſche Anwentung deifelben 
fi) verwahren mußte. Hingegen der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen 
dem Sadducdiſsmus und dem Chriftenthbume von diefer Geite 
machte auch alle fpecielle Polemik überflüfftg. - 

4) Wie zuerft in der nicht herausgegebenen Schrift von Joh. Georg 
Wachter, de primordiüs christianae religionis, libri duo; f. bes 
fonders Reinhards Verſuch über den Plan Jeſu, bte Auflage den 
Anhang von Dr. Heubner, ©. 477. 


42 dem Efläisanus, 


eine genauere Unterfuchung, daß diefe Aehnlichkeiten nur 
ſcheinbare find, oder doch denfelben eine in der allge 
meinen Verſchiedenheit des religioͤſen Geiſtes begründete 
wefentliche Werfchiedenheit zur Seite geht. Was z. B. das 
Zweite betrifft, fo finden mie bei den Effäern und in der 
Lehre Chriſti das Verbot des Eides. Aber es war 
dabei der Unterfchied: Bel den Effäern ging zwar auch das 
Verbot des Eides in Ihrer Sekte aus der Anforderung einer 
unverbrüchlichen Wahrhaftigkeit und des darauf begründeten 
gegenfeitigen Vertrauens in ihrer Gemeinfchaft hervor. Wie 
fie aber ein aͤußerliches pofitive® Geſetz daraus machten, 
Geiſt und Buchftaben' nicht zu unterſcheiden mußten, trugen 
fie auch im Verkehr mit den nicht ihrer Sekte Angehören- 
den und in Verhältniffen jeder Art Bedenken, einen Eid zu 
leiften. Chriftus hingegen hat feine Anforderung, die nicht 
als etwas Einzelnes und von außen her Gegebenes erfcheint, 
fondern in dem Zuſammenhange der ganzen von Ihm auss 
gehenden neuen Lebensgeftaltung nothwendig gegründet 
ft, nur an die Gefinnung gerichtet und der Apoftel Paulus 
mußte daher, daß eine folche Betheuerung, mwenn.die von 
Chriſtus erheifchte Gefinnung dabei zum Grunde liege und ce 
für höhere Zwecke erforderlich fen, mit jenem Gebote nicht 
in Widerfpruch ftehe Der Effäismus und das Chriften- 
thum fommen ferner mit einander üubrrein in dem aus dem 
Bewußtſeyn des in allen Menfchen gleichen Sharafters der 
Ebenbildlichkeit Gottes herporgehenden Gegenfage gegen das 
mit demfelben in Widerfpruch ftehende Verhältniß der Leib: 
eigenfchaft, wodurch der Menfh zu einem Naturwefen, zu 
einer Sache, über die man ein Eigenthumsrecht ausübt, her: 
abgewürdigt wird. Der Eſſaͤismus, der nur für eine Heine 
Zahl von Geweihten beftimmt war, begann dies gleich als 
Geſetz geltend zu machen und es durfte in den Vereinen der 
Eſſaͤer fein Sklave geduldet werden. Chriftus aber, der 
nicht einen Eleinen geiftlichen Verein jtiften, fondern das Le⸗ 
ben der Menfchheit erneuen, der nicht pofitive Geſetze geben, 
fondern von dem Geifte und der Gefinnung aus Alles ums 


Eriareiche, xie die water ihrer Sekte —2 —2 
au ſolcher Lemntniß' und Aunſt Anweifung gaben "3. - Dies 
gegen Chriſtus und die Apoftel verrichteten ſolche Heilungen 


Mitteln Gebrauch machte, mas nicht immer der Fall war, 
fo fanden doch die dadurch hervorgebrachten Wuͤrkungen in 
feinem Verhaͤltniſſe zu der natürlichen Kraft diefer Mittel 
ſelbſt. Dazu muͤſſen wir noch die ganze Erfcheinung des 
Efäismus mit dem, was Ehriftus erzielte, vergleichen. In 
dem Eſſaismus haben wir wahrſcheinlich eine Bermiſchung 
des Judenthums mit Ideen altorientaliſcher ) Theoſophie 





H Joseph. de BI. 1 I. WII. $.6.: Ivser (aus alten Sqhriften) 
aöroig xpös Sıpamelav naar, Has 1e dlekırigror xel Ada 
Idıörgris ürsgewära. 

2) Bergl. unten das vom Ehriki Wundern zu Sagende. 








4 jübifchen Ideen? 


zu erkennen, eine theoſophiſch⸗asketiſch⸗ ſeparatiſtiſche Geiſtes⸗ 
richtung "), und welchen Gegenfat bildet Dagegen ‚der praf: 
tiſche, nur heilige Sefinnung und die Umbildung des ganzen 
Lebens von der Geſinnung aus erzielende Geift des Evans 
geliums, der die Armen im Geifte überall auffucht, Allen 
Alles mittheilt, wenn nur die Armuth im Geifte den darge 
botenen unerfchöpflichen Reichthum annehmen will, der jede 
Scheidewand einreißt, weiche irgend ein geiſtlicher Hochmuth, 
wie der des Efiders, aufzubauen ftrebt? Wenn man nun 
aber gar eine Verbreitung alexandriniſch⸗juͤdiſcher Ideen 
nach Paläftina annahm und deren Einfluß auf die Bildung 
Jeſu nachzumeifen fuchte, fo Fann eine Verbreitung derfelben 
in Galiläa und zumal in den Kreiſen, in welchen Er ſich 
bildete,. den niederen Bolfsregionen, gewiß nicht angenommen 
werden. Die Gründe, melche man, um folche Elemente in 
Den Reden Ehrifti anzuwenden, gebrauchte, ließen ſich eben 
fo gut Darauf anmenden ?), das Chriſtenthum aus dem 


Einzelne fcheint mir vielmehr für die im Tert gegebene Erflärung 
zu fprechen, fo wie ich auch immer noch Dabei bleiben muß, Die 
Therapeuten und die Eflier für zwei unabhängig von einander 
entftandene Crfcheinungsformen verwandter religiöfer Geiſtesrich⸗ 
tung zu halten. 

4) Ich kann die von Zofephus 1. XVII. c. I. F. 5. von den Efldern 
gebrauchten Worte, indem ich nad) dem Zufammenhange das Wort 
eipyonevo. nicht in paſſiviſcher, fondern in mediſcher Bedeutung 
gerftehen zu müflen glaube, nicht andere als ſo verftiehen: „Sie 
fhiden zwar Weihegefchente nach dem Tempel, aber fie vollbringen 
Dafelbft Feine Opfer, weil fie ihrer eigenen Art, fi heilig oder 
rein zu machen, einen fo großen Borzug beilegen, (weshalb fie 
dur Theilnahme an dem Opferfultus mit dem übrigen Volke 
verunreinigt zu werden fürchten,) und deshalb halten fie ſich fern 
von dem gemeinfamen Heiligthume des Volkes und vollbringen 
die Opfer für fich allein in der Witte der Geweihten.” eis dE z6 
Seoov avadnuara te arellovres, Yvolag oix 'Enırelovc dia- 
gopuryt Ayvewv is voulsorev xal de auro eipydueyor Tov 
xoıvou reuerlountog, &ıp avımw as Yuolag Enıtelovoı. Dies 
gegen neuere Erklärungen und Auffaflungen diefer Stelle. 

2) Weber das Berhältniß der alerandriniihen jüdiſchen Theologen . 
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rhaudetreit — 
Dinbaldıneiß oder Budbhaitmus abzulelten. Zeeitich läge 
fi ar allen Erfcheinugen · des rettzibſen Geifted unter Ban 
IWen von irgend einer Seite etwas, Poſtelves oder Rega⸗ 
tixes, dem Thriſtenthume Verwandtes finden, und in dem⸗ 
ſ "Werhäftnifle hehe Das Ehriftentfum Äbersll, mo e⸗ 
nen "Vefcheit .oder von Neuem in feiner eigenthämtlichen Herr⸗ 





Köptdkt ſich offenbart, zu den verſchledenen Gegenfägen reiis 
sihfes Selfted, töle Die lebendige, volkommene oheheit ſich 
ſo zu den‘ eitigkeiten - des 


2* muß, ohne daß wir deshalb aus den entgegenges 
feßtesi einzelnen Clementen das lebendige Ganze dee Wahts 
beit: —— koͤnnten. 

Ferner iſt das, wodurch Jeſus fo Großes wuͤrkte, ja 
wach nicht eine Schere, Die er anderswoher abgeleitet oder ſich 
zu bilden‘ durch einen anregenden Einfluß von außen her 
deranlaßt fein Fonnte, fondern es ift dies daB-Banze dei 
Eindrucks, den feine Ecfcheinung und fein Leben als die ver: 
menfchlichte Offenbarung Gottes machte, und was aus nichts 
Underem abgeleitet werden Tann. eine Lehre felbft befteht 
in ihrer eigenthämfichen Bedeutung nur in diefer Beziehung 

zu ihm felbft als ein Stück feines Selbſtoffenbarung, ein Bild 
om dem, was immer in ihm war als ein urfprüngliches, 
und dies fchließt alfo fchon alle äußerlihen Erklaͤrungsver⸗ 
fuche aus. Wäre Jeſus in einer der theologifhen Schulen ) 


hoffe ih mich, fo Gott will, ausführlicher zu erklären in einer 
zweiten Auflagt. meines apoftofifchen Zeitaltere, oder des eriten 
Theils meiner Kirchengeſchichte. 

4) Dr. Paulus ſchließt daraus, daß Jeſus nicht bloß von feinen 
Sängern, fondern auch von Andern, von dem angefehenen Rabbi 
Nitodemus und fogar von feinen Feinden, Joh. 6, 25, Rabbi ges 
nannt werde, er muſſe alſo auf die unter den Juden ubliche Weiſe 
dieſen Grad erlangt haben und er meint, daß Chriſtus den Unter⸗ 
ruht eſſaiſcher Rabbinen benutzt und von dieſen einen ſolchen 
Srad erlangt hatte; ſ. deſſen Leben Jeſu L, 4, ©. 122. Aber da 
Jeſus einmal mit prophetifcher Autorität aufgetreten war und an 
der Spige einer Parthei ftand, welche ihn bafür anerkannte, ers 
rlart es ſich, wie auch Solche, die ihn noch nit dafür aner- 


4 diefer . 


unter den Juden gebildet worden, fo ließe fih erwarten, 
daß unter Anderem feine Widerfacher auch dies ihm zum 
Vorwurf gemacht haben würden, wie er, der felbft aus ihren 
Schulen hervorgegangen, fib ihnen zum Meifter aufmerfen 
wolle. Nun aber wird ihm vielmehr dies zum Vorwurf 
gemacht, daß er die Echrift erflären wolle, ohne dies in 
ihren Echulen gelemt zu haben; “oh. 7, 15. Als er zuerft 
in der Synagoge zu Nazareth zu lehren auftrat, erregte dies 
defto größeres Auffehen, weil man ihn nicht ale Echriftge: 
Iehrten, fondeen als den Eohn des Zimmermanns, der viels 
leicht felbft das Gewerbe feines Vaters getrieben hatte "), 


Tannten, mit dem Titel eines Lehrers, der ihm ja einmal micht 
abzufprechen war, wie Matth. 17, 24 6 dıdaozalos vumy, mochte 
er. ihn mit Recht oder Unvecht führen, ihn anredeten. Nikodemus 
übrigens erkannte ihn ja wirklich fchon als göttlichen Lehrer an, 
und Diejenigen, welche ihn 3oh. 6, 25 fo anredeten, waren feines 
wegs feine Feinde. Gewiß ift alfo bei dieſem Namen nicht an 
ein durch eine jüdifche Behörde ihm ertheiltes Prädikat zu denfen, 
fondern an ein ſolches, das er zuerft von dem Streife der Junger, 
der fi) um ihm ber gebildet, empfangen hatte. Es läßt ich 
aber auch gar nicht nachweilen und ift, nach dem Charakter der 
Sekte zu fchließen, keineswegs wahrfcheinlich, daß die Eſſäer auf 
ähnliche Weile, wie es in jüdiihen Synagogen geſchah, Rabbinen 
creirten und es ift wohl fehr daran zu zweifeln, daß foldhe vom 
der herrfchenden pharifätfhen Parthei in diefem Charakter würden 
anerkannt worden feyn. 

4) Ob dies der Fall war, darüber läßt fidy nicht mit Sicherheit ents 
feiden. Es ift eine Meberlieferung der erften chriftlihen Zeit, 
daß Jeſus das Gewerbe Joſephs getrieben, wie Juſtin d. M. in 
feinem Dialog cum Tryphon, f. 316 fagt: zauıa r& zexrovıza 
Eoya elpyulsıo Ev aysomnos 09, Aporea xul $vya, dıa ToV- 
Twy xal a ring dixmoourns auußola (die Wagfchalen) dıda- 
0x0» za) Evsoyn Blov. Es Tann feyn, daß diefe Annahme, wie 
die, daß Jeſus häßlich geweien fen, vielmehr einen idealen als 
einen hiftorifchen Uriprung hatte, die auf die Spige geftellte Idee 
von der Knechtsgeſtalt Ehrifti Der Heiland tollte nicht aus einer 
angefehenen Stellung in der Welt, fondern aus einer niedrigen 
Werkitätte hervorgehen, wie ja auch das Chriftenthum zuerſt unter 
Dandwerkern befonters Eingang fand, was demielben ein Eelius 
zum Borwurf machte. Aber es it auch. möglich, daß eine geichicht- 








liche Ushexlieferung. bier won Grunde Kegt, wie wir dieſe Mark. 
8 3 der Sefeart der weiten Hanbfcriften; diefer. 
eht zwar enigegeh, was Drigenes geges den Gelfns VI, 36 fagt: 

"ber oöduod Tr IV Talc Ärainalaıs Yegoudvar ebuyyillaor 
"ieriie :edrdr- —XXVXE eg wohl dad 
‚DaB der Heilaud ſich mi folgen Dingen follte befhäftigt haben, 
die Beranlaffung zus Veränderung der Stelle gegeben haben, 
wegn eine falfche a Peg Tendenz gegen bie Heiden, welche 
die Chriften Deshalb verfpotteten, beigetragen haben Bonnte, und 
Drigemes Tomate jene audere ihm als falich erſcheinende Leſeart 
— | 


xir Vercheidigvog deu anteren Leſeart und gegen dieſe fagt, if 
Beinshmege trifig. „Da mit dem Handmerke unter den Juden kein 
Begeiff-der Beratung verbunden war und Gchriftgelehrte ges 
wöhnftch ein Gewerbe zu ihrem Unterhalte trieben, fo würde dies 
als Borwurf und ats Gegenfak gegen die Art feines öffentlichen 
Auftretens wicht paflen.” Aber wenn gleich ein Schriftgelehrter auch 
ein Gemerbe dasıehen -tueiten Konnte, fo iſt es Doch etwas ganz 
‚Anderes, wenn Giner nur als Handwerker bezeichnet wird, fid) 
nur als folchen. in den niederen Gebieten des Lebens befannt ge 
macht hat. Immer paßt auch von dem damaligen jüdifchen Stand: 
punfte der Gegenſatz: Wie kommt Diefer dazu, als Lehrer unter 
uns aufjitceten, den wir nur als den Zimmermann Bennen? 
Und auch daraus, daß nachher nur Bezeichnungen der Familie 
sorfommen, geht feineswegs heruor, daß gleichfafls die erſte Bes 
zeihnung fich darauf beziehen mußte, daß. er der. Sohn des. Zim⸗ 
mermanns fey, denn die beiten Begriffe: „er felbft iſt nichts als 
eis Dandwerter,” und „feine Angehörigen leben unter uns als 
gewöhnliche Leute,” hangen ja gut zufammen. Die Nazarethaner 
konnten zuerſt anführen, was den fchneidenäften. Gegenſatz hezeich⸗ 
nete:. „der ein Zimmermann ift, mie jeder andere und der ein 
Prophet feyn will,” und dann ermähnen- fie nur feiner damals noch 
lebenden Bermwandten, des 3ofeph aber nicht, weil er ſchoͤu ge⸗ 
Korben.war. Es paßt dann allerdings aut zu. dem Weſen des Chris 
ſtenthums, wenn: gleich wir es, nicht als nothwendig daraus ableiten 
Eönnen, daß das Hödjfte von dieien niederen Lebenskreiſen aus⸗ 
Bing, daß bie in der Menichheit erſchienene göttliche Herrlichkeit 
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48 Die Mitte des Lebens Jeſu. 


Die Mitte des Lebens Jeſu liegt zwar verhüllt vor 
‚und, aber das zuverfichtliche Bewußtſeyn von dem durch ihn 
für die Menfchheit zu vollbringenden Werfe, in welchem: wir 
ihn in den legten Jahren feines Lebens handeln fehen, läßt 
fich nicht als etwas plößlich Entftandenes auffaffen. Wenn 
die weltgefehichtliche Thätigfeit, mit welcher ein bedeutender 
Mann ein Werk vollbringt, das er als Ziel und Aufgabe 
feines Lebens erfennt, auch nur einen kleinen Zeitraum um⸗ 
faßt, fo werden mir doch vorausfeßen müflen, daß die ganze 
Kraft und Entwicelung des bisherigen Lebens fich darin 
eoncentrirt, und daß jenes nur ale Vorbereitung zu einem 
folchen Ausgangspunfte, diefes Werf nur im Zufammenhange 
mit dem ganzen früheren Leben, aus dem es hernorgegangen, 
recht verftanden werden kann. Gewiß Fann dies bei dem 
geößten meltgefchichtlihen Werfe nicht anders feyn. Wir 
Fönnen mit Recht vorausfegen, daß Derjenige, welcher mit 
diefen auf das Heil der ganzen Menfchheit fich bezichenden 
Abſichten auftrat, fchon bisher fein ganzes Leben auf dies, 
was er als das Werf deflelben betrachtete, bezogen hatte. 
Die Erinnerung an die außerordentlichen Umftände, welche 
feiner Geburt vorangingen und nachfolgten, mufte das Ber 
wußtſeyn diefer feiner göttlichen Beftimmung für das Heil 
der Menfchheit oder feines Meffiasberufs in ihm anregen, 
und der Geift Gottes, der fein Geift war, brachte ihm den 
ganzen Umfang der Meffiasidee aus den fragmentarifchen 
Andeutungen des alten Teftaments zur vollen Anfchauung. 
Das Berderdben der menfhlihen Natur fonnte er aus eige⸗ 
‚ nee Erfahrung nicht Fennen, aber von außen her ftellte fich 


fi) zuerft in dieſen befchränkten Verhältniſſen, in diefer Form des 
gemeinen Lebens, darftellte, wie durch den GErlöfer jede irdifche 
Thätigfeit geheiligt, alle Sormen des gewöhnlichen Lebens durch 
Ihn verflärt werden follten, e8 von nun an Bein Bavyavaor in 
den menfchlichen Verhältniffen mehr geben ſollte. Bon bier aus 
ein Einfluß des Ehriftenthums auf die Umbildung der Staatsver⸗ 
häftniffe und des gefelligen Lebens, welcher feit dee Erfcheinung 
des Chriſtenthums in fortichreitender Entwickelung begriffen if. 


X Borbereitumg der Warrſamreit Jeſu. 49 


ihm ta allen Lebensvberhaͤltniſſen dies Merderden und alles 
damit - zufammenhängende end dar, und in. der Beyiehung 
darauf konnte ſich die negative Seite der mefſianiſchen Idee, 
als die dee des Eridfers von der Sünde und dem damit 
zufammenhängenden -Uebel, das. Bewußtſeyn deflen, was der 
Seundung des Retched ‚Gottes in dee Menfchheit voraus⸗ 
sehen mußte, in ihm. entwickeln. eines goͤttlichen Berufs 
gewiß, erwartete er affo nur in dem Altersjahre, welches 
nach juͤdiſcher Gewohnheit für die Uebernahme eines äffents 
lichen Lehtamtes geeignet war, dem dreißigften '), das von 
Gott gegebene Zeichen, um aus feiner Verborgenheit hervors 
zuteeten, den Ruf durch Den, der den Gipfel des alten 
Prophetenthums darftellen und: daffelbe unmittelbar zu dem 
Ziele aller Weiſſagung hinuͤberleiten ſollte. Dies veranlaßt 
und, von Johannes dem Täufer zu reden und mir mollen 
bier, um defto leichter eine Gefammtanfchauung zu gewinnen 
und um nadher den Zufammenhang nicht unterbrechen zu 
muͤſſen, Alles zufammennehmen, was ſich auf feine Wuͤrk⸗ 
famfeit an ſich und fein Verhaͤltniß zu Ehriftus und zum 
Chriſtenthume bezieht. 


3. Vorbereitung der öffentlichen Würkſamkeit 
Jeſu. 
A. Objektive Vorbereitung. Johannes der Täufer, Jeſu 
Weihe durdh die von Johannes empfangene Taufe, 
das Berhältniß des Johannes zu Jeſu. 


Das Beifpiel des Banus, deſſen Echäler Joſephus war, 
wie er in feiner Lebensgefchichte erzählt ?), zeigt, daß manche 





4) Sn weichem die Leviten ihr Amt in dem Tempeldienft antraten. 
Numer. 4. 

2) 8. 2. Er befchreibt deffen Lebensweife, ähnlich der des Johannes: 
„east ulv ano Herden» yomuevor, Tooyn» dE ıny aurouu- 
Tas Yuoukyny TEOSPpERÖöNEVor, Yuyop JE üdazı ıny nulpar 
xal zi9 vuxzın mollaxıs Aovouevor gös ayvalay.“ 
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60 . Zohannes ber Täufer. 


fromme, ernſtgeſinnte Maͤnner anter den Juden, gleichwie 
ſpaͤterhin Einfiedler und Mönche: unter den Chriſten, voll 
Abſcheu gegen. das herrſchende Verderben, in eine Einoͤde ſich 
zuruͤckgezogen, daß ſie als Lehrer goͤttlicher Weisheit auftraten 
und Schuͤler ſich an ſie anſchloſſen. in ſolcher war Jo⸗ 
hannes, der durch beſondere goͤttliche Zeichen ſchon vor ſeiner 
Geburtt fuͤr ſeinen göttlichen Beruf geweiht, von Kindheit an 
ein ſtrenges Yeben geführt hatte. Er unterfchied ſich aber 
von folchen Lehrern der Wäfte, wie. einem: Banus, Daduph, 
daß er nicht bloß einer kleinen Schaar won Juͤngern Kührer 
zum geiftlichen Leben wurde, fondeen fich felbft berufen fühlte, 
aus feiner Einfamfeit hervorzutreten und die Menge des 
Volfeß aus allen Ständen um fih zu fammeln, indem «er 
fih ale einen von Gott gefandten Bußprediger ihnen dar⸗ 
ſtellte '), 


1) Der kurze Bericht des Joſephus Über das Auftreten und die Bürf: 
jamfeit des Johannes, Archaeol. 1. XVIII. c. V. 8. 2., ſteht mit 
den Berichteir der Evangelien keineswegs in Miberfprug), und 
derfelbe weilet felbft auf eine nothiwendige Ergänyung. hin. Er 
fayildert ihn als einen wohlgefinnten Dann, welder die Juden 
aufforterte, fo zur Taufe zufammenzufommen, daß fie der Tugend 
ſich beeiferten, Gerechligfeit gegen einander und Zrömmigfeit gegen 
Gott übten, denn fo werde aud) die Taufe eine Gott wohlgefällige 
ſeyn, wenn fie berfelben nicht zur Tilgung gewiſſer Sünden fi 
bedienten, fondern zur äußerlichen Heiligung des Leibe, wenn 
nämlich auch die Seele vorher durd) Gerechtigkeit, (welches Wort 
dixcıoocrn Joſephus hier ohne Zweifel zur Bezeichnung des gan⸗ 
zen Begriffs fittliher Vollkommenheit gebraucht,) gereinigt worden 
wäre. Sofephus fchildert ihn hier ald einen Golden, der gegen 
das öffentliche Berterben unter den Juden ſprach, ihre Schein, 
beiligkeit, ihr Vertrauen auf ſolche Außerliche Werke, durch weide 
eine magilhe Sündentilgung vollbradit werde, befämpfte — und 
dies ſtimmt durchaus überein mit der Erzählung der Evangelifien 
von feinem Verhalten gegen die verfchiedenen Menſcheuklaſſen. 
Rah der Erzählung des Joſephus feßte er die Taufe entgegen 
den gewöhnlichen Luſtrationen der Juden, er verwahrte ſich gegen 
eine Berwechfelung feiner Taufe mit denfelben, nach welcher man 
ihr eine von der Öefinnung unabhängige Heiligungskraft hätte 
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In die weſtliche dom todten Meere: gelegene Wuͤſte von 
Yadda hatte er ſich zuruckgezogen und das ſtrenge Leben 
der Enthaltung, das er fuͤhrte, entſprach feiner tiefen Trauer 
über das Verderben des Volkes. Er ging einher in rauher 
Bieibung, nach dem Vorbilde des Propheten Elias und er 
beguuhgte ſich unit der Rahrung, welche die Natur von ſelbſt 





." qufchreiden Fünnen. : Dies ſtinnnt durchaus überein meit dem, was 
die evangeliſchen Beridke von den Strafreden des Johannes gegen 
.. Diejenigen, welche zur Taufe, wie zu einem opus pperatum kamen 

und meinten, daß fie fo dem göttlihen Gtrafgerichte entgehen 
würden, erzählen. Was Joſephus von dem Berhältniffe dieſer 
* Taufe zu'ver Deiligung des Leibes, mie zur Reinigung ter Seele 
i den Zänfır fügen täßt, fimmt ganz zu dem, was nad den Evan⸗ 
gelten Jehanues Über das Berhältniß feiner Taufe zur ueravore 
eusiprah. Es tann uns dabei gar nicht auffallen, daß Tofepkus 
über die Beziehung der Grideinung des Johannes und feiner 
Taufe auf den Meffiad und fein Reich gar nichts bemerkt, denn 
Dies hängt damit zufammen, daß das meſſianiſche Clement in den 
Schriften des Joſephus überhaupt zurüdtritt, und dab er gern 
Alem eine dem heilenifchen Geſchmacke mehr zufagende Farbe giebt, 
weshalb er num das allgemeine fittlihe Element in der Würkſam⸗ 
Peit Johannes des Täufers hervorhebt. Schon aber die einzige 
Motiz, daß er die Leute einer Taufe ſich unterziehen ließ, läßt noch 
etwas Anderes vorausſetzen und es lüßt ſich dies von dem Stand» 
punkte des Bußpredigers und fittlihen Reformators allein nicht 
binlänglid erflären, es wird ein anderer Beruf, vermöge deſſen 
er ſich berechtigt glauben Fonnte, dem Bolfe eine ſolche äußerlicye 
Handlung vorzufchreiben, und ein anderer, ald bloß fittlidyer Zweck 
dabei vorausgeſetzt, denn diefer hätte ihn ja veranlaflen müſſen, 
wie gegen alles Vertrauen auf die äußerlihen Werke zu. reden, 
fo nicht ohne Noth eine andere Außerlihe Handlung, die wieder 
son der einen Richtung zum Inwendigen die Gemüther abziehen 
onnte, einzuführen. Hier fchließen ſich die evangelifchen Nach⸗ 
richten an, weldye den Bericht des Sofephus ergänzen. Allerdings 
aber, wenn wir den verfchiedenen Standpunft und die verfchiedene 
Abſicht des Zofephus nicht berücfichtigen, Fönnten wir bier Witer; 
ſprũche zu finden meinen und es erhellt an diefem Beiſpiele, wie 
leicht folche entſtehen, wo diefelben Thatſachen von denen, weldye 
unabhängig von einander und von verfchiedenen Standpunkten 

aus erzählen, berichtet werden. 

4 * 
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ihm darreichte, eine auch fonft als. -Bahrungsmittel ge: 
brauchte Gattung von Heufchredfen und wilder ‚Honig -'). 
In feiner Zuruͤckgezogenheit empfängt Johannes,waͤh⸗ 
‚rend er Über die Suͤnden des Volkes ſeufzt und nach der 
verheißenen Rettung. ſich ſehnt, von Gott die Gewißheit, 
daß der verheißene Retter, der Meſſias bald. erſcheinen und 
fih ihm offenbaren werde. Es wird ihm der göttliche Bes 
ruf, die ihm gewordene Bewißheit dem. Volke mitzutbeilen 
und daffelbe zu ermahnen, daß es mit der rechten Richtung 
des Gemuͤths der herannahenden großen Epoche entgegens 
tomme. Er gcht aus der Merborgenheit der Wüfte hervor 
und cr tritt auf am Ufer des Jordan ?); er fühlte ſich be⸗ 
rufen, die nahe bevorftchende Erfcheinung des Meſſias und 
feines Reiches, welches beides ihm als eng verbunden. fich 
darftclite, zu verfünden, dem Wahne der Kleifchlihgefinnten, 
als od Abftammung von dem theofratischen Bolfe und Außer: 
tiches Vefthalten am Judenthume ſchon Hinlänglich zur Theil⸗ 
nahme an dem Meffiasreiche berechtige und -befähige, ents 
gegenzuwirfen, das göttliche Strafgericht über den. unmür- 
digen Theil des threofratifhen Volkes anzufündigen; zur 


4) In der von bemfelben Stamme mit unſerm Matttaik ausge: 
gangenen ebionitiiden Recenfion des‘ Ebangeliums Der” Hebräer 
wurde als Nahrung des Johannes angegeben wel: yasy, "on 
gekorz nv Too uirve, ws &yzois Er Sal, (mie ein füßer Oel⸗ 
iuden, die vom Manna entlehuten Worte, Num. 14, 8.) Man 
erfennt hier wohl tie mährchenhafte Verfälſchung ter einfachen 
geſchichtlichen Nachricht in unſerm Matthäus. Die dxoldes 
ſchienen feine des Johannes würdige Nahrung zu feyn und fo 

wurden daraus Zy=p/des gemacht, und dies gab bie beglieme Ge: 
Iegenheit, das Nahrungsmittel bes Sohannes mit dem Mana u 
vergleichen. 

2) Ih folge hier dem Berichte des Lukas 3. 2, 3, welcher dies vor: 
aus hat, Daß er die verfhhiedenen Momente in den Auftreten des 
Sohunnes auseinanderhält. Nachdem Johannes einige Zeit in der 
Einöde zügebr.dı hat, wird ihm der göttlihe Beruf, der’ ifh ans 
treibt, ald Bußverfündiger am Ufer des Jordan mit feinen Jun⸗ 
gern umherzuziehen und der fi fommelnden Menge entgegenzu⸗ 
kommen. 
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Dre, wodurd man für die Theilnahme an dem Meſſias⸗ 
reiche fich empfänglich machen follte, aufjzufordern. Er ges 
keauchte die Taufe als ein Symbol der vorbereitenden Weihe 
fir das Mefliadreich, wozu. cc, wenn auch Der Gebrauch der 
Profelgtentaufe wmter den Juden damals ‚nicht vorhanden 
war, Doch durch die Anſchließung an die gembhnlichen Luftras 
tionen : und an prophetiiche Andeutungen, wie Maleachi 3, 
Zachar. 13, Ezech. 36,.25,. leicht veranlaßt: werden fonnte. 
Johannes fiellte ih zwar im Ganzen Allen in demfelben 
Berufe dar, als den Bußprediger, der; als die in der Wuͤſte 
eetönende Stimme, Jeſ. 40, unter Dem von Gott entfrem⸗ 
deten Volke der Erjcheinung des Meſſias den Weg bahnen 
folite, aber er mußte doch unter Denen, melde ihm zu: 
ſtroͤmten, einen Unterfhied machen, ander& reden zu Denen, 
weiche mit aufrichtigem Gemuͤthe ‚zu ihm kamen, ihm, 
ald dem Propheten, das Bekenntniß von ihrem: bisherigen 
fündhaften. Lebenswandel abzulegen und von ihm zu verneh⸗ 
men, wie fte fernerhin denfelben eincichten follten, um Mit⸗ 
glieder des von dem Meſſias zu gründenden Reiches werden 
zu fönnen. Anders mußte cr reden zu den von geiftlichem 
Hochmuthe beſeelten, fcheinheiligen Pharifacen, welche nur 
dem Strome der Menge folgten, indem fie zu ihm famen, 
ſich von ihm taufen zu laffen, oder welche dieſer Taufe mie 
iegend einem andern opus operatum ficb unterzogen, ohne 
daß fie daran dachten, einer Ummandlung ihrer ganzen Sins 
nesart zu bedürfen, weiche vielmehr auf die in ihrer theofras 
tiihen Abftammung und ihrer Außerlichen Gejegerfüllung 
gegründeten Rechte und Anfprüche vertrauten '). Zu folchen 





41) Die Vergleihung des Lukas mit dem Matthäus macht e8 uns 
möglih, mas Sohannes zu Den Phariiiern und mag er zu Anderen 
geiprochen, zu unterfceiten, umd mir fehen auch hier, mie diefe 
geidichtlihen Verichte einander ergänzen. Wenn aber Matthäus 
unter Denen, welche zu Dem Sohannes kamen, mit den Phariniern 
die Eutducier zuſammen nennt, jo könnte diefe Berbindung zweier 
fo verſchiedener Menfchenarten, wie an anteren Ctellen, mo fie 
in diefem Evangelium in ihrem Handeln gegen Ehriftus mit ein; 
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fprach er ſtrafend: „er Hat euch gefagt, daß ihr auf Diefe 
Weiſe, wenn ihe euch nur taufen laffet, dem bevorſtehenden 
Gteofgerichte Gottes entgehen koͤnnt? Wollt ihe wirklich 
vor demfelben bewahrt werden, fo koͤnnt Ihe dies nue durch 
werfthätige Buße erlangen. Und meint nicht darauf vers 
trauen zu Pönnen, daß Abraham: euer Vater ift, denn ich 
fage euch: die Entwickelung des Reiches Gottes ift nicht an 
die Rachlommen Abrahams gebunden, auch aus diefen Stel⸗ 
nen, welche da liegen am Ufer des Jordans, kann ſich Gott 
Kinder erwecken,“ (ohne Zweifel anzudeuten, daß, wenn die 
jüdifchen Volksgenoſſen ihrer theofratifchen Abftammung fich 
nicht würdig errolefen, Gott fie von feinem Reiche ausftoßen 
und daffefbe zu anderen bisher davon entfremdeten Voͤlkern 
Abergehen laffen könne). Wie denn Johannes gleich nachher 
den großen Eichtungsproceh der Theofratie verkündete, welcher 
mit der Erfcheinung des Meſſias verbunden feyn werde, vers 
möge deffen Alle, welche keine der Theofratie würdige Ges 
finnung in ihrem Lebenswandel bewährten, von berfelben 
ausgeftoßen werden follten. Zu Denen aber, weiche in wahrs 
after Reue über ihr bisherige® fündhaftes Leben ihn frags 
ten, was fie fernerhin thun follten, ließ er fich bei feinem 
firengen Ernſte doch liebreich herab, indem er feine Anforde⸗ 
rungen im @inzelnen nach ihren verfchiedenen eigenthämlichen 
Lebensverhaͤltniſſen beftimmte. Er fprach zu ihnen nicht hohe 
Worte, welche fie an ſich voräbergehen laffen konnten, ohne 
fie auf ihe Leben anzuwenden, er richtete an Solche nicht 


ander genannt werden, ale eine aus der Gewohnheit, beide Sekten 
mit einander zu nennen hervorgegangene, verdächtig erfcheinen ; 
denn dem Charakter der Sabducäer fieht es nicht ähnlich, daß fe 
auch die Taufe bei dem Johannes follten nachgefucht haben. Oder 
man müßte annehmen, daß, weil dies zu thun einmal den Schein 
der Popularität gewonnen, die Gadducier dem Beifpiele der: Pha⸗ 
rifüer darin nachfolgten, wie fie nach Joſephus Archaeol. 1. XVIIL 
c. 1.8. 4, wenn fie Aemter verwalteten, gegen ihre Ueberzeu⸗ 
.. gung den Örundfügen der Pharifder folgten wegen res vor⸗ 
herrſchenden Cinfluſſes bei dem Vollke. 
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die Korderungen ascetiſcher Strenge, wie der engere Kreis 
feiner Juͤnger, welche feinem Beifpiele in Allem nachfolgten, 
le dusäbte, fondern er verlangte von Ihnen nur, daß fie, 
Jever in feinem Berufe bleibend, duch Treue und Rechts 
ſchaffenheit in deniſelben ihre mahrhafte Buße bewaͤhren 
follten. Viele von diefen folgten nun wuͤrklich feinen Er⸗ 
mahnungen, sie fie durch die Weränderung ihres Lebens 
zeigten, Matth. 21, 31, hingegen die Phariſaͤer wurden ents 
weder durch Die Ark, mie er ihrem geiftlihen Hochmuthe, 
ihre Scheinheiligkeit ftrafend, entgegentrat, wider ihn erbit⸗ 
tert und fie würden noch offener gegen ihn aufgetreten feyn, 
wenn fie nicht die Furcht vor der ihm fo ſehr ergebenen 
Menge zuräcgehalten hätte, oder fir Hatten zwar ihre Freude 
daran, ihn in prophetiſcher Vegeifterung von der bevors 
fiehenden Erſcheinung des Meffias und feines Reiches zeugen‘ 
zu hören, aber es war nur eine mäßige Freude an dem 
Lichte des Propheten, oh. 5, 35, ohne daß feine Worte 
tiefer in ihe Gemuͤth eindrangen, auf ihre Denkweiſe und 
Willensrichtung einwürften. Wie mäßig erſcheinen aber die 
Anforderungen des Johannes an Diejenigen, welche ihn frag: 
ten, was fie thun follten, im Verhaͤltniſſe zu den Anfordes 
rungen Chrifti, welcher zuerft das ganze Opfer des Gemuͤths 
und des Willens verlangt? So brachte es der eigenthäms 
ide Standpuukt des Johannes im WVerhältniffe zu dem 
Standpunfte Ehrifti mit ſich. Johannes mollte nur eine 
vorbereitende Eittenreinigung unter dem Volke fliften, er war 
ſich indeſſen wohl bewußt, daß es, um die gänzliche fittliche 
Ummwantelung bervorzubringen, welche zur Theilnahme an 
dem Durch den Meilias zu ftiftenden Reiche Gottes erfordert 
werde, einer ſchoͤpferiſchen göttlichen Lebenskraft bedürfe, 
weldye zu verleihen äber fein Maaß hinausging. Dies ift 
daB Große, das Söttlihe in dieſem Manne, daß er als 
treues, demuͤthiges Werfzeug des göttlichen Geiſtes nur den 
Standpunft ausfüllte, auf welchen er durch denfelben geftellt 
worden, ſich nur berufen fühlte cine neue Schöpfung anzus 
fündigen und vorzubereiten, nicht aber dieſelbe zu ftiften, 
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daß fein Zuftrömen der an feinen Lippen hängenden Menge, 
nicht die begeifterte Liebe und Verehrung einer Juͤngerſchaar, 
welche gewiß geneigt war, ihren Meifter auf alle Weile zu 
verherrlichen, ihn bewegen konnte, ſich - mehr zuzufchreiben 
und dieſer Selbftbefchränfung untreu zu merden. Da in 
der von dem fehnfüchtigen Verlangen nach dem Meſſias bes 
wegten Zeit der große Eindruck '), leicht die gefpannte Er⸗ 
wartung unter der Menge erregen mußte, ob er wohl nicht 
ſelbſt der Meſſias feyn möge, trat er auf das Nachdruͤck⸗ 
tichfte derfelben entgegen, indem er erflärte, fein Beruf fey 
nur, die Waffertaufe zu ertheilen, als Symbol der für. die 
von dem Meſſias zu erwartende Läuterung des Volkes und 
Meubelebung durch Gottes Kraft vorbereitenden Buße. 
Nah ihm werde. Derjenige. fommen, welcher fo fehe über 
ihn erhaben fey, daß er ſich nicht einmal den niedrigften 
Stlavendienft ihm zu leiften würdig fühle. Der fey es, 
welcher mit dem heiligen Geifte und mit dem euer fie 
taufen werde, das heißt, gleich wie die von ihm Getauften 
ganz in das Waffer eingetaucht worden, fo follte der Mefs 
ſias die Seelen der in feine Gemeinſchaft Eintretenden ganz 
eintauchen in den von ihm mitzutheilenden göttlichen Lebens⸗ 
geift, fo daß fie ganz davon durchdrungen würden, ein ganz 
neues befeelendes Lebensprinzip daraus in ihnen ſich bilden 
follte. Mit der Geiftestaufe werde er auch eine Feuertaufe 
vollziehen ?). Diejenigen Theile des Volkes, welche von dem 


4) Aus den Worten des Paulus, Apoftelgeich. 13, 25, ſcheint herdors 
augehen, daß Johannes erſt am Ende feiner Laufbahn, nachdem 
es ſchon eine Zeit lang gemwürft und die Erwartung des Bolfes 
auf das Höchfte durd ihm geirannt worden, jene beſtimmte Er⸗ 
Märung, daß er nicht der Meſſias ſey und ten Aufichluß darüber, 
durch welche Merkmale der Meſſias ſich offenbaren werde, gab. 

9 Man Fünnte das Feuer für das dem heiligen Geiſte entſprechende 
Symbol halten, wie fonft in der heiligen Schrift das Feuer Sym⸗ 
bol der heiligen Begeifterung ift und man könnte meinen, daß 
wie die Taufe mit Wafler ein Symbol der vorbereitenden Buße 
ift, fo die Taufe mit Feuer ein Symbol der die ganze menſchliche 
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göttlichen Lebensgeifte ich nicht durchdringen laſſen wollten, 
fellten vom Feuer des göttlichen Steafgerichts verzehrt wer⸗ 
den. Wie auch immer in dem Entwickelungsproceſſe des 
göttlichen Lebens im Ganzen und Einzelnen demfelben sur 
Echte gcht der Eichtungsproceh Durch das Keuer, wodurch 
Alles verzehrt wird, was ſich von der Macht des göttlichen 
Lebens nicht aneignen läßt. Und fo ftellt Johannes den 

.Meſſias dar als Denjenigen, weicher erfcheint mit der Wurf⸗ 
ſchaufel in der Hand, zu reinigen die Tenne des Reiches 
Gottes, Die Würdigen zu fammeln zue verherrlichten Gottes⸗ 
gemeinde, die Unmwärdigen auszuftoßen und dem göttlichen 
Strafgerichte fie zu übergeben. 

Mir mollen nun fürs Erfte unterfuchen, welche Ans 
fhauungemeife von dem Berufe und von der Wuͤrkſamkeit 
des Mefliad, von der Beichaffenheit des durch ihn zu ſtif⸗ 
tenden Reiches diefen Ausfprüchen des Johannes zum Grunde 
liegt. Er widerfpricht der Meinung der großen Maffe unter 
den Juden, daß der Meſſias komme, alle an der väters 
lichen Religion äußerlich vefthaltenden Nachkommen Abras 
hams in fein Rei aufzunehmen und nur über die Heidens 
völfer cin ftrenges Strafgeriht zu halten. Er behauptet 
dagegen, Alle betürften einer fittlichen Wiedergeburt, wie diefe 
durch die Geiftestaufe bezeichnet wird, um Mitglieder des 
Mefiiasreiches werden zu fönnen, und als die nothivendige 
Norbereitung dazu bei cinem Jeden betrachtet er das Bez 
mwußtieyn feinee Cündhaftigkfeit und das Verlangen nach 
Befreiung von der Suͤnde, denn alles Diefes liegt ja notha 
wendig in dem Begriffe der uezavore, im Verhaäͤltniſſe der: 
felben zur verheißenen Geiftestaufe. Er erwartet die Stif⸗ 





Natur durchdringenden, durdläuternden, verflürenden Kraft des 
heiligen Geiſtes jey. Aber da gleich nachher von einem ftrafenden 
Feuer die Rede üt, fo werten wir Dadurch veranlaßt, auch hier 
fhon das Feuer Io zu veritehen und die Zeuertaufe auf den nady: 
her bezeichneten Sichtungsproceß zu beziehen. Das Feuer, Som: 
bot der alles Unlautere verzehrenten Kraft, in dem Sinne, in 
welchen Gott ein verzehrendes Zeuer genannt wird. 


oo ut > 


Befangenheit: ein und diefe hindert ihn, Denjenigen,. welchem 
es. in den allgemeinen Zuͤgen der Idee huldigte, in dem bes 
fimmten . Bilde der Erſcheinung zu ‚erfennen. Indeß Die 
Demuth, Unbefangenheit- und Geiſtesnuͤchternheit, mit welcher 
Jehannes das Eigenthuͤmliche ſeines Standpunktes, deſſen 
Maaß und deſſen Schranken erkennt, wodurch er ſich eben 
fa:fehe vor anderen bedeutenden Männern eines bloß. vorbe⸗ 
reitenden Standpunftes: in. ber gefchichtlihen Entwicklung 
auszeichnet, läßt auch erwarten, daß Ihn Die Befangenheit 
in ſeinem eigenthuͤmlich en Standpunkte weniger hindern 
wird, aimen. Höheren in.den geſchichtlichen Entwichelungegang 
eingetretenen anzuerkennen, und dies, daß derfelbe ein von 
dem: ——e— weſentlich verſchiedener war, konnte ihn ja nicht 
befremden, da er ſelbſt die Merkmale einer ſolchen Verſchie⸗ 
denheit im Veraus bezeichnet hatte). . .. . 
"Tran 
2 Dies gorfäufig gagen "Strauß. In Belebung auf beffen Annahme, 
daß Jeſus ſelbſt zuerſt einer der Johannesjuuger geweſen, dann 
erſt nach deſſen Entfernuͤng einen ſelbſtſtändigen Wurkungskleis 
gebiſdet und erſt hinterher für den Meſſias fi ausgegeben, ſey 
1 fürs Erſte Folgendes zu bemerken und noch einiges Andere, mad 
>;.. in dieſem Berhältniffe ſchwierig ſeyn kann, dabei zu berüdfihtigen. 
» Petrus ſagt in feiner Rede Apoftelgeidy, 1, 22, vergl. 10, 37, daß 
.. 66 der Beruf der Apoſtel fey, als Augenzeugen zu verfündigen, 
“ h was Chriſtus gethan von der Taufe des Johannes an. Es erhellt 
’ ipeenach, daß gleich auf feine dutch den Sohannes empfangene Taufe 
Seine: felbiiftändige Würffamfeit folgte, daß er jogleich eine ſelbſt⸗ 
;: ändige Jungerſchaar fammelte, Somit fällt von feldft die Annahme 
- einer feinem felbftitändigen Auftreten vorhergegangenen Anſchließung 
deſſelben an Johannes den Täufer. Wie hätte in den Apoſteln 
“ein folder Glaube an ihn entſtehen können, wenn fie ihn zuerſi 
- "als Einen, der mit Manchen unter ihnen ſeioſt ein Johannes⸗ 
: . fhüler geweſen war, gekannt hätten? nd gewiß würden feine 
.Segner, welche alles gegen ihn aufluchten, und deren Einwen⸗ 
dungen in ben Evangelien ja keineswegs verichmiegen werden, 
.nicht ermangelt haben, dies, daß er ſelbſt anfangs ein von dem 
ZJohannes abhängiger Schüler. geweſen, daß er ſelbſt auf einen 
anderen Meiflas gehofft, gegen ihn zu benugen. Auffallend kann 
os zwar ſeyn, daß Paulus Apoftelgefch. 13, 25 ſich bei den Juden 
wicht auf ein: Zeugniß Johannes des Täufers beruft, wodurch er 





ein Sohanadsfünger geweſen. vi 


Johannes: war nicht" bloß: dechalb aufgetreten, uin dle 
nahe bevorſte hende erſoimung des ker berfünbei 


Jeſus als den Meſſlas anerkannt habe, ſoudern hir babel chen 
Bleibt, daß ’er-überhaupt am Schluſſe feiner" Würkfamteit auf die 
berorftehende Erfcheinung des Meſſtas hingewiefen babe. Indeſſen 
- führt. ja and Paulus das Zeugniß Iahahnes Des Taufers nicht 
zur Beglaubigung. der meſſianiſchen Krde Jaſu au, in weider 
Dinſicht deſſen Auſerſtehung ihm. ſtatt aller auderen Bewtisgruͤnde 
als thatſacliche Beglaubigung durch Bott ſelbſt ‚genügte, ſondern 
er führt die Erſcheinung des Johannes bielniehr. nur wegen 
hiſtoriſchen Zuſammenhangs an als das letzte Stieb unter ben’ do 
Deutenden Ereigniſſen in der Entwidelung der Theoktatie, meldyed 
die Ericheinung des Meſſias unmittelbar. sorbereiten.follte. Daher 
konnte Paulus, nur das Algemeine andeutend, die genauere LE 
widelung des Berhättniffes zwiſchen Jehennes unb —— bet 
gehen, obgleich ed auch möglich ift, Daß er in der Rebe feihft vhreht 
darüber fagte und nur die Hanptmomente berſelben uns fen 
fert worden find. Die Berufung auf. das Zeugniß Sohannes des 
Täufers fonnte auch bei der großen Maffe der. Juden fchwerlich 
etwas heifen, da es keineswegs erhellt, daß fie den durd Bein 
unter beglaubigten Johannes, wenn er auch für den Augenklid 
große Würfungen hervorbrachte, für die Dauer als Propheten 
: follten anerkannt haben. Den Judenchriſten galt er jwar gewiß 
ale Prophet um fo mehr, da ihnen die meſſianiſche Snauguratiod 
- ein fo wichtiges Dioment war und .der Verfaſſer des Briefes an 
die Hebräer hätte Daher, zumal wenn er der ehemalige Zopanngß« 
jünger Apollo, war, wohl Veranlaſſung gehabt, ihn zwiſchen I., 4 
und 2 befonders zu erwähnen. Da er aber hr die‘ Teste meffte: 
nifche Epoche im Berhältniffe zu den vorbereitenden Offehbarungen 
der alten Zeit überhaupt darftellt, ‘fo wurde er eben dadurch ver 
hindert, das Auftreten Johannes bes Täufers .ald etwas Beſon⸗ 
Deres zu erwähnen. Wenn Paulus die Sohannesjünger zu Cyhefug 
unterrichtete, hatte er freilich mehr Urfache das Zeugniß Johannes 
des Taufers von Chriſto anzuführen. Wir haben aber auch keinen 
Grund zu fäugnen, daß er dies wurklich gethan habe, denn nad 
Apoſtelgeſch. 19, 4 bleibt es zweifelhaft, ob Paulus mit dem rour- 
£arı Jeſus in feinem Sinne oder im Sinne des Johannes ſelbſt 
als den von diefem verfündigten Meſſias bezeichnet. Und da 
Apoftelgefch. 18, 24 der Johannesjunger Apollo als ein folder 
Dargeftellt wird, weicher genau von dem Herrn lehrte, obgleich er 
nur dem Unterrichte des Johannes bisher folgte, da die Johunnes⸗ 


ud die Gemuͤther des: Volkes far dieſelbe vorzubereiten, fons 
Men. es gehörte auch zu feinem. Berufe, — infofeen. er den 
Gipfelpunft des ganzen Prophetenthums bildete, — daß fi 
ſelbſt der Meſſias offenbaren und daß derſelbe durch ihn 
hon "Bolt. dag, Zeichen einpfangen follte, feine Öffentliche Berufes 
Kbhtigfeit. zu beginnen... Durch- eine inmendige göttliche Hffens 
barung wär. dem FJohannes die Zuverſicht geworden, daß 
dies fo: geſchehen, daß auch der Meſſias ſelbſt zu ihm kom⸗ 
tin; von ihm. die Taufe zu empfangen und daß er durch 
Kin zoͤttliches Zeichen’ fich ihm offenbaren werde ald Der, in 
welchem die Fälle. des göttlichen @eifted wohne und der das 
er: Anderen. die Geiſtestaufe zu ertheilen fähig fey. Und 
ſo geſchah es, daß wie auch Jeſus ihn in feinem göttlichen 
jeeufe, als Denjenigen, der den Meflias in feine oͤffentliche 
thätigkeit. einführen folte, erkannte, er zu ihm kam, 
u dies: Zeichen von ihm zu empfangen. 
Wir find durchaus nicht veranlaßt anzunehmen. daß 
ſelbſt einen göttlichen Anregung oder Mittheilung von 
uhen bedurft hätte, um feine Wuͤrkſamkeit zu beginnen, 
und daß ihm felbft in jenein Momente der Taufe etwas zus 
geflofien märe, daß er fruͤher nicht befeffen. Alles Göttliche, 
das. von ihm ausging, war nur die nach außen herpartres 
tende Offenbarung des. ihm: einwohnenden goͤttlichen ¶ Weſens/ 
und ſeine ganze Wuͤrkſamkeit war nichts Anderes, als feine 
:. Suiofoffenbarung. . Die Duelle aller Wunder war In ihm 
ih; dieſe ‚Hatte bisher auf eine in den. Kormen und 
Schranken des gewöhnlichen Maturzuſammenhangs verhuͤllte 
Weiſe gewärft, : nun aber ſchließt ſich der neue Abſchnitt 
feines Lebens an, in welchem dieſe ihm einwohnende Quelle 
det göttlichen Lebens ſich in ſolchen die Kräfte und Schranken 
bed, gewoͤhnlichen Neturzuſammenhange uͤberſteigenden Wuͤr⸗ 








jünger als uoSnzas begeihhnet werden, die Ah anfangs mit ben 
Ihiſten vermifcht hatten, fo dient auch dies zum Beleg dafür, daß 
.Shapnes der Täufer ‚feine Junger auf Sefus, als den Meſſias, 


ſmaewieſen hatte. 





..Zaufe Yen: 8 


Eungen. offenbaren: follte, welche: ehem dadurch auf eine hoͤhers 
in den. Rotuigefammınhang eingetostene urſoͤchtichkeie Bing 
weiſen bekimmt farm . : 

Wie Ehriftus in. jeher Sinfiht mit feiner Bäsffamteit | 
dem Rufe: Gottes durch die Umſtaͤnde, Ducch den: vorberei⸗ 
tenden geſchichtlichen Entwickelungẽgang folgte, fo. wan.dies 
ah in Beziehung. anf. den. Anfang feiner. oͤffentlichen Wirk 
famfelt der Kall.; "&x erwartete die Berufung und Die Außer 
liche Weihe dazaı von Demjenigen, welcher als Die leise Erſche⸗ 
nung.te6. alteftamentlichen Prophetenthums hervottreten Follte, 
um den vorbereitenden Webergangspunft für den unmittels 
baren Eintritt der meffianifchen Zeit felbft zu bilden. Die 
Zaufe war das Symbol der vorbereitenden Wehe: für das 
zu grändende Keich Gottes. Dieſer allgemeine Begriff. konnte 
aber auf. eine zwiefache Weife verfchieden angewandt reden 
nach zwei verfchiedenen Seiten hin, in Beziehung auf: Dies 
jenigen, welche Mitglieder dieſes Reiches werben wellten, 
und in Beziehung auf Denjenigen, welcher der Gränder und 
Regierer dieſes Reiches werden ſollte. Wenn. bei Jenen das 
Bekenntniß ihrer Sändhaftigfeit feattfand und dig Taufe 
eine Beziehung zur Buße hatte, fo war dies von felbfk aus: 
gefchloffen bei Dem, weicher fi bei dem Momente der Taufe 
dem Johannes ald den Meffias, den Befreier von der Suͤnde 
offenbarte. Indem fo der Begriff der Taufe von felbft eine 
verfchiedene Anwendung erhalten mußte nach der Berfchiedens 
heit der Perſon, an welchen diefe Handlung vollzogen wurde, 
fo liegt doch bei dieſer hinzufommenden Verſchiedenheit ets 
was Gemeinſchaftliches zum Grunde. In beiderlei Bezie⸗ 
hung der Begriff von der Taufe als Bezeichnung der Vor⸗ 
bereitung eines neuen Lebensabſchnittes, von der einen Seite 
aber dieſer neue Lebensabſchnitt als etwas von außen her 
durch eine hoͤhede Mittheilung Herbeizufuͤhrendes, von der 
anderen Seite als etwas aus der gleichmaͤßigen Entwickelung 
von innen heraus ſich Ergebendes, von der einen Seite als 
etwas Receptives, von der anderen Seite als etwas Pro⸗ 
duktives, von der einen Seite die Weihung fuͤr Denjenigen, 


64 durch Johannes. 


welcher von nun af. In: feiner‘ öffentlichen Wuͤrkſamkeit als 
dee Erlöfer : von. der Sünde fich offenbaren’ follte, von der 
anderen Seite die Weihe der Vorbereitung für das Empfarigen 
der. Erloͤſuiig und Eündenvergebung !).. 

Wenn wir.vorausfegen, daß Johannes der Täufer fchon 
vocher mit Ehriftus befannt war, ſo laͤßt fih auch von; ſelbſt 
emarten, daß er, vermöge feines empfänglichen Gemuͤthe, 
einen· tieferen Eindruck, ald Andere, von dem Goͤttlichen in 
m. empfangen haben: wird. Und nach dem Berichte‘ bei 
dein eutas) muſen wir ja auch voraucſeren, daß Jehannes, 


—E 





8 — erhellt aus dem m Geſagten ſchon, wie unbegründet der Shluf 

en if, welchen Strauß J. ©. 376 ‚aus der einfeitigen Auffaſſung des 

Begriffs von der johanneifchen Taufe zieht, daß Jeſus, als er ſich 

1. taufon Kiel; ſich nicht fur den Meſſtas und nicht für einen Sunden⸗ 

= jofen behalten haben konnte. Und von allem Anteren. abgeiehen 

iſt es eine piychologifche Ungereimtheit, anzunehmen, daß er zuerſt 

‚mie, dem Bewußtſeyn, der Sundenvergebung und der Reinigung 

voun ‚der Sünde,. wie Andere, zu bedürfen, zur Taufe gekommen 

"top und fpüter {m Gegentheil für Den, welcher felbft die Sünden» 

oil gergebung: md die Geiftestaufe ertheilen Fönne, fi follte gehalten 

: 32. haben. Zwiſchen diefen Beiden durchaus entgegengefegten Formen 

des religiöfen Bewußtſeyns läßt. ſich durchaus Fein möglicher Ueber⸗ 

3. gang und keine mögliche Bermittelung denken... Diele beiden Mo⸗ 

J mente in demſelben Subjekte, wenn auch in verſchiedenen Zeitab⸗ 

ſquimen, fi) verbunden zu denken, bleibt etwas Unmögliches. Und 

wie läßt es ſich nad) den Geſetzen pſychologiſcher Entwickelung ans 

— ——— daß die Apoſtel ſelbſt. Den, von dem fie mußten, daß er 

73 in demſelben uptergenrbueten Berhäftnüfe, wie alle anderen Juden 

‚und mi, einem.:Sündenbefenntnüfe die Taufe empfangen habe, 

hinterher für den, Melſſias und den Erlöſer von der Sünde follten 
9 gehalten haben? uch 'hier fehlt jeder denfbare Uebergaͤngs⸗ und 

U Vermittelungéepunkt, um eime ſolche Eridyeinung in der Entwicke⸗ 

lung des. religiöfen Bewußtſeyns zu erklären. Die Apoſtel mußten 

alſo wohl wiſſen, daß noch eine andere Auffaſſung der johannei⸗ 
ſchen Taufe, als jene der gewöhnlichen Anwendung, möglid, ſep. 

. 2) Zwar veranlaßte die Sdee, daß, wie in dem Meſſias das Hohes 
 prieftertpum und das Königthum ſich vereinigen foltten, alfo auch 
"das: Davidiſche und das Levitiſche Geſchlecht in feiner Abſtammung 

ſich verſchmelzen follten, (wie in dem zweiten der Teftamente der 





Jeſus vor Sohannes, 65 


vermöge der Verwandtſchaft zwiſchen beiden Kamilien, von 
den aufßerordentlichen Umftänden der Geburt Jeſu gehört 
hatte 2). Vergegenwaͤrtigen wir ung die Erfcheinung Chriſti, 


zwölf Patriarchen, dem Teftamente Eymeons 8.7.: avaoınosı 
ævgoc dx ray Asıl doyıepka xal Ex 1wv 'Iovda Baaılda, beides 
in der Perfon des Meſſias,) in apokryphiſchen Evangelien mancherlei 
Dichtungen über die Abkunft der Maria aus priefterlihem Ges 
fhlechte. Deshalb find mir aber doch keineswegs berechtigt, fihon 
Die Weberlieferung der Verwandtſchaft der Maria mit der Elifas 
beth, der aus priefterlihem &efchlechte ftammenden Mutter des 
Tohannes, aus einem folchen Sntereffe abzuleiten, weil dies hier nur 
ganz beiläufig erzählt und doc nur auf Lie Abitammung vom 
Davidiſchen Gefchlechte in den Erzählungen bei Lukas Gewicht ges 
legt wird. Da die Art der Bermandtichaft zwifchen der Glifabeth 
und der Maria nicht genauer beitimmt wird/ find wir auch noch 
Peineswegs zu der Behauptung berechtigt, daß Dadurch ihre theils 
weile Abſtammung vom Davidiichen Seichlechte ausgeichloiten werde. 
1) Da Matthäus von diefer Verwandtſchaft nichts erzählt, auch nicht 
erflärt, auf welche Weile Sohannes einen folhen Findrud ron 
Sefu Perion bei der Taufe empfangen habe, vermöge deilen er 
fih ihn zu taufen fträubte, fo ericheint feine Daritellung deito uns 
abjichtliher und Daher gluubmwürdiger. Die Erzählung in der ebios 
nitiſchen Recenfion des Evangeliums der Hebräer trägt weit mehr 
dat Gepräge der AbfichtlichFeit und der aus einem beitimmten 
©eiihtsrunfte hervorgegangenen Veränderung. Bier wird näms 
lich Due, was Sohannes zu Chrifto fügt, motivirt Durch Die vorhers 
gegangenen wunderbaren Ericheinungen. Da Sohannes die himm⸗ 
liſche Stimme vernimmt, dad wunderbare Licht leuchten fieht, fragt 
er ihn: Mer bift du? Dann erfolgt eine zweite Stimme zur 
Antwort: Das ift mein geliebter Sohn, an dem ih Wohlgefallen 
babe. Dadurch wird Sohannes beiwogen, ihm zu Füßen zu fallen 
und zu jagen: Taufe du mid. Darauf beziehen ſich dann die von 
Chriſtus ausgeiprochenen abmweifenden Worte: Laſſe died. Hier zeigt 
ſich einerfeitd die Hebertreibung in der Daritellung der Ericheinungen 
bei der Taufe Ehrifti, antdererfeits die Umbildung der Thatfachen 
nad) der ebionitifchen Anjicht, nach welcher die außerordentlihen Ims 
ftände bei feiner Geburt geläugnet werden mußten, und nad) welcher 
die plötzliche Umwandlung, welche mit ihm bei dem Momente feiner 
Taufe, ald wodurch er für Das meſſianiſche Werk berufen und tüchtig 
gemacht wurde, vorging, im Contrafte mit allem Früheren defto mehr 
beroorgehoben werden mußte. Es wurde von dieſem Gefichtepunfte 
D 


66 um ſich taufen zu laflen. . 


dee mit dem Ausdrucke heiliger Andacht und himmliſcher 
Ruhe betend vor dem Johannes ſtand, wie daran ſich an: 


aus fo aufgefaßt, Daß der heilige Geift erft bei der Taufe in Zorm 
der Taube in ihm fidy einfenkte (TO nveuua zov Jeov To Ayıov 
&y eldeı negiotepäs zareldovons zul elseldovans eis av- 
zöov). Daher er von nun an als Träger des heiligen Geiftes 
eine weit höhere Würde erhielt und in einem ganz anderen Lichte 
erfcheinen mußte. Wir erkennen den trübenden Einfluß einfeitiger 
Auffaflung der Idee auf das hiftorifche Element, den Keim einer 
- Richtung, melde aus dem Judaismus in das Onoſtiſche hinüberlei⸗ 
tete, weldye den Zufammenhang zwiſchen dem Menſchlichen und dem 
Göttlihen in Chriſto zerriß, indem fie das Göttliche durch eine 
plöglihe Erſcheinung auf magiſche Weile in ihn eintreten ließ, 
einen defto fchärferen Abſtand zwiſchen dieſen beiden Abfchnitten des 
Lebens Ehrifti machen mußte, welche, wie fie die Scene bei der Taufe 
Chrifti auf alle Weile in's Wunderbare ausmalte, jo alles Außer: 
ordentliche aus feinem früheren Leben wegſtrich, wie fie die bei der 
Taufe mit ihm vorgegangene Veränderung zu verherrlichen ſuchte, 
fo das, was er bisher war, ale Menſch, in den Schatten fteilen mußte. 
So ſchloſſen fi) die Lehren des Cerinth, Vaſilides von der Perſon 
Ehrifti an, nach welchen Ehriftus als Menſch auch Bas aunormuxur 
der menfhlichen Natur in ſich haben mußte, wenn gleich dies nicht 
in aftuellen Sünden bei ihm herdortrat, nach melden nidyt er der 
Erföfer war, fondern der himmliſche Genius, welcher bei feiner 
Taufe in ihn fich einſenkte. Flͤr jene Anfiht von der Perfon 
Chriſti wurde auch die allgemeine Veſtimmung ber jobanneifchen 
Taufe benußt, wie ſchon nach dem von Hieronymus überfeßten 
Evangelium der NRazarder, da Ehriftus von feiner Mutter und 
feinen Brüdern aufgefordert wird, ſich mit ihnen von Johannes 
zur Vergebung der Sünden tanfen zu laffen, er fagt: quid pec- 
cavi, ut vadam et baptizer ab eo, nisi forte hoc ippum quod 
dixi ignorantia est, (wenn ich, obgleid Feiner Sünde mir 
bewußt, doch ohne es zu willen, einen Keim der Eünde in mir 
trage,) f. Hieronym. L III. Dialog. adv, Pelag. im Anfange, und 
noch färfer tritt dies in dem xznpuyua Ilfroov hersor, nach wel⸗ 
dem Ehriftus fein Bekenntniß der Sünde vor der Taufe ablegte, 
dann aber nad) der Taufe, bei welcher jenes wunderbare Phäno⸗ 
men erfolgte, verherrliht erfchien (f. das Buch de rebaptismate 
unter Eyprians Werken am Ende). So fehen wir, wie die Um⸗ 
— bes einfachen geſchichtlichen Elements in dem Leben Chriſti 
von zweien entgegengefeßten Richtungen andging, der einen, welche 





⸗ 13 


Su weicher Besichung @7 
ſchloß Alles, was der rinnerung an das frühere Lehen 
Sei 


j.ihıt vor bie Seele trat, fo läßt es fich wohl erflären, 

der demätfige Mann Gottes, wenn er auch Darauf vor⸗ 
war, daß der Meffiad die Weihe durch die Taufe von 
eapfamgen fe, Doc In Diem großen Bomente bon be 
nee Unwuͤrdigkeit im Verhaͤltuiſſe zu Dem, deffen 
| fo tiefen Tindruck auf Ihn machte, überwältigt 
anschef: „Milz thüt es Both, von die getanft zu werden, 
und du Fommf zu mir?” Es Fonnten überhaupt nur zwei 
Wähle ſtauſtiden: entiveder Johannes ertheilte Jeſu Die Taufe 















im einer anderen Berehung, als allen Anderen, nuc ale Webe 


hung The. den. meſſianiſchen Beruf, oder auf gleiche Weiſe, 
wie allen daderen wid dann wurde bei bem zu Zaufenden 





auf eide Half Köokfe Das fruhdere Beten Eprifi serherrlichen wollle 
und die Nindheitsgeſchichte mit / Wundermährchen ausſchmückte, ber 
anderen, welche das, mas Chriſtus früher war, deſto mehr herab⸗ 
fegen wollte, um Alles, was er nachher wurde, von der meſſta⸗ 
nifhen Inauguration abzuleiten. Das Berhältnig unferer Evan 
gelien zu diefen beiden in einem einfeitigen Intereffe der mißver⸗ 
fandenen Idee verfälihenden Richtungen ift ein Merkmal der Ur⸗ 
: yenglichkeit der in denfelben enthaltenen Meberlieferungen, Un⸗ 
möglich kann ih mit Dr. Schusstenburger darin übereinftiimmen, 
(1. Studien der evangelifhen Geiſtlichkeit Würtembergs, dter Band, 
4fteß Heft, ©. 122,) daß der einfache Bericht unſeres Matthaus 
von der Taufe Jeſu aus einer Abkürzung der, mie wir nachges 
wisfen haben, offenbar das Gepräge der abfichtlichen verfälfchenden 
Ausmalung an fi, tragenden Erzählung in demabianitiichen Evans 
gelium entftanden feyn fol. Auch kann ich keineswegs mit ihm 
in der Darftellung des Matthäus die Spur einer zum runde 
Iiegenben, hier umgebildeten anderen Erzählungsweife finden; denn 
das „„Jısxzalver‘‘ wie daß „‚apes‘‘ erhält beides feine natürliche Bes 
Hebung darauf, daß Ehriftus im Begriff war, in das Waller hinab» 
zufleigen. nd ich finde Beinen rund, mit Uferi, |. Studien und 
Krititen, Zter Bd., Ites Heft, S. 446. und mit Bieef 1. e. Zahr: 
gang 1833, BteB Heft, ©. 436, anzunehmen, daß das Gefpräc 
zwiſchen Ehriftus und dem Sohannes, welches der dem ebionitifchen 
Evangelium zum Grunde liegenden Meberlieferung zufolge erft 
während der Taufe: vorgefallen, im Matthäus mit Unrecht der 
Taufe berangefo worden fey. 
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68 Johannes Jeſu 


das Bewußtſeyn der anklebenden Sünde, das Beduͤrfniß 
der Buße vorausgefegt. Darüber nun, wem er die Taufe 
im erfteren Sinne ertheilen follte, wagte Johannes durchaus 
nicht aus fich felbft zu entfcheiden, denn darüber. wollte er 
fein menfchliches fubjeftives Urtheil fällen, fondern allein ein 
göttlihes Zeugniß vernehmen, wie ihm ein ſolches verheißen 
worden. Was aber das Zweite betrifft, fo mußte fich fein 
religiöfes fittliches Gefühl dagegen auflehnen, daß Jeſus in 
diefem inne die Taufe von ihm empfangen follte. Mit 
dieſer Vorausfegung fteht keineswegs in Widerfpruch, was 

oder Täufer im johanneifhen Evangelium 1, 31 fagt: „Ich 
kannte ihn nicht, aber ich bin mit der Waffertaufe aufge 
teten, damit er fich dem ifraelitifchen Volke offenbaren follte;” 
denn wir müffen nur berückfichtigen, daß nach dem Bemerf: 
ten jene Weigerung des Johannes eine Ueberzeugung von - 
Jeſu meffianifcher Würde keineswegs nothwendig in ſich 
ſchließt. Die angeführten Worte des Johannes bejziehen ſich 
aber nur auf das Letzte. Der Täufer bezeugt dadurch nur, 
feinem damaligen Zwecke zufolge, auf das Nachdrüdlichfte, 
daß feine zuverfichtlihe Weberzeugung von Jeſu, als dem 
Meffies und dem Sohne Gottes, nicht menfchlichen, fondern 
göttlichen Urfprungs ſey. Wenn er auch nach dem, was er 
von jenen Umftänden bei der Geburt Fefu vernommen, ſchon 
hätte erwarten Pönnen, daß er der Meffias ſey, fo galt ihm 
doch weit mehr als jedes andere fremde das ihm felbft ge⸗ 
wordene göttliche Zeugniß in feinem Inneren und gegen 
das, mas er nun in göttlichem Lichte erfannte, erfchien ihm 
alles Krühere als ein Nichtriffen '). 

4) Dem Evangeliſten Sohannes Fam es befonderd darauf an, das 
Gewicht diefes göttlihen, Dem, der ihn felbft zum Heiland hin» 
gewiefen hatte, zu Theil gewordenen Zeugniffes geltend zu machen, 
dieſe eine Seite hob er allein hervor, Alles, was Johannes der 
Täufer aus menſchlichen Nachrichten von Jeſu wußte, war ihm 
in dieſer Beziehung gleichgültig. Er refleftirte darauf gar nicht 
und man Fünnte daher aus feinen Worten allerdings ſchließen, 
daß Johannes von Jeſus früher in gar Feiner Beziehung etwas 
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— die Tanfe ertbeilte. 8 


:Da: nun Johannes mit chefurchtevoller Scheu zuruͤck⸗ 
‚zeit, ermuntert ihn Ehriftus, ihm doch die Taufe zu erthels 
ten, mit den Werten: „Kür jest ') laß es geſchehen;“ 
denn fo möfen wir, Jeder van ſeinem Standpunkte, Alles 
vollziehen, mas zur Ordnung des Reiches Gottes gehoͤrt. 
Und indem Jeſus betend der Taufe ſich unterzicht, wird die 
Aadacht, mit. der Johannes ihn anſchaut, zur prophetiſchen 
Begeiſterung geſteigert, und in dieſer ſtelit ſich ihm die Offen⸗ 
barung des göttlichen Geiſtes in der Form einer⸗ſymboli⸗ 
ſchen Bifen dar. Wie er den Himmel ſich aufthun und eine 
Taube aus demfelben auf ihn herabkommen und über ihn 
ſchwebend bleiben ficht, ift dies ihm ein Zeichen der Art, in 

weicher der Geift Gottes in ihm wohnt und von ihm aus 
wärfen- wizd, wodurch er fich von allen erleuchteten Männern 
des alten Teſtaments unterfcheibet. Die Würfung des Geiftes 





! 


gewußt hatte. Aber dies folgt doch nicht nothwendig aus den 
Worten, welche nur eine ganz beftimmte Beziehung enthalten. Wie 
leicht werden bei verfchiedenen felbk von Augenzeugen herrühren= 
den Berichten Verſchiedenheiten, felbft auffallend fcheinende Gegen⸗ 
füge entfichen, indem der Eine dieien, der Andere jenen Geſichtspunkt 
befonder& hervorhebt, und dadurch von jedem der beiten Berichts 
erfatter eine Seite der Thatiahe ganz in den Hintergrund ges 
ſtellt wird, ja ganz ausgeichloflen zu werden icheint! Es ift freis 
lich aber auch wichtig, die verſchiedenen Grate der hiltorifchen Ge⸗ 
wißheit zu untericheiten. Tas Gewiſſe it das zum Grunde lies 
gende Thatfüchliche bei aller Berichiedenheit der Berichte: daß 
Sohannes durdy eine bei der Taufe ihm gewordene Offenbarung 
bewogen wurde, Jeſus als Meſſias einzumeihen. Dies würde feine 
Geltung behalten, menn auch würklich Die Abweichungen der ein: 
zelnen Berichte nicht ausgeglichen werten föünnten, wie wir auch 
ſonſt bei hiſtoriſchen Berichten, die einander in manchen Bezie⸗ 
hungen widerſerechen, das Gemeinfeme dee fiherer ald Thatbes 
Rand veſthalten. In Beziehung auf die Berfude, die Lüden der 
Geſchichte auszufüllen und tie einander zu wileriprechen fcheinen: 
den Berichte mit einander zu vereinigen, können wir nur von 
dem Wahricheinlicheren reden. 

4) Anzeigen, dab dies nur ein vorübergehented Berhältnig feyn 
‚foßlte, bald eis gan; anderes eintreten werde. 


10 Vriton des Johannes 


Gottes in Ihm iſt nicht etwas Plößliches, Vorübergehendes, 
Stagmentarifches, wie bei Jenen, welche nach einzelnen An⸗ 
regungen des heiligen Geiſtes in einzelnen Momenten der 
durch denſelben uͤber ſie ausgegoſſenen Begeiſterung auftraten, 
ſondern es iſt eine zuſammenhangende, ununterbrochene Wuͤr⸗ 
kung des goͤttlichen Geiſtes, eine vollkommene Einheit, die 
unendliche Fuͤlle des goͤttlichen Lebens in menſchlicher Form. 
Daher auch nicht der gewaltſame Strom der Begeiſterung, 
wie da, wo das Walten des goͤttlichen Geiſtes als etwas 
ploͤtzlich Ergreifendes ſich darſtellt, fondern das göttliche Leben 
in ſeiner gleichmaͤßigen Entfaltung, die Erhabenheit in der 
milden Ruhe, wo das Goͤttliche zur Natur geworden, wie 
das Symbol des ruhigen Fluges und des Schwebens der 
Taube dies darſtellt. Daß er, wie kein Prophet, den goͤtt⸗ 
lichen Geiſt in ſolchem Maaße auf Andere zu verbreiten und 
ſie ſo ganz mit demſelben zu durchdringen faͤhig war, dies 
war eben begruͤndet in der Art, wie dieſer Geiſt ſelbſt in 
ihm wohnte. Und wiederum, wenn gleich in der ſymboli⸗ 
ſchen Form der Viſion es fo dargeſtellt wird, daß der durch 
das Symbol der Taufe bezeichnete Geiſt ſich in dieſem Mo⸗ 
mente auf ihn herabſenkte, ſo wird doch gerade dadurch 
ſelbſt eine plögliche, momentan beginnende Einwuͤrkung des 
göttlichen Geiftes im Grunde ausgefchloffen, eine höhere, ur- 
fprünglich gegebene, nicht erft auf einmal anfangende Einheit 
des Göttlichen und Menfchlichen in ihm vorausgefegt. Dies, 
was dem Inhalte !) jener Pifion zum Grunde liegt, wird 
nun auch ausdrüclich bezeichnet durch die von dem Johannes 
vernommene himmlifche ?) Stimme, welche ihn als den Cohn 


4) Wir mpllen noch Peineswegs "damit fagen, daß Sohannes den In: 
halt diefer Offenbarung, wie wir vom Standpunfte des chriftlichen 
Bewußtſeyns ihn uns auseinander gelegt, auf diefe klar entwidelte 
Weiſe erfannt habe. 

2) Wenn in den Worten der himmliſchen Stimme, wie fie in den 


Evangelien vorkommen, ſich höchſtens eine Anfpielung auf Pf. 


findet, fo werden hingegen in der ebiowitifchen Recenfion ded Evans 
geliums der Hebräer die Worte des Verſes vollkändig angeführt. 


* 
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dem Gott Wohlgefallen hat, bei 
im vollen Sinne der Worte von Feine 





Menſchheit zu einem Gegenftande des Wohlgefallens vor s.., 

einem heiligen Sotte gemacht wurde Dre Evangriift Sr _ 
bannes erwähnt zwar diefe von dem. Taͤufer vrrmonimme 
Stimme nicht, was nieht befremden kann, da er Diefe ganze 


in einem anderen Zufammenbhange, wo Johannes 
als auf etwas Zrüheres beruft, anführt; aber 
feiner Erzaͤhlung der Täufersdavon zeugte, daß 
Sohn Gottes ſey, ſo kann ehem dadurch die himm⸗ 

Hehe Otimme, Die ihm Jeſus als den Sohn Gottes dar⸗ 
fiellte, vorausgeſetzt werden. Auf alle Bälle giebt doch, was 
ſich in-der Korm der vom Himmel ertönenden Stimme dar- 
ftellte, nichts Anderes ald die Ausdeutung der Viſion den 


22383 
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Noch zufammengefehter ericheinen die Worte der himmliſchen Stimme 
is der nazareifchen Mecenfion des Evangeliums der Hebräsr, deren ſich 
Dieronymus bediente. Ein tiefer chriftlicher Sinn fpricht ſich darin 
‚aus, wie Ehriftus das Ziel der ganzen theokratiſchen Entwidelung 
iſt, die fragmentarifchen Offenbarungen des heiligen Geiles im 
alten Teftamente auf ihn hinzielten, al6 Den, in dem alles Bötts 
fiche ſich concentrirt. In ihm findet der heilige Geiſt endlich eine 
bleibende Wohnung in der Menſchheit, eine Ruheftätte, zu welcher 
er in feinen Wanderungen durd alle einzelnen, fragmentariichen 
Dffenbarungen hinfirebte. Er iſt der Sohn des heiligen Geiſtes, 
infofern die ganze Fülle des heiligen Geiftes ſich in ihm concentrirt. 
Die Worte: Factum est autem, quum ascendisset Dominus de 
aqua, descendit fons omnis spiritus sancti et requievit super cum 
et dizit illi: Fili mi, in omnibus pröphetis exspectabam te, ut 
venires et requiescerem in te. Tu es enim requies: mea, tu es 
filius meus primogenitus, qui regnas in sempiternum; f. Hiero- 
nym. LIV. in Esaram c. XI., ed. Vallarsı. T.IV. P, 1. f. 156. 
Ran erfennt hier aber auch die, wenn gleich von der chriſtlichen 


. dee befeeite, poetiſche Ausmalung bes geſchichtlich Gegebenen. 


N 


72 Diefe Offenbarung Gottes - 
Ausdrud der Idee, melde in der Viſion von ſelbſt ent⸗ 
halten war. 


Aus dem Geſagten ergiebt ſich, daß wir, was hier ge⸗ 
ſchah, als eine fuͤr den Johaͤnnes beſtimmte ſubjektive Offen⸗ 
barung des göttlichen Geiſtes anzuſehen haben ). Es war 





4) Wir folgen hier beſonders der Darſtellung des Evangeliſten Jo⸗ 
hannes, nach welcher der Täufer nur von dem, was er felbft ges 
fhaut ind vernommen hat, Zeugniß giebt. "Wenn man diefe Dars 
ſtellung als die urfprüngliche vorausfert, läßt ſich leicht alles Uebrige 
karaus ableiten. Leicht mußte es geichehen, daß, indem Tas, was 

. Sohannes als für ihn reale Thatfache bezeugt hatte, von Anderen 
wieder erzählt wurde, Died wie eine objektive Thatfache ſich geftaltete. 
Sn dem Matthäus leuchtet jene urfprüngliche Auffaſſung noch her⸗ 
vor, wie aus der Form der himmliſchen Stimme, als einer in in⸗ 
direkter Beziehung geſprochenen und aus dem Verhältniſſe des eide 
zu dem aurow 3, 16 hervorgeht, wenn glei der Ausdrud etwas 
unklar it; ſ. befonders Bleek in den Studien und Kritifen, 1833, 

" Heß Heft, S. 433 und De Wette z. d. St. Es iſt au dies ein 
Merkmal der Urfprünglichkeit in der Erzählungsform unfers Mat⸗ 
thäus, wenn man fie wit der Darftelung in dem ebionitiihen 
Evangelium vergleiht. In dieſem werden die Worte zuerft uns 
mittelbar an Ehriftus gerichtet und zwar in vollftändiger An: 
führung der Worte Pf. 2, 7, dann ein Licht, welehes den ganzen 
Ort überftrahlt und dann von Neuem die Stimme, welde das, 
was zuerft nur zu Chriſtus felbft geiprochen worden, auf ganz 
objektive Weile wiederholt. Wenn man den Sohanned, Matthäus, 
Markus, Lufas und dann die Recenfionen des Hebräerevangeliums 
mit einander vergleicht, fieht man, auf welche Weile durch manche 
Mittelglieder hindurch die einfache gefchichtlidhe Weberlieferung in 
Die ebionitifhe Umbildung des Geſchichtlichen übergegangen ift, 
wie aus der formellen Beränderung durch das Hinzufommen eines 
phantaftifhen und eines fremdartigen dogmatifchen Elements eine 
materielle Beränderung des Thatfächlihen geworden if. Diefe 
Weberlieferungen liegen audy der Auffafiung in der Sekte der 
Mandeer oder Iohannesjünger (Zabier), welche aus einer Vers 
milhung der Elemente einer Sekte folder Sohannesjüinger, welche 
eine antithetiihe Richtung gegen das Chriftenthum verfolgten, 
mit gnoftifhen Elementen hervorging, zu Örunde. Nur wird hier 
das Urfprünglihe durch eine andere hinzufommende Abjicht,; Jo⸗ 
bannes den Täufer ſtatt Ehriftus zu verherrlichen und durch neue 





ne eine fubjektive. | 73 
Ates nue für Sohamsee den Toaͤttſer berechnet, dieſem bie zus 
verfichtliche Ueberzeugung mitzutheilen, daß Der, den. voraus 
zu verfändigen, twelchem den Weg zu bahnen, er gekommen 
war, wauͤrklich erſchienen ſey. Er und Jeſus waren allein, 
als dies geſchah⸗ Jeſus bedurfte keiner ſolchen Offenbarung 
und Johamnes hatte genug an dem, was ſich ihm in feinem 
Inmecen auf untchglihe Welle als Offenbarung bes goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes und. als himmliſche Stimme darftellte. Keine 
äußerfiche, Annliche Erfahrung tonnte Ihm mehe geben. Eben 
weil dies keineswegs eine von der Menge twahrgenommene 
äuferide Thatfache, fondern etwas, das nur Gegenſtand 
Der Wahrnehmung für den Yohannes ſeyn konnte, war, 
wird daher nirgends im neuen Teftamente durch Andere bar; 
auf bingewiefen, fondern nur Johannes ſelbſt beruft fi 
Darauf, als den Grund feiner neuen Ueberzeugung von der 
Erſcheinung des Meffias, und für Diejenigen, welche den 
Johannes ald Propheten anerfannten, war daher fein Zeugs 
niß ein gültiges. | 
Nun entfteht aber manche Schwierigfeit in der Beftims 
mung des Verhältniffes zwiſchen Johannes und Chriftus. 
Wie rärhfelhaft erfcheint es, daß Johannes ſich nicht an 
Den anfhließt, welchen er doch als Meffiad anerkannt hat, 
Daß er nicht mit der ganzen Echaar feiner Juͤnger zu ihm 
übergeht? Wie fönnen wir e8 uns erflären, daß er feinen 
Würfungsfreis ald einen abgefonderten fortfeßt, daß Chris 
ftus ihm nicht neue Dffenbarungen über das Reich Gottes 


Dichtungen mach mehr verfälicht und entftellt. Die Erfcheinung 
des Geiftes aus einer höheren Region, welcher der Bote des Le 
bens genannt wird, der, in deſſen Namen Sohannes die Taufe 
ertheilte, bringt hier die nody mehr in's Phantaftiiche ausgemalten 
außerorbentlihen Ericheinungen hervor, er läßt fih von Sohannes 
taufen und verflärt ihn im himmlifchen Glanze. Jeſus aber kommt 
heuchleriſcher Weile fih von Johannes taufen zu laſſen, um nach⸗ 
her die Menſchen von ihm abziehen, feine Lehre und Taufe zu 
verfälfchen. (Die Belege in dem von Norberg herausgegebenen 
Religionsbucye dieſer Sekte.) 


74 Warum fi Johannes nad der Taufe 


mittheilt? Die Unterfuchung diefer Schwierigkeiten ') fann 
gerade dazu dienen, und manche tiefere Blicke in den Ent: 
wickelungsgang des Meiches Gottes thun zu laſſen. Jo⸗ 
hannes hatte feinen beftimmten Standpunft, als der Letzte 
der Propheten, auf den Meſſias hinzuweiſen, der dann fich 
ſelbſt in feiner Herrlichkeit offenbaren follte, den Uebergangs⸗ 
punft vom alten Teftamente zum neuen zu bilden; über 
Diefen Standpunft und defen Maaß fonnte und follte er 
nicht hinausgehen. Sein Standpunft war noch immer ge 
riffermaßen ein altreftamentlicher, wenn auch am meiften 
on den neuteftamentlichen anftreifend. Es war nicht feine 
Sache, die Schaaren feinee Jünger und die feiner Stimme 
folgende Menge dem Erlöfer zuzuführen, fondern diefer follte, 
nachdem er von Johannes das Zeichen zum Beginn feiner 
Öffentlichen Würffamfeit empfangen, von nun an ?) durch 
ſich ſelbſt und feine Werfe von ſich zeugen. Ohnehin 
kam es Ihm nicht darauf an, die Menge an fich zu feſſeln, 
fondern die empfängliden Gemäther um ſich zu ſammeln. 
Mus einzeln wies Johannes feine Jünger mit wenigen Wor: 
ten zu Ihm hin und es war dann ihre Sache, wenn fie mit 
fehnfächtigem, empfänglichem Gemüthe einem ſolchen Finger: 
zeige folgten, ſich durch ihre eigene Erfahrung davon zu 
überzeugen, daß Jeſus der Verheißene ſey. Aus ſolchen 
Faͤnglingen, in mwelchem Johannes die Sehnfucht nach der 
Erfcheinung des Meffiasreichs ftärfer angeregt hatte, gingen 
die erften Juͤnger Ehrifti hervor. Hätte nun aber Johannes 
ſelbſt fih ihm angefchloffen, fo würde fomit feine vorbereis 
tende prophetifche Würffamfeit ganz aufgehört haben. Er 
würde nicht mehr einen Uebergangspunft haben bilden Fön: 


4) Welche vom Strauß und Anderen dazu benußt worden find, die 
durch den Johannes gefchehene Anerfennung Jeſu als Meſſias in 
Zweifel zu ziehen. 

2) Eine Andeutung der hier und im Yolgenden durchgeführten Aufs 
faffungsweife freut es mic) bei einem ber ausgezeichnetiten For: 
fer der biblifchen Literatur zu finden, bei Winer. Biblifches 
Realworterbuch, After Band, 2te Auflage, 5. 692. 


® 
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u, ie ee hingegen abgefondert.märkend fie Manche Died 

immer noch werden Fonnte, die Durch ihn nach und nach 
weiter geführt wurden, während bie Anderen, weiche ben 
secbereitenden: Standpunkt ale einen beharzlichen veſthlelten, 
ohme‘die Schuld ihred Meifters, Doch vermöge ihees eigens 
‚nüligen. befangenen Strebens für das Evangelium nicht ges 
'wonnen werden konnten. Sollte aber Johannes felbft durch 
Chriſtus zu einer neuen Stufe der -religidfen Entwicklung und‘ 
@rtenntnig Gingeführt werden, fo hätte er in die Zahl feiner 
Jünger eintreten, feinem biöherigen prophetiſchen Stand⸗ 
pımfte ganz entfagen müflen. Der Unterricht Chriſti war 
darauf berechnet, nicht einzelne neue Ideen als etwas Ferti⸗ 
ges mitzutheilen,. fondern in die Gemäther Derjenigen, welche 
fich ihm enger anſchloſſen, einen Samen zu freuen, der fich 
durch die ihm inwohnende göttliche Kraft von ſelbſt weiter 
entwickein follte, zu einem ganz neuen Standpunkte biefelben 
ftufenweife Heranzubilden durch das Ganze feines Umgangs 
mit ihnen, zu einer neuen Beiftesfchöpfung, welche fein Geift 
in ihnen nachher weiter fortführen follte, in ihnen den Grund 
zu legen. Und dazu bedurfte es der noch ganz unentwicelt 
und unreif, aber defto mehr bildfam zu ihm fommenden 
Juͤnglinge. Der fchon felbitftändig entwickelte, gereifte Pros 
phet aber, dem fein beftimmter Standpunft in der Gefchichte 
des Gottesreichs angemwiefen war, mußte feinen Weg bis zu 
defien nahe bevorftehender Vollendung weiter fortgehen. Ein 
folches Verhaͤltniß, wie diefes, erfordert fein eigenes Maaß 
und fann nicht nach der Norm des gewöhnlichen Ganges 
der Dinge beurtheilt werden. 

Nachdem Jeſus alfo in einer einfamen Zufammenfunft 
die Taufe durch Johannes empfangen hatte, begab er fich 
tiefer indie Einoͤde hinein, um fich für feinen Beruf in der 
Stille vorzubereiten. Johannes zog unterdeffen mit feinen 
Füngern am dieffeitigen und jenfeitigen, dem meftlichen und 
dem öÖftlichen Ufer des Jordan, an die um ihn ſich bilden: 
den Gruppen feine prophetifchen Worte richtend und die 
Taufe ertheilend, umher. Er befand fich am öftlichen Ufer, 
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mittheile? Die Unterfuchung dieſer Schwierigkeiten ') fann 
gerade dazu dienen, und manche tiefere Blicke in den Ent: 
wickelungsgang des Weiches Gottes thun zu laſſen. yo: 
hannes hatte feinen beftimmten Standpunft, als der Letzte 
der. Propheten, auf den Meſſias Hinzumeifen, der dann fich 
ſelbſt in feiner Herrlichfeit offenbaren follte, den Uebergangs⸗ 
punft vom alten Zeftamente zum neuen zu bilden; über 
Diefen Standpunft und defien Maaß konnte und follte er 
nicht hinausgehen. Sein Standpunft war noch immer ge 
wiſſermaßen ein alereftamentlicher, wenn auch am meiften 
on den neuteftamentlichen anftveifend. Es mar nicht feine 
Sache, die Schaaren 'feinee Jünger und die feiner Stimme 
folgende Menge dem Erlöfer zuzuführen, fondern diefer follte, 
. nachdem er von Johannes das Zeichen zum Beginn feiner 
Öffentlichen Würffamfeit empfangen, von nun an ?) durch 
ſich ſelbſt und feine Werfe von fich zeugen. Ohnehin 
kam es Ihm nicht Darauf an, die Menge an fich zu felleln, 
fondern die empfänglichen Gemäther um ſich zu fammeln. 
Aus einzeln wies Johannes feine Jünger mit wenigen Wor⸗ 
ten zu ihm bin und es war dann ihre Sache, wenn fie mit 
fehnfächtigem, empfänglihem Gemüthe einem ſolchen Finger⸗ 
zeige folgten, fich durch ihre eigene Erfahrung davon zu 
überzeugen, daß Jeſus der Verheißene ſey. Aus folhen 

en, in welchem Johannes die Sehnſucht nach der 
Erfcheinung des Meſſiasreichs ftärfer angeregt hatte, gingen 
die erften Juͤnger Ehrifti hervor. Hätte nun aber Johannes 
ſelbſt fich ihm angefchloffen, fo würde fomit feine vorbereis 
tende prophetifche Würffamfeit ganz aufgehört haben. Er 
würde nicht mehr einen Uebergangspunft haben bilden koͤn⸗ 


4) Welche von Gtrauß und Anderen dazu benupt worden find, bie 
durch den Johannes geichehene Anerkennung Jeſu als Meſſias in 
Zweifel zu ziehen. 

2) Eine Andeutung der hier und im Yolgenden durchgeführten Aufs 
faffungsweife freut es mic bei einem der ausgejeichnetiten For: 
fer der biblifchen Literatur zu finden, bei Winer. Vibliſches 
Mealwörterbuch, After Band, 2te Auflage, 5. 692. 
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nicht am Jeſus auſchließt. 


nen, wie er hingegen abgeſondert wuͤrkend für Mauche Dies 
immer noch werden konnte, Die durch ihn nach und nad 
weiter gefhhet wurden, während die Anderen, weiche ben 
vechereitenden · Etandpunft als einen beharrlichen veſthlelten, 
ohne die Schuld ihres Meiſters, doch vermöge ihres eigens 
‚miligen- befangenen Strebens für das Evangelium nicht ges 
women werden fonnten. Sollte aber Johannes felbk buch 
Criſtus zu einer neuen Stufe der religidfen Entwicelung und 
Erkenntaiß hingefuͤhrt werden, fo hätte er In die Zahl feiner 
Jünger eintreten, feinem bieherigen prophetifchen Stand⸗ 
pumfte ganz entfagen möflen. Der Unterricht Chriſti war 
darauf berechnet, nicht einzelne neue Ideen als etwas 
ges mitzutheilen,. fondern in die Gemuͤther Derjenigen, 


H 


ſich ihm enger anſchloſſen, einen Samen zu freuen, der ſich 
durch Die ihm inwohnende göttliche Kraft von ſelbſt weiter 
entwickein folite, zu einem ganz neuen Pte dieſelben 
ftufenweife Hevanzubilden durch das Ganze feines Umgangs 


mit ihnen, zu einer neuen Beiftesfchöpfung, wei 
in ihnen nachher weiter fortführen follte, in ihnen 
zu legen. Und dazu bedurfte es der noch ganı unentwid 
und unreif, aber defto mihr biftfem zu Ihn konmenden 
Yanglinge. Der fchon felbfiftäntis rmuidrite, geediite Pros 
phet aber, dem fein beftimmter Etacdruukt in der Geſchichte 
des Gottesreichs angewieſen war, mus: fanın Weg bis zu 
deſſen nahe bevorſtehender Vollendung weiter ſorngehen. Cia 
ſolches Verhaͤltniß, wie dieſes, erferdert (mu genes Mark 
und kann nicht nach der Norm des gewätutiden Yaages 
der Dinge beurtheilt werden. 

Nachdem Jeſus alfo in einer Aulemen Zulssemeaf nut 
die Taufe durch Johannes empfangen Kar, ub & 46 
tiefer in-die Einoͤde hinein, um ſich fe (nen Wen im 10: 
Stille vorzubereiten. Johannes vs wescdifen me ſcures 
Juͤngern am dieffeitigen und jeuf — dem wihäre m 
dem öftlichen Ufer des Jordan, wu Gm 14 Iiiien 
den Gruppen feine prophetiſchen hen ee mai 
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Taufe ertheilend, umher. Er befed Gb am 


76 Johannes lehrt am Jordan. 


in Peraͤa, zu Bethania oder Bethabara ). Da hielt es 
aun das Synedrium zu “Serlifalem, welchem die höchfte Ent: 
fcheidung über alle Religionsangelegenheiten oblag, für nöthig, 
den “Johannes, um den fich fo zahlreihe Echaaren des Vol: 
kes fammelten, auf officielle Weife über den Beruf, in dem 
er handle, befragen zu laflen 2). Die ganze Yet, wie die 


4) Zwei verſchiedene Namen deſſelben Ortes zu verfchiedenen Zeiten, 
beide Daffelbe bedeutend, „Schiffsplatz“ oder „Stätte der liebers 

fahrt,“ ſ. Jah. 1,28, mit Bergleihung der verfchiedenen Lefearten, 

Lücko zu diefer Stelle und Winers-biblifches Realwörterbuch, neue 
Auflage, Bd. J., ©. 196. 
D) Es ift an fih höchſt unwahrſcheinlich, daß das Svnedrium die Er- 
fcheinung eines Mannes, der won der Menge für einen Propheten 
gehalten wurde und fo viele Menſchen auf ſolche Weife an ſich feſſelte, 
unbeachtet gelaflen haben follte. Es ift aber gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß das Synedrium erft, als er größeres Auffehen machte, eine 
ſolche Selandtfchaft an ihn abgefchickt haben wird. „Nach dem Berichte 
des johanneifchen Evangeliums, welchem allein wir die glaubwürdige 
Nachricht von diefer Gefandtichaft verdanken, müſſen wir nothwen⸗ 
dig annehmen, daß diefeibe erfolgte, nachdem Jeſus fchon getauft 
worden, denn am andern Tage nad) diefer Gefundtichaft, (wie ich 
mit Lücke und Bleek, ſ. deflen oben angeführte Abhandlung, das 
Zravoıovr Joh. 1, 29 nicht anders veritehen fann, und überhaupt 
mit diefen beiden ausgezeichneten Schriftforfchern in der Anſicht 
über die chronologifhhe Stellung libereinftimmen muß,) fpridjt Jo⸗ 
hannes von der Taufe Sefu als einer bereits geichehenen und . 
war, wie es fcheint, einer vor längerer Zeit gefchehenen. Wäre 
die Taufe Sefu, wie Oishauſen annimmt, nody an demielben Tage, 
als jene Sefandtfchaft erfihienen war, erfolgt, fo läßt ſich erwars 
ten, daß bei einem folchen merkwürdigen chronologifhen Zuſam⸗ 
menhange, wenn nämlıdy an demielben Tage, ald Sohannes fidy 
über die Erfcheinung des Meſſias fo ausgeſprochen, derfelbe fich 
ihm geoffenbart hätte, der Evangelift nicht unterlailen haben würde 
binzuzufegen: „und an demfelben Tage erichien Zefus vor dem 
Johannes, die Taufe von ihm zu empfangen und in ihm erkannte 
er Den, welchen er fo eben, ohne ihn zu Pennen, bezeichnet hatte.“ 
Oder man würde doch wenigfiend erwarten müflen, daß Sohannes 
in den zu Ehriftus gefprochenen Worten jene ihm gewordene Er: 
fheinung als etwas am vorhergehenden Tage Erfolgted bezeichnet 
hätte. Wenn der Täufer 1, 26 fagt: „mitten unter euch fteht 


Gefandtfehaft des Eymedrinins an Sohanmes. 77 
Ageſandten des Synedriums mit Ihm reden, trägt den Cha⸗ 
safter einer officlellen amtlichen Yufforderung, fi) daruͤber 
m erklaͤren, für wen er gehalten ſeyn wolle. Sie ſuchen 
merft e8 unmittelbar von ihm felbft zu erfahren; da er aber nur 
eine verneinende Antwort giebt, da er in Beziehung ‘auf die 
unter dem Moffe verbreitete Meinung erPlärt, daß er dee\ 
Meſſtas nicht fey, fo mußten fie ihn natärlich weiter fragen, _ 
ob er denn etwa. für eine der anderen. großen Perſonen, 
deren Erfcheinung man ale Vorboten des Meſſias erwattete, - 
gehalten feyn wolle, denn das ließ fich ja vorausſetzen, daß: 
ee nur in einem folchen Sinne einen göttlichen Beruf zu 
taufen, ſich zuſchreiben konnte. Auch giebt Johannes nach 
feiner-Art nur kurze Antworten, fo viel gerade Noth that: 
in Beziehung auf den Inhalt jeder einzelnen Zrage. Seine 
Antworten enthalten weniger, als die in den erften Svange 
lien angeführten Erklärungen, welche die ‚Belehrung oder 
Warnung der Einzelnen zum Zwed haben. Wohl mochte 
Johannes, dem: die herrfchende Macht nicht-gänftig ſeyn 
fonnte, Urfache haben, der Gefinnung, in welcher dag Syne⸗ 
drium diefe Sefandfchaft erließ, nicht zu trauen. Daher 
die Kürze, das Zurächaltende, nur Andeutende in feinen 
Antworten. 

Am andern Tage gefchah es, daß Jeſus, nachdem er 
aus det Einfamfeit wieder hernorgetreten war, fich wieder 
dahin begab, wo Johannes taufte, und da ihn derfelbe fom: 
men fieht, umgeben von feinen Juͤngern, Tpricht er: „Siehe 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt.” Indem 
der Täufer dies fprach, ſchwebte ihm das Bild des für fein 
Volk leidenden und die Suͤndenſchuld des Volkes tragenden 





Der, weichen ihr nicht kennt,“ fo kann bier wohl, wenn gleich 

dies nicht mothwendig aus den Worten ſich ableiten läßt, der Ges 

geniag in feinem Bewußtieyn zum Grunde liegen: aber ich 

- Penneihbn fhon. Und Paulus Tann wohl diefe officielle 

Erflärung des Sohannes meinen, wo er von bderienigen fpricht, 

es“ derfelbe am Schluſſe feiner Laufbahn abgegeben; ſ. oben, 
86, Anm. 1. 


78 Jeſus bei Johannes 


Heiligen aus dem-Säften Capitel des Yefalas vor der Seele. 
Da Johannes, wie wir gefehen haben, eine ſolche Idee von 
dem Meffias aufgefaßt Hatte, daß derfelbe einen Kampf mit 
dem verderbten Theile des Volkes zu beftehen haben werde, 
fo fchließt fih hier auch die Idee von einem leidenden, um 
der Sünde des Volkes willen leidenden, durch Leiden fiegen- 
den Meffias leicht an, und wenn nun Jeſus in feiner himm- 
liſchen Sanftmurh, Ruhe ") und Ergebung fi ihm dar: 
ſtellte, konnte eine ſolche Anſchauung, wie er hier ausſpricht, 
dadurch beſonders in ihm angeregt werden und ſeine Auf⸗ 
‚ faſſung der Meſſiasidee in prophetiſchem Geiſte konnte fo 
ihren Gipfelpunkt erreichen. Was er ſich mit klarem Be⸗ 
wußtſeyn dabei dachte, koͤnnen wir aber nicht fo genau be⸗ 
fiimmen, denn wie müffen wohl eingedenf ſeyn, daß wir hier 
feinen aus binem entwickelten chriftlihen Bewußtſeyn abge: 
feiteten dogmatifchen Begriff vorausfegen Fönnen, fondern eine 
an das Chriſtliche anftreifende prophetiſche Anfchauung ?). 


4) Daher er andy das Bild nit von einem anderen Opferthiere, 
fondern nur von dem Lamme hernehmen konnte. In dem, mas 
wir fagen, liegen von felbft die Gründe, welche uns von anderen 
Yuffaffungen diefer Stelle abzuweichen bewegen. Vergl. beionders 
Lucke's Commentaͤr z. d. St. 

3) Daher konnen wir auch nicht annehmen, daß Johannes der Täufer 
dieſe Bezeichnung fchon in dem garzen entwidelten Sinne ver: 
fanden haben follte, den der Evangeliſt von feinem chriftlichen 
Standpunßte damit verbinde. Wir Fönnen nicht mit Sicherheit . 
darüber entfcheiden, ob der Täufer nicht etwa das Wort ty : 
gebraucht und der Evangelift dies von feinem univerſaliſtiſchen 
Standpunfte in xoouos übertragen hat. Bon einer Eigenthüm⸗ 
lichkeit, wie der johanneifdyen, Fönnen wir ed gewiß am wenigiten 
erwarten, daß er das Objektive und Subjeftive in feiner Darſtel⸗ 
lung der Worte Anderer fo fcharf aus einander gehalten haben 
follte. Unwillkuhrlich Ponnte ſich Beides bei ihm vermifchen, und 
je theurer ihm das Andenken des Täufere war, welcher ihm der 
Wegweiſer zu Ehriftus geworden, je bedeutungsvoller für den Ent: 
widelungsgang feines inneren Lebens die Worte des Täufers, 
weiche zu Ehriftus ihn hinführten, ihm geworden waren, beito 
keichter Bonnte es gefchehen, daß er von feinem jekigen chrift: 
lihen Standpunkte einen mehr entwidelten oder einen höheren 
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a nicht befremden, wenn wir bei einem 
wie Johannes der Täufer, ben Uebergangkpuuckt 
Epochen der Entwickelung bes Reiches Gets 
tes bilde, entgegengefetzte Elemente in feiner Uinfchauunges 
weife eimander begeghen fehen. Rachdem Johannes feinen 
igern Den, zu dem er fie hinweiſen wollte, auf diefe 
BBeiſe charakteriſtiſch bezeichnet hat, wiederholt er von Neuem 
ein Öffentliches Zeugniß, welches er von Dem, der nach ihm 
— mahefheilich nach Denos. we it in ber zu 

verfichtlichen Weberzengung, wer biefee ſey, gelangt war, abs 
gelegt Hatte, indem er dies früher Gefprochene end 
auf. iha anwendet: „Hiee ift Der, den Ich meinte, ald ich 
each: Nach mir kommt ein Mann, der einen höheren Pos, 
als ich, eingenommen hat, wie ihm ſeingem Weſen nad ein 
folder geblget ')." 


Sen Hin bineiniegte, als in welchem ber Täufer fie wefprüngli; ge: 
fproden, daß auch Diele feine Auslegung der Worte auf Die Born, 
in der fie fi feinem Gebächtniffe wieder barfellten, zuricdhmärkte, 
Wenn dieſes fi im Einzelnen fände, würde dies weder gegen den 
johanneifchen lirfprung des Evangeliums, noch gegen die Wahr⸗ 
beit der Erzählungen etwas ausmachen können. Indeß bedarf es 
immer erft einer befonderen uaterſuchung darüber, od die von 
ihen redenden Perfonen nit von ihrem eigenihüimlichen &tand 
punfte in dem Sinne fprechen Ponnten, in welchem er fie ſprechen 
laßt. Und das bemerkte Berhältniß der biöher von ibm anges 
führten Reden des Johannes zu denen, welde in ben übrigen 
Goangelien angeführt werden, die charakteriſtiſche KRürze in den 
Meden des Täufers, welche bei ihm vorkommen, Alles fpricht für 
die Treue feiner “Berichte und eben das Charakteriſtiſche, mehr 
Andentende als Ausführende in den Worten des Täufers insbes 
fondere war allerdings dazu gesiguet, ſich dem Gedaͤchtniſſe tiefer . 
einzuprägen. Was nun insbefendere die Beziehung betrifft, von 
der wir bier reden, fo erhellt ed Doch aus dem, was wir oben 









Verbreitung des Reiches Gottes unter die Heidenvolker bemerkt 
haben, daß ihm, wie einem Symeon, der univerfaliftifche Stand⸗ 
punkt fo fern lag und fomit wäre «8 möglich, Daß er auch 
bier eine mehr univerfalififche Bezeichuung gebraucht hätte, 

Der enigmatiiche prophetiſche Eharafter der Worte Ich, 1, 30, 


2 Letztes Zuſammentreffen beider. 


Das legte Zufammentreffen des Johannes mit Ehriftus 
erfolgte wahrſcheinlich kurze Zeit, bevor diefer feiner Wuͤrk⸗ 





wodurd es fich zu erkennen giebt, daß fie in dieſer Form von 
dem Täufer würklich herrühren, nicht von dem Evangeliften erdichtet 
worden, verurfacht aber auch zugleich die Schwierigkeit der Erkla⸗ 
rung. Der Sinn der Worte „„Zunposden ou yEyovev‘‘ tft minder 
zweifelhaft nad) der Analogie des griehifchen Sprachgebrauche 
“und nad der allgemeinen Spracdanalogie, nad) welder das 
Bor des Ortes und ‚der Zeit immer audy leicht in bildlicher Ans 
wendung zur Bezeichnung eines Borrangs der Würde gebraucht 
. werben Bann. Es ift ein treffender Gegenfag: obgleidy er (in 
Hinſicht der Zeit) nach mir auftritt, ift er,mir doch (der Würde 
nach) vorangegangen. Es ift dies dem Johannes fo gewiß, daß 
er es in prophetiſcher Anfchauung als etwas ſchon Verwürklichtes 
bezeichnet. Aber ftreitiger kann die Auslegung der Worte „zes- 
Tös uou nv“ ſeyn. Wenn man diefe Worte von dem Bor der 
Zeit verfteht, „denn er war vor mir da,” fo würde hier aus der 
feiner zeitlihen Erſcheinung vorangehenden inwohnenden göttlichen 
Natur des Meffias die höhere Würde, zu der er gelangen mußte, 
abgeleitet. ‘Dan wäre in diefem Falle auch keineswegs berechtigt, 
. zu behaupten, daß der Evangelift den Ausſpruch des Täufers uns 
willkührlich nach jeiner entwidelten chriftlihen Anichauungsmeife 
umgebildet habe; denn wie die höhere Zdee von dem Werke und 
dem Reiche des Meſſias genau zufammenhängt mit ter höheren 
Idee von feiner Perfon, fo Fonnte wohl beides zugleich aus den 
Andeutungen bed alten Teftaments vermittelft feines tieferen reli- 
giöfen Sinnes in feinem Geifte fi) entwidelt haben. Eine foldye 
höhere Anfchauung liegt felbft dem zum Grunde, was er zum 
Theil auch nad) dem Berichte der übrigen Evangeliften von der 
eigenthümlichen Art der Einwohnung des heiligen Geiſtes in dem 
Meffias fagt, wenn gleich daraus nicht folgt, daß fi) der Täufer 
defien Mar bewußt worden fey, wie wir ſchon oben bemerkten. 
Indeſſen fcheint es mir doch der einfacheren Auffaflung mehr zu 
entfprechen, wenn man dad nrewros nicht von der Praeeriftenz, 
fondern von der Priorität des Weſens verfteht, welcher Erklärung 
ich in der gegebenen Darftellung gefolgt bin. Es ergiebt ſich dar⸗ 
aus keineswegs eine Tautologie, fondern das Mehrgewordenfeyn 
wird als eine nothwendige Zolge aus. dem Mehrſeyn abgeleitet. 
Es iſt nv, nicht Lorc gefagt, weil diefe Priorität des Weſens ale 
eine der in der Erfcheinung erft fpäter von Chriſtus erlangten 
Priorität der Würde vorangegangene bezeichnet werden fol. 
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fomfeit entriſſen wurde. Johannes hatte’ fi von Bethabara 
nah Dem diejfeitigen Ufer an einen twafferreichen Ort, 
Yenon bei Salem !) (Salumias), begeben, ale Ehriftus mit 
feinen Juͤngern von erufalem dahin fam. Und da nun 
feine Echäfte «iferfüchtig Darauf wurden, daß Chriſtus au 
die Taufe verrichten ließ. und Alles zu ihm Hinftrömte, fo 
wurde Johannes durch ſolche Aeußerungen derielben verans 
laßt, noch ein nachdruͤckliches Zeugniß von der höheren Würde 
Jeſu abzulegen: „Es fteht nicht in der Macht des Menfchen, 
mehr an“ -fich zu reißen, als ihm vom Himmel verlichen 
worden. Es fteht nicht in meiner Macht mich auf einen 
anderen Standpunkt zu ftellen, als auf den Bott felbft mich 
geſtellt hat, ich kann nicht über das von Bett mir verlichene 
Maaß hinausgehen, und e8 würden nicht die Gemüther Chrifto 
jufallen, wenn es nicht Gott wäre, der- fie ihm zuführte, 
werm er fie nicht bei ihm finden ließe, was ich ihnen zu 
verleihen nicht vermag.) hr felbft müßt mir aber auch 
bezeugen, daß diefer Erfolg mit dem Abereinftiimmt, was ich 
immer zu euch fagte, denn ich habe mich ja nie für den 
Meſſias ausgegeben, fondern immer nur für Den, welcher 
gefandt morten, ihm den Weg zu bahnen. Mein Ziel ift 
erreicht, der Gipfel meiner Freude ift erfüllt. Sch habe die 
Braut (die theofratiihe Gemeinde) ihrem Bräutigam, dem 
Meſſias, Dem fie zugehört, bei dem fie allein ihre volle Bes 


Das Orymoron: Er war das fchon, mas er erft geworden ift. 
So entierehen dieſe Worte dem, was Sohanned in anderer Form 
Matth. 3, 11 von dem Meſſias fagt. 

1) Schen ter Name Xenon, 12°, als Intenſivform von vr, bezeichnet 
einen mwajlerreihen Ort, wie auch der Evanyelift Sohanner3, 23 Died 
von dem Orte fagt, und Euſebius fagt in feiner bibliichen Topos 
granhie von Paliftina, feinem Onomafifon, daß noch zu feiner 
Zeit acht römiiche Meilen ſüdlich von Eenthopolig, nahe bei Salem 
und bei dem Sorban, ein ſolcher Ort aufgewiefen werde; f. IIiero- 
nymi opp. ed. Vallarsı. T. III. p. 163. Roſenmüllers Handbuch 
der biblifchen Allerthumskunde Bd. IT, Th. 11. ©. 133. Dies paßt 
auch aut zu ter von Johannes bezeichneten Lage, da ſich Chriſtus 
von hier nah Samaria begiebt. 
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N2 Gefangennehmung 


friedigung finden kann, zugeführt. Er muß wachen, ich 
muß abnehmen nu 

In dieſen Worten des Johannes kann ſchon die Ahnung 
liegen, daß das Ziel ſeiner Laufbahn nicht mehr fern ſey. 
Als ep nach dem. jenſeitigen Ufer des Jordan, nach Peräg, 
po Herodes. Antipas -cegierte, fi) wieder begeben hatte, ge⸗ 
lang es dieſem, ſich ſtiner zu bemächtigen, denn ce hatte fich 
demfelben als ftrenger Sittenrichter, der Fein Anſehn ‚der 
Perſon achtete, wo es der Heilighaktung des. göttlichen Ge⸗ 
ſetzes galt, verhaßt gemacht und er wurde als Gefangener 
nach der nach der Graͤnzveſtung Machaͤrus ?) gebracht °). 


1) 4) Bei Io. Joh. 3, S1 tragen die Worte bis dahin das Gepräge der 
mehr andeutenben als ausfprechenden bildfihen Rede des Taufors, 
und ſie unterfcheiden: Ach: durchaus in dieſem Sharaftek "von Nach⸗ 
folgenden. Da tem, Evangelüten feine eigene Erfahrung einen fo 

reichen Epmmentar zu den Worten feines erfien Meiſters giebt, 

fuͤhlt er ſich gedrungen, aus der Gülle diefer feine, chriſtlichen Er⸗ 
fahrung die Worte zu erläutern und zu bekräftigen. ‚ Die Eigen: 
thumlichkeit des’ das Objektive und das Subjektive ſcharf aus ein⸗ 
ander zu halten ˖nicht geeigneien Johannes giebt ſich darin zu er⸗ 
kennen, daß er zwiſchen ſeinen Worten und den Worten des Täus 
fers Beinen Abiag bezeichnet. Was Strauß ſonſt nor angeführt 
bat, um die ganze Scene als eine abfihtlihe Dichtung deſſen, 
ver das johanneifche Evangelium untergefhoben hat, darzuftellen, 

Br. I., ©. 348, wird durch das, was mir oben über das Berhält: 

niß Ehrifti zu Sohannes bemerkt haben, befeitigt. Gerade, wenn 

ein fipäterer, wie Strauß meint, alled Dies gedichtet hätte, um den 

Sohannesjüngern die Autorität ihres Meiſters ſelbſt entgegenzu= 

ftellen, würde er ſich nicht damit begnügt haben, den Täufer nur 

wenige Worte zu feinen Süngern über Shriftus reden zu laflen. 

Er hätte ja ohne größere Wühe auch eine linterredung zwifchen 

Chriftus und dem Täufer felbit dichten Fünnen. Die Berfafler 

der apofrurhiihen Schriften dieier Zeit, welche in dem Sntereile 

gewilier religidien Richtungen oder Ideen verfaßt wurden, pflegten 
fi mit ihrer Dichtung nicht in folches. Gränzen zu halten. 

2) Die: ganze öffentliche Würkjamfeit des Johannes mag darnach 
ohngefahr ein Jahr gedauert haben, wenn wir annehmen‘, daß 
er etwa ein halbes Sahr vor Ehrikus auftrat, und ohngefahr 
ein halbes Jahr nad dem erften Paſſahfeſte des öffentlichen Lehr: 
amtes Ehrifti feine Sefangennehmung erfolgte, was mit der Chro⸗ 





des Johannes. 83 


Wir finden In. der Geſchichte ‚manche. Beifpiele das 
son, wie ed auch in den Zeiten des Argften Despotisnus 





nologie des Lebens Jeſu gut übereinftimmt. Es läßt ſich durch⸗ 
aus Bein, auch nur fcheinbarer Grund finden, mit Strauß J., 
"&. 315. eine längere Zeit der Würkfemfeit des Täufers für nofb- 
wendig zu halten, was freilich angenommen werden muß, um bie 
aus der Luft gegriffene Hypotheſe des Berfaflers über das urs 
- fprämgliche Mbhängigteitsverhäitniß Iefu zu Johannes zu Füßen. 
Gegar eine Hlürffamkeit von wenigen Monaten würde hinreichen, 
um in einer fo aufgeregten Reit. und unter beweglichen Gemu⸗ 
thern die Würkung, welche ein außerordentliher Dann hervor» 
brachte, und aud die Nachwurkungen, welche er zurüdließ, zu 
erflären. 
-3) Sn der Angabe von den Bemweggründen des Königs fcheinen bes 
" kanntlich Sofephus.und die ſynoptiſchen Woangelien wit. einander 
in Streit zu fein, denn nach dem Berichte des Joſephns ar es 
die Furcht vor politiihen Unruhen, welche den König dazu bewog. 
Die Worte des Sofephus Archaeol. I. XVII. c. V. $. 2; detois 
rö Intl Tooörde nıdavyoy nuToD Toic —X un im Ero- 
ordosı zıy) glooı navıa zap ewxeony Ovußov)ij ıj Axelvou 
noafovres, RoAv xoEITTOy NyElraı, nplv Ti vewrspovy LE aurou 
yırkodaı, npolaßmy avaıgeiv 7 werwßolns yerouevns els 1a 
ragdyyarı duneowy usravosiv. Mad; dem Berichte der Evange⸗ 
lien beflimmten ihn dazu die Borwürfe, welche ihm Johannes wegen 
feiner Berheirathung mit der feinem Bruder Philippus entführten 
Zrau machte. Wenn die Evangeliften, für deren Zweck und In; 
terefie dies nur etwas Unweſentliches feun konnte, bier einem, 
wenn auch falſchem Volksgerüchte gefolgt wären, könnte dies doch 
gegen ihren Charakter als Geſchichtſchreiber Chriſti nichts aus 
machen. Aber es laſſen ſich beide Berichte recht gut mit einander 
vereinigen uhd zwar fo, Laß wir dadurch in der Erforſchung des 
wahren Dergangs ter Sache weiter geführt werden, wenn wir 
annehmen, - daß Sofephus den von dem Könige öffentlih ausge⸗ 
fprocyenen, der evangeliſche Bericht den verborgenen Beweggrund 
darſtellt. Da Johannes fern davon war, fih für den Meſſias 
auszugeben, da er die Leute, Jedem nach feinem Stande, zur Treue 
in ihrem Berufe ermahnte, gab er zu politiihen Beſorgniſſen gar 
- Beine Beranlaflung, wenn nicht der König eben fürdhtete, daß tie 
Greimüthigfeit, mit welcher er die gefeßiwidrige Handlung deſſelben 
firafte, nachtheiligen Einfluß haben könnte. Auch daß der Stönig 
nicht zufrieden war, den Sohannes durch feine Gefangennehmung 
6* 
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den aus politifhen oder religiöfen Urſachen Verfolgten und 
eng Eingeſchloſſenen durch Begänftigung befonderer Umftände 
gelingen Eonnte, Verkehr mit ihren Echüleen oder Anhaͤn⸗ 
‚ gern zu unterhalten '). Wir Haben daher durchaus feine 
teiftige Urfache, es für etwas fo Unglaubliches zu halten, daß 
es die Jünger des Johannes durch uns unbekannte Mittel 
dahin bringen fonnten, vermittelft Einzelner aus ihrer Mitte die 
Verbindung mit ihrem gefangenen Meifter fortzufegen. Um 
fo mehr, da, menn die Beforgniß vor. politifchen Unruhen 
doch nur der oftenfible Grund der Verhaftung des Täufers 
war, man feineswegs ihn fo ängftlih von allem Verkehr 
mit feinen Juͤngern abzufchneiden ſich angelegen feyn zu laſſen 
brauchte. Im. Winter nach feiner Gefangennehmung, als er 
ſchon mehrere Monate im Kerker zugebracht, hörte er durch 
foihe Juͤnger von der großen Würkfamkeit Jeſu in Gali⸗ 
laͤa *) und von feinen Wundern insbefondere. Er fah Hierin 
erfüllt das, was er von ihm, ald dem erfchienenen Meffias, 
verfündet hatte. Nur dauerte es ihm zu fange, bis er über: 
all oͤffentlich als den Meſſias ſich darftellte und, die Macht 
des Verderbens befiegend, durch die ihm verlichene göttliche 
Wundermacht fein Reich ftiftete, dem fich Alles unterwerfen 
mußte. ben deshalb hatte er fich ja felbft mit feinem ganzen 
Anhange Dem, welchen er als den Meffiad erfannt, noch 
nicht angefchloffen, weil er erwartete, daß derfelbe fich felbft 
durch feine Allen in die Augen fallende öffentliche meffianifche 
Wuͤrkſamkeit ſchnell die Öffentliche, allgemeine Anerkennung aller 


unſchädlich gemacht zu haben, fondern ihn tödten ließ, auch dies 
läßt fchließen, daß er einen befonderen Grund zum Hafle gegen 
denfelben haben mußte. Wenn nun aber die Evangelien in einem 
folchen, dem Zwecke ihrer Gefdyichtserzählung fern liegenden Um⸗ 
ftande fo das Wahre berichten, fo wird ihr hiftorifcher (nicht mythi⸗ 
her) Charakter und daß fie aus Quellen der Zeit felbft gefchöpft 
haben, dadurch defto mehr beftätigt. 

4) Wie in der Geſchichte der Verfolgungen gegen die Ehriften im 
römifhen Reiche, in der Geſchichte der Verfolgungen byzantini⸗ 
ſcher Staifer gegen die Bülderverehrer. 

2) ©. unten den chronologiihen Zufammenhang des Rebens Sefu. 
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‚eitunen :imter Dem Volke verfcheffen. und daß er dann den 

autfcheibenden: Kampf mit ben herrſchenden Vetderben, auf \ 
den er. fiegreich ‚zum kaͤuterung -und Wächerelichung der Theo⸗ 
Suetlo-perooegchen -follte, "beginnen: toerde..:. Ben: diefer- Seite 
Chriſtut "feinen Erwartungen nicht. : Es SAßt.. he 
‚ sole unter den Leiden, weiche die von Peer 
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) fandte er an Cheiſtus zwei Jaͤeger 
ehe 22 bie: Frage vortegte: „VBiſt du ec 
ommen. ſollte ‘(der verheißene Meſſias), oden-follen 
Naben eewarten?“ Wir koͤnnen ja gewiß nicht 
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fpeochen worden. Es koͤnnte denmach ſeyn, daß die Frage 
urſpruͤnglich die Korm hatte und daß fie fo gefprochen war: 
Du biſt doch der Verheißene? Wir follen doch nicht etwa 
anf einen Anderen warten? Und daß diefe Worte nach der 
eigenthuͤmlichen Kürze in der mehr andeutenden als: außs 
forechenden Rede des Taufers dies fagen folltn: Wenn du 
doch wuͤrklich der verheißene Meſſias bift, wie gefchieht es 
denn, daß du zoͤgerſt, dich als den Meſſias oͤffentlich befannt 
zu machen und das zu vollbringen, was das Ziel unſerer 
heißen Sehnſucht iſt? So wuͤrden dieſe Worte alſo nur 
eine Aufforderung zu nicht laͤngerem Zoͤgern, zur ſchnelleren 
Vollbringung ſeines Werkes enthalten, oder, wenn eine Auf⸗ 
forderung in Beziehung auf Den, von welchem er voraus⸗ 
ſetzen konnte, daß er nach den unwandelbaren Rathſchluͤſſen 
goͤttlicher Weiéheit handelte, zu viel fagt, doch wenigſtens 
eine Anfrage der Ungeduld. Denfen wir uns. aber den er: 
feuchteten Propheten, wie wir doch müffen, al® einen mit 
Schwaͤche und Süundhaftigkeit immer noch behafteten Men: 
fhen, fo koͤnnen wir die Annahme einer augenblicklichen 


4) ©; Watte 14, 1; Mel. 7,48. _ 
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Suͤbung feiner Glaubenszuverſicht, ein augenblickliches Auf⸗ 
keimen des Zweifels, wozu uns die Worte in der Form, in 
welcher ſie uns uͤberliefert worden, am natuͤrlichſten verſtan⸗ 
den, hinfuͤhren wuͤrden, keineswegs ſchlechthin zuruͤckweiſen. 
Wenn Maͤnner, welche mit der groͤßten Zuverſicht und Be⸗ 
geiſterung von dem Glauben gezeugt hatten, und ſtandhaft 
dem Tode entgegenſahen, doch im Kerker einer augenblick⸗ 
‚chen Schwoͤche unterlagen. und zu einem Widerrufe ſich 
vr ſortreißen ließen; warum konnte auch dei dieſem Manne 
Gottes, der immer Menſch blieb, nicht etwas Aehnliches 
fattfinden? Man kann nicht etwa gegen diefe Vergleichung 
einwenden, daß es nicht derfelbe Fall fey, indem es fich in 
dem einen Kalle von etwas Praftifchem, in dem anderen 
von etwas Theoretifhem handle, auf der einen Seite von 
dem NAusfprechen einer Ueberzeugung, auf der anderen von 
dem inneren Veſthalten diefer Weberzeugung ſelbſt. Denn 
die Schwaͤche oder Stärfe des Willens wirft ja auch auf 
die Uebergeugung zuruͤck. Und fo kounte es gefchehen, daß, 
wenn gleich der Täufer aus einee ihm gemordenen Dffens 
barung des göttlihen Beiftes mit ſolcher Zuverfihe von 
Jeſus, ald dem Meffias, gezeugt hatte, er doch naher in 
einem ungünftigen Momente der Verſuchung der finnfichen 
Schwäche unterlag und er irre wurde an der Ueberzeugung, 
welche durch ein höheres Licht ihm geworden war, ein 
Ameifel, der für einen Augenblick, wie eine voräbergehende 
Wolke, das Licht feines Glaubens verfinftern fonnte. Chris 
ſtus giebt ſich in feiner den Johannesjuͤngern ertheilten Ants 
wort durch die von ihm vollbrachten leiblichen und, geiftigen 
Wunder ald den Meſſias zu erfennen, ee faßt anfangs beides 
jufammen, er mweifet vom Leiblichen zum Geiftigen hin, indem 
ee die von ihm vollbradhten feiblihen Wunder ale Bild der 
geiftigen anwendet und er hebt dann zuletzt die geiftigen bes 
fonders hervor. „Blinde werden fehend (im leiblichen und 
geiftigen Sinne), Lahme gehen, Ausfägige ') werden gereinigt, 


1) Wenn wir auch eine Anfpielung auf Jeſ. 35, 5; 61, 1 hier anzu» 
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Taube begimien zu hören, Todte werden auferweckt“ (was 
bejonderd von den geiftig Todten und der geiftigen Aufees 
weckung za verfichen if), mic dies auch den beften Ueber⸗ 
gang zum Folgenden bildet, da chen die Heilsvetkuͤndigung 
es it, wodurch die geiftig Todten erweckt werden. Und den 
UArmen unter dem Bote °) wird die Botfchaft vom Heil 
verfündigt, bei ſolchen findet fie Eingang. So bezeichnet ee 
fh als den Meffias, der unter den leiblich und geiftig 
Elenden den Schauplatz feiner Wuͤrkſamkeit hat, hier feine 
erloͤſende, helfende, göttliche Macht an Denen offenbart ,; die 
ihrer Huͤlfsbeduͤrftigkeit ſich bewußt worden. Der fich ſelbſt 
verbergende und.fich offenbarende Meſſias, der nichk auf’ eine 
fo öffentliche, ſinnlich⸗ wahrnehmbare Weife ſich als theofeas 
tifchen König darſtellt, wie es die Juden erwarteten umd 
wie den "Johannes eine folche Erwartung wieder irre gemacht 
Batte. Daher fchließt eu mit den warnenden, inhaltfchiveren 
Worten: „und felig ift, mem diefe Merkmale Hinreichen, mich 
als den Meflias zu erkennen, wer nicht irre an mir wird, weil ich 
dem, was er von dem Meffiad erwartet, nicht entſpreche.“ 
In diefen Worten läßt fih alfo wohl eine Andeutung davon 
nicht verfennen, daß Johannes, der Jeſus früher als den 
Meflias erkannt, weniaftens auf dem Wege war, an ihm 
irre zu werden Schwerlich hätte aber auch Ehriftus auf 
dieſe Weife fih ausdruͤcken fönnen, mwenn der Täufer ihm 


nehmen haben, was fid immer nicht als nothwendig erweiſen läßt, 
fo it man doch auf feinen Full berechtigt, darnach die Worte abs 
zumeflen und 'anzunchmen, daB Wandyes, mas Feine Beziehung 
auf jene prophetifhen Stellen enthält, erft durch fpätere Aut, 
malung zu der Nede Ehrifti hinzugefügt worden. Es erhellt der 
genaue Zufammenhang zwiſchen Allem. 

4) Unter den Armen können zugleich die im leiblichen und Die im 
geiftigen Sinne Armen verftanden werden, beides hüngt ja auch 
wiammen, denn unter den Armen des Volkes waren vielmehr, 
ald unter den Reichen und Bornehmen, die im geiſtigen Sinne 
Armen zu finden, diejenigen, welche arm ſich fühlten, ihres inne: 
ren Mangels, ihrer inneren Roth fi bewußt waren und nad 
Befreiung aus derfeiben fi fehnten. 
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bisher ganz fremd geblieben und fern davon geweſen wäre, 
ihn als den Meffiad anzuerfennen. Unter diefer Voraus⸗ 
fegung hätte er ja vielmehr, mie er. fonft in ſolchen Källen 
zu handeln pflegte, Dem, welcher auf dem Wege zum Glau⸗ 
ben fich befand, freundlich entgegenfommen, ihn deshalb 
laben möffen, daß er durch die bemerkte Spur dazu geführt 
werde, ihn ald das, was er fey, ald.den Meſſias anzuerfennen, 
Wie läßt es fich denken, daß, wenn das, was er biäher von der 
meffianifchen Wuͤrkſamkeit Jeſu gehört hatte, den Täufer 
zuerſt zu dem Gedanken. hinführte, daß er vielleicht der Mefr 
fia- feyn fönnte, Jeſus hingegen ohne eine von dem Täufer 
dazu gegebene Veranlaſſung norausfegen fallte, daß derfelbe 
an feiner , Art. zu wuͤrken ginen Anſtoß genommen? In 
diefem Zalle hätte vielmehr Chriſtus fagen mauͤſſca: Selig. ift, 
wer duch folche. Merkmale zum Glauben an mich- geführt 
wird (mie Johannes nah jener Annahme wuͤrklich dadurch 
zu einem, wenn gleich noch ſchwankenden, Slauben geführt 
au werden ſchien). Mußte Chriftus dann nicht als ‚ein Merk: 
mal des auffeimenden Glaubens befonders dies anerfennen, 
daß der Täufer feinem eigenen Zeugniffe von fich felbft fo 
großes Gewicht beikegte, daß er von ihm felbft die Entfchei- 
dung Darüber verlangte, ob er der. Meffias fey? Diefe 
Worte Ehriſti ſelbſt laſſen alſo vorausſetzen, daß Johannes 
ſchon ein anderes Zeugniß von Jeſu, als dem Meſſias, ab⸗ 


gelegt, aber nachher in ſeinem fruͤher bezeugten Glauben irre 
geworden war !). 


4) Es erhellt auch, mie undenkbar es ift, daß Johannes der Täufer 
eine ſolche &efandtichaft an Jeſus gerichtet haben follte, wenn er 
ihn früher als Einen aus der Zahl feiner Jünger gekannt hätte. 
Man muß fi denn alfo, um foldye Anfichten vertheidigen zu kön⸗ 
nen, dazu verftehen, auch die Erzählung von diefer Geſandtſchaft 
für einen Mythus oder eine abſichtliche Erdichtung, und die fich 
darauf nothwendig beziehende Nede Ehrifti auch für etwas Ges 
dichteteß zu erflären, obgleicdy diefe, wie irgend etwas, ein charak⸗ 

‚ teriftifches Gepräge der Wahrheit an ſich trägt. Wer nun freilich der 
Zweifelſucht und dem Vorurtheile diefes Opfer bringen fann, dem 
Tann Fein Opfer auf often des Wahrbeitsfinnes mehr zu ſchwer fallen. 
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gabæ· u Ma vetſannnelten Venge aber ſprach ER 
anhben Die Johannehjänger ſich entfernt Hatten! Wechats 
Pape iger hiaugegangen nach der. Einddet MIA zu-fahewt 
Achi Bad Bon. Winde. beivegte Gchitfeche am Ufen Dub. 
Yan? 2) Daß heißt, um einen wie das Schilfrohr Due 
u Winb;;::duilf: die äußerlichen Einfiäffe hin und her De 
wigkenz::;soänßeliatfigen Menſchen gu chen?" ¶ Atjo :de 
GplpnE tin: Begentheil den Johannes als einen an Din -uunbe 
gelpeschenen: Weundfägen und Ueberzengungen mit. uneib 
(ätterffiher.i Standhaftigkeit vefhaltenden - Propheten: bib 
Hidmen:will, nad damit ſoll vielleicht auch. der Woran 
des Wanteimuths zuchegetviefen werden, welcher nach diefer 
von iha durch ſeine Junger an Ehrifius gerichteten Frage⸗, 
in der Vergleichung mit dem, was er fruͤher aͤber Chriſtus 
aAugeſpcvchen hatte, ihm gemacht werden forinte.) Oder 
eyd ihr wohl in die Cinoͤde deshalb hinausgegangen, um 
einen Mann in praͤchtigen, zarten Kleidern zu ſehen? Solche 
findet man nicht in den’ Einoͤden, ſondern in den Palaͤſten 
der Kürften. Wodurch ohne Zweifel der Gegenfag zwiſchen 
dem firengen Bußprediger und Sittenrichter und den üppigen 
dee Fürftengunft dienenden SHofleuten bezeichnet wird 2). 


4) Es Pönnte zwar ſeyn, daß dieſe Worte feine höhere Beziehung 
hätten, fondern nur auf negative Weile den ‚einfachen Gedanken 
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ausdtüden follten: es mußte doch wohl ein höheres‘ e feyn, 
das euch nach der Vuſte hinausführte und euch etwas in derſelben 
ſuchen ließ, was daſelbſt fonft nicht zu finden if. Wenn wir aber 
erwägen, daß alles Nachfolgende, was Chriſtus fagt, eine beſon⸗ 
dere antithetiſche Beziehung auf den Johannes hat, fo wirdes 
Daher wahrſcheinlich, DaB audy die oben. angeführten Worte eine 
ſolche Beziehung haben. 
2 Benn man nicht eine ſolche Beziehung auf den eigenthümlichen 
Eharafter des Tohannes in diefen Worten finden will, erfcheinen 
fie ſonſt fehr müßig. Findet man aber diefe Beziehung darin, fo 
erheit auch daraus, daß Johannes, durch feine Art mit Zürften 
umzugehen, Gelegenheit dazu gegeben hatte, ihn, als den ftrengen, 
unbeugfamen Sittenrichter, dem gefchmeidigen Hofmanne entgegen» 
zuftelleg. Und dadurch kann es denn auch wahrſcheinlicher werden, 
daß ein ſolches Handeln des Johannes, in welchem er ſich von 


2 | Subleftise Vorbereitung Ehrifi. 


ihn angereste fehnfüchtige Verlangen nach den Himmelreiche 
unter den Menfchen verbreitet, man drängt ſich dazu das 
Neich Gottes zu ergreifen und Diejenigen, welche mit ganzem 
Eenfte darnach ftreben,: erringen die Theilnahme an dem⸗ 
falben °), Johannes ſchließt das ganze Prophetenthum und 
die theofcatifche Entwickelung des alten Teftaments, melde 
die Sefcheinung des Meffias und die. Gründung feines Reiches 
vorbereiten follte. Er ift der: Elias, der da forımen folite, 
- wenn ed mu auf die rechte geiftige Weife verftanden wird 2).“ 

Nachdem wir nun gefehen, mie das Öffentliche Auftreten 
Jeſu durch Johannes den Täufer vorbereitet wurde, bes 
txachten wir noch, ehe. wir zur öffentlihen Wuͤrkſamkeit 
Ehrifti übergehen, die Art, wie er felbft im Stillen dafuͤr 
ſich vorbereitete. 


B. Die fubjeftive Vorbereitung Ehrifti für den Beginn 
‚ feiner dffentliden Berufsthätigkeit. Verſuchungs— 
geſchichte. 


Nachdem Chriſtus die Taufe empfangen, zog Er ſich 
zuerſt tiefer in die Einoͤde zuruͤck, um ſich in der Einſamkeit 
durch Gebet und Betrachtung fuͤr das Werk vorzubereiten, das 
zu beginnen ihm das Zeichen von Gott gegeben worden ?). 
4) Alle Worte find recht dazu ausgewählt, Die ernfte Willensrichtung, 

auf die hier Alles anfommt, den Kampf, den es Poftet, und die 
ganze Hingabe der Seele zu bezeichnen. Daß das Bıaleır, bildlich) 
serfianden, das bedeuten kann, was wir nad diefer Auslegung 
darunter verftehen, bedarf Feines Belegs. Diele Auffaſſung ift die 
einzige ‚natürliche, der Bedeutung der Worte, dem Zuſammenhange 
und Zwecke ber Rede entiprechende. 

9) Nicht von einer leiblihen Wiedererſcheinung des Enns, wie es 
son den Suden verftanden wurde. 

3) Die chronologiſche Ordnung der evangeliichen Geſchichte ſchließt 
eine ſolche Borbereitungszeit Peineswegs aus, wenn gleich es ſich 
nicht fo zuverſichtlich beffünmen läßt, ob die Zahl von vierjig Tagen 

. „buchftäblidy zu verftehen, oder nur als eine runde Zahl anzuiehen 
it. Da, wie wir bemerkten, Johannes in feinem Cvangelium die 








Berfuchungegefhihte. 8 


Bei der Auffaffung der Verfuchungsaefchichte drängt es 
ch ums einerfeits auf, daß die einzelnen Züge fich auf Feine 
Beife buchſtaͤblich vefhalten Taffen, andererfeit® tragen die 
in den einzelnen Momenten der Veffuchung fiegreich durchs 
geführten Grundfüge das unverfennbare Gepräge der Weib 
beit, die aus dem Leben Chriſti uns entgegenftrahlt, und die 
Stellung diefee Geſchichte zwifchen dee Taufe Chriſti und 
feinem erften öffentlichen Auftreten enthält ein unlaͤugbarbs 
Merkmal des Gefchichtlichen; denn eine ſolche ſtille Vorbe⸗ 
reitung in der Einfamfeit macht einen durchaus natürlichen 
Uebergang von der Taufe Jeſu zu feinem öffentlichen Auf⸗ 
treten. Beides zufammengenommen veranlaßt uns zu: dem 
Schluſſe, daß die DVerfuchungsgefchichte nicht allein -eine 
ideale, fondern auch eine Hiftorifche Wahrheit enthält,: abee 
eine ſolche, welche in einer ſymboliſchen Form mitgetheift 
worden '). Zr et 


Taufe Chriſti nicht im chronologifhen Zufammenhange anführt, 
die Stelle Joh. 1, 19 die Taufe fhon als eine geichehene voraus: 
fegt, fo läßt fih ohne Schwierigfeit annehmen, daß zwiſchen der 
Taufe Jeſu und jeinem erften öffentlichen Auftreten ein Zwiſchen⸗ 
jeitraum von mehreren Wochen erfolgte, und was Sohannes 1, 29 
erzählt, läßt ſich recht gut fo auffaflen, Bub Johannes der Täufer 
mit diejen Worten den zuerft aus jeiner Verborgenheit hervortres 
tenten Chriftus begrüßte. Es kann dies alfo gar feinen Grund 
geben, Lie geſchichtliche Realität jener Erzählung zu bezweifeln. 
Der mothiſchen Auffaſſung wiberitreitet aber auch der Inhalt diefer 
Erzählung, denn wir erfennen in derfelben nicht etwa das Durchs 
ftrablen eines gemillen, Lie Umgebung, in welcher das Chriſten⸗ 
thum zuerit fidh entwickelte, charakteriſirenden Ideenkreiſes, wie wir 
erwarten müßten, menn es der Geiſt Liefer limgebung wäre, welcher 
einen ſolchen Mothus gedichtet hätte, fondern wir finden Barin viels 
mehr einen Geiſt ter Beitheit und Befonnenheit, welcher mit den 
herrſchenden Ideen und Geiltesrichtungen dieſer Zeit gerade im 
Widerſpruch fieht. Das Schweigen des Johannes erPlärt fich hin» 
langlich aus feinem Zmede, nur diejenigen Thatiachen Des Lebens 
Ehriit Larzuitellen, von tenen er Augenzeuge gemefen war. 

4) Die vierig Tage jenes Aufenthaltes Chriſti in ter Ginfamtfeit 
fin? wir, als Bezeihnung einer runden Zahl, nicht bucitäblic) 


M Die Idee in der Verſuchungsgeſchichte. 


.. Wie wolles und zuerft mit der in den einzelnen Mos 
menten der Verſuchungsgeſchichte durchleuchtenden Idee be- 
fchäftigen, da fich darüber leichter eine völlige Klarheit und 
Sicherheit erlangen laͤht. Wir erkennen hier die Grund⸗ 
füge, weiche das Handeln Fefu in feinem meffianifchen Bes 
rufe immer feiteten, und weiche mit dem Beifte der gewoͤhn⸗ 
lichen Auffaſſung dee Mefliasidee unter den Juden gerade 
im Widerfpruch ſtehen. Die erfte Berfuchung befteht darin, 
daß, da. er nach: fo. langem Kaften Hunger leidet und in 
her Einoͤde die gemöhnlihen Nahrungsmittel nicht finden 
ann, der Gedanke ihm norgehalten wird: „Biſt du wuͤrk⸗ 
lich der Meſſias, der Sohn Gottes, fo Fann dies für dich 
Beine Verlegenheit feyn. Durch deine Wundermacht Fannft 
du dir leicht helfen, du Fannft die in der Einoͤde da liegens 
den Steine in Brodt verwandeln.” Jeſus weiſ't die Auf: 
forderung zurüch mit den Worten: „Der Menſch ſoll nicht 


yeflzubalten genöthigt. Wenn wir nun aber in der Darfellung 
der Berfuhungsmomente ein ſpymboliſches Element erfennen, fo 
Tann es zweifelhaft werden, ob nicht auch das Faſten, welches die 
Kolie für das erfte Berfuhungsmoment bildet, bloß zur ſymboli⸗ 
ſchen Einkleidung gehört. Indeß wie das Zaften dem zum Grunde 
liegenden Thatſachlichen, — daß Chriftus in die Einfamfeit fi 
zuruckgezogen, — fi anfchließt, fo Fünnte dies zu der geichicht: 
- lichen Brundlage, von welcher aus die ſymboliſche Einkleidung ge⸗ 
bildet wird, gehören. Wir müllen uns alddunn das Falten fo 
denken, daß Ehrikus im Sinnen über das Wer? feines Lebens, 
Iohoh. 4, 34, das finnliche Bedürfniß vergaß. Vermöge der Macht 
des Geiftes über die Natur, welche wir bei ihm vorausfegen müſſen, 
konnte es längere Zeit dauern, ehe jenes finnliche Bebürfniß jeine 
- Gewalt geltend machte; endlich aber trat diefe Doch deſto flärker 
bervor, und es gehörte allerdings zu der durch das ganze Leben 
Chriſti Hindurchgebenden Verſuchung und Uebung der Selbſtver⸗ 
läugnung, daß er in ſolchen Fällen bei dem Bewußtſeyn der Würde 
des Sohnes Gottes die menſchliche Schwähe und Abhängigkeit, 
weiche feine niederen Seelenfräfte afficiren, aber nie auf feinen 
ſtets unmwandelbar auf Gott gerichteten heiligen Willen einwürfen, 
nie ein Reiz zu einem felbftfüchtigen Streben in ihm werden 
konnte, empfinden mußte, 
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allein vom Brodte leben, fondern won Allem, was auß dem 
Munde. Sottes hervorgeht” (mas duch Gottes Schoͤpfer⸗ 
wert hervorgebracht wird), Um den Sinn diefer Worte 
secht zu verſtehen, muͤſſen wir an den Zufammenhang denfen, 
in welchem fie urfprünglich vorfommen, Deut. 8,3. Cs 
heißt Dort: „Gott ſtillte den Hunger der Juden in der Wirfte 
durch Darreichung des Manna, damit fie lernen follten, daß 
Sottes Schöpferfraft auch durch andere ald die gewoͤhn⸗ 
lichen Nahrungsmittel das Leben dee Menſchen zrhalten 
fögne. Die Juden, welche Brodt und Zleifch mie In Egyp⸗ 
en heben wollten, follten Ergebung in den Willen Gottes 
fernen, dem es gefiel, den Mangel der gemöhnfichen Lebens⸗ 
mittel durch ein Nahrungsmittel: von anderer Art Ihnen zu 
erfagen. ,. Wenn wir .nun den Hier. zum. Grunde liegenden 
allgemeinen. Gedanfen. auf die beforideren Verhaͤltniſſe ans 
wenden, unter-Denen fi damals Ehriftus befand, fo ergiebt 
fih diefer Sinn: „Fern fey e8 vpn mir, Gott etwas vor⸗ 
ſchreiben zu wollen über die Art, wie es ihm Lebensunters 
Halt mir darzureichen gefallen mag. Vielmehr will ich vers 
trauen auf feine allgegenwärtige Echöpferfraft, der es auch 
in der Einoͤde nicht an Mitteln fehlt, meinen Hunger zu 
fillen, wenn auch nicht durch Die gewöhnliche Art der Nah⸗ 
rung.” Es liegt aljo darin der Grundſatz, fi dem Gcfähle 
der menfchlihen Schwaͤche und Abhängigkeit nicht entziehen 
zu wollen, fein Wunder deshalb verrichten zu wollen, fein 
Wunder zuc Befriedigung des Eigenwillens, Fein Wunder, 
wo die im Naturzufammenhange gegebenen Mittel hinrei⸗ 
hen, das vorliegende Bedürfniß zu befriedigen, wenn gleich 
ed nicht auf die Weife geſchieht, wie es die finnficye Nei⸗ 
gung verlangt. Auf Gottes Allmacht zu vertrauen mit Er⸗ 
gebung in den göttlichen Willen, mit Gelbftverläugnung . 
Ihm folgen, daß Er in der Noth helfe, auf die Weife, mie 
Er es nach feinee Weisheit befchloffen hat. Dach dieſem 
Grundfage handelte Chriftus, da er die Apoftel ihren Hunger 
ftillen fieß mit den gepfläcten Yehren, ftatt ihnen durch ein 
Wunder beſſere Nahrungsmittel zu verſchaffen. Eo handelte 
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er, als er Denen, welche von der jädifchen Obrigkeit aus⸗ 
sefandt worden, ihn zu. ergreifen, ſich ergab, ftatt um Ret⸗ 
tung duch göttlihe Wundermacht zu bitten. @ine gleiche 
Verſuchung erging an ihn, als die am Kreuze Voruͤbergehen⸗ 
den fagten: wenn er der Sohn Gottes ſey, fo koͤnne er ja 
auch vom Kreuze herabfteigen und fich als ſolchen erweiſen, 
fo. würden Alle an ihn. glauben. 

Sodann wird er auf die Zinne dee: Tempels geführt; 
und der Berfucher fpricht zu ihm: „Wenn du der Sohn 
Gottes bift, ſo ſtoͤrze Dich von oben hinab, du kannſt ja ale 
Sohn: Gottes: der göttlichen Wunderhülfe auf jeden. Kalt 
gewiß fenn,” und es wird von dem Verfucher darauf ange 
mandt. die buchftäbliche Auffaffung der Worte:Pf. 91, 12.43, 
„Die Engel werden die zu.Hülfe fommen, daß du auch nicht 
en einen Stein mit deinem Fuße anftoßen.. wirf.: Uber 
Chriſtus hält ihm entgegen andere Worte, Durch weiche die 
sechte Anwendung der erfteren beftimmt. wird. „Du follft 
den Deren deinen Bott nicht verſuchen.“ Deut.6,.16. „Du 
folk nichts in .dem Sinne unternehmen, daß du Gottes 
Allmacht gleihfam auf die Probe ftellft, ob er die nicht. 
duch ein Wunder helfen’ fönne, daß du feine Allmacht gleichs 
fam herausforderſt, ein Wunder. zu. thun, mo du, wenn du 
gleich Anderen die natärlichen Mittel anmenten mellteft, 
(wie wenn du auf die gemöhnliche Weife von der Spige 
des Tempels hinabfteigen mwollteft,) Peiner folchen Wunder⸗ 
huͤlfe bedürfteft.” Darin. liegt alfo: Der Fromme fann auf 
die Hülfe Gottes in Allem allerdings mit Recht vertraue; 
doch unter der Vorausſetzung, daß er die von Gott ihm 
dargebotenen Mittel recht. anwende, und auf dem von Gott: 
durch feinen Beruf und die Umftände ihm bezeichneten Wege: 
wandle. Der Meffias foll ſich nicht in mwillfährlihem Ver⸗ 
trauen auf die göttlihe Wunderhülfe In ſolche Gefahren 
ftürzen, welchen er durch befonnenes Handeln ausweichen: 
Pönnte. Der Grundfag, fein nicht von anderen Seiten bins 
laͤnglich motivirtes, den Zwecken der Weisheit nicht ents 
fprehendes Wunder zu verrichten, ein folches, welches feinen 
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anderen Zweck hätte, als die Wundermacht gu zeigen und 
dadurch für den Augenblick einen gewaltigen finnlichen Eins 
druck hervorzubringen, welcher Eindruck doch eben als ein ' 
bloß finnlicher, nicht auf die religiößsfittlihe Empfänglichkeit 
verechneter, ein mr flächtig vorübergehender ſeyn wuͤrde. 
Rah diefem Greundfage handelte Chriſtus, wenn er nicht 
willkuͤhrlich in Gefahren ſich ſtuͤrzte, wenn. ce die Mittel der 
Beionnenheit anwandte, um den Gefahren zu entgehen, wie 
wo Nachſtellungen von den Feinden ihm.drohten; wenn er 
auf Gott vertrauend und mit Ergebung in den göttlichen 
Willen nur den Gefahren entgegenging, melde er als Schifs 
tung Gottes in feinem Berufe annehmen mußte und denen 
er, ohne demfelben untreu zu werden, nicht ausweichen Fonnte, 
Mach diefem Grundfage handelte er. ferner, .wo er von den 
Phariſaͤern oder von der fleifchlich » geſinnten Menge aufge 
fordert, ein Wunder zu thün, diefe Aufforderung zuruͤckwies. 

Als Inhalt des dritten Moments der Verſuchung muͤſſen 
wir aber nicht etwa dies betrachten, daß dem Eridfer der 
Antrag gemacht wurde, vor dem Satan niederzufallen und 
ihm zu Huldigen, um von ihm die Herrfchaft über alle Reiche 
dee Welt fich übertragen zu laflen. Es bedurfte ja nicht 
einmal eines befonderen Grades der Frömmigkeit, um’ einen 
folhen Antrag zurüchzumeifen, fondern wir müffen une 
beides zufammendenfen: das Meſſiasreich gründen als eln 
außerliches Weltreih in iedifcher Herrlichfeit und dem Catan 
huldigen, wenn auch nicht auf cine ausdrücklich ausgefprochene 
Weife, doch durch eine ſolche Handeinsweife, welche Ehriftus 
mit einer dem Satan geleifteten Huldigung gleichbedeutend 
ſetzt. Die Verſuchung befteht darin, das Reich . Gottes 
nicht als ein rein geiftiges von innen heraus allmählig ſich 
entwicdeln, fondern es als ein Aufßerliches Weltreih auf ein- 
mal erfcheinen laſſen zu wollen, was nar gefchehen fünnte 
durch Anwendung fchlehter Mittel, welche durch den guten 
Zweck geheiligt werden follten. Es liegt alfo darin, daß 
das Meffiasreich als ein Außerliches Weltreich ftiften mollen, 
nicht Anderes fey, als aus dem Reiche Gottes ein Reich 
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des Boͤſen machen wollen, die Zuruͤckweiſung jeder Art der 
Verweltlichung des Reiches Gottes, wie jeder Art der Hul⸗ 
digung, welche dem Böfen dargebracht werden müßte, um 
einen ſolch en Zweck zu erreichen. Der Grundfag, das Werf 
Gottes zu volibringen rein ale Werf Gottes, mit der Kraft 
Gottes allein, ohne @inmifchung irgend melcher fremdartiger 
Mittel, fo daß Alles nur ein Theil der Gott allein darge⸗ 
beachten Huldigung fey. Auch dies Moment der Verfuchung 
findet in dem ganzen Leben Ehrifti feine Anwendung. Wie 
oft gelangte an ihn, bie er dem Leiden entgegenging, durch 
die Begeifterung der von ihm angezogenen Menge, durch die 
ſchon erwähnte Geſandtſchaft Johannes des Täufers, die 
Aufforderung, nicht zu zögern mit der Etiftung des Meffiaks 
weiches, fondern die ihm verliehene Macht zu benugen, um 
dies ſchnell daftehen zu laffen, aber ſtets mies er alle ſolche 
Reisungen, ald vom Argen kommend, zurüc. 

Und faffen wir alle.dra Momente zufammen, fo fin: 
den wir In denfelben einen genauen Zufammenhang, den 
Gegenſatz zwiſchen der Stiftung des Reiches Gottes ale 
eines geiftigen, unter männichfachen Proben der Selbſtver⸗ 
ldugnung in der von Bott geordneten Welfe der langſame⸗ 
ven Entwidelung — und der Stiftung des Reiches Gottes 
als eines mit einem Male fertig daftehenden weltlichen. Diefer 
Gegenfag bildet von Allem die Spige, auf welche Alles hin: 
autlaͤuft; ale dieſe Verfuchungen haben ihre Beziehungen 
auf den Eigenmillen, fo wie der Sieg in jenen Verfuchuns 
gen aus der Bott allein huldigenden Gefinnung hervorgeht. - 
Merkwuͤrdig iſt es nun, daß die Verfuchungen, welche Chris 
ſtus während feiner ganzen Öffentlichen Wuͤrkſamkeit zu ‚bes 
fiehen gehabt hätte, wenn der Reis zu ciner falfchen Rich⸗ 
tung feiner meflianifchen Thätigkeit bei ihm Singang hätte 
finden Fönnen, daß die Kämpfe mit der falfchen Auffaffung 
der Mefliasidee, welche Durch den nachfolgenden Zeitenum 
feiner Öffentlichen Thaͤtigkeit hindurchgehen, die Grundſaͤtze 
femes der falſchen Richtung des religidſen Gelftes unter den 
Juden entgegengefegten Handelns, alles Dits vor dem An⸗ 
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fange feiner Öffentlichen Berufsthätigfeit in diefen drei Mos 
menten einer Verſuchung concentrirt und daraeftelft wird. 
Dies giebt und einen wichtigen Zingerzeig für die Auffuchung 
des zum Grunde liegenden Thatfächlichen. Denken wir uns 
Chriſtus in der Einfamkeit für feinen Beruf ſich vorbereitend 
und weihend, fo Tchließt es fich Hier auf durchaus anges 
meffene Weile an, daß er feine bevorftchende Wuͤrkſamkeit, 
feine bevorftehenden Kämpfe Im &eifte Überfchaut, mit klarem 
Geiſtesblicke die dee ſich darftellt, die er im Kampfe mit 
dem Reiche des Böfen verwürflichen wollte. Wie das Werk, 
das er volibringen wollte, in der Idee ſchon ganz entwickelt 
vor ihm liegen mußte, ehe er zu deffen Ausführung ſchritt, 
fo auch mußten die Gegenfäge, welche er in feiner meſſiani⸗ 
ſchen Wärkfamfeit zu befämpfen, die Werfuchungen, melche 
ee zu befiehen hatte, im der Anfchauung ſich ihm darftellen. 
Doch dürfen wir uns bei ihm feine ſolche Verſuchungen 
denken, welche in feinem Inneren irgend einen-Keim der Selbft: 
fucht, der durch einen von aufen gegebenen Reiz hätte ans 
geregt werden fönnen, als Anſchließungspunkt vorausfegen. 
Nur die finnlihe Schwäche, melche ohne GSelbftfucht be⸗ 
ſtehen kann, Hatte er mit der menſchlichen Natur gemein 
und nur von diefer Seite Fonnte ein Kampf fhn treffen. 
Eonft aber mußten die von außen fommenden Reize, welche 
bei den übrigen Menfchen, an die in ihnen vorhandene Selbfts 
fucht ſich anfchliegend, zu inneren Verfuchungen werden, bei 
Ihm etwas bloß Weußerliches bleiben. Und fie fonnten nur 
die Kolie zur Dffendbarung der vollfommenen @inheit des 
Goͤttlichen und Menfchlihen, welche das Wefen feines inne: 
ven Lebens ausmachte, abgeben. Auf gleihe Weife koͤnnen 
wie uns alfo auch nicht denfen, daß aus dem Inneren Jeſu 
felbft, als er den Gang feiner fünftigen Würffamfeit über: 
ſah, ſolche Berfuchungen hätten auffteigen Fönnen, daß er 
zwiſchen dem Handeln nach jenen Grundfägen des @igens 
willens, oder nach den Brundfägen der gänzlichen Gotter- 
gebenheit und Selbftverläugnung erſt durch einen Kampf 
mit fich felbft ſich Hätte entfcheiden muͤſſen. Wie wir aus 
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dem dritten Momente der Verſuchung ſehen, daß die Stif⸗ 
tung eines aͤußerlichen Weltreiches ihm von Anfang an als 
etwas, das ohne eine dem Boͤſen zu leiſtende Huldigung 
nicht vollzogen werden koͤnne, erſchien, ſo koͤnnen wir daher 
auch nicht annehmen, daß er erſt durch einen Kampf mit 
ſich ſelbſt in der Wahl zwiſchen der Stiftung eines Außer: 
lichen, weltlichen und eines von innen heraus ſich entwickeln⸗ 
den geiſtigen Meſſiasreiches ſich haͤtte beſtimmen muͤſſen. 
Aber allerdings konnte er ſich die Idee ſeiner meſſianiſchen 
Wuͤrkſamkeit nicht klar machen, ohne zugleich den Gegenſatz 
gegen eine andere objektiv mögliche Handelnsweiſe, zu der 
die Verfuchung. zwar in ihm felbft nicht vorhanden war und 
aus ihm felbft nicht Hervorgehen Fonnte, aber in's Künftige 
in mannichfachen von den Richtungen -des. Weltgeifted aus⸗ 
gehenden Aufforderungen ihm entgegentreten follte, fich zur 
Anfchauung zu bringen. Wenn aber nach der Lehre Ehrifti ') 


4) Auf die Frage, ob wir die Lehre vom Satan als Lehre Chriſti 
: betrachten Pönnen, werden wir fpäter wieder zurüdfommen. Hier 
wollen wir nur diefes für's Erfte bemerken: Die rationaftitiigen 

- Öründe gegen die Haltbarkeit der Lehre vom Satan treffen ent» 
weder nur eine falfche, willkührlich gebildete Auffaflungsform ber: 
„.felben, oder fie gehen von der Borausfegung aus, daß das Böfe 
" nur unter ſolchen Bedingungen des Daſeyns, wie diejenigen, unter 
denen das menfcliche Dafeyn fidy entwidelt, habs entftehen kön⸗ 
J nen, daß es in dem Organismus der menſchlichen Natur, in der 
- „ia derfelben angelegten Form, in welcher allein das Bewußtſeyn 
des Geiftes ſich habe entwickeln Fünnen, z. B. in dem nothwendig 
zuerft hervortretenden Gegenfage zwifchen Vernunft und Sinn: 
lichkeit, feinen Grund habe, daß das Böfe daher ein nothweniger 
Durchgangspunkt für die menſchliche Entwidelung ſey, daß daher 
‘eine beharrlihere Richtung zum Böfen bei einer mit höheren 
Kräften des Geiſtes ausgerüufteten Intelligenz ſich nicht denken laſſe. 
Aber gerade dieſe letzte Anſicht vom Böſen, in welcher Form ſie 
ſich auch darſtellen möge, müſſen wir als eine dem Weſen des 
Evangeliums und der theiſtiſch⸗ethiſchen Weltbetrachtung wider⸗ 
ſtreitende auf das Nachdrücklichſte zurlidtweifen, wie wir hingegen 
‚eine folde Lehre vom Böfen, welche dem Begriffe vom Satan 
zum Grunde liegt, nad) welcher baflelbe als Empörung des creatür: 
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eine Intelligenz der höheren Geiſterwelt, weiche als die zuerſt 
unter allen vernuͤnftigen Weſen der creatärlichen Beftimmurig 
len gewordene, von dem Gefege Gottes abgefällene bes 
richnet wird, der Satan als Repraͤſentant des durch ihu 
Auf er Heit ‚gebrachten Boͤſen betrachtet und die 
gewiſſer, wenn dem Blicke des Menfchen verhällt blei⸗ 
bender Zufammenhang ziifchen diefem und allem Böfen ges 
ſetzt wird, fo erfcheint von diefem Geſichtspunkte aus diefer 
Kampf mit den Richtungen des-MBoisgeifted ald ein Kampf : 
- mit dem Satan, eine Verſuchung von Seiten des Satans, ' 
weiche bis zu dem legten Triumphe durch den Ausruf: „es 
iſt vollbeadht,” ſich in verfchiedenen Anfäten erneut und forts 
bewegt. Chriſtus nimmt hier alfo in der Idee und in dem 
Willendafte, im welchem feine ganze fernere meſſianiſche 
—* wurzelt, den Kampf mit dem Gatan, der durch 
ſein ganzes Wuͤrken hindurch gehen ſollte und den Sieg in 
dieſem Kampfe voraus. Wie er hier, nachdem er den Sa⸗ 
tan uͤberwunden, am Schluſſe des Kampfes verherrlicht er⸗ 
ſcheint, ſo iſt dies das Vorzeichen und die Buͤrgſchaft ſeiner 
bevorſtehenden ſiegreichen Verherrlichung, zu der er aus allen 
Kaͤmpfen ſich erheben ſollte. In wie fern und auf welche 
Weiſe nun aber auch würffich jener abgefallene Beift hierbei 
mitwärfte, um Denjenigen, der gefommen war. das. Reich. 
des Boͤſen zu. zerftören, von dem rechten Wege feiner Wuͤrk⸗ 
famteit, ehe er diefelbe begann, abzuführen, darüber Fönnen - 
wie nichts weiter beftimmen. Chriftus hat den Juͤngern 
und der Kirche durch fie nur eine fragmentarifche ſymboliſche 
Darſtellung von jenen Thatfachen feines inneren Lebens in 





" Eicher Willens gegen das göttlidhe Geſeg, als Handlung der aus 
nichts Anderem abzuleitenden und zu erflärenden Willführ aufge 
ſaßt, die Intelligenz als eine dur ben Willen beſtimmte geſetzt 
wird, für die einzige dem religiös -Kttlichen Intereſſe entſprechende 
haften wflen. Es freut mich, bei einem theuren Gottesgelehrten der 
neueren Zeit-in wenigen Worteh den Ausdrud meiner Ueberzeu⸗ 
‚gung, in Beziehung auf diefen Gegenikand, zu finden, in Minds‘ 

trefflichem Soſtem der qhriſtlichen Lehre, De Auflage, ©. 162. 
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jener Vorbereitungsepoche mitgetheift, eine für das praßtifche 
Beduͤrfniß der Kirche berechnete Darftellung, daß fie dazu 
dienen follte *), die Jünger und die Kirche gegen ſolche 
Berfuchungen dea. Weltgeiſtes zu verwahren, welchen oft, 
was zuerft vom Geiſte Gotted ausgegangen war, indem «6 
in Weltliche® verkehrt wurde, unterliegen mußte. 


4. Darftelluug der öffentlichen Thätigkeit Jeſu 
nach einem fachlichen Zuſammenhange ). 
A. Ueber den Plan derfelben im Allgemeinen. 


Die Betrachtung der Öffentlichen Berufsrhätigkeit Jeſu be⸗ 
ginnen wir am Ratuͤrlichſten damit, daß wir zuerft von dem 
Dane reden, auf deſſen Verwuͤrklichung Chriftus fein ganzes 
Dandeln bezog. Hier aber fragt es fich vor Allem ?), ob 


4) ®ir wenden darauf an, was Dr. Nitzſch in feinem Syſtem der 
chriſtlichen Lehre, 8. 106, 2te Aufl., &. 144, Anm. 1, treffend von 
ber biblifchen Leberlieferung über den Sündenfall fagt, „die Ber: 
ſuchungsgeſchichte if in diefer Form Peine würkliche, aber 
wahre Geſchichte. 

2) Ic halte es um fo mehr, da in Beziehung auf den chronologiſchen 
Zufammenhang Bieles ungewiß bleiben muß, für das Befte, die 
@inheit der Anſchauung dadurch zu befördern, daß ich eine Auf: 
faffung der Würkfamteit Eprifti nach fachlichen Geſichtspunkten und 
Theilungsgründen zum erften, und eine Darftellung des chronos 
logiihen Zufammenhangs der öffentlichen Thätigfeit Chriſti zum 
zweiten Theile mache. 

3) Wir eignen uns den Ausdrud „Plan Iefu” an für die genetifch- 
heuriſtiſche Betrachtungsweiſe, indem wir das Handeln Jeſu mit 
bein Handein anderer weltgeſchichtlichen Perfonen vergleihen, um 
das Eharakterikifch- Huszeichnende deſſelben herauszuentwickeln. Die 
nachfolgende Darſtellung wird zeigen, daß ich dem, was mein 
werther Freund, Dr. Ulpnann, trefflich bemerkt hat in feiner en 
aa über die. Gundenloſigkeit Jeſu, &. 74, te Auflage, durchs 

aus beiftimme und das, was er gegen Diejemigen jagt, wege © von 
einem Plane Jeſu reden, mich nicht trifft, 
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überhaupt dieſer -Begriff von einem Plane hier feine Anwen: 
dung finden kann. Das Größte, mas durch Menſchen und 
für die Menfchheit gefchehen, ift ja eben nicht nach einem 
im Voraus erfonnenen Plane vollbracht worden, fondern die 
weltgeſchichtlichen Männer handelten hier wenigſtens zum 
Theil oder im Anfange ihrer Würffamfeit, bi die Kolgen 
derfelben fi) durch die Gefchichte felbft vor ihren Augen 
mehr entwicelten, als unbewußte Werfzeuge für die Abfichs 
ten, welche Gott Durch fie vollziehen wollte. Der Plan der 
Weisheit Gottes Für die Entwichelung feines Reiches in der 
Menſchheit war es, dem fie dienten, indem fie den von dem 
Geiſte Gottes. Herrührenden, mit Begeiſterung von ihnen 
aufgefaßten Ideen fih ganz bingaben. Zumeilen hat eine 
falſche Geſchichtsbetrachtung nach dem Ausgange erſt einen 
beftimmten Plan einer keineswegs von einem folchen ausges 
gangenen Wuͤrkſamkeit untergelegt. Gerade deshalb Fonns 
ten diefe Männer fo Großes wuͤrken, weil eine höhere als 
menfchlihe Weisheit den Plan für fie gemacht, die Wege 
ihnen gebahnt hatte, weil das Werf größer war, als die 
Meifter und diefe felbft nicht ahnten, welche gewaltige Kolgen 
aus dem, was fie zu thun ſich gedrungen gefühlt hatten, 
hervorgehen würden. So war es mit Luther, als er den 
Funken hinwarf, duch den halb Europa entzündet wurde 
und aus welchem die heilige Flamme zur Läuterung der 
chriſtlichen Kirche hervorging. Dürften wir das Werf Chriſti 
mit ſolchen durch Menfchen vollbrachten Schöpfumgen vers 
gleichen, fo wuͤrden wir und auch wohl davor hüten muͤſſen, 
ihm nach dem Erfolge einen von ihm felbft nicht berechneten 
Plan beizulegen. Wir fönnten annehmen, daß er befeelt 
war von der Begeifterung für eine ‘dee, deren ganzen Um: 
fang mit allen in ihre liegenden Kolgen er felbft unter den 
Schranken feiner Umgebung und Zeitbildung noch nicht mit 
klarem Bewußtſeyn zu erfennen vermochte. Wir Fönnten daher 
unterfcheiden zwifchen der dee, inſoweit er fie felbft zum 
Leitenden feines Handelns gemacht hatte, infoweit er fie mit 
Aoficht vermürklichen wollte und dem höheren, umfaflenderen 
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Plane Gottes, dem er, indem er mit freier Liebe ſich Bott 
ganz hingab, zum Drgan diente. Wenn wir ihn mit anderen 
Schoͤpfern großer Werke unter den Menfchen, welche als 
Gottes Werkzeuge Großes mürften, vergleichen, wuͤrde es 
ihm nicht zum Nachtheile gereichen, fondern vielmehr zu feiner 
Derherelihung dienen, daß Bott noch Größeres durch ihn 
wuͤrkte, als er felbft berechnet hatte. Doch dies läßt fich auf 
Chriftus nicht anmenden, denn er ftellte ein folches “deal 
für die Bildung der menfchlichen Natur auf, und er vers 
würflichte in feinem eigenen Leben ein ſolches Ideal, Hinter 
melchem diefelbe, fo weit fie auch in ihrer Entwickelung forts 
fchreitet, doch immer weit zuruͤckbleibt; er fchilderte die zu⸗ 
Fünftigen Wuͤrkungen der duch ihn geoffenbarten Wahrheit 
auf eine folche Weife, wie es, als er es ausfprach, von Keis 
nem noch verftanden werden Fonnte, wie es erft der Ent: 
wickelungsgang der Gefchichte in der Reihe der Jahrhun⸗ 
derte immer mehr verftehen lehrte. Was die Erfahrung der 
Jahrhunderte erft klar erfennen ließ, liegt aufgefchloffen da 
por feinem Blicke, und er bezeichnet die Gefege für den Ent: 
widelungsgang feines Reiches, zu welchen die Gefchichte 
Auslegung und Bewährung giebt. Daher mäffen mir ihn 
in einem ganz anderen Berhältniffe zu dem Plane denken, 
zu defien Vollziehung feine Würffamfeit diente, als andere 
große Werkzeuge Gottes. Auch bei ihm, wie bei diefen, 
möflen wir fagen: e8 war nicht ein durch menfchliche Uebers 
legung entworfener und berechneter Pan, nach welchem er 
feine Wuͤrkſamkeit ordnete, fondern e8 war der in dem Ent: 
wicelungegange der Menfchheit von Gott angelegte Pan, 
zu defien Verwuͤrklichung er diente. Aber es fand hier der 
geoße Unterfchied ftatt, daß er diefen Plan Gottes für die 
Bildung der Menfchheit in feinem ganzen Umfange erfannte 
und ihn mit Freiheit zu dem feinigen gemacht hatte, daß es 
der Plan feines. Gelfted war, den er ſchon mit klarem Bes 
wußtſeyn ſich vorgebildet hatte, als er ſeine öffentliche Wuͤrk⸗ 
ſamkeit begann, wie dies auch aus der rechten Auffaſſung 
der Verſuchungsgeſchichte hervorgeht. Hiermit find ſchon 





darch —— ——— — — 
erkannt Hätte, oder doc) ſein Plan nicht mer 
blleben waͤre, ſondern durch die Umſndefelbſt, die 
Erwartungen, malt denen der anfangs haette kn hen 
iegten und die Ihn zu groͤßerer Klarheit ' deu 
- führten; maunche weſentliche Veruͤnderuig tefittun Haͤtte "ice 
dagegen zeugt auch die Uedereinſtimmung, tweiche-welb: hine 
ſichtlich des feiner Wuͤrkſamkeit zum Grunbe fiogenden Plane 
zwiſchen derjenigen feiner Ausſpruͤche, welche aus der erſten 
und denjenigen, welche aus der legten. kpoche deeſeider her⸗ 























ruͤhren, ſinden. 
"Der Zwei Jein war, wie er Teihf- es oft betichtn 
das-HeichrSatseı 6... der Wenſchheit · u⸗· gruͤnden, doch⸗ 


wie wir entwickelt haben, nicht nach einem durch rieichlichh 
Ueberlegung entworfenen oder berechneten Plane, ſondern 

nach dem von Gott, wie überhaupt im dem Entwicketung⸗⸗· 
gange der Menfchheit, fo befonders in dem Entticdelunge; 
gange des jüdifchen Volkes und in den Offenbarungen De: 
alten Teſtaments angelegten Plane. Auf diefe altteſtament⸗ 
liche Grundlage des Reiches Gottes müffen ‚wir daher zuruͤck⸗ 
blicken, um den Plan Ehrifti, wie er fi in feinen Werken: 
und Worten darlegt, recht verfichen zu koͤnnen. Die Grant 
dung Des Reiches Gottes, ald eines allgemeinen, weiches das 
ganze Leben der Menfchheit in ſich aufnehmen follte,, war 
vorbereitet worden durch die Darftellung des Reiches Gottes 
als eines Außerlichen in einer beftimmten Botksgemeinde unter 
den Jubden, das Reich Gottes in der Form eines durch goͤtt⸗ 
liches Anſehen geſtifteten und regierten Staates. Das Geſetz 
Gottes hier als ein aͤußerliches, von außen her alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſes Staates und Bolkes ordnendes, dieſes Volk re⸗ 
giert durch die von Gott eingeſetzten und von ſeinem Geiſte 
beſeelten Organe, Prieſter, Koͤnige und Propheten. Aber 
dieſer Idee konnte die Erſcheinung nicht entſprechen, das 
Reich Gottes: konnte non außen her nicht gegründet werden, 
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es bedurfte zuerſt eines dazu geeigneten Stoffes, welchen die 
fuͤndhafte Natur des Menſchen nicht darbot. Die Geſchichte 
dieſes Volkes ſollte eben dazu dienen, dieſen Gegenſatz zum 
Bewußtſeynn zu hringen, die Sehnſucht nach einer Aufloͤſung 
dieſes Gegenſatzes, nach einer Wiederherſtellung und Ver⸗ 
herrlichung der Theokratie unter dem Volke immer lebendiger 
anzuregen, wie die Offenbarungen Gottes immer nachdruͤck⸗ 
licher hinwieſen auf Den, unter deſſen Regierung dieſe Ver⸗ 
herrlichung des Reiches Gottes erfolgen und durch den die 
Verehrung Jehovahs auch unter den bisher von ihm ent⸗ 
fremdeten Voͤlkern zur flegreichen Anerfennung gebracht 
werden follte, den Meſſias. Und als dieſen erkannte fich 
Jeſus, Davon zeugte er von Anfang an, feit feinem öffent: 
lichen Auftreten bis zu feiner legten Erflärung im Angefichte 
des Todes vor dem Hohenpriefter, wenn gleich er aus Räd: 
fiebt auf die Umftände, — zumal wo finnliche Auffaffung der 
Meffiasidee die Menge zu leidenfchaftlichen Bewegungen vers 
anlafien konnte, — nicht immer gleich offen mit diefee Ver: 
Fändigung hervortrat, wenn gleich er ftufenmweife vorbereis 
tend, mo es die Lehrweisheit erforderte, von der Anerfen- 
nung ſeines Prophetenberufs, vermöge deſſen man ja audy 
feinen Worten zu glauben verpflichtet wurde, allmählig meiter 
führte, ihn als den Meſſias, der ja auch in dem höchften 
Sinne Prophet war, anzuerfennen. In diefer Binficht finder 
ſich zwifchen der Darftellung in den fpnoptifchen Evangelien 
und der johanneifchen durchaus Fein Gegenſatz ). Wenn 


9 Strauß hat in feinem Leben 3efu, 8.58, Bd. I., einen Widerfpruch 
in diefer Hinſicht, wie in der Erzählung der Synoptifer ſelbſt, fo 
befonders zwilchen diefen und dem Johannes nachzuweiſen gefucht. 
Die sum Grunde fiegende Wahrheit ſoll nämlich die feyn, daß 
Jeſus ſelbſt anfangs nur ein Hortfeßer des von Johannes deu. 
Täufer begonnenen Werkes feyn wollte, daß er erft nach und 
nach durd den Erfolg feiner Würkiamfeit zu der Ueberzeugung, 
daß er wohl felbt der Meſſias ſeyn möge, gefommen und anfangs 

dieſe auch nur auf eime ſchwankende und leile Art ausgeiprochen 
babe, Daher denn auch die Süwger nid vom Anfang an, fondetn 


widerlegt 
wird, daß das Urtheil der günfigen gegen Chriftus neftimmten 
Menge dody ein ſchwankendes und getheilted gewelen fey, Jah. 


7, 40, und auch er läßt vorausfegen, daß ſich Jeſus nicht immer 
glei offen als den Meſſtas bezeichnet habe, 8, 25; 10, 24. Alles 
erflärt fi hinlänglich aus den im Terte. gemacten Benterfungen, 
welche den Darfellungen der Evangelien folgen. Bes kann uns 
bei irgend einer geichichtlichen Unterſuchung, die uns auf Schmie⸗ 
rigteiten in den vorliegenden Urkunden foßen laßt, berechfigen, 
CThatſachen zu dichten, um diefe Schwierigkeiten zu befeitigen, in 
dem wir nad) einer ſolchen Borausfeßung die vorliegenden Be 
richte für falſch erklären, während aus Vergleichung ber in ben 
Urkunden ſelbſt dargelegten hiſtoriſchen Daten ſich eine ſolche Com⸗ 
bination ableiten läßt, wodurch jene Schwierigkeiten gelbfet und 
die Widerfprüche als ſcheinbare ausgeglichen werden? Wenn das 
Bolt nad einem augenblidlicden Eindrude Jeſus für-den Mefllad 
und ihn dann wieder. für weniger hielt, fo if Died bei ber Beweg⸗ 
lichkeit der Bolfögemüther und ihrer Abhängigkeit von augenblick⸗ 
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für das herannahende Gottesreich begann, fo Fann daraus 
nicht im Mindeften gefolgert werden, daß er anfangs nichts 
Anderes, als Johannes der Täufer, gewollt und verfündigt 
„habe, denn da er der. vorhergegangenen vorbereitenden 
Verkündigung deſſelben und der angeregten Sehnfucht nad) 
der Erſcheinung des Reiches Gottes fich anfchloß, um diefe 
Sehnſucht zu klarerem Bewußtſeyn ihres Gegenftandes hin⸗ 
anzubilden, ſie zu laͤutern und zu dem Gruͤnder dieſes Reiches 
ſelbſt hinzuleiten, ſo mußte er von einem ſolchen Anfange 
ausgehen. Es Em darauf an, die erſte Bedingung für die 
Thellnahme an dem Reiche Gottes und den erften Anfchliefs 
fungspımft für die reinere Auffaffung der Idee von demfelben, 
das Bewußtſeyn von der Nothwendigkeit der Buße, in den 
Gemüthern des Volkes hervorzurufen und lebendig zu ers 
haften. Dann Fonnte Ehriftus, nachdem fo jene allgemeine 
Aufforderung vorhergegangen mar durch den Eindruck feiner 
Werke, felbft e8 beurfunden, daß jekt durch ihn das Reich 
Gottes wuͤrklich erfchienen fey. Matth. 12, 28; Luk. 17, 21. 
Die Verfündigung von dem Reiche Gottes. und von der Per: 
fon Jeſu, ald dem Gründer deffelben und dem Mittelpunfte, 
auf den fich daflelbe beziehe, hingen genau zufammen, und 
nach der Berfchiedenheit der Umftände und der Perfonen 
mußte in der Verkuͤndigung bald das Eine, bald das Andere 
mehr hervortreten. 

Aber wir koͤnnten und Doch denken, daß, wenn gleich 
Jeſus ſchon von Anfang an mit dem Bewußtſeyn des Be⸗ 
rufs, die Idee des Reiches Gottes zu verwuͤrklichen, auf⸗ 
trat, doch der Plan zur Verwuͤrklichung dieſer Idee nach 
dem von den wandelbaren Willensrichtungen der Menſchen 


lichen Eindrücken etwas pſychologiſch leicht Erklärbares, fo auch 
koͤnnten ſelbſt Schwankungen in dem Glauben der Apoſtel an 
Jeſu als Meſſias, wie Johannes ſelbſt Anfänge und Fortſchritte 
ihrer Glaubenszuverſicht bezeichnet, nichts ſo Auffallendes ſeyn 
und keineswegs könnte aus allem Dieſem ein Grund dafür her⸗ 
genommen werden, daß Jeſus ſich ihnen erſt ſpäter als den 
Meſſias dargeſtellt habe. 


glichers Bemäther.: 
Ponate ‚eh, feine ‚Mohr: Sep, nach —— dep 
unenbefirslichen, heils Im judiſchen Molke, den 





then Lebentprincipſs | 
allge: Abzigen Boiler zu einen Reiche Bottes evfalgen, torehn, | 
Wor.‚tiımol cin. folder Wolk,.cdine wahrhaft theefra⸗ 


taſch e Welltgemeinfchafs, Ort. mußten ding, 
darch die iht inwohnende Kraft noch den 
‚sin Pelz , rin Vanerteiggur. I 


Menfeheit werden. ‚Mit: diefer Hoffnung. --, Fönnts.:mgp, 
etwa meinen — teat: Eheiftus. zuech auf '). Dahet bie 
Zeeudigfeit feines erſten Auftretens, wie ex das frohe, Zah; 
in der Sonagoge zu Nazareth verkuͤndigt, daher unter Dicken; 
Voraus ſetzung die Ahficht, „neussthenfratiihe Staategeſete 
für das Volk zu geben, welche dem neuen hoͤheren Staud⸗ 
punkte angemeſſen wären (in der Baegpredigt daher an dig, 
Apoſtel die Verheißung, daß fie unter ihm big neue theokrat 
tiſche Volksgemeinde regjeren ſollten, Daher; ſein -Iettek, 
Wehklagen uͤber Jeruſalem, wie. er ſo oft das VBolkdat 
ſich ſeiner Leitung uͤberlaſſen ſollte, zu retten geſucht habe. 
Wodurch vorausgeſetzt zu werden ſcheint, daß er eine. ganz 
andere. gluͤckliche Geſtaltung der Verhältniſſe des Volkes für. 
möglich hielt, wenn «8 feine Stimme. hätte hören. 

daß er alfo mehr ‚Eingang: zu finden gehofft. Nac b.dem, 
Erfolge aber, da er ‚allgemeineren und hartuädigeren. ZW 

Rand. fand, mußte-der. Dan un: dad Bid feiner —* 
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keit umgeftaltet werden, — aus dem Entwickelungsgange ber 
Geſchichte ſelbſt und im Lichte des göttlichen Geiſtes erfannte 
er den In dem göttlihen Rathſchluſſe gegründeten Plan von 
der Bildung des Reiches Gottes als einen ſolchen, daß er 
der Macht feiner Widerfacher unterliegen und aus den Leis 
den fiegreich hervorgehen, daß auch Das Reich Gottes auf 
langſamete Weife erſt durch mannichfache Kämpfe hindurch 
zum Giege gelangen follte. 

In der That aber find Diefe Grunde für eine folche 
Veraͤnderung des Planes Jeſu nursfcheinbare, und das Bes 
deutendfte ſteht einer folben Annahme entgegen. Es giebt 
zwar eine heilige Begeifterung für eine göttliche Idee, welche 
die‘ der Verwuͤrklichung derfelben entgegenteetenden Schwie⸗ 
rigkeiten nicht mahrehmen läßt, oder doch diefelben zu leicht 
befiegen zu koͤnnen meint.‘ Aber von folcher Art war Eheifti 
Begeifterung für fein göttliche Werf Feineswege, ſondern 
mit diefer Begeifterung war bei ihm die Befonnenheit vers 
bunden, melde in dem: Eifer fuͤr die Idee die Gewalt der 
ihe widerſtrebenden herrſchenden Geſinnung und Denkweife 
des Volkes keineswegs verfennen ließ. Wir ſehen ja, daß, 
enn DIE Menge von dem Eindrucke feiner Werke und Worte 
ergriffen, : ſich ihm anſchließen wollte, ee fern davon war, 
einem folchen augenblicklichen Eindrucke zu vertrauen. Tief 
in das Innere der Gemäther blickend, mußte er die Wenigen, 
weldye, von dem Bater gezogen, dem inneren Zuge des Got; 
tesbewußtſeyns folgend, zu ihm kamen, von der großen Maffe 
Derjenigen zu unterfcheiden, welche im fleifchlichen inne 
das bei ihm fuchten, was er zu geben nicht gefommen war. 
Wie dämpfte er den Gefühlssaufch der Jünger, welche er, 
wenn fie in der Begeifterung des Augenblicks fi) zu viel 
zutrauten, in ihr Inneres zuchchführte und an ihre Schwäche 
erinnerte! Wenn ee nur noch von menigen ihm überafl 
nachfolgenden Juͤngern umgeben, die umbildnde Macht, mit 
melcher der von ihm ausgeftreute Same auf das Leben der 
Menfchheit einmwürfen werde, bezeichnet, läßt er ſich doc 
duch die Ausficht auf fo ungeheueren Erfolg nicht. blenden. 


Grunde gegen eine u 


Er erfennt zugleich, wie viel Unreines dem göttlichen Werke 
ib beimiſchen mwerbe, welche große Truͤbungen demſelben 
bevorſtaͤnden! Wer mit dieſem klaren Geiſtesblicke, fo bie 
Geiſter pruͤfend, die Gegenwart und die Zukunft Kberfchauen *: 
konnte, von Dem läßt -fich gewiß nicht annehmen, daß er, 
der ſo lange Zeit vorher, ehe er oͤffentlich auftvat, Gelegen⸗ 
heit gehabt, das Verderben des dem fleiſchlichen Sinne er⸗ 
gebenen judiſchen Volkes zu erkennen, einen guößeren Theil 
deſſelben ſogleich zu einer wahren Gotdesgemeinde umbilben 
zu koͤnnen gehofft haben ſollte. Gewiß konnte es ihm, wenn 
wir fuͤr's Erſte auch nur an das uns halten, was ſich ihm 
aus ſeiner ticfen Menſchenkenntniß und ſeiner durchforſchen⸗ 
den Beifterpräfung ergab, nicht fremd Bleiben, daß ˖er mit 
dem herrfchenden Werderben den fehiverfien Kampf 'ze: bes 
fichen haben werde, — und die Ausficht auf den Tod, wei⸗ 
en er in diefem Kampfe in ber treuen Crfällung feines 
Berufes finden merde, konnte bier ihren natärlichen Wı s 
ſchließungspunkt finden, wie er auch ſchon In einer früheren 
Zeit den gewaltfamen Tod andeutet, durch welchen er feinen 
in freudiger Gemeinſchaft mit ihm zufammenfebenden Juͤn⸗ 
gern werde entriffen werden, indem er fie in Leiden und 
Trauer zurüclaffen werde. Matth. 9,15. !) Uus der Ders 





1) Dale fagt zwar, aus diefen Worten laſſe fih die Erwartung eines 
baldigen gewaltiamen Todes nicht ermweifen, da Dies fi) von dem 
Standpunfte jedes Sterblidhen fagen laſſe. Aber erſtlich fonnte 
Jeſus, wenn er die Meſſlasidee des alten Teſtaments auf fich bes 
s0g, nicht glauben, Laß er der durch ihm unter den Juden 
gegründeten theofratiidyen Gemeinde durch einen natürlichen Tod 
werde entriffen werden und unter Anderer Leitung fie zurücklaſſen 
werde, fondern nad dem Zufammenhange der meſſianiſchen Idee 
mußte er, wenn er erwartete ſogleich eine äußerliche Theofratie 
gründen zu können, auch ermarten, als theokratiſcher König in 
derfelden immer gegenwärtig zu bleiben. (Dies auch in Bezie⸗ 
hung auf das, mas Hafe in feinem Leben Iefu, zweite Auflage, 
S. 89, zur Beftreitung feiner eigenen früher von ihm ausge: 
ſprochenen Anſicht fagt.) Und ſodann konnte doch ein Dann im 
Anfang der dreißig Iahre zu feinen Süngern, die etwa zehn Jahre 
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ſuchungsgeſchichte, deren Hiftorifche Geltung und Bedeutung 
wir nachgemiefen haben, erhellt auch, daß er fchon, ale er 
feine öffentliche Wuͤrkſamkeit zuerft begann, entfchloffen war, 
nicht durch Wundermacht das Reich Gottes als ein Außer: 
liches zu gründen, und indem er fchon in der erften Epoche 
feinee Wuͤrkſamkeit Johannes den Täufer als den erſten 
unter den Propheten nennt, aber doch im Verhältniffe zu 
Dem neuen Durch ihn ſelbſt Herbeigeführten Standpunkt der 
eeligidfen Entwicelung einen. untergeordneten Pla& ihm ans 
mweifet, fo gefchieht dies, wie wir oben bemerften, ja eben 
heshalb, weil Johannes dem neuen Standpunfte der geiftigen 
Entwickelung des Reiches Gottes von innen heraus noch 
fremd war, und wenn er ihn warnt an feiner eigenen Er: 
fcheinung und Wuͤrkſamkeit Feinen Anftoß zu nehmen, fo 
bezieht fih Dies ja eben auch auf dieſe neue geiftige Ent⸗ 
wicelungsform des Reiches Gotted. Don Anfang..an Fonnte 
alfo Chriſtus nur eine ſolche beabfichtigen. Ferner find hier 
in Betracht zu ziehen alle Gfeichniffe, durch welche er den 
Entwickelungsgang feines Reiches und die Würkungen der 
durch ihn verfündigten Wahrheit in der menfchlichen Natur 
bezeichnet, mie die Gleichnifle vom Senflorn, vom Sauer: 
teige, ‚vom euer, dad. er gefommen auf Erden anzuzänden, 
welche fämmtlich den Gegenfag zwiſchen der dem alten Teſta⸗ 
mente angehörenden theofratifchen Form und der von Chri⸗ 
ſtus zu begrändenden bezeichnen, eine Entwickelung, welche 
nicht mit einem großen, von aufen her aufzuführenden Ges 
bäude, ſondern welche mit einem Außerlich gering erfcheinen- 
den Anfang beginnt,: aber durch eine von innen heraus 





_ jünger waren, in Hinſicht des von jedem Menfchen zu erwarten: 
den natürlichen Todes unmöglich ſich fo ausdrüden: „jest fey für 
fie die Zeit feftliher Greute, dann, wenn ihr Freund werde von 
ihnen hinmeggenommen werden, ſey es für fie Zeit zu falten und 

zu trauern.“ Der ganze Zufammenhang diejer Rede zeigt auch, 

daß Iefus vorherfah, daß er keineswegs nach der Trennung von 
ihnen in einem glüdlichen Zuftande, fondern, daß er unter vielen 
Kämpfen und Leiden fie zurücklaſſen werde. 


Die Gefege in der Bergprebigt 48. 


wärfende Macht fi) weiter fortpflanzt, ſich Alles von innen 
heraus umbildend aneignet. Alle diefe Gleichniſſe feen ein 
neues, geiftige® Lebensprincip, welches dje menfchliche Ratur 
allmählig durchdringen und umbilden foll, voraus, und 4 
darin liegt zugleich, daß das Reich Gottes in der menfchs 
lichen Natur nicht, bis fie eine ſolche Umbildung vers 
mitteift dieſes höheren Lebensprincips erfahren haben merde, 
verwuͤrklicht im der Außerlichen Erſcheinung fich darftellen 
koͤnne. Darauf iſt im Einne Chriſti auch anzuwenden, mas 
ee in einem anderen nachher im Zufammenhange genauer 
don uns zu unterfüchenden Ausfpruche fagt, daß der neue - 
-Wein-fih nicht in alte Echläuche gießen laffe, daß der neue 
Wein verderben würde und die alten Schläuche zerfprengt 
werden würden. Wer ſolche Wahrheiten, welche ein ganzes 
vefibegründetes und zufammenhangendes Syſtem der Denk: 
weiſe vorausfegen, ausſprach, Fonnte nicht anfangs die Ab⸗ 
fiht, ein äußerliches Gottesreich aufzuführen, gehabt und 
diefe erft nach dem Erfolge der Umftände in fo Furzer Zeit, 
verändert haben. Welcher ungeheuere Umſchwung des Geiftes 
und der Denfweife müßte in wenigen Monaten erfolgt feyn! 
Was die in der Bergpredigt gegebenen Gefege betrifft, 
fo muß man diefe durchaus mißverftehen, wenn man fie alg 
Geſetze für eine Außerliche Theofratie, als dem Buchftaben 
nach zu erflärende theofratifche Neichegefee betrachtet. Es 
würde dadurch ein folcher Zuftand des Reiches Gottes vors 
ausgeſetzt werden, in welchem ein Kampf zwifchen dem Guten 
und Böfen noch ftattfände, der doch aus dem feiner Idee 
entfprechenden, vermwürflichten Meffiasreihe verbannt feyn 
follte, und es würden diefe nur für die freie Gefinnung bes 
ftimmten Geſetze ihre Bedeutung ganz verlieren !), Menn 
durch Außerliche Steafen, von welcher Art diefe immer feyn 


4) Es würde fi) nach diefer Auffaflung der in der Bergpredigt ges 
gebenen Geſetze ein foldhes Princip der fittlihen Lebensbildung 
ergeben, wie es der Berfaflung des dhinefifhen Reiches zum 
Grunde liegt. Ä 
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möchten, ihre Beobachtung erzwungen werden follte, tie 
wir dies bei der Unterfuchung übel die Bergpredigt nachher 
genauer entwickeln werden. 

| Was aber die vorgebliche Veränderung in der Stim⸗ 
mung Cheifti betrifft, fo koͤnnen wir eine ſolche keineswegs 
zuaeben, das freudige $ahr bezieht ſich ja nicht auf den 
glücklichen Erfolg, den er zu geroinnen hoffte, fondern auf 
den feohen Inhalt der Berfündigung, mit der er auftrat, 
auf das Objektive, was er den Menfchen darbot, mas immer 
eine frohe Botſchaft war, wie fie fih auch ihrer Willene- 
richtung nach dazu verhalten mochten. Echon bei jener erften 
Derfündigung zu Nazareth fand er ja eine folche feindfelige 
Richtung der fleiſchlich⸗ gefinnten Menge, welche als ein Vor: 
zeichen der herrſchenden Denkweiſe des ganzen Volkes im 
Berhaͤltniſſe zu ihm gelten konnte. Und wenn Chriftus 
Luk. 13, 34. 35. das Wehe über das Volk zu Jeruſalem 
ausruft, welches cr fo oft zu retten gefucht, fo folgt daraus 
noch keineswegs, daß er anfangs die Hoffnung hatte, bei 
dem Volke im Ganzen Eingang zu finden und Zerufalenr 
zu einer wahren theofratifchen Kefidenz zu machen. Wenn 
er auch nicht die Hoffnung hatte, das Volf im Ganzen retten 
zu Tönnen, fo mußte er doch feine Warnungen an daſſelbe 
richten, dem Ausgange die Entfcheidung darüber überlaffend, 
wer feine Stimme hören wollte. 

Indeß hat die Auffaffung des Reiches Gottes im Sinne 
Ehrifti zwei Seiten, in Hinficht des idealen und des realen 
Elements, und wie muͤſſen beides- im Zufammenhange mit 
einander betrachten. Wo man irgend eins diefer beiden Ele⸗ 
mente auf eine einfeitige Weife auffaßt, wird man in den 
Reden Chriſti mancherlei damit Streitendes finden. Zwar 
follte das Reich Gottes ſich zuerft darftellen und fortpflanzen 
als eine im Inneren begründete Gemeinfchaft der durch den⸗ 
felben Geift mit einander verbundenen, mit demfelben Gottes: 
bewußtſeyn befechten Menfchen, diefe geiftige Gemeinfchaft 
follte um Chriſtus, als den Erlöfer und König, fich ſam⸗ 
mein. Wie er in der erften Gemeinde der Juͤnger Alles 
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angeordnet und geleitet hatte, fo follte er fernerhin durch 
fein Geſetz und feinen Geift diefe Gemeinfchaft befeelen, res 
gieren und fortbilden. Diefe Gemeinfchaft follte fih nur 
durch das, was aus der gemeinfamen Offenbarung diefes 
Geiftes hervorging, unterfcheiden von dem, was im neuen 
Teftamente mit dem Namen der Welt bezeichnet wird, von 
der gefammten Maffe der von Gott entfremdeten Menfchheit. 
indem fie aber durch die Macht des ihr inwohnenden Beiftes 
diefe Maſſe ſelbſt überwindet, follte fie nicht bloß etwas inners 
lich Verborgenes bleiben, fondern fie follte Immer mehr einen 
umbildenden Einfluß ausüben, ald das Salz, der. -Sauerteig 
für die Menfchheit, die auf dem Berge, liegende Stadt, das 
Licht, welches, einmal angeründet, unaufhaltfam fortieuchtet 
und nicht unter den Scheffel gefegt werden kann. Durch 
diefe Gemeinſchaft, die fein Drgan ift, in der er felbft ves 
giert, follte Chriftus fein Reich, als ein reales, immer mehr 
in der Welt gründen, diefe feiner Herrfchaft unterwerfen 
und in diefem inne follten die mit ihm in Gemeinfchaft 
Stehenden ſchon auf Erden eine Weltherrfchaft erlangen und 
ausüben. Endlich erfcheint als das lebte Ziel diefer Ent⸗ 
wicelung eine vollfommene Verwuͤrklichung des von Chriftus 
geftifteten Reiches Gottes in feiner Auferlichen @rfcheinung, 
fo daß diefe der Idee ganz entfprechen follte, eine vollfoms 
mene Weltherrſchaft Ehrifti und feiner Organe, eine geläu: 
terte, verflärte Welt als Eiß des vollendeten Reiches Chriſti. 
So mollte Ehriftus im mahren Einne und in verfchiedener 
Beziehung fi als König, feine Organe als Theilnehmer an 
feiner Weltherrſchaft bezeichnen, und er ſprach in einem reas 
len Einne von feinem Reiche, das auf Erden erfcheirten follte. 
Sp fonnte er, da dieſes reale Gotteäreich von der im alten 
Teftamente gegebenen Grundlage aus fich entwickeln follte, 
da er den im alten Teftamente angelegten und vorgebildeten 
Man Gottes verwürflichen wollte, an die aus dem alten 
Teftamente abgeleiteten Bilder der theofratifchen Entwicke⸗ 
lung ſich anfchließen, indem er die in diefen Bildern einge: 
huͤllte reale Wahrheit in das Bewußtfeyn der Menſchen ein: 
8* 
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führen wollte). Zwar mußten dieſe zuerſt ſinnlich ver⸗ 
ſtanden werden, aber was er ſonſt im Gegenſatze gegen die 
fleifchliche Denfweife der Juden, was er über den geiſtigen 
Entwickelungsgang des Reiches Gottes von innen heraus, 
wie wir oben bemerften, ſprach, gab den rechten Schluͤſſel 
zum BVerſtaͤndniſſe diefer bildlichen Ausdruͤcke, und darin lag 
ein Gegenſatz gegen jene finnliche Yuffaffung, welcher auch 
in dem Bewußtſeyn der Juͤnger hervortreten mußte. Auch 
für un ift diefer Gegenfag bei der in Ehrifti Leben hervor: 
leuchtenden @inheit des Geiftes eine Hinweifung zu der rich- 
tigen Auffaflung des Einzelnen ?). Weberhaupt, wenn uns 
in den Ueberlieferungen von irgend einem welthiftorifchen 
Manne eine folche Einheit des fchöpferifchen Geiftes fich 
offenbart, werden wir, wo wir @inzelnes finden, was mit 
den von ihm ausgefprochenen Ideen in gänzlichem Wider: 
fpruch fteht, entiweder annehmen, daß er von feiner Um: 
gebung, die feinen Geift nicht zu faffen vermochte, mißvers 
ftanden worden, oder, wenn wir dies zu behaupten feinen 
Binlänglihen Grund finden, wenn diefes Einzelne mit Andes 
rem, was das unverfennbare Gepräge jenes Geiftes an fich 
trägt, In genauem Zufammenhange fteht, fo werden wir durch 
Vergleihung der Ausfprüce eines ſolchen Mannes mit eins 
ander eine höhere Einheit zu finden fuchen, in welcher auch 
jenes Einzelne fein richtiges Verſtaͤndniß finde. Wahrlih . 
hoͤchſt unhiſtoriſch iſt das Princip einer mißverftandenen 
hiſtoriſchen Auslegung, nach welchem man einen originellen 
ſchoͤpferiſchen, über feine Zeit erhabenen Geift nur aus allen 
berefchenden Meinungen feiner Zeit und feines Volkes foll 


4) Daß nicht etwa Alle, was zu dieſem realen theofratifchen Cie 
mente in den Reden Ehrifti bei dem Matthäus und Lukas gehört, 
aus einer Trübung der von Chriftus ausgefprochenen Wahrheit 
durch eine finnliche jüdiihe Auffaflung abzuleiten ift, geht daraus 
beroor , wenn wir bei dem Apoftel Paulus offenbare Beziehungen 
auf foldye Ausfprüche Ehrifti finden wie 1. Corinth. 6, 2. 

3) Wir werden, wenn wir von der Art, wie Chriſtus die Apoſtel 

: bildete, reden, dies noch genauer zu unterfuchen haben. 
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Web wir äder den Pin Jeſu in: Bezichung auf die 


Eitwickelung des Reiches Gottes bemerkten, veranlaßt ung, | 


feine Beftimmungen äber das Verhätmiß dieſer neuen Foͤrm 
des Reiches Gottes: zu der altteſtamentlichen genauer gu des 
forſchen. Zwar erledigt ſich dieſe Frage ſchon aus dein, 


was wir über feine Idee einer Entwitelung des Reiches 


Sottes non Innen heraus gefagt haben. Wegen der ſich hier 
darbietenden GSchwierigkeiten p weil man insbeſondere für 
entgegengefeßte Geſichtspunkte in den Reden und. Handlungẽ⸗ 


weifen Ehrifti Belege zu finden gfaubte, iſt es aber Bodh er⸗ 


forderfich, diefen Gegenftand genauer zu unterfuchen. Es kann 
bier nicht die Frage ſeyn, ob Chriftus die Abficht hatte, daß 
fih das von ihm zu gründende Gottesreich auch unter die 
Heidniſchen Voͤlker verbreiten follte; denn zu ciner folchen 


Erwartung war man ja fehon durch ‚die meffianifchen Ans- 


Deutungen des alten Teftaments von der allgemeineren Ders 


breitung der Verehrung Jehovahs vorbereitet und fchon Jo⸗ 


hannes der Täufer hatte darauf hingemwiefen, daß das Reich 
Gottes von den Juden, wenn fie fich deffen unmürdig zeigten, 
zu.den Heiden übergehen koͤnne. Den Apofteln war nachher 
das Neue und Unermartete Peinesmegs dies, daß Heiden zum 
Glauben befehrt werden follten, fondern daß dies ohne Ans 
nahme des moſaiſchen Geſetzes gefchehen ſollte. Selbft die 
firengften Judaiſten erklärten ſich nie gegen das Erſte, defto 
mehr gegen das Andere. Und in diefer letzten Hinficht be: 
riefen fich ja eben die. @bioniten darauf, daß Jeſus felbft 
das Gefeg immer treu beobachtet habe, auf die Worte der 
Bergpredigt, daß er nicht gekommen fey das Geſetz aufzu: 
(den, fondern es zu erfüllen, daß auch nicht das Geringfte 


vom Geſetze vergehen folle. Wir wollen dagegen nicht die 
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jenigen Ausſpruͤche Chriſti geltend machen, welche das Weſen 
der Religion in die Geſinnung ſetzen und nachdruͤcklich be⸗ 
zeugen, daß nichts Aeußerliches den Menſchen heiligen oder 
verunreinigen koͤnne, wie Matth. 15, Mark. 12, 33; denn 
daß keine wahrhafte Geſetzerfuͤllung ohne die rechte fromme 
Geſinnung ſtattfinden koͤnne, mußte ſchon von dem Stand⸗ 
punkte des alten Teſtaments erkannt werden, wie auch Chri⸗ 
ſtus auf eine Stelle des alten Teſtaments, Hofea 6, 3, um 
dies zu bezeugen, fich berief und wie auch jeiier wohlgefinnte 
Schriftgelehrte Mark, 12, 33 dies erfannte. Aber wer 
dies anerfannte, konnte immer noch die Außerliche Beobach- 
tung des Gefeges, wenn gleich diefe ohne die fromme Ge⸗ 
ſinnung nichts fey, für nothmendig halten ') Es kann feyn, 
daß nur das, was ſich auf die Bedeutung der Gefinnung 
in der Religion bezog, feine Theilnahme in Anfpruch nahın, 
und daß er hingegen in eine Prüfung der Gründe für die 
foetdauernde Geltung: des Ceremonialgeſetzes weiter gar nicht 
einging. Er lieh dies als etwas Unverlegliches ftehen und 
.e8 galt ihm felbft als etwas in feinem göttlichen Anfehn 
Unantaftbares, weil er eben zufrieden, Das Weſen der Ges 
finnung gerettet zu haben, fein Nachdenfen auf das Uebrige 
gar nicht richtete. Allerdings kann man ſich dagegen nicht 
berufen auf das, mas Chriftus gegen die pharifäifchen 
Saßungen, ihre Umzaͤunungen der Gefeßbeobachtung fagte. 
Bei allem Diefem feste er das feinem Sinne und Geifte 
nach recht verftandene Geſetz den verfälfchenden Ueberliefe⸗ 
rungen und Deutungen des Pharifäismus entgegen, und er 
fonnte in der That nie mit Recht einer Gefeßverlegung ‚bes 
— — 

1) Auch ſelbſt ein Philo hielt ja von dem Standpunkte ſeines reli⸗ 
giöfen Idealismus die genaue äußerliche Beobachtung des rituellen 
Geſetzes immer für nothwendig under meinte, daß durch Gewiſſen⸗ 
haftigfeit von diefer Seite auch das Eindringen in den inneren 
geiftigen Sinn werde erleichtert werden, wie er in feiner Polemik 
gegen die daß Aeußerlihe und den Buchſtaben verachtenden fchrofs 
feren Idealiſten dies behauptete in feiner Schrift de migratione 


Abraami. . 
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ſigt soerben, wie ja ſeibſt Paufus, der gegen die forts 
Banernbe verpflichtende Kraft des Geſehes am ftärfften eiferte, 
ſagt, daß Eheiſtus fi) dem Seſetze unterworfen habe, Bat. 4, 4. 
eye aber, als bloß die Bekämpfung der pharkfätfchen Saz⸗ 


gengen, tiegt in den Worten Cheifti Matt. 12, 6. 8, vers 


stichen mit Mark. 2, 28. Zuerſt fagt er hier, auf den 


Standpuukt feiner Gegner eingehend: „Ihr ſelbſt müßt zu⸗ 


geben, daß die Beobachtung des Sabbathe in Belehung 
auf die Enthaltäng von alle! Arbeit einem höheren Intereſſe, 
dem des Tempeffultus, von den Prieftern, welche am Gabe 
bath den Tempeldienft verrichten, aufgeopfert werden muß.” 
Bann fügt er Hinzu: „ich fage euch aber, daß hier etwas 


Größeres ') iR, als der Tempel.” Diefe-Worte faffen, nie 
| viele Worte Chriſti, mehr ahnen, ats fie ausſprechen *). 


4) Die son Zahhmann aufgenonmuene Veſeart udipr nf aus inme⸗ 
ren, wie äußeren Grunden vorgezogen werden. Die unbeftimmtere 
Bezeichnung paßt hier befier, aber dody kann ich De Wette darin 
nicht beiſtimmen, daß es auf das meiflanifche Geſchäft allein bes 
zogen werden follte, fondern es fcheint mir auf das Ganze der 
Erfheinung Chriſti bezogen werden zu miüifien, wozu aller 
dings auch feine ganze meſſtaniſche Würkfamkeit mitgehört, wie 
äbnfühe Ausdrucke Ehriki eine ſolche Beziehung auf das Ganıe 
feiner Ericheinung haben, Luk. 11, 30, und bei B.8 trüt ja die 
Beziehung auf feine Perſon offenbar hervor. (Es erhellt aus der 
Bergleihung diefer beiden Stellen, daß Ehriitus unter dem Größe: 
ren die Erfcheinung des Menſchenſohns verfteht. 

3) Mit Recht fagt ter felige Dr. von Eölln in feiner Schrift: Ideen 
über den inneren Zuſammenhang der Glaubenkeinigung umb 
Glaubensreinigung in der evangelifchen Kirche, Leipzig 1824, &. 10: 


„Jeder religidfe Schriftforſcher, auch wenn er von der Richtigkeit 


des aufgefuntenen Sinnes dieſer Gottesfprüche durch alle die 
©ründe, welche Sprachenfunde und Geſchichte an die Hand geben, 
überzeugt worden ik, wird ſich dennod jeder Zeit eingeßehen 
möüflen, daß felb der einfachſte Ausſpruch des Heilandes eine 
Fülle und Tiefe der Gedanken in fich fihliefe, weiche er niemals 
in ihrer ganzen Bollftindigfeit aufgefaßt und dargelegt zu haben 
. fh rühmen dürfe.“ ben weil foldhe Worte den Keim einer 


anendlichen Entwickelung in ſich ſchloſſen, Fonnten fie nur von bem 


Geiſte aus, wie durch die Apoſtel, recht verſtanden werden und 


⸗ 
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120 zum Tempelkultus, 


Wenn wir bedenfen, welche Bedeutung der Tempel, als die 
einzige und unmandelbare Stätte der Verehrung Jehovahs, 
als der Ei der Schechihah, für die Juden hatte, fo er: 
heilt, wie viel darin liegt, wenn Chriſtus von feiner Erfcheis 
nung und feinem Würfen dies ausfagt, daß diefe etwas 
Größeres als der Tempel fey, worin angedeutet ift, daß 
der Tempel und deffen Kultus nur etwas Untergeordnetes, 
daß eine andere höhere Offenbarung der Herrlichkeit Gottes 
und eine höhere Art feiner Verehrung duch Chriftus in die 
Menfchheit eingeteeten fey. Es läßt ſich der Schluß daraus 
ableiten: Wenn die Priefter durch die Beziehung zum Tempel, 
als dem bisherigen höchften Site des Kultus, von der buch- 
ftäblihen Beobachtung des Sabbaths entbunden waren, mit 
wie viel größerem Rechte koͤnnen meine Jünger duch ihr 
Verhältniß zu dem, was größer ift als der Tempel, fi von 
dem Buchftaben des Sabbathgefeßes entbunden glauben! (In 
dem Verkehr mit Chriftus hatten fie etwas Größeres, als 
der Tempelfultus war.) Gie find frei von Echuld, indem 
fie in der Gemeinfchaft des Menfchenfohnes, darauf ver: 
trauend, daß er es gut hieß, To handelten '), denn der 
Menfchenfohn ift Herr ?) des Cabbaths. Hier fünnen wir 
wohl eine Andeutung darauf finden, daß von dem Gröften 
in der Menfchheit, der Erfcheinung des Menfchenfohnes, dem 
Alles ſich unterordnen müffe, auch die Auflöfung des Tem- 
pelfultus und des Sabbaths ausgchen werde. In der Art, 
wie Marfus diefe Worte anführt 2, 28, finden wir aber 
noch einen merkwuͤrdigen Zwifchenfag, der ein neues Licht 
auf diefen Ideenzuſammenhang werfen würde, obgleich die 
von ihm angeführten Worte keineswegs für denfelben noth- 


Diejenigen, in welchen diefer Geift nicht aufgegangen war, wie die am 
Buchſtaben haftenden Judaiſten, mußten fie nothwendig mißverftehen. 

4) Das yap V. 8 ſich beziehend auf das avafııod eiaır. 

2) Nach Luk. 6, 5 auch, worin dieſe dazu, dab Ehritus das Große 
feiner Erſcheinung bezeichnen will, wohl paflende Beziehung liegt: 
Wie über alles Andere, fo hat der Menſchenſohn auch über die 
Beobachtung des Sabbath zu gebieten. 





a zum Sabbath. Pe 1 
wenbig erfordert werden. Die Worte: Der. Sabbath RO 
um des Menfchen Willen da, nicht der Menſch um des Gab⸗ 
beths Willen. Diefe Worte bangen ‚mit dem Ausſpruche; 
Daß der Menſchenſohn Herr des Sabbaths ſey, gut zufams 
men, wenn wir erwägen, daß in dem Praͤdikate des Sep 

Achenſehnes. die beiden Begriffe, der des Meſſias und Defien, 
Dir das Uchifd der Menfchheit verwuͤrklicht, — 
‚mu, was wir bald genauer unterſuchen werden, Ge ergiebt 
(ich die Ideenverbindung: Wie der Sabbath nur da iſt zum 
‚ Behten des Menfchen, um ihn für ein höheres Leben zu bilden 
anf einer gerwiffen vorbereitenden Stufe feiner Entwickelung, 
fo if daher Derjenige, welcher die Idae Des Menſchheit vers 
mürklicht, dee Meſſias berechtigt, den Sabbath, der nur: ein 
vorbereitendes religiöfes Bildungsmittel für deu Menfchen 
abgeben follte, aufzuheben, da dasjenige erfchlenen if, was 

von Allem das Ziel war '), Was bier vom Gabbath ger 
fogt wird, würde dann im Sinme deffen, der died ausfprach, 
auch von dem Ritualgefege, zu welchem die Anordnung bes 


4) Da Markus das Präadifat Menichenfohn gewiß nicht bloß als Be 
zeihnung des Menſchen verftanden hat, fo ift bie Annahme, daß 
er diefe Worte nur des Zufammenhanges wegen‘, um das Nach⸗ 
folgende zu begründen, eingeſchoben habe, nichts weniger als er⸗ 
wieſen. Wenn das Pradikat Menſchenſohn als eine der Bezeich⸗ 
nungen des Meffias bekannt war, bedurfte es von diefem Geſichts⸗ 
punfte aus für den Ausſpruch, der Wenfchenfohn fey Herr des 
Sabbaths, gar feiner anderen Begründung und die gegenfsitige 
Beziehung der beiden Säße, von denen der eine vom Menſchen, 


der andere vom Menicheniohne handelt, it keineswegs fo Bar, 


Daß man veranlaßt werben könnte, jenen Zwifchenlaß für einen 
erflärenden Zufaß, der von einem Anderen, als Chriſtus ſelbſt, 
berrühre, zu halten. Betrachten wir aber das Ganze als von ihm 
felbt herrührend, fo pafllen die Worte ganz zu dem ahnungsoollen 
Charakter der mehr andeutenden als ausiprechenden Rede, Und 
leicht konnte -bei der nicht gleich verftändlichen Beziehung des 

Menſchen“ und tes „Menſchenſohns“ auf einander, der in dieſem 
Zufammenhange dunklere Zwifchenfag, deſſen man für das Ber: 
ſtandniß des letzten Ausſpruches vom Menſchenſohne nicht beburfte, 
in der Neberlieferung ausfallen. 


DA Fo 


122 Der Evangelift Johannes 


Sabbaths gehört, gelten. Zu diefen Andeutungen gehören 
auch die Worte Ehrifti, weiche einen Stephanus erfennen 
ließen, daß Eheiftus den Tempel auflöfen und das mit dem⸗ 
ſelben zufammenhangende Ritualgefeg aufheben werde, fey 
es nun, daß er dies aus den Worten Ehrifti, oh. 2, 19, 
oder anderswoher ableitete, road wir hier noch unentfchieden 
faffen wollen. Sichere mußte Ehriftus folche Worte ges 
fpeochen haben, welche den für das tiefere Werftändniß ders 
ſelben Empfänglichen durch Entwickelung der hier gegebenen 
geime zu diefem Ergebniffe binführten, wie auch die Lehr: 
weile eines Paulus, welche die weitere Kortbildung der von 
Stephanus zuerft ausgefprochenen Wahrheit enthält, nicht 
entftanden feyn würde ohne Anfchliegungspunft in den Worten 
defien, dem er nur ald Werkzeug dienen wollte, und noch 
weniger, wenn die Ausſpruͤche Chriſti wuͤrklich damit m 
Widerfpruh Stehendes enthalten hätten. Und too Jeſus 
Matth. 11, 30 fein Joch ein fanftes und feine ‚Laft eine 
leichte nennt, wird dadurch zwar zunaͤchſt der Gegenſatz 
zwiſchen ſeiner Art und Weiſe, als Lehrer und Fuͤhrer der 
Menſchen, und der phariſaͤiſchen bezeichnet, aber gewiß liegt 
darin weit mehr, als bloß dies, die Bezeichnung deſſen, wo⸗ 
durch ſich ſeine Art, die Menſchen zu lehren und zu leiten, 
von dem geſetzlichen Standpunkte uͤberhaupt, von welchem 
dee Phariſaͤismus nur der aͤußerſte Gipfelpunkt mar, unter: 
fchied. Wenn wir damit vergleichen, was Paulus von dem 
Verhältniffe des Geſetzes und des Evangeliums zu einander 
fagt, finden wir bei ihm nur die meitere Entwickelung deffen, 
was in diefen Worten angedeutet worden. 

Wir haben bisher nur die Ausſpruͤche Ehrifti in den 
erften Evangelien berüdfichtigt, und es vermieden, von dem 
johanneifchen Evangelium in diefer Hinfiht Gebrauch zu 
machen, weil deffen Glaubwürdigkeit in dem Wiedergeben 
der Reden Ehrifti mehr angefochten worden. Nachdem mir 
aber aus den erften Evangelien allein die Tendenz der Lehre 
Chriſti in diefer Beziehung entwicfelt haben, fönnen wir uns 
auch mit Recht auf jenen Ausfpruch Ehrifti in feinem Ge⸗ 
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ehdge mit der · Eamariterin berufen, durch welchen er den 
deiktichen Standpunkt als einen ſolchen bezeichnet, auf dem 
die Religion nicht mehr an irgend eine Au ‚Stätte 
sebunben ſeyn werde. Es erhellt num, daß diefe nicht 
Anderes und nichts mehe enthalten, als was anch in amberem 
Untfprächen Chriſti verhuͤllt liegt. Es ſummt ſehr aut zu⸗ 
fauımen, daß dee, weiches zu den feindlich⸗geſtnnten und für 
die genaue Beobachtung des Mituaigefepes eifernden Phari⸗ 
ſaern fprach: Die Erſcheinung des Menfchenfohnes I cher . 
als der. Tempel, ex iſt Herr des Sabbathe,” daß derſelbe 
zu einer zwar unmiflenden und des geiſtigen Eines für das 
örtliche noch ermangelnden, aber bad) wihe bu Pal, 
Borurthelle.eingenommenen und duch die Vertrauen, dat 
fie zu ihm als einem Propheten gewonnen hatte, für feine 
Belchräng empfänglicheren Frau ſagen Eonnte, ats fie ip 
über die rechte Stätte der Gottesverehrung befragte: „Es 
komme die Zeit, daß die Verehrung Gottes überhaupt am 
feinen fichtbaren Tempel mehr werde gebunden fegn, denn 
es komme die Zeit und fie fen Ihom..da '), da bie wo — 
haftigen Anbeter würden den Vater anbeten im Geiſte und. 
in der Wahrheit.” | 
Aber freilich, wie wir aus den Lehren eines Pauls 
fhließen koͤnnen, daß er in den Ihm durch die Veberliefrung 
befannt gewordenen Reden Ehrifti Anfchliefungspunfte für 
feine, Grundſaͤtze über die Trennung des Ehriftenthums vom 
dem mofaifchen Geſetze gefunden hatte, fo koͤnnten wir aus 
den Lehren der jubaifieenden.Chriften, wenn gleich dieſe ſicher 
zu fehr noch in dem Standpunfte des gewöhnlichen ‚Juden 
thums befangen waren, um den Sinn der Lehren Ahriſti 
recht faflen zu koͤnnen, doch fchließen, daß fich, wie in feinem 
Handeln, fo auch in feinen Worten, Manches fand, woran 
fih ihre Meinung anlehnen fonnte. Das Lebte betrifft bes 
fonders Ehrifti Worte Matth. 5, 17, dag er nicht gefommen 


1) Indem in der Menſchheit das -erfchienen, was mehr if als ber 
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fen, das Gefeß oder die Propheten aufzuldfen, fondern fie 
zu erfüllen. Was man von jenem Standpunfte fo verftand, 
daß alfo auch Ehriftus von dem ceremoniellen Theile des 
mofaifchen Geſetzes nichts auflöfen, fondern die genaue Be: 
ebachtung des ganzen bewuͤrken wollte. Wir wollen nicht 
dagegen eine Unterfcheidung zwiſchen dem ethifchen Geſetze 
und dem Ritualgefee geltend machen, zu welcher man weder 
dureh den Standpunft des alten Teftaments, noch durch den 
Zufammenhang der Gedanken da, wo Chriftus dies fast, 
veranlaft oder berechtigt iſt. Gewiß, mie hier mit dem Na⸗ 
men Gefeß oder Propheten die beiden Haupttheile des alten 
Tefeaments bezeichnet werden und mie er fagt, daß er weder 
den einen, noch‘ den anderen auflöfen wolle, ift auch von 
dem Ganzen des Gefetes hier die Rede. Das Gefeh als 
Ganzes wollte er nicht auflöfen, fondern es erfüllen. Wir 
möffen nur recht verftehen, was er unter diefer Auflöfung 
meint, welche er von fich verneint, eine folche Auflöfung, 
welche die Erfüllung ausfchließt, melde nicht zugleich Er⸗ 
fällung if. Den allgemeinen poſitiven Sag, welcher hier 
zer Begründung des Befonderen, bloß Negativen, daß er 
nicht gefommen fey das Gefeb oder die Propheten aufzus 
(fen, dafteht, den allgemeinen Sa, daß er überhaupt nicht 
gefommen fey, aufzulöfen, fondeen zu erfüllen, find wir gar 
nicht veranlagt auch zu einem befonderen zu machen, indem 
wir aus dem Borhergegangenen das befondere Objekt ers 
gänzen, fondern wir halten den Sat vielmehr in feiner All: 
gemeinheit veft, fo daß, was von der Art des Würfens 
Chriſti überhaupt gilt, insbefondere auf die Beziehung des: 
felben zu dem alten Teftamente angewandt wird. Sein 
Wuͤrken ift in keiner Hinficht ein verneinendes, auflöfendeg, 
fondern in jeder Hinficht nur ein fchöpferifches, erfüllendes, 
Nichts, was zum Wefen der menfchlichen Natur gehört, 
wird aufgelöf’t, fondern Alles mird befreit aus feinen Schranken 
und Hemmungen von den anflebenden, in der Ende be: 
gründeten Mängeln, daß es zu feiner wahren Erfüllung gez 
lange. Diefer Erfüllung geht aber auch überall nothwendig 





fange, Alle, das im engeren Sinne fo zu nennende Echiſche 
md das Nitnelle, follte. hier ja zufammenwärfen, um den 
Willen Gottes unter diefen beſtimmten Berhäftniffen zu ver⸗ 
wuͤrklichen, die wahre dexasoaven darzuſtellen. Aber was 
das Seſetz In feinem ganzen Umfange erzielte, wird erſt dusch 
Chriſtus zu Stande gebracht. Alles wird nur frei gemacht 
und frei entwickelt aus den Echranfen, worin ed befangen 
war, heraus, was Hülle, was Schranfe war, wird durch 
den freigemathten Geiſt abgeworfen und fo gelangt das Ges 
fe zu ſeiner wahren. Erfüllung, welche es bisher nicht er⸗ 
reichen fonnte. Bon dieſer Erfüllung ift aber die Aufloͤſung 
defien, was felbft nur als etwas Hemmendes und Vernel⸗ 
nendes angefehen werden kann, unzerteennlich. Ein Auflöfen 
in diefem Sinne ift eben daher, weil e8 nur das nothwendig 
Begleitende der Erfüllung bilder, nicht Auflöfung zu nennen. 
In gleichem Sinne iſt auch die. Erfüllung der Propheten 
duch die Erfcheinung und die Wärffamfeit Ehriſti noth⸗ 
wendig verbunden mit der Aufloͤſung deſſen, was in den⸗ 
ſelben nur Hülle und Schranke der meſſianiſchen Idee war ). 
Und ſolche Stellen, wie Roͤm. 3, 31, — 8, 3. 4, laſſen uns 
wohl ſchließen, wie Paulus dieſe Worte, welche von den nur 





4) Wir werden unten bei der Entwickelung der Bergprebigt fehen, 
wie dieſe Auffaſſung der Worte Chriſti durch den samen Gedan⸗ 
kengang derſelben beſtatigt wid. 
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an dem Buchftaben ſich hHeftenden. Ebioniten mißverftanden 
werden mußten, im Zufammenhange und Geifte des Ganzen 
fie auffallend, um feine eigenthämliche Theorie über das 
Verhaͤltniß des Gefeges zum Evangelium daraus abzuleiten, 
benugen konnte. 

Hier ift auch noch zu erwähnen die Erzählung von dem 
bei einer beftimmten Beranlaffung ausgefprochenen Urtheile 
Ehrifti über die Sabbathsbeobachtung, welche. Durch. andere 
Quellen, als. die kanoniſchen Evangelien, auf uns gefoms 
men !). Da Zefus am Sabbath Einen arbeiten fah, fagte 
ee zu ihm: „Selig bift du, wenn dm weißt, was du thuft. 
Wenn du: e8 aber nicht weißt, bift du verflucht und ein 
Uebertreter des Geſetzes.“ Da duch Die UWeberlieferung 
manches Wort Ehrifti, f. 3. B. Apoſtelgeſch. 20, 35, fort: 
gepflanzt, das in die Fanonifchen Evangelien nicht aufgenoms 
men worden, fo fönnte wohl auch diefer Zug aus dem Leben 
Ehrifti, als ein wahrhafter, in irgend einer Sammlung von 
Ueberlieferungen der enangelifchen Gefchichte, fey es ein apos 
keyphiſches Evangelium oder etwas Anderes, fortgepflanzt 
darnady dem Evangelium des Lufas an jener Stelle als 
etwas Verwandtes beigefhrieben worden ſeyn. Was den 
Sinn dee Worte, welche Ehriftus bei diefer Gelegenheit ges 
. fpeochen haben foll, an fich betrifft, fo finden wir darin nichts, 
was er nicht unter geroifien Umftänden gefagt Haben koͤnnte, 
denn es liegt in diefen Worten der Grundfag, welchen er 
immer hervorhebt, daß auf die Sefinnung des Handelns 
Alles ankomme. Gelig ift, wer zu der Ueberzeugung fie 
erhoben hat, daß die Gottesverehrung, vom Geiſte und von 
der Wahrheit ausgehend, an feine Zeit und an nichts Aeußer⸗ 
liches gebunden ift, wer von diefem Standpunfte aus das 
altteftamentliche Sabbathsgeſetz nicht mehr für verpflichtend 


4) Die Erzählung, welche in dem Cod. Cantabrig. auf Luk. 6, 4 folgt: 
„TH aurj Nulog Isaaauevöos Tıya Loyalöuevor is appear 
elnsy alıir avdoune, ei uly oldas zi nossis, nazdpos el’ ei 
di un oldas, Inızaraparos za) nageßarns ei zoU vogoy.“ 
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| ungeftsofe- gewagt· haben 
follte, am Sabbath zu arbeiten. Sedann laͤßt es ſich auch 
ſchwerlich glauben, daß Chriſtus auf irgend eine Weiſe eine 
ſolche, wenn nicht durch eine beſondere Pflichterfuͤllung vers 





aulaßte Sabbathsverletzung irgendwie gut geheißen haben ſollte, 


wodurch er mehr als durch altes Andere den Vorwurf der 


Gefetzverachtung ſich zugezogen haben wuͤrde. Chriſtus bes 
trachtete den Standpunkt des Geſetzes als einen von Gott 


ſelbſt für den Entwickelungsgang des Reiches Gottes fo ge⸗ 
ordneten, daher, bis die neue Form des Reiches Gottes 


in's Leben getreten wäre, nothwendigen. Erſt durch der 
geſchichtlichen Entwickelungsgang des Reiches Gottes In dieſer 
neuen Korm, von dem Bewußtſeyn der durch Chriſtus er⸗ 
langten Erlöfung aus, follte die Aufhebung des Gefeges ers 


folgen, nur wenn die Yufldfung mit der @sfühung zufams | 


menfiel. Diefer Standpunft war noch nicht eingetreten und 
Daher gab Ehriftus felbft das Beiſpiel im der gewifienhaften 
Beobachtung des Geſetzes, Indem er nur die pharifälichen 
Satzungen, welche, theils ohne Ruͤckſicht auf den Geiſt nur 
am Buchftaben hafteten, theils diefen felbft mit neuen Um⸗ 
zaͤunungen umgaben, verachtete und indem er nus ſtets gels 


tend machte, daß das Gefek den von der frommen Geſin⸗ 


nung, von. ber Gefinnung dee Liebe. ausgehenden Gehorfam 


Alle. ' ' 
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verlange. Er gab daher, wie wir gefehen haben, nur Ans 
Deutungen eines höheren die Aufhebung des Gefekes 
mit fih führenden Standpunftes, Andeutungen, bie 
aber auch erft durch den Geiſt Ehrifti, nachdem fein Werf 
auf Erden zum Befchluffe gefommen war, recht verftanden 
werden konnten. Daher würde er gewiß ein ſolches Hans 
dein, wodurch menfchlihe Willführ der göttlichen Ordnung 
vorzugreifen fich erfaubte, nicht gut geheißen haben, um fo 
mehr, weil auch ein folches Handeln, da die Grundfäge, 
von denen ed ausging, noch von Keinem verftanden wurden, 
in Beziehung auf die religidfe Weberzeugung Anderer nur 
einen nachtheiligen Einfluß Haben Fonnte. Es mwiderftritt den 
Vorfchriften, welche Paulus für ein Handeln in folchen Fällen 
im achten-Eapitel des erften Eorintherbriefes entwirft und den 
. Grundfägen, nach welchen er felbft in folchen Fällen zu han⸗ 
dein pflegte. Wie die Außerliche Bürgfchaft für die Wahr: 
heit diefee Erzählung eine fehr geringe ift, haben wir auch 
alle inneren Gründe, welche uns vdiefelbe für eine unwahre 
zu halten berechtigen. Höchft wahrfcheinlich ift diefelbe nach 
. dem, mas Paulus Roͤm. 14, 22. 23. fagt, gedichtet worden. 
Vergleichen wir nun aber damit das Handeln und Reden 
Chrifti in dem Johannes gleich wie in allen übrigen. kanoni⸗ 
fhen Evangelien, fo zeigt fich hier wieder der Unterſchied 
zwifchen der treuen gefchichtlichen Ueberlieferung und der 
von einem beftimmten fubjektiven Gefichtspunfte ausgehen: 
den Dichtung. 


G. Die eigenthbümlihe Umgeftaltung der Idee von der 
Perſon des theofratifhen Könige. 

Mit der Auffaffung der Idee vom Reiche Gottes und 
feines Entwickelungsganges hängt auch die Auffaffung der 
Idee von der Perfon des Meffias, als des theofratifchen 
Königs, genau zufammen. Wie Jefus cinerfeits der vor: 
handenen jüdifchen Auffaflungsieife in jener Beziehung fich 
anfchloß, amdererfeits ein höheres umbildendes Element und 
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himcinlegte, fo‘ Mi auch mit dem, Wed 
Wer: Verſon · auoſagte/ ver Gall. So ſind beide 
Bigektinliiyie, weiche Cheiſtus von feiner Perſon gebrauch; 
pe Lug ee det Gottresſohn, ohne Zweifet vd 

altteftaimentiichen:täeffianifcpen Wegeichnune V 

den. vorgefundene;';abee:beide find durch Ihe Ä 
Rn — als der miter den: Juden gelbuſigen, Auf⸗ 
füllehgötoeife verklaͤrt / worben und : die- Ye, wie er fie ges 
auchte, hat · daher auch ein antichetiſches Element. Weide 
—— der Sehn Gottes und der Menſchaiſohn“ 
und ſiekoͤnnen daher ohne dieſe 
gegenſeitige ng auf einander nicht recht verſtanden 
werden. ‚DE, Den. ‚„Sofm Gottes“ war fiher zur Be⸗ 
vis In der gewöhnlichere.Y).unter den Juden. 
Fr Mae. „Menfhenfohn,” als ein meſſiani⸗ 
eine Besiehing- auf Danie-7, welche Beziehung zu 
tem auf den Wolken einherzicehenden Menfchenfohn in den 
letzten Worten Chriſti vor dem Hohenpriefter befonders her⸗ 
vortritt, aber er mußte doch einen befonderen Grund haben, 

gerade disfe unter den Juden ſehr ungewöhnliche meffias ++ 4 
niſche Bezeichnung fich anzueignen und fie am häufigften zu 
gebrauchen. Das Mifverfiindnig der Yuden, Joh. 12, 34, 
wurde mährfcheintich eben Dadurch befördert, daß Jeſus diefe 
Bezeichnung von fich gebraucht hatte, und da das, was erw 
hier von ſich ausfagte, mit den gewöhnlichen meiftanifchen 
Vorſtellungen des Volkes fi fo wenig zufammenreimen ließ, 
fo entftand ſchon in ihnen die Frage: follte er etwa unter 
dem Namen des Menfchenfohnes einen Anderen als den 
effiad bezeichnen? Auch kommt diefee Name im neuen 
Teftamente außer in den Reden Chriſti fonft nirgends ale 
ein mefianifcher vor, und außer dem Stephanus in feiner 
Rede Apoſtelgeſch. 7, wo derſelbe wahrſcheinlich, wie Ols⸗ 


















1) Wie aus den Stellen, wo Sohn Gottes und Meſſias als ſynonym 
zufammenftellt wird, mail. 46, 16, 2, 63; Joh. 1, 50, 
cerhelt. 
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haufen mit Recht bemerkt, durch die ihm gegemmärtige, 
lebendige Anſchauung von Jeſus in feiner menfchlieben Ge⸗ 
ftalt, wie er ihn cinft gefehen Hatte, dazu veranlaht wird, 
gebraucht keinerder &poftel eine folde Bezeichnung Ehriki. 
Wenn gleih nun Chriftus diefes Namens wohl auch De&s 
halb zum Theil ſich bediente, weil es eine verhülltere Bezeich⸗ 
nung des Meffias war, fo läßt. fich doch bei feiner Vorliebe 
für denfelben und dem, Nachdrucke, mit welchem er dieſen 
Namen häufig auf ſich anwendet *), eine zum Grunde lies 
gende tiefere Beziehung. nicht verfennen. Er nennt ſich fo 
in Bezichung auf feine menſchliche Erſcheinung ?) aß den 


4) Ich muß in diefer Hinficht gegen Scholten in feiner Difiertation 
über diefen Namen, Züde, von Edln in feiner biblifcyen Dogmatit 
II. 16, Strauß: in feinem Leben Sefu, mit Schleiermacher , Tho⸗ 
luck, Olshauſen, Kling, ſ. Studien und Krititen, 3. 1836, 1. Heft, 
©. 137, übereinkimmen. Wit Recht fagt. Schleiermacher von 
diefem Namen: „Ehriitus hätte fih ihn nicht beilegen können, 
wenn er ſich nicht derſelden menſchlichen Natur vollkommen theils 

haftig gemußt ‚hätte, allein ed. wäre bedeutungslos geweſen, ſth 
ihn befonderd anzueignen, wenn er nicht einen Grund dazu ge 
habt hätte, den Anders. nicht anführen fonnten, mithin auch die 
Bedeutung eine prägnante geweien wäre, die auf einen Unter: 
fhied zwifchen ihm und anderen Menihen hinweiſen follte.” 
Schleiermachers Dogmatik, 3te Autg., Bd. II. &. 91. Ueberhaupt 
herrfcht bei den im Munde Ehrifti häufig wiederkehrenden einzel 
nen Austrüden, Redensarten, Sprüchworten gewiß mehr Die Aus⸗ 
prägung eines eigentbiimlichen Sinnes durch einen originellen 
fhöpferiihen Seift vor als die bloß durch die Zeit und Vollsum⸗ 
gebung beitimmte Aneignung des einmal Gegebenen. Es gehört 
zu den Berbdienften des großen Mannes, von tem wir einige orte 
angeführt haben, daß er überhaupt einer flachen theologifchen Rich⸗ 
tung entgegen diefe Wahrheit auf mannichfadye Weile geltend 
gemacht hat, wenn gleich der von ihm audgetriebene unſaubere 
Geift mit fieben anderen ärgeren wieber. von dem Zeitalter Beſitz 
zu nehmen fucht, was ihm, jo Gott will, nicht gelingen wird. 

2) Wenn nun Ehriitus den Namen „Menſchenſohn“ keineswegs bloß 
als allgemeine Bezeichnung des Meſſias ſich angeeignet hat, fon» 
dern feine Perfon in ihrer ganz eigenthümlichen Bedeutung 
dadurch bezeichnen wollte, fo fällt damit von feloft Alles, was 
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der Menſchheit Angehöreniden, der in der menfchlichen Natur 
für diefelbe fo Großes gemürft Hat, f. Matth. 9,8, durch 
den diefelbe verherrlicht wird, welcher in Dem vorzäglichften, 
dem der dee entfprechenden Einne Menfh ift, der das 
Urbild der Benfchheit verwuͤrklicht. Vergl. 1) Matth. 12,8;  ;; 
Joh.1, 52; 3, 13; 5, 275 6, 53. 2) Indem nun Chriſtus 


Strauß aus jener falfhen Vorausſetzung geſchloſſen, daß er diefen 
Namen deehalb anfangs ohne weitere Pronominalbeſtimmung ges 
braudyt habe, um dDadurdy, gleichwie Johannes der Täufer, auf einen 
Anderen, der da fommen werde, als ten Meſſias, hinzumeifen. 

4) In der erften johanneiihen Ctelle liegt der Nachdruck darin, 
daß in Chriſto die menſchliche Natur verherrligt worden, indem 
fie in die Gemeinſchaft mit dem Himmel und allen feinen Kräften 
wieder eingefebt iſt. In der zweiten darin, daß er in der menſch⸗ 
lien Ratur fein göttlihes Weſen offenbart, ald Menih im Hims 
mel lebt. In der dritten, daß er ald Menich die Menſchheit richtet. 
in der vierten, daß man Den, der Menſch it in dem inne, wie 
fein Anderer und der das Göttliche vermenichlicht hat, in feinem 
Sleifh und Blut, wodurch das rein Dienfchliche, Daß er zur Offen⸗ 
barungeform des Ööttlihen gemacht hat, bezeichnet wird, ganz in 
fi aufnehmen, fi ganz Davon durchdringen lajfen muß. Weber 
die Etelle aus dem Matthäus aber ſ. oben, ©. 120. 

2), &s it merfwürdig, daß Diele emphatifche Bezeichnung des Mens 
fheniohnes in den Reden Chriſti bei Johannes, wie bei Matthäus 
vorfommt, und daß der tiefere Zinn dieſer Bezeichnung, der aud) 
in mehreren Ausſpruchen Chriſti bei dem Mutthäus nicht zu vers 
kennen ift, Doch in den johanneiſchen beſonders anſchaulich hervor: 
tritt. Wäre aber der Berfafler dieſes Evangeliums Dem vorherrs 
ſchenden Intereſſe gefolgt, Jeſus als den in der Menichheit erjchie: 
nenen 20908 Larzuftellen und dag Göttliche in ihm hervoricheinen, 
dag Menſchliche in den Hintergrund treten zu laſſen, fo würde er 
ja dieſes Prudifat des Menſchenſohnes nicht fo häufig gebraucht 
haben. Zwar milfen wir mohl, daß Philo Lie Idee des Logos 
mit der des’ Urbildes der Dienfchheit verbindet und, wie der Ent: 
widelungedgang Des Dienihengeichlechts in ter gegenfeitigen Be: 
jiehung des Natürlichen und des Hebernatürlichen zu einander ein 
organiſches Ganze bildet, To jehen wir in dieſen Formen des 
religiüfen Idealismus eine WBorbereitung des Chriſtenthums, in 
‚welden alle wahrhaften religioien Ideen ihre Verwürklichung 
finden follten. Aber von einer abſichtlich geſuchten Beziehung auf 
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beide Bezeichnungen,..Die des Sohnes Gottes und die des 
Menfchenfohnes, in ‚verfchlgdenen Fällen fich beitegt, fo 
leuchtet daraus ſchon eine. gegenfeitige Bezichung derfelben 
auf einander hervor und dies läßt uns ſchon darauf fehließen, 
daß er, wie er durch das Eine das Menfchliche, fo durch das 
Andere das Göttliche feiner Perfönlichfeit bezeichnet, und 
daß, fo mie er in das Pradifat Menfchenfohn einen tieferen 
Einn, ald den gewöhnlich damit gemeinten, hineingelegt hat, 
er alfo auch in das Prädikat Sohn Gottes einen tieferen 
&inn bineinlegte. Wenn gleich der Apoftel Johannes, mie 
fid aus feinem innigeren Verhaͤltniſſe zu Chriſtus, feiner 
eigenthümlichen, tieferen Geiſtesart, der Befchaffenheit der 
längeren von ihm überlieferten, zufammenhangenden didak⸗ 
tifchen und polemifchen Reden erflären läßt, die Ausfpräche 
Chriſti, die fih auf das göttlihe Wefen in ihm beziehen, 
befonders mittheilt, fo folgt Doch daraus keineswegs, daß in 
diefem Evangelium bemwußter oder unbewußter Weife die 
Reden Ehrifti nach fremden Elementen einer alegandrinifchen 
Theologie umgearbeitet worden feyen. Die Unbefangenheit, 
mit welcher auch das rein Menfchliche des Lebens Ehrifti in 
dieſem Evangelium dargeftellt wird, rechtfertigt daſſelbe hin: 
länglich gegen einen folchen Borwurf ). Und wenn mir 


diefe alerandriniiche Ice vom idealen Menſchen findet fi) in der 
einfachen johanneiichen Ausdrucksweiſe nicht Die entferntefte Spur, 
“und es Pann der häufige Gebraud, diejes Prätifats bei ihm nur 
als Merkmal jeiner treuen, ungetrübten Auffaffung und Dar: 
fiellung der uriprünglihen Reden Ehrifti angefehen werten. 

4) Strauß behauptet zwar im „Leben Jeſu,“ daß der Verfaſſer des 
johanneifhen Evangeliums den gewöhnlichen jüdifchen Gebraud) 
ded Numend „Sohn Gottes,” injofern derielbe nur Bezeichnung 
des Meſſias ald theofratiichen Königs iſt, nicht gekannt und dieſen 
Namen gleih nad) dem Einne feiner alerandriniichen Theologie 
umgeitempelt habe. Dies ſoll in&beiondere daraus hervorgehen, 
daß Chriſtus 10, 31 das Prädifat Sohn Gottes, das er ſich bei- 
gelegt, auf eine fo weit hergeholte Weile zu vertheidigen fuche, Da 
er doch den Gebrauch dieies Namens als etwas unter den Juden 
Gelaͤufiges hätte voraudjegen Fönnen, woraus erhelle, daß dem 





Ai ſiaden — Matth. 11,.27 einen’ fölhen Mus) 
Cheiſti der anf ein derborgenes Verhältnif wiſchen 
und dem Water, defen Beſchaffenheit ihm ſelbſt allein bes 
tannt Fey, Hintoeifer, eben das Werhältniß, tiber welches DEE 


Eoangelift Johannes, der es aus der Offenbarung €) 
‚ mehe Aufſchluß giebt. Auch kann die 

welche EHriftus Matth. 22, 41°) den. —— wort 

feine andere Enfihe abe, ai fe u Dem, Bemnffien E 
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Stelle leicht widerlegen. Nach jener Erzählung erſcheint als das 
den Juden Anftößige keineswegs, dab Ehrikus Cohn Gottes fig 
genannt, fondern, daß er eine ſolche Einheit zwiſchen ſich und dem 
Bater von ſich ausgeſagi hatte, 'weldhe die im Sinne des johen ⸗ 
neiſchen Chriſtus aufgefaßte Idee vom Sohne Gottes in ſich ſchloß 
Er rechtfertigt fich keineswega wegen des Gebrauches die ſes Namen# 
an fi, fondern deshald, weil er ihn in biefem den Juden dis 
Aöpigen Einne auf ſich angewandt hatte. Und eben meil der von 
dem Meſſias gebrauchte Name des Sohnes Gottes das den Juden, 
Betanntere war, fo geht er deshalb, nachdem er fein Recht, fi, 
©ott zu nenuen, nachgewieſen, wieder zu dem in jenem höhere 
inne, in weldem er vom.Leinem: Anderen gebrancht werden 
Tönne, ihm zukommenden Ramen des Sohnet Gottes über, und 
aus einer foldhen Anwendung dieſes Namens leitet et auch das 
Recht ab, das von fi auejufagen, mas er von fc, ausgefagk 
und was den Juden anftöfig geweſen war. Daß aber dem Ver⸗ 
faffer des johanneifhen rangeliums die gewöhnliche Bedeutung 
des Namens „Sohn Gottes” Peinesiwegs unbekannt war, erhellt 
daraus, daß er den Nathanael die Namen „Sohn Gottes” und 
„König Zirael6“ gleichbedeutend gebrauden läßt. Ioh.:t; BP. 
Dies dient auch zum Beleg bafür, daß er feineswegs Ale auf 
dieſelde Weiſe reden ließ und keimeege eine * freme Denkweiſe 
und Sbrache ihnen lieh. 
4) ©. unten darüber mehr. ir, 
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zuführen, daß der Meſſias in einem höheren Sinne, als fie 
ed meinten, Sohn Gottes fey. Jener heidnifche Centurio zu 
Kapernaum, Matth. 8, 5, der ſich nicht für würdig hielt, 
dag Ehriftus unter fein Dach fomme, der ihn auffordert, 
abweſend durch ein Wort feinen Franfen Knecht zu heilen, 
er betrachtet ihn offenbar als ein höheres Weſen, dem die: 
nende Geiſter zu Gebote ftchen. Nach dem Eindrude, den 
ev aus der Erzählung Anderer von den Werfen Ehrifti und 
aus feiner eigehen Anfhauung empfangen hatte, bildete er 
ſich, nit dem juͤdiſchen Meſſiasbegriffe folgend, fondern von 
feinem eigenthümlicyen, dem Heidenthume noch verwandten 
Standpunfte, eine ſolche Vorftellung von ihm ). Chriftus 
aber, der die von einem irrthuͤmlichen Gefichtspunfte aus 
ihm erwiefene Ehre ſtets zurüchweifet, Luk. 11,27, — 18, 19, 
berichtigt den Gefichtspunft des Senturio nicht, fondern er 
ſtellt im Gegentheil deffen Glauben als Mufter auf. 

Es läßt fich abee auch der Urfprung eines folchen Lehr⸗ 
typus von der Perſon Ehrifii, mie des paulinifchen, nicht 
erklären, wenn man nidyt foldhe der johanneifhen Darftellung 
entfprechende Yeußerungen Eheifti über feine Perfon voraus; 
fegt, im welchen die paulinifhe Auffaffungsmweife einen Ans 
fchließungspunft finden, aus denen fie abgeleitet werden Fonnte. 
Ueberhaupt fegen die verfchiedenen eigenthämlichen Haupt: 
richtungen in der Entwickelung der chriſtlichen Lehre, welche 
wie nach dem apoſtoliſchen Zeitalter auffeimen fehen, gleich⸗ 
fall8 unter den Richtungen des apoftolifhen Geiſtes eine 
zroifchen der, melde fih in denn Matthäus befonderd dars 
ftelft, und der pauliniſchen vermittelnde voraus, mie die jo⸗ 
Danneifche ift °), 


— 





4) In der That trägt dieſe ganze Darſtellung das unnachahmliche 
Gepräge der geichichtlichen Wahrheit in fich. 

2) Mit Recht hat Lücke auf den Unterfchied zwiſchen den klaſſiſchen, 
fhörferiichen Richtungen der apoftolifchen Zeit und den ſpäteren 
Nachbildungen aufmerfiam gemacht. Die Gränze zmiichen dem 
fchöpferifchen apoftoliihen Geiſte und dem fpäteren nachbildenden 
it im Ganzen ſcharf bezeichnet, die fpätere Entwidelung der chriſt⸗ 
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D. Die Mittel, welhe Ehriffus zur Srundung feines 
Reiches anwandte. Sein Lehramt. 


Der VBeichaffenheit des von Ehriftus zu gehndenden 
Reiches entfprachen die von ihm zu diefem Zwecke ange 
wandten Mittel. Wie dieſes Neid als ein geiftiges von 
innen heraus ſich entwickeln follte, Fonnten daher diefe Mittel 
auch nur geiftiger Art feyn. Nachdem Ehriftus vor dem 
Dilatus erklärt, daß er Fein Reich von weltlichen Art ftiften 
wollte, aber es doch bejaht Hatte, daß er in einem geroiffen 
Sinne König ſey, fegt er hinzu, daß er in der Welt ers 
fhienen, von dee Wahrheit zu zeugen, und er giebt alfo, 
wenn man alle drei Säge mit einander verbindet, zu erfens 
nen, daB er nicht durch weltliche Mittel, fondern durch das 
Zeugen von der Wahrheit fein Reich gründen wollte. Ron 
der Wahrheit zeugte er aber durch fein ganzes Leben, Worte 
und Werfe, als Ein Ganzes der Selbftoffenbarung deffen, 
der von fich felbft fagen Fonnte: „ich bin die Wahrheit.“ 
Wie er felbft alfo das Zeugen von der Wahrheit hier als 
das Mittel zur Gruͤndung feines Reiches bezeichnet, und wie 
er zuerft als den Propheten ſich darftellte, um zur ner: 
kennung feiner, als des Meſſias, des theokratifhen Könige 

Hinzuführen, fo muͤſſen wir daher von feiner prophetifchen 
Thätigkeit, oder feiner Ausübung feines göttliden Lehramtes 
handeln, als derjenigen, durch welche er fein Reich oder 
das Reich Gottes in der Menfcheit gründete. Er mwürfte 
» Öffentlich als Lehrer, auf Veranlaſſung der Feſtreiſen und dann in 
Jeruſalem, wo Juden aus allen Gegenden zuſammenkamen. 
In Galilaͤa und befonders am Ufer des See's Genefareth 
umhermandelnd, fprach er zu Pleineren und größeren Gruppen, 
die fi, angezogen durch feine Worte und Werke, ihm ans 
ſchloſſen. Aus der größeren Menge, melde, wenn er fo 


Iihen Lehre hat die verichiedenen apoftolifhen LZehrtypen zu ihrer 
nothwendigen Vorausſetzung und zu diefen gehört auch ein johan: 
neiſcher Lehrtypus. 
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umhertwandelte, und aus den Feſtkaravanen um ihn her fich 
fammelte, fonderten fi) nach und nach die Unempfänglichen, 
welche ihn mieder verließen und die Empfänglichen, welche 
immer mehr von ihm angezogen, tiefer eingeweiht in feinen 
Geiſt, einen engeren, bleibenden Kreis um ihn bildeten. Das 
zu gehört ferner die Stiftung des engften Kreifes feiner bes 
ſtaͤndigen Begleitet, der Apoftel; denn da doch die Art, wie 
der von Ihm außgeftreute Same aufgenommen murde und 
fih entwickelte, fo verfchieden war, da der Einn feiner Lehre 
während feiner icdifchen Wuͤrkſamkeit noch von Keinem recht 
verftanden wurde, fo hätte durch die gemifchte Ueberlieferung 
der Menge nur ein fehr getrübtes Bild von ihm und feiner 
Lehre auf die Nachwelt fortgepflanzt werden fünnen und die 
nothtoendige Vermittelung zur Gründung des Reiches Gottes, 
die Kortpflanzung dee Wahrheit, welche die Grundlage diefes 
Reiches ift, würde gefehlt haben. Freilich würde dafür, wie 
es fcheinen fönntez am Beften geforgt worden feyn, wenn 
CHriftus ‚felbft; in einer ſchriftlichen Form die Lehre für alle 
Zeiten überliefert hätte. In diefem Falle würde der volls 
fommene Inhalt der Lehre auch in vollfommener Korm der 
Kieche gegeben worden feyn, wie wir e8 bei dem, in welchem 
Goͤttliches und Menfchliches ohne irgend etwas Trübendes 
Barmonifch verbunden war, nicht anders vorausfegen koͤnnen. 
Wichtig ift es 'aber für den von Gott bezweckten Entwicke⸗ 
lungsgang feines Reiches, daß dies, was hätte gefchehen 
fönnen, doch nicht geſchah. Wir koͤnnen daraus fhliehen, 
daß die göttlihe Wahrheit nicht in einer folchen ftehenden 
abfoluten Form mitgetheilt, fondern daß fie aus mannich⸗ 


fachen einander zu ergänzen beftimmten eigenthämfichen Dar⸗ 


: ftellungsformen, welche bei der Beſeelung durch den götts 

lichen Geiſt doch auch das Gepräge menfchlicher Unvollfoms 
menbeit an ſich trugen, durch freie Geiftesthätigfeit in freier, 
lebendiger Aneignung berausentwidelt werden follte; wie 
dies aus dem, was wir über die von dem Herrn felbft über 
feine Unterrichts⸗- und Bildungsmethode ausgefprochenen 
Brundfäge bemerfen werden, noch deutlicher hervorgehen wird. 





5 für‘ die Zukunft die Veranlaſſung m ſoicher Ber⸗ 
Oitterung ber Gorm,. weiche das Weſen deſto wenigen. beachten 
und. ergreifen fäßt, vermeiden mußte. Mas konnte aber 
mehe. dazu Veranlaſſung geben, af® wenn. ein von: Ehriſtus 
ſelbſt herruͤhrender Buchftabe der Schrift vorhanben war? 
Da nun älfo Ehriftus, morin wir bie Abſtichten der göttlichen _ 
Weisheit leicht erfennen. können, nichtä-fetbft-gefdpeicben hatte, 
fo mußte es deſto wichtiger für ihm, ſeyn, Die Organe ;zk 
bilden, durch welche fein Bild und ſeine Lehre ungetruͤht ab 
Grundlage des. Reiches Gottes in -alle:: Jahchunberte: were 
pflanzt werden konnte, die Apoftel. "Und auch ihre Erziehung 
und Bildang ift ein bedeutendes Städ feines Lehramtes; 
Demnach werden wir den Gang. unferer:. Entwicklung fo 
einrichten, daß wir von der Lehrmelfe Chriſti reden, in Bes 
ziehung auf Methode und Form ?), von der Act, wie er die 
Apoftel zu fich berief und fie bildete, und. von feinen Wundern, 


ww; ur 


E. Die Lehrweiſe Chriſti in Beziehung auf Methode 
und Form, . 

Mas zuerft die Methode und Form ſeiner vLehre : 
betrifft, fo wollen wir den Andeutungen nachforſchen, welche 
Chriſtus felbft in diefer Hinficht gegeben hat, und wir wollen 
verfuchen, Inwiefern ſich aus denfelben die Grundfäge, nach 
denen er hierbei verfuhr, ableiten laſſen. Hier kommt zuerſt 


4) Bon dem Inhalte feiner Lehre geben uns die verſchiedenen Ab⸗ 
ſchnitte der Lebensgeſchichte in verſchiedenen Beziehungen zu handeln 
Gelegenheit. Die ſyſtematiſche Darſtellung der Lehre aber behalten 
wir dem zweiten Bande der Geſchichte der Pflanzung 'und Leitnus 
der chriſtlichen Kirche durch die Apoſtel vor. 
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in Betracht der Ausfpruch Chriſti Matthı 13, 52. Nachdem 
ge mehrere auf. das Reich Gottes fich, beziehende Parabeln 
vorgetragen und fie den Apofteln erklärt, aus ihrem Munde felbft 
sernommen bat, daß fie ihn verftanden Haben, ſpricht ee zu 
ihnen: „An meinem Beifpiele, wie ich euch durch diefe Pata- 
bein die euch früher verborgenen Wahrheiten Mar gemacht 
Habe, fönnet ihr fernen, daß jeder Schriftgelehrte, welcher 
ein Juͤnger für das Reich Gottes geworden, gleich if einem 
Hausvater, welcher aus feinem Schatze Neues und Altes 
hervorbringt.“ Das heißt: Wie ein Hausvater, der feinen 
Bäften feine Ateinodien vorzeigt, in angenehmer Abwechſe⸗ 
lung Neues und Alterthämliches zufammenftellt, vom Ge⸗ 
wohnten zum Ungemohnten fie binfährt, fo foll der Lehrer 
der göttlichen Wahrheit, welcher dem neuen Standpunfte 
des Reiches Gottes angehört, aus dem Schage feiner Er: 
tenntniß alte und neue Wahrheiten mittheilen und zufammens 
hielten, er ſoll die neuen feinen Zuhörern ungeroohnten Wahr: 
beiten ih dadurch nahe bringen, daß er mit den alten fie 
in Verbindung .fegt, feine Zuhörer ftufenweife vom Alten 
zum Meuen binführt. Durch diefe Freiheit des Geiftes, mit 
der fie auf die verfchiedenen Standpunfte Ihrer Zuhörer 
eingeben, diefe in Beziehung darauf gewählte Mannichfals' 
tigfeit der Darftellung follten die Lehrer der neuen Epoche 
von den in ftarrem Buchftabendienft befangenen. Rabbinen 
fi) auszeichnen. An feinem Beifpiele Ichrt Ehriftus die 
Juͤnger, wie fie einft als Lehrer verfahren follten. Es be: 
zieht fich dies zunächft auf die Form des Unterrichts, welche 
Ehriftus damals gemählt hatte, die paraboliſche. Wir 
finden hier alfo einen bedeutenden Grund dafür, marum 
Chriſtus Häufig in Gleichniſſen und Bildern fi ausdruͤckt, 
um nämlich feinen Zuhörern vermittelft deffen, was ihnen 
aus der Umgebung des Lebens, der Natur befannt mar, 
höhere und ihnen neue Wahrheiten anſchaulich zu machen. 
Diefes inhaltſchwere Wort läßt ſich aber auch auf noch 
vieled Andere in der Lehrmweife Chriſti anwenden. Es gilt 
diefes auch von der Ast, wie er feine Zuhörer ſtufenweiſe 
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aus dem altteftamentlichen Standpunfte zu Dem neuteftaments 
lichen hinuͤber zu führen fuchte, wie er den altteftamentlichen 
Formen und den jüdifhen Daraus abgeleiteten Vorftellungds 
und Redeweiſen ſich anfchloß und in diefen alten gewohnten 
Zormen den neuen Beift ihnen nahe brachte, was insbeſondere 
von den das meflianifche Reich betreffenden Bildern gilt. 
Es erhellt Hieraus, warum Ehriftus einer formellen Aecom⸗ 
modation fich bediente. 

Er fagt ferner in feinen legten Reden zu den Juͤngern, 
oh. 16, 25, er habe biäher in Gleichniſſen, in verhälter 
Rede die Wahrheit ihnen vorgetragen, ee verweifer fie aber 
auf die Zeit, da er nicht mehr auf fo verhüllte Weiſe zu 
ihnen reden, fondern ihnen frei und offen, was er von feinem 
Vater ihnen zu fagen habe, ihnen verfündigen werde. Er 
felbft giebt Hier zu erfennen, daß feine Lehrvorträge in vers 
huͤllter Form die Wahrheiten enthielten, welche feine Jünger 
erſt fpäter durch die Erleuchtung des Geiſtes aus denſelben 
zu entwicdeln fernen follten. Und mir fünnen uns daher 
auch nicht Darüber wundern, fondern wir müflen es darnach 
vielmehr natärlich finden, menn viele feiner Worte ihrem 
vollen Inhalte nah, als cr fie ſprach, von Keinem feiner 
Umgebung verftanden werden fonnten. Die Form feiner 
Ausfpräche, wie das Parabolifche, Gnomiſche, jene einzelnen 
Kernſpruͤche, das Paradorflingende, war ganz dazu einges 
richtet, einen Stachel in die Geifter zu merfen, zum meiteren 
Nachſinnen anzuregen, das fehlummernde Gottesbewußtſeyn 
zu erwecken und erft vermittelft deifelben verftehen zu lehren, 
was zuerft nur anregend eingewärft hatte, zugleich, was das 
mit zufammenhängt, dem Gedächtniffe der Zuhörer tief eins 
zuprägen, was fie noch nicht ganz verftanden hatten, mas 
aber durch das ſich entfaltende Bewußtſeyn des göttlichen 
Lebens immer vicljeitiger entwicfelt, eine immer reichere Quelle 
der Erleuchtung fuͤr ſie werden ſollte. Alles war darauf 
abgeſehen, daß ſeine Lehre nicht als todtes Kapital der Ueber⸗ 
lieferung ſollte fortgepflanzt, ſondern daß ſie von dem empfaͤng⸗ 
lichen Sinne auf cine lebendige Weiſe ſollte angeeignet und 
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mit freier Geiſtesthaͤtigkeit ihrem Inhalte nach zum Bewußt⸗ 
feyn ſollte entwickelt werden. Auch war alles Einzelne von 
der Art, daß es nur aus dem ganzen Zuſammenhange des 
hoͤheren Bewußtſeyns, welches Chriſtus in der Menſchheit 
hervorrufen wollte, ſein rechtes Licht erhalten konnte. Das⸗ 
ſelbe, was an dem unheiligen Sinne unbeachtet und unver⸗ 
ftanden voruͤbergleitete, was den Stumpffinnigen zurädftieß, 
erregte die Aufmerkffamfeit des Empfänglichen, erweckte ihn 
zum tieferen Suchen und Nachdenken und belohnte dies 
Suchen durch das Finden immer größerer Reichthämer. 
Wir bemerkten, daß Ehriftus ſelbſt die Parabeln als 
ein Mittel darftellt, deffen er fi bedient, um die neuen 
Wahrheiten dein religidfen Bewußtſeyn nahe zu bringen. 
Doc. wie ſtimmt es Damit Aberein, wenn er Matth. 13, 13, 
Lu. 8, 10 zu fagen feheint, daß er durch diefe Art des 
Vortrags die Wahrheit abfichtlich -verhülle und dem Ber: 
ſtaͤndniſſe der Menfchen entziche? Beides laͤßt fich leicht mit 
einander. vereinigen und dient zu gegenfeitiger Erläuterung, 
wenn wir die verfchiedenen Beziehungen, in denen beides 
geſagt ift, gehörig aus einander halten, die Beziehung auf 
die dem Göttlichen zugewandten empfänglichen und die Be: 
ziehung auf die des Einnes für das Göttliche ermangelnden 
unempfänglichen Semüther. Fuͤr die Einen ift e8 eine Offen: 
barung, meil die Anregung einen verwandten Sinn trifft, 
welcher, dem Zuge folgend, fi) immer weiter öffnet, die 
Anderen follen menigftend nicht meinen fönnen, etwas ver: 
ftanden zu haben, fondern fie follen wiffen, daß Alles, was 
fie gehört haben, nur unverftandene Bilder waren, mit denen 
fie nichts anfangen Fünnen. So giebt Chriftus, indem er 
beginnt, den Juͤngern die Parabeln zu erklären, als Grund 
dafür an, weshalb er ihmen erfläre, was er den Uebrigen 
verfchloffen bleiben lafie, — weil es ihnen von Bott verliehen, 
(dee verwandte Einn für das Göttliche ihnen aufgegangen 
fey,) die Geheimniffe des Reiches Gottes ") zu erkennen. 


1) Der Ausdrud vorne» darf nicht veranlaflen, Daß man an 








den alebaigen ‚aber. rede er in‘ WARE A 
felsenıen Yngen 'nichte. ſehen, — mit hrenden Owen: . 
daub find, nichts verſtehen. Es wuͤrde niches helſen, chaen Deu 
Inhalt der Parabel mit eigentlichen Worten uud: eiunnder ze 
fegen, «8 fehlt. Ihnen der Sinn "Dafür, feiches.gu verſtehen wäh 
wo;ch am dieſem fehlt, muß doch Miles, wat Dazu dienen Yalkı 
nm Derſtaͤndniß zu führen, etwas Inverfiaubenes tkäben:: Zus 
Coipe af dab ganje Leden Cheiſti eine ihnen verfäpiäffene Yan 
zabel: bleiben *). Und Dee er —— 
” ig: x ind 
lative Aufichag⸗ über die —*æ*— — en 
Befens vente. Wie die ganze Lehre von bem eihe Bettes,. fe; 
“And aud ale Wahrheiten, weite A auf bat Ben, die Bei 
ſchaffenheit, den Entwikelungsgang deffelben ſich beziehen, Sirbeht 
gene, verfilieffene Dinge für den Menſchen von anaitäidieit Gina) 
‚ Weldjer des: Organs noch ermangeit; um jene Dinge: zu: faflen :>% 
4) ) Bergleihen wir bier die Darfellungen des Matbänd:uub Dak: 
Lutas, gleichwie Mark. 4, 11, fo it der Hauptunterſchied ber; 
nah dem Lukas und Marfus bezog fi) die Trage der Jünger, 
Darauf, was der Sinn der Parabel fey, nad dem Malthaus 
darauf, warmm-er zu der Menge in Parabeln rede. Nach dem 
Lukas fpielt Ehriftus nur an auf die Worte Jeſ. 6, 9, nach dem- 
. Matthäus citirt er fie vollkändig. In beiderlei Hinſicht ſcheint bie 
Darſtellung des Lukas die einfachers iund urſprunglichere zu. feyn. 
Es lag dem Intereſſe der Apoſtel näher, nach dem Sinne der 
Parabeln ſelbſt zu fragen, als Rechenſchaft darüber zu verlangen, 
warum Chriftus diefer Art des Vortrags fi bediene. Weil - nun 
aber in der Antwort Ehrifti der Grund Davon gefunden werden 
fonnte, weshalb er in Parabeln zu der Menge redete, fo konnte 
es darnach leicht geichehen, daß die Beziehung darauf ſchon in bie 
Grage hineingelegt wurde. So konnte auch leicht die Anfpielung 
auf jene Worte des Jeſaias in die Form eines ausdrüdlichen 
Citats umgewandelt werden und insbefondere entfpricht dieſes der 
vorherrfchenden Neigung bei unferm Matthäus. Sodann findet 
Ah aber noch ein Unterichied in der Form des Ausdruds, bei dem 
Matthäus das üzs, bei dem Lukas das iya. Wenn das Lehte 
das Richtige ift, fo würde der Sinn fepn, er gebrauche abfichtlich 
die Parabeln, damit Diejenigen, welche des Sinnes für das Gott⸗ 
liche ermangelten, nicht meinen follten, etwas verfanden zu haben, 
damit fie wiſſen follten, daß fie nichts als die leere Schaale hätten. . 
Auf alle Falle ik doc, ſowohl daß Chriſtus den Apokeln den Sinn 
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euch wohl in Acht, auf die rechte Weiſe zu: Hören und das 
Gehörte euch recht amzueignen, denn Davon hangt euere fer⸗ 
nere Erleuchtung ab.” Wer hat, etwas wärflih Hat, als 
Eigenthum befigt, wer alfo etwas von dem Vernommenen 
ſich mit empfänglichem inne lebendig angeeignet hat, dem 
wird immer mehe gegeben werden. Wer aber nicht hat, 
wer ſich das Vernommene nicht mit empfänglidem inne 
angreignet, fondern es nur als etwas Todtes, äußerlich Webers 
lieferted aufgenommen hat, von Dem mird auch, was eu zu 
haben ſcheint, aber nicht würflid hat, genommen werden. 
(E wird fich feine Erkenntniß, eben weil fie nicht von der 
lebendigen Aneignung des Geiſtes durch empfänglichen Sinn 
ausging, als etwas Todtes, Nichtiges erweiſen, — Schaale 
ohne Kern.) Es iſt dieſes Wort eines von den inhaltſchweren 
Kernſpruͤchen, eine von: den Gnomen, welche Durch ihre Form, 
ihre ſcheinbare Paradorie fehon geeignet waren, wie dem 
Gedaͤchtniſſe ſich tief einzupraͤgen, ſo das Nachſinnen anzu⸗ 
regen. Es iſt Fein Grund anzunehmen, daß dies eine aus 
dem gemöhnlichen Leben gegriffene fprächmwörtliche ") Redens⸗ 





ber Parabeln erklärt, als daß er zu den Anderen nur in Parabeln 
redet, die er ihnen nicht erklärt, bedingt durch das Verhältniß, in 
weichem beide Theile durch ihre Gemuthsrichtung zur göftlihen 
Wahrheit ſtehen. So betrachtet erfiheint audy der Unterſchied, in: 
fofern das Tv oder daß ürı gebraucht if, für den Gedanfeninhalt, 
nicht fo wichtig, denn das Tva feht das örı voraus und das on. 
führt zu dem iva. 

4) Ich kann mit der gewöhnlichen Anficht von’ diefer Gnome, auf 
weiche ſich die Parallelſtellen zu Matth. 13, 12 bei Wetftein bes 
ziehen, welche mir daher alle nicht zu paflen icheinen, nicht über: 
einffimmen. Darnach foll Chriftus ein aus dem gemeinen Leben 
entfehntes Sprüchwort in einem höheren Sinne angewandt haben: 
„Ber nur‘ geringe Habe befist, verliert auch zulegt diefe. Wer 

aber einmat ein Sapital hat, ter kann immer mehr damit ge: 
winnen.“ Aber diefes Sprüchwort hatte dann doch Feine volle 
Wahrheit. Der Arme, der das Geringe, was er hat, nur thätig 
und Plug anmendet, kann fi) immer mehr erwerben. Der Reidıc, 
dem dieje Eigenſchaften fehlen, kann hingegen jein großes Ver— 
mögen bald verlieren. Dann paßt auch das Sprüchwort in diefem 
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art war, fondern vielmehr fcheint es eine der von. Chriſtus 
felbhftändig ausgeprägten Gnomen der Weiöheit des Gottes⸗ 
reiches geweſen zu feun, eine Wahrheit, weiche ja auch nur 
auf dem: ethifchen Bebicte ihre rechte und volle Anwendung 
findet, und daher ift ſchwerlich dieſer Ausſpruch durch Chris 
fius von einem anderen Gebiete auf dieſes erft übertragen, . 
fondern. für dieſes Gebiet ſelbſt auf originelle Weiſe durch 
ige. erſt gebildet worden. Aber im dieſem Gebiete laͤßt ſich 
dieſes Wort der hoͤheren Lebensweisheit auf die vielſeitigſte 
Weiſe anwenden, wie Chriſtus ſelbſt in anderer Beziehung 
daſſelbe Wort gebraucht, um die Anforderung dadurch zu 
bezeichnen, daß man die anvertrauten Guͤter oder Gaben kein 
todtes, muͤßiges Kapital, ſondern dieſelben als wahrhaftes 
Eigenthum zur Foͤrderung des Reiches Gottes wuͤrbſam 
ſeyn laffe; ſ. Luk. 19, 26. In jeder Beziehung: gilt es von 
dem ethiſchen Standpunkte: Wer, was er hat, nicht hat, 
es nicht au Eigenthum beſitzt, dem wird es genommen- 
werden. Wer aber auch nur Geringes wuͤrklich hat, nur 
als Eigenthum beſitzt, der wird immer mehr damit gewinnen. 
Auf das wahre Haben kommt es an !). 

Darauf iſt demnach die eigenthuͤmliche Art des Unter⸗ 
richts Chriſti, ſeinen eigenen Aeußerungen zufolge, berechnet, 
den gottverwandten Sinn im Menſchen anzuregen, demſelben 
ſich mitzutheilen nach Maaßgabe der lebendigen Empfängs 


Sinne nicht auf Luk. 19, 26. Hier wird Demjenigen, welcher bie 
eine Diine hat, diefe, nicht genommen, weil er fo wenig bat, 
fondern weil er das Wenige nicht wahrhaft hatte, weil er.es: 
nicht recht ald Gigenthum gebraucht hat. Berftehen wir, 
aber die Gnome auf die angegebene Weife, fo paßt fie auf Alles. 
Und auch auf den Fall, von welchem im Terte die Rede ift, paßt‘ 
fie. fo befler; denn die Npoftel hatten ja audy erft wenig, aber‘ 
das, Wenige war durch die Sefinnung ihr Eigenthum geworden. 
Das Osumoson.haben und nicht haben ift für den Charafter 
folder Sentenzen, die dem Geiſte ein Stachel werden follten, ges 
eignet. Ich muß daher gegen De Wette das 8 doxei &yeıv des 
Lukas für die richtige Erklärung halten. 
4) © davon weiter unten. 


» 
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lichfeit und der Aneignung des Dargebotenen vermittelt 
einer folhen. Dies ftimmt uͤberein mit Allem, was er auch 
fonft fagt über: die Gefege, nach denen die Entwickelung des 
Reiches Gottes und die Mittheilung göttlicher Dinge erfolge, 
das Geſetz, nah welchem Alles hier bedingt feyn fol durch 
- die in dem fehlummernden Gottesbemußtfeyn begründete freie 
Empfänglichfeit des Menfchen. Alles fommt an auf die 
Grundeihtung des Gemuͤths zu Gott oder zur Welt. Wo 
der Menſch feinen Schatz, (mo er fein hoͤchſtes Gut) fucht, 
dahin geht die Richtung feined Gemuͤths, Matth. 6, 21. 
Es hangt Allee Davon ab, daß das innere Licht, der Sinn 
für das Böttliche, leuchte. Wo dieſer aber Dusch die welt: 
liche Richtung ganz unterdrückt worden, da ift Alles voll 
Kinfterniß. Das Göttlihe, das in Worten, wie in der uns 
mittelbaren Erſcheinung ſich offenbart, findet feinen @ingang, 
feinen Anſchließungspunkt. Vergeblich ift alles Strahlen 
des göttlichen Lichtes von außen her, wenn daß lichtvermandte 
Auge des Geiftes zu verfinftert tft, um daſſelbe in fich aufs 
nehmen zu Fönnen. Luk. 11, 34; Matıh. 6, 22. Der 
empfänglihe Boden im Gemäthe, auf den das Wort fällt, 
wird vorausgefegt, wenn daffelbe Eingang finden und Frucht 
beingen foll, wie Ehriftus in der Parabel vom Saäemann 
darlegt. So fagt er ſtets zu den fleifchlichsgefinnten Juden, 
nach der einmal bei ihnen vorhandenen Richtung des Sinnes 
Fönnten fie ihn nicht verſtehen. Wer nicht den inneren Zuge 
Gottes in dem ſich auffchlichenden Gottesbewußtſeyn folge, 
Fönne nicht zum Slauben an ihn gelangen, der mäffe ſich von 
feinen Worten zuräcgeftoßen fühlen. Der fleifchlihe Sinn 
Fünne bei ihm nichts finden. Koh. 6, 44. Daher — fagt 
er zu Denen, melde an feiner Ausdrucksweiſe Anſtoß ges 
nommen batten — erſcheine ihnen dieſe fo unverftändfich, 
weil der Anhalt feiner Worte, die göttliche Wahrheit mit 
ihrem von Gott entfremdeten Einne von ihnen nicht gefaßt 
werden fünne; Joh. 8, 43.) Erſt durch den verwandten 
1) Anka bezeichnet die Art zu reden, die eigenthümliche Sprache der Form 

nach, Aoyos den Inhalt, ſ. Lucke's treffliche Bemerkungen z. d. St. 


lieber die zufammenhangenden Reden Chriſti. 145 


Sinn für den Geift fann man auch mit der eigenthämlichen 
Form der Rede befreundet werden, man muß mit dem er⸗ 
weckten inne für das Göttliche dem höheren Geifte fich 
Bingeben, damit auch die Form des Ausdrucks nichts Bes 
fremdendes mehr habe. Erſt durch die Sympathie für den 
Geiſt und Inhalt kann man die Worte recht verftehen lernen. 
Eine wichtige Regel für das Verftändnig der Reden Ehrifti. 
So weiſet und Alles übereinftimmend, in den übrigen Evan- 
gelien wie bei dem Johannes, auf dieſelben Grundfäge 
bin, von denen die eigenthümliche Methode der Mittheilung 
Chriſti ausging. 

Obgleich Ehriftus der Parabeln und Gnomen, um die 
Beifter anzuregen und inhaltvolle, kurze Saͤtze ') von viel 
feitigen Beziehungen al8 einen Schatz für das Gedaͤchtniß 
zu weiterer Verarbeitung tief ihnen einzuprägen, fich häufig 
bediente, fo würden doch diefe Formen des Vortrags ihren 
Zweck nicht erreicht haben, wenn er nicht auch dabei zus 
fammenhangende Entwicelungen und Ermahnungen in uns 
bildlicher Rede gebraucht hätte ?). Ein Beifpiel einer folchen 
jufammenhangenden Ermahnungsrede ift uns in der foges 
nannten DBergrede erhalten worden, befonders michtig als 
eine Zufammenfaffung der Grundmwahrheiten, welche vom 
altteftamentlichen Standpunfte zum neutejtamentlichen hin⸗ 
überfeiten follten, deren Aneignung zur Theilnahme an dem 
Reiche Gottes erfordert wird, worin dag Weſen des ganzen 
Chriftenthums in Beziehung auf Glaubens: und Eittenlehre 


4) Daher pflanzten diefe einzelnen Kernſprüche, paraboliſche Ausdrücke, 
fi} in der Ueberlieferung fort, wenn fie auch in einem verſchiede⸗ 
nen Jufammenhange aufgenommen wurden, und dieſes Wiedergeben 
derfelben in verfchiedenem Zuſammenhange diente doch gerade, wenn 
gleich ung dadurch erfchwert wird zu beftimmen, in welchem Zuſammen⸗ 
hange fie urfprünglich aefprodyen worden, das vielfeitigere Verſtänd⸗ 
niß und die vieljeitigere Anwendung diefer Wahrheiten zu befürdern. 

2) In den Worten Matth. 13, 34 ift eine Uebertreibung nicht zu ver: 
Pennen, wie audy hier verſchiedene Parabeln, welche ‚gewiß zu 
verichiedenen Zeiten und bei verfchiedenen Beranlaflungen geſprochen 
worden, aufammengeftellt werden. 10 
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eingehälft ik, von Herder mit Recht die magna- eharta des 
Keiches Gottes genannt. Deshalb wollen wir uns zuerft 
mit der genaueren Betrachtung diefes Vortrags befchäftigen. 

Jeſus war auf der Rüdfehe von einer Reife, vielleicht 
einer Feftreife, auf welcher fich zahlreiche Gruppen ihm an- 
gefchloffen hatten; fle waren Zeugen feiner Reden ‚und feiner 
Werke gewefen, Viele hatten einen. Höheren Eindruck empfangen 
und waren von Sehnfucht nach dem Reiche Gottes ergriffen 
worden, wenn gleich es ihnen an der rechten Erfenntniß 
von dem Wefen deffelben noch fehlte Es war fpäter 
Abend geworden, che man die Stadt Kapernaum erreicht 
hatte 1), einige Wenige von der Karavane eilten dahin 
voraus, die Meiften aber wollten beifammen bleiben und in 
Gemeinfchaft mit Ehriftus in die Stadt einziehen. Man 
lagerte fi am Fuße des Berges ?), an dem man ange: 


4) Wir erfennen in der Art, wie Matthäus und Lukqs übereinſtim⸗ 
men, ein Zeugniß dafür, daß diefe Rede von dem Heilante würflid) 
am ‘Morgen feines Einzuges in Kapernaum nad) der Ruckkehr 
von einer längeren Abwefenheit „gehalten worden. Da der Haupt 
mann, auf feine Ankunft vorbereitet, gleich zu ihm fendet, fo läßt 
dies darauf fhließen, daß vorausgegangene Mitglieder der Reiſe⸗ 
gefellfchaft feine bevorftehende baldige Ankunft vorher angefündigt 
hatten, und auch dies, daß der auf dem Lande ſich aufhaltende 
Ausfäßige, der Erzählung des Matthäus zufolge, davon gehört 
hatte und ihm entgegenfam, fchließt fidy gut an. Der Bericht des 
Lukas 5, 12 ift in Beziehung auf das Dertlihe durchaus unbe⸗ 
ftimmt. Wir find defto mehr berechtigt, der beftimmteren Angabe 
des Matthäus zu folgen, die zum dronologifhen Zufammenhange 
hier gut paßt und auch an fi) wahrſcheinlicher if, da die Aus: 
ſatzigen, dem mofaiichen Geſetze zufolge, ſich nicht innerhalb der 
Städte aufzuhalten pflegten. S. Joseph. c. Apion, I., 31. Archacol. 
1.1. c.X1. 8.3. 

3) In dem Berichte des fchottifchen Abtes Adamnanus, vom Ende des 
fiebenten Sahrhunderts, über die Dertlichkeiten von Paläſtina, de 
situ terrae sanctae, L II. e. XXII., wird ein nördlich von Kapernaum 
liegender Berg erwähnt, „Monteın ab aquilonarı, lacum vero ab 
australi habens.“ Wäre diefer Berg gemeint, fo Fünnte es keine 
Rüdfehr von einer Feſtreiſe ſeyn. Aber Kapernaum war nördlich 
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langt war, und Jeſus zog fich mit den Juͤngern auf den 
Berg felbft in die Einſamkeit zuruͤck, ließ fie Zeugen des 
Gebetes feyn, mit dem er den Tag befchloß. Am anderen 
Morgen fammelte er an cinem Abhange des Berges dic 
zwölf Jünger, ald einen engeren Kreis, um ſich ber ") und 
aus ihrer Mitte richtet er zum Abfchiede dieſe Rede an die 
Menge, die nun bald in verfchiedene Gegenden von Palaͤ⸗ 
fiina oder doch Galilaͤa fich zerftreuen follte, einen bleibenden 
Eindruck zu fruchtbaren Nachwuͤrkungen in ihren Gemäthern 
zuruͤckzulaſſen. Er entwickelte hier in organiſchem Zufam- 
menhange eine Reihe folcher Wahrheiten, wie fie gerade 
berechnet waren für den Standpunft diefer Leute, welchen 
das Reh Gottes als das Ziel der altteftamentlichen Ent⸗ 
wickelung dargeftellt werden follte, als die Erfüllung und 
Vollendung deffen, was im alten Teftamente vorbereitet worden. 
Die Bergrede bildet daher den Uebergangspunft von dem 
Gefege zum Evangelium, fie ftellt das Chriftenthum als ver: 
flärtes, vergeiftigtes $udenthum dar, die ‘bee von dem 
Reiche Gottes ift darin die vorherrfchende und die Beziehung 


und füdlich von Bergen umgeben, wie man fieht aus Burckhardts 
Reilebeichreibung. Ueberfeßung. 2ter Theil. Ausgabe von Geſe⸗ 
nius. ©. 558. Die Neberlieferung, welche freilih nad) den Um⸗ 
wälzungen fo vieler Zahrhunterte Fein beglaubigtes Zeugniß abs 
geben kann, bezeichnet ald ten Berg, wo dieſe Rede gehalten 
worden, einen Berg, der auf dem Wege von Kapernaum nad 
Tiberiag, alfo in fürliher Richtung liegt; ſ. Schulz Leitungen des 
Höchſten, V., ©.198. Paulus Sammlung der merfwürdigften 
Reifen nach dem Orient, VIl., ©. 54. 

4) Wenn aud Lukas 6, 14 würflich die Abficht hat, von der Aus⸗ 
wählung der Apoftel zu reden, erhellt doch aus der Art, wie er 
dies fo ganz beifäufig einfügt, keineswegs, daß hier ein gefchichts 
fiher Zufammenhang ftattfand. Lukas felbt ermähnt nicht eines 
befonders für die Apoftel berechneten Zweckes der Rede, und in 
ber That findet ſich auch in der ganzen Rede feine Spur einer 
Beſtimmung für diefen befonderen die Apoftel angehenden Zwed. 
Wie ganz anders lauten diejenigen Neben Ehrifti, welche eine bes 
fondere Beziehung auf die Apoftel haben, ihnen Anweifungen für 
ihre Berufsthätigfeit zu ertheilen! 10% 

’ 0 
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’ auf die Perſon des theofratifhen Königs fchließt ſich erft 
von diefer Seite an. Es find viele einzelne Yusfprüche, 
welche für ſich einzeln geeignet waren, den Zuhörern fich 
tief einzuprägen und fruchtbar zu mwürfen, aber auch alles 
Einzelne hing wiederum ald Glied eines organifhen Ganzen 
fo genau zufammen, daß dadurch die Aufbewahrung der Rede 
im Sanzen fehr befördert werden mußte Go ift es denn 
gefchehen, daß in den- beiden Recenfionen dieſer Rede, bei 
dem Matthäus und bei dem Lukas, welche ficher von ver: 
fehiedener Weberlieferung und von verfchiedenen Zuhörern 

. herrühren, der ganze Körper der Rede nach Anfang, Mitte 
und Ende fo gut aufbewahrt worden. In dem Matthäus 
haben wir die Rede vollftändiger, und mie die Vergleichung 
mit dem Lukas lehrt, im Einzelnen genauer, mit reinerem 
Verftändnilfe aufgefaßt, was auf die Quelle des urſpruͤng⸗ 
lichen Hebräifchen Matthäus zuruͤckweiſet; aber der griechifche 
Bearbeiter der zum Grunde liegenden, vom Matthäus her: 
rührenden Urkunde, hat unter diefen organifch zuſammen⸗ 
hängenden Ausfprüchen Ehrifti manches Verwandte, oder 
nad) einer gemwiffen fubjeftiven “Sdeenverbindung fich bei ihm 
hier Anfchliegende, was bei anderen Beranlaffungen gefprochen 
‚worden, eingefchoben, “Indem wir nun, was fich bei Mat: 
thäus und Lukas gemeinfam findet, als den Etamm der 
Rede betrachten, giebt uns die Unterfuchung des organifchen 
Zufanmmenhanges, in welchem das Uebrige damit fteht, den 
rechten Maaßftab, um das, was hierher und mas nicht hier: 
her gehört, von einander zu unterfcheiden. 

Bon Anfang an geht durch diefe Rede ein, wenn auch 
nicht auf beftimmte Weife ausgefprochener, doch in der Sache 

.felbft enthaltener Gegenfag hindurch, der Gegenfag gegen die 
fleiſchliche Richtung des jüdifchen Geiftes, welche fich in den 
Vorftellungen von dem meffianifchen Reiche und von den zur 
Theilnahme an demfelben nothtwendigen &rfordeeniffen aus: 
prägte. Beiderlei VBorftellungen hingen genau zufammen und 
das Eine mußte fi mit dem Anderen verändern. Das 
Wichtigfte aber war, daß man zu dem Bewußtſeyn Fam, 
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nicht die Außerlihe Abſtammung von dem. jüdifchen Volke 
mache für das Reich Gottes tüchtig, fondern die gottver- 
wandte Geſinnung. Bon diefem Grunde aus mußte die 
ganze Denkweiſe über das Reich Gottes umgewandelt 
werden. Der unmittelbare Angriff auf die gewöhnlichen 
Borftellungen von der Befchaffenheit und der Erſcheinungs⸗ 
form deſſelben würde die noch nicht gehörig dafür Vor⸗ 
bereiteten ſogleich zurüdgeftoßen haben, und die Wurzel: der 
Denfiweife, aus welcher diefe Yerthümer hervorgegangen, 
würde doch dadurch nicht getroffen worden feyn. Died ges 
fhah hingegen, wenn e8 ihnen klar gemacht wurde, welche 
Gefinnung das zur Theilnahme an dem Reiche Gottes noths 
wendige Erforderniß fey. Zugleich fchloß fich zwar Ehriftus 
in der Art, wie er die Eeligfeit des Reiches Gottes bezeichs 
net, den gewöhnlichen jüdifchen Ausdrüden an, aber doch 
mar die Abmechfelung in feinen Worten fo eingerichtet, der 
finnfihen Auffaffung entgegenzumürfen und aus der Hülle 
die Wahrheit hervorleuchten zu laffen. Auf die Armen aus 
dem Volke hinblidend, welche wohl die Mehrzahl unter der 
um ihn ber verfammelten Menge ausmachten, fpricht er: 
„Selig find Diejenigen, welche im &eifte arm fich fühlen, 
denn Solcher ift das Himmelreich.“ Das heißt: Eelig find Die: 
jenigen, welche die Leiden des theofratifhen Volkes im gelftigen 
Einne empfinden, bei welchen die Sehnfucht nach dem wahren 
Reichthum im Reiche Gottes erwacht ift, welche nicht durch 
den Genuß irdifhen Wohlſeyns, nicht durch die Selbſtzu⸗ 
friedenheit in der Abftammung vom theofratifhen Nolfe, 
nicht durch pharifäifchen Gerechtigkeits⸗ und Weisheitsdünfel 
das höhere Bedürfnig in ſich unterdrüudt haben, fondern 
welche ihrer Armuth im geiftigen Sinne, ihres Mangels an 
den wahren Gütern des Geiftes oder des Reiches Gottes 
ſich bewußt worden find !). Solche find es, denen das Reich 


4) Der Begriff der Armen im Geiſte fchließt Alles in fi, was mir 
hier bezeichnet haben. De Wette hat ſich um die genetifche Ent: 
wickelung des durch das Prädikat „arm im Geiſte“ ausgedrückten 
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Gottes zugehoͤrt. Gewiß nicht ohne Grund heißt e8 auch: 
„ihrer ift Das Reich Gottes,” als etwas in gewiſſer Hinficht 
fhon Gegenwärtigee. Wo das Gefühl diefer Inneren Ar: 
muth vorhanden. .ift, da iſt auch nothiwendig Demuth und 
Milde, gleichwie pharifäifcher Dünfel und pharifälfche Strenge 
genau zufammenhangen. So folgt auf die Seligpreifung 
der Arnien im Geifte die Seligpreifung der Sanftmüthigen, 
denn fie werden die Erde ererben ').- in merfwürdiger 
Sontraft: gerade der Gemüthsverfaffung, welche mit dem 
Herrſchen am meiften in Widerfpruch zu .ftehen ſcheint, wird 
die Herrfchaft verheißen, was dazu dienen muß, die eigen- 
thümliche Art diefer Herrſchaft felbft .anzudeuten und gegen 
die gewöhnlichen jüdifchen Ideen von-Ddee-- Weltherrfchaft 
einen &egenfat zu bilden. Nach der jüdifchen Vorſtellung 





Begriffs befonders verdient gemacht in feiner Abhandlung in den 
Heidelberger Studien, 3ter Band, 2tes Heft, in feiner Commen- 
tatio de morte Jesu Christi expiatoria, feiner chriftlichen Sittenlehre, 
After Theil, ©. 246, und in feinem Commentar 3. d. St. Er bat 
mit Recht auf die Ableitung diefes Prädifats aus ber altteſtament⸗ 
lien Anfchauungsweife aufmerffam gemacht. Der gedrückte, das 
Elend: des theofratifhen Volkes tieffühlende, demüthige Bürger 
der geſunkenen Theofratie, der feine Hoffnung nur auf Gott 
feßt, der zerfnirfchten Herzens ift im Gegenfaß gegen ben über: 
müthigen, von dem Glende des Volkes nichts fühlenden Frevler 
y, j1IR, im Gegenfaß gegen VEN5 f. Jef. 61,1. Wenn nun 
dienzenyo) 9 mweuuccr: Diejenigen find, welche im Geiſte, auf geiftige 
Weile, alfo in Beziehung auf das innere Leben alles dies fühlen, 
fo fchließt fi) auch leicht der Begriff an, „melde ihrer ſgeiſtigen 
Armuth, ihres Mangels an dem, was allein den Geift reich machen 
und ihn befriedigen fann, ſich bewußt worden find,” und damit er: 
geben fich auch alle die Gegenfäge, welche wir angedeutet haben. 
Der Unterfchied der leicht zu vereinigenden Erklärungen befteht 
nur darin, daß man ben Begriff entweder mehr in Beziehung auf 
feine genetiich shiftorifche Entwidelung, oder mehr in Beziehung 
auf den objektiven chriftlihen, für alle Zeiten geltenden Snhalt 
auffaßt. 

4) 3 folge in der Ordnung der Makarismen der von Lachmann 
aufgenommenen Lefeart, welche dem logiſchen Berhältniffe der 
Begriffe und dem pädagogifhen Zwede am beiten entiprieht. 





& 


von dem Meſſiasreiche aus. ein,eiferned Scepter über bie 
fee geführt werden; bier aber find. es die Sanfts 
‚ welche den Beſitz der Erde erlangen werben. 
Zwar iſt der Ausdeud: „zum Belite dee Erde gelangen,” 
eine andere. Ueberteagung ded Allgemeinen: „ihnen gehoͤrt 
das Reich Gottes,“ wie auch die übrigen Praͤdikateſaͤtze, 


ji 


in dem: Begriffe von der Theilnahme am Reiche Gottes 


gi 
i 


ſelbſt liegt, weiter entwickeln und Chriſtus bedient 
hier ohne Zweifel eines unter den Juden geläufigen 
Susdeude, aber deshalb dürfen wir doch nicht fagen, Daß 
der unter diefem Bilde enthaltene Begriff nur der ‚allge: 
meine Begriff von der Seligkeit des. Reiches Gottes: ſep, 
ohne daß man. ein eigenthüumliches Merkmal des Begriffs 
aus diefer Form des Ausdrucks herausentwickeln duͤrfte. Wiel⸗ 
mehr muß auch der Begriſß⸗deo Meiltherrſchaft veftgehalten 


5 


werden, der Begriff der MWeltherefchaft, zu welcher die 


Cheiften ald Drgane des Beiftes Ehrifti innmer mehr gelangen 
follen, wie das Neid Gottes immer mehr die Herrfchaft 
über die Menfchheit und alle menfchliche Verhaͤltniſſe ge: 
winnen foll, bie dem vollendeten Reiche Gottes die ganze 
Erde wird unterthan feyn — und die Macht, welche. diefe 
Weltherrfchaft gewinnt, ift die Sanftmurh. Dann geht 
Chriſtus dazu über, das, was in dem allgemeinen Begeiffe 
der Armuth des Geiftes liegt, meiter zu entwiceln. „Selig 
find die Trauernden, Diejenigen, welche ihr inneres Elend 


fühlen, denn fie werden geteöftet werden.” Daß unter diefer 


Trauer Feine ſolche, welche ſich auf Außerliche Leiden bezieht, 
zu verftehen ift, erhellt aus dem nachfolgenden Mafarismus: 
„Selig find Diejenigen, welche von Hunger und Durft nach 
Heiligkeit erfüllt werden, denn fie werden in der Gemein: 
schaft des Reiches Gottes ihre Befriedigung finden. ” 

In diefen Sagen hat Chriſtus zuerft diejenigen Eigen: 


ſchaften bezeichnet, weiche, um in die Öemeinfchaft des Reiches 


Gottes Einzugehen, erfordert mwerden. In der Zufammen- 
ftellung diefer Erforderniffe giebt ſich nun ſchon das eigen: 


thuͤmliche Weſen des Ehriftenthums zu erkennen, — nicht 
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das Bemußtfeyn der eigenen fittlihen und gefftigen Kraft, 
die man nur recht anzuwenden brauche, um das Ziel zu er⸗ 
reichen, fondeen im Gegentheil dad Bewußtſeyn der Unzu: 
länglichfelt von allem Diefem, das Bewußtſeyn des inneren 
Elends und Mangels, das Gefühl des Bedürfniffes und der 
Sehnſucht ift es, was Diejenigen, welche in die Gemeinfchaft 
des Reiches Gottes eingehen wollen, hinzubringen muͤſſen ˖ 
Das Erldfen Fündigt er ſchon dadurch als fein eigenthuͤm⸗ 
liches Gefhäft an. Und indem er nun vorausfeht, daß 
Diejenigen, bei welchen diefe Richtung des Gemuͤths vor- 
handen ift, in die Gemeinfchaft des Reiches Gottes ein: 
gehen, die Befriedigung ihrer Geiftesbedürfniffe in demfelben 
finden, der Erlöfung, der göttlihen Kräfte zur Heiligung 
theilhaft werden, bezeichnet er fie als Diejenigen, welche rein 
im Herzen find, eine Reinheit von anderer Art, als fie auf 
dem Standpunfte der gefeglichen Frömmigkeit erreicht werden 
fonnte, — und Denen, welche zu diefer Reinheit des Her⸗ 
zens gelangt find, verheißt er die Anfchauung Gottes, die 
vollfommene Gemeinfhaft mit ihm und die darin be: 
gründete vollfommene intffive Erfenntniß des göttlichen We⸗ 
ſens, worin die Seligkeit des ewigen Lebens befteht. Wenn 
gleih aber in diefer Verheißung eine Beziehung auf das erft 
im ewigen Leben oder in der Vollendung des Reiches Gottes 
vollfommen zu Verwuͤrklichende ftattfindet, fo ift doch damit 
eine Beziehung auf das, mas fchon mit der Theilnahme am 
Reiche Gottes im irdifchen Leben b’ginnt, keineswegs aus⸗ 
geſchloſſen, wie auch in den vorhergehenden Verheißungen 
eine ftufenmäßige &rfüllung in fortfchreitender Entwickelung 
- bis zue Vollendung angenommen werden muß. Es teitt in 
‚ diefee Begriffwerbindung hervor, daß das Erkennen der 
göttlichen Dinge vom Leben, von der Reinheit des Gemuͤths, 
welche den Menfchen für die Gemeinfchaft mit Gott empfäng- 
lid macht, ausgchen fol. Das irdifche Leben dazu beftimmt, 
durch Reiniguug der Seele für die vollfommene Erfenntniß 
des Göttlichen fähig zu machen. Es fcheint übrigens diefe 
Verheißung zu denjenigen den Uebergang zu bilden, melche 
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befonders auf die Zufunft des ewigen Lebens oder des voll: 
endeten Gottesreiches fich beziehen, indem fie einen Zuftand, 
der auf die Kämpfe des Neiches Gottes in feiner irdiſchen 
Erſcheinung folgt, vorausſetze. 

Dann geht Chriſtus dazu über, die Art zu bezeichnen, 
wie die Mitglieder des Meiches Gottes gegen andere Mens 
fhen fich verhalten. Da der Geift der Liebe und Milde fie 
befeelt, fuchen fie felbft nur den Frieden mit Allen. Da fie 
aber einem Reiche der Heiligfeit dienen und das ungoͤttliche 
Wefen, das unter den Menfchen herrfcht, befämpfen, koͤnnen 
fie den Berfolgungen nicht entgehen. Auch Hier tritt Chriftus 

.. gegen die Hoffnungen auf, mit denen die von-Den--meffiant- 
Then Erwartungen .befeeiten Juden fich zu fchmeicheln pflegten. 
Statt feinen Anhängern die Theilnahme. an einem Reldye 
iedifcher Herrlichkeit und Gluͤckſeligkeit zu verheißen, fagt er 
ihnen vielfache Verfolgungen, welche fie um der Sache Gottes 
treffen würden, aleich wie einjt die Propheten, vorher. Bon 
der allgemeinen Idee des Reiches Gottes, der Gerechtigfeit 
geht er über zu der Beziehung auf feine Perfon, feine Sache 
ift die Eache der Gerechtigkeit (Helligkeit) *). Schon weif: 
fagt er auch, mie fie gerade durch ihr Verhäftniß zu ihm 
alle Berläumdungen und Schmähungen ſich zuziehen würden, 
wodurd ein Bewußtſeyn des Gegenfages gegen die herrfchende 
Denkweiſe unter den Juden, der von ihm ausgehen werde, 
vorausgefeht wird 2). Bedeutungsvoll gewählt find auch 


1) Die beiten Recenfionen der Rede im Matthäus und Lukas kom⸗ 
men in diejer Beziehung auf die Perfon Shrifti mit einander 
überein, nur mit dem Unterſchiede, daß nach der erfteren Chriſtus 
ſich ſelbſt fchlechthin bezeichnet hätte, nach der zweiten aber hätte 
er fih unter dem Prädifat des Menfchenfohnes dargeftellt, und 
nad) dem eigenthümlichen Standpunfte und Charakter diefer Rede 
it es wohl wahricheinliher, daß er diefe Bezeichnung hier ges 
brauchte, welche dann leicht mit dem Perfonalpronomen vertaufcht 
merden Fonnte. 

2) Und wenn Ghriftus damatd-fdron vorausfah, daß er in ſolchem 
Grade ein Gegenſtand des Haſſes feyn, dag man felbft feine Ans 
hänger mit fo heftiger Leidenfchaft verfolgen werde und ſich doch 
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die dieſen charafteriftiichen Bezeichnungen der Mitglieder des 
Reiches Gottes zur Seite gehenden Makarismen, „fie werden 
Söhne Gottes genannt werden“ !), d. 5. fich als folche 
objektiv darftellen, in die Würde und Rechte der Kinder 
Gottes eingefeut werden, welche Verheißung theil® auf dic 
Gegenwart, theils in ihrer Höchften Bedeutung ?) auf die 
pollfommene Herrlichkeit der Kinder Gottes in dem voll: 
endeten Reiche Gottes fich bezieht, dann in der Mitte „Das 
Himmelreich gehört ihnen an,” und zuleßt die ausdruͤckliche 
Hinweiſung auf einen Lohn in einem zukünftigen höheren 
Dafeyn: „Groß wird im Himmel ihr Lohn feyn.” Was 
zuerft den Begriff des Lohne betrifft, fo erhält diefer, wenn 
wir auch von dem bei anderen Gelegenheiten duch Ehriftus 
Gefpeochenen abfchen, durch die Vergleichung des Zufammen: 
hanges in diefer Rede felbft fein rechtes Verftändniß *). Da 
Ehriftus in den erften Mafarismen zu erfennen giebt, daß 
man zur Theilnahme am Reiche Gottes nichts Hinzubringen 
koͤnne als Gefühl des Bedurfniffes, Sehnſucht, demüthigen, 
empfänglichen Sinn, fo erhellt: es ift hier Alles Gefchent 
der Gnade, es fann von keinem Verdienſte, das den Lohn 
als Schuldigkeit fordern Fönnte, die Kede ſeyn. Aber nad: 
‚dem Einer durch die Gnade in das Reich Gottes aufge: 
nommen worden, ift feine Theilnahme an der Celigfeit des: 
felben bedingt durch die Art, wie er fich unter -den- Kämpfen, 
die er als Mitglied dieſes Reiches auf Erden zu beftehen 
hat, dieſem Charakter gemäß, felbftthätig bewährt. Der 
Lohn bezeichnet demnach das Verhaͤltniß der göttlichen Mit: 


in dieſer Rede feine Spur davon findet, daß er durch Wunder: 
macht aus diefen Kämpfen fiegreich hervorzugehen hoffte, fondern 
vielmehr der ganze Geift diefer Rede einer ſolchen Annahme wider: 
flreitet, fo ftimmt dies fehr gut damit zuſammen, daß er ſchon 
damals dem Tode in der Erfüllung feines Berufs entgegeniah. 
4) Der Name, das Genanntwerden, dad äußere Zeichen des Seyns, 
. Daß ſich To in der Erfcheinung Darftellen und Geltendmachen. 
- 2) Und auf Diele deutet befonders das „xAndnoorscu“ hin. 
3) Bergl. auch De Wette's treffende Bemerkungen zu Watih. 5, 12. 
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theifungen zu der fubjeftiven Würdigkeit, das Bedingtſeyn 
diefer Mittheilungen durch das, was die Mitglieder des 
Reiches Gottes als ſolche zu leiften haben ’). Eodann geht 
es auch aus diefer Vergleihung des Zufammenhanges her: 
vor, daß hier nicht die Rede ift von einem Außerlichen, dem 
Weſen des Reiches Gottes felbft fremdartigen Lohne und 
von einem Handeln um eines aͤußerlichen Lohnes willen. 
Denn was ift darnach der Lohn, den Ehriftus fegt? Die 
vollfommene: Befriedigung der: in der höheren Natur des 
Menfchen liegenden Bedürfniffe, die vollkommene Lebensge⸗ 
meinfcbaft mit Gott und die darin begründete vollfommene 
Gotteserfenntmiß, die vollfommene Ausbildung. und Aus⸗ 
übung der Würde der Söhne Gottes. Alfo was hier unter * 
dem Geſichtspunkte des Lohnes dargeftellt wird,. iſt nichts 
Anderes, als die vollfommene Verwuͤrklichung deſſen, was 
in dem Weſen des Reiches Gottes, der Kinder Gottes, des 
göttlichen Lebens von felbft gegründet nnd angelegt. if. 
Unter den Kämpfen für das Reich Gottes bedarf es des auf 
das Ziel der Vollendung gerichteten Blickes, des Bewußtſeyns, 
daß man feinem eiteln Ideale nachftrebe. Halten wie nun 
noch den Ausdruck „Lohn. im Himmel“ mit der verheißenen 
Weltherrſchaft zufammen, fo dienen beide Ausdrücke dazu, 
ihr gegenfeitiges richtiges Verftändnig zu befördert, daß die 
Weltherrfchaft nicht auf ſinnliche Weife, wie. die Juden es 
meinten, fondern in cinem geiftigen Einne zu verftchen fey, 
und daß unter dem Himmel feine Örtliche Beziehung, fondeen 
der Standpunft einer vollfommeneren Lebenegemeinfchaft mit 
Gott, eines vollendeten göttlichen Lebens bezeichnet werde ?), 


4) Vergl. Nitzſch's trefflihe Bemerfungen über den Begriff von 
der göttlihen Gerechtigkeit und von den Belohnungen in feinem 
Syftem der chriftlihen Lehre. Ae Auflage. ©. 115. 

2) Der organiide Zufammenhang ber einzelnen Säge in der Art, 
wie fie bei dem Matthäus zufamamengeftellt find, verbürgt die Ur⸗ 
fprünglichfeit diefer Form, in der uns Die Rede mitgetheilt worden. 
Die Darftellung des Lukas hingegen rührt von einer mangelhaften 
Auffaſſung der Rebe her, son einem foldhen Zuhörer, der die 
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Nachdem Chriftus bezeichnet hat, mie die Glieder des 
Reiches Gottes ſich als Leidende zur Welt verhalten follen, 
ſchildert er fodann ihren felbftthätigen, umbildenden @influß 
auf diefelbe, der aus ihren dargeftellten charakteriftifchen 
Eigenſchaften ſich ergiebt. Sie find das Licht der Welt, das, 
wo es iſt, nicht verdecht werden Fann, leuchten muß. Sie 
follen das Salz für die Menfchheit abgeben. Wie das Salz 
. Alles, dem es beigemifcht worden, wärst, auffrifcht und vor 
Faͤulniß bewahrt, fo find fie beftimmt, die Menfchheit zu 
einem ihrer Ider und Beitimmung entfprechenden Leben an= 
zuregen, durch ein höheres Lebensprincip fie zu erneuern und 
aufzufelfchen, vor der Faͤulniß, in die nach dem natürlichen 
Laufe Alles übergeht, fie zu bewahren. Uber eben aus 
Diefer ihrer Beftimmung, das Salz für die Menfchheit zu 
werden, geht auch hervor, daß, wenn dies Salz felbft feine 
eigenthuͤmliche Befchaffenheit verliert, wodurch es eben das 
Salz ift, wenn es felbft fade wird, nichts mehr übrig bleibt, 


Makarisſsmen auf eine zu enge und befchränfte Weiſe verftand, 
die Begriffe: arm, hungern, trauern, auf eine zu äußerliche Weife 
ſfich deutete und fie daher mißverftand. Gr bezog Alles Darauf, 
... daß die in dem irdiſchen Leben Mothleidenden in einem höheren 
Daſeyn entfchädigt werden follen, obgleich daraus keineswegs ers 
heit, daß er ſich die zufünftige Belohnung auf ſinnlich-⸗jüdiſche 
Meile gedacht habe. Indem er auf dieien engen Begriffsfreis 
Alles bezog, mußte er den Reichthum ter von Chriftus ausge 
fprodenen Gedanken verlieren. Daher Bonnte er die Stufenfolge 
der Entwictelung, die Unterichiede ter verichiedenen Zwiſchenglieder 
nicht vefthalten. Wie hier ein Sneinanderfliegen des Verfchiedenen 
und eine dadurch entftandene Abfürzung der urfprünglihen Rede 
nicht zu verfennen ift, fo ift in dem wiederholten Weherufen, 
welches ten Makarismen nachgebildet worden, eine rhetorifirende 
Ausmalung zu bemerfen. Es läßt ſich leicht erflären, wie auf 
dem Organiemus der Rede, den ‚uns Matthäus überliefert hat, 
durch lückenhafte und beſchränkte Auffaffung eine ſolche Darftel: 
lung, wie bei Lukas, entſtehen fonnte. Es würde ſich aber nicht 
erflären laflen, wie die Darftellung, welche Matthäus giebt, durch 
die der Zug eines höheren Geiſtes hindurchgeht, aus einer folden 
Grundlage fi) hätte herausbilden konnen. 
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um dad Salz zu falzen und aufzufrifchen (Bein Mittel, um 
das göttlihe Leben zu: erneuen in Denen, in welchen das 
Chrifktenthum, von dem diefer neubelebende Einfluß auf die 
ganze Menſchheit ausgehen follte, etwas Todtes geworden 
ft). Diejenigen, welche den höchften Standpunft in der 
Entwickelung der Menfchheit einnehmen follten, werden zue 
niedrigften Stufe hinabfinfen '). Diefe Worte Chriſti zeu⸗ 
gen davon, daß mie er einerfeits der Kraft fich beivnft war, 
mit der das neue Element, welches durch ihn in das Leben 
der Menichheit gebracht worden, daflelbe durchdringen, ers 


4) Diefe Gnome vom Salz gehörte zu den Telbfifländig für das 
Gottesreich von Ehriftus ausgeprägten Sentenzen, wenn fle auch 
in der gewöhnlichen Redeweiſe einen Anfchliefungspunft fand. - 
Natürlich, daß er eine ſolche Sentenz öfter in verfchiedenen Bes 
ziehungen feinen Süngern an's Herz legte, um auf bie Bedeutung 
und die Berantwortlichfeit ihres hohen Berufs in der Welt und 
die ihnen drohende Gefahr, wenn fie denfelben nicht mit rechter 
Wachſamkeit und Treue verwalteten, fie aufmerffam zu machen. 
Eo paßt diefe Gnome auch ganz in dem Zufammenhange, in wel⸗ 
chem fie Lu. 9, 34 angeführt wird. Chriftus warnt Diejenigen, 
welche in die Zahl feiner Jünger eintreten wollen, ſich wohl gu 
prüfen, ob fie audy zu gänzliher Selbftverläugnung entichloffen 
find. Cie find als Jünger Chrifti zum Salz für die Menfchheit 
beitimmt, aber nur, wenn fie mit gänzliher Selbftverläugnung 
ihm nadfolgen, können fie diefen Beruf erfüllen. Ohne die Ers 
füllung diefer Bedingung wird ihre vorgebliche Züngerfchaft Chriſti 
eine todte Form, fie beweilen ſich durchaus untüchtig zu dem, was 
fie feyn und leiten follen, gleich wie das dumm gewordene Salz. 
Auch in der fchwierigen Stelle ‘Mark. 9, 49. 50. fiheint mir die 
Önome an ihrem rechten Plage zu feyn, aber dieſe ganze Gens 
ten; über das Salz, welche Markus nur auf Beranlaffung des 
hier in einem anderen Sinne gebraudten Bildes vom Feuer hier 
ber feste, als ein abgeſondertes Apophthegma Chriſti aufbewahrt, 
in diefen Zufammenhang nicht zu gehören. Das Zeuer der Läuterung 
in den Leiden und Kämpfen dieſes Lebens foll ein Salz für die 
Chriſten abgeben, wodurch das göttliche Leben in ihnen immer 
angeregt, aufgefrifcht wird, doch diefe Würkung kann nur dann 
erfolgen, wenn in ihnen felbft das Salz noch vorhanden if. Das 
dumm gewordene Salz kann aber durch nichts mehr gefalen 
werden. 
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neuen'und frifch erhalten follte, fo er auch von der anderen 
Seite die dem Entwickelungsgange deffelben bevorftehenden 
Srübungen erkannte, er bezeichnet das Schickſal des in der 
todten Form und dem leeren Scheine erftorbenen Chriften- 
thums, von welchem die Gefchichte; der: reichſte Commentar 
zu diefem prophetifchen Worte, auf fo vielfache Weife zeugt. 
Nachdem Ehriftus feine Jünger aufgefordert hat, das 
Salz und das Licht der Welt zu werden, durch ihre Werfe 
zu zeugen von dem ihnen inwohnenden göttlichen Leben und 
dadurch als die Kinder Gottes ihren himmlifchen Vater zu 
verherrlichen,, fo macht er es darauf an einzelnen Beifpielen 
anſchaulich, mie fie durch ihre Werfe feuchten müßten, auf 
eine ganz andere Weile, als es bei Denjenigen ftattfand, 
welche damals unter den Juden als die Heiligen des Volkes 
zu gelten pflegten. Er ftellt an einzelnen Zügen das neue 
Lebensgefeß dar, welches den neuen Standpunft der Ent: 
wickelung des Reiches Gottes bezeichnet. Er verfündigt das 
neue Geſetz als die Erfüllung des alten. Inſofern nämlich 
das alte Gefeß von dem Gebote ausgeht, Gott über Alles 
und den Nächften wie fich felbft zu lieben, ift darin das 
ewige &efe des Reiches Gottes enthalten, und wo nur diefe 
Liebe das ganze Leben beherrfcht, da ift dasjenige erreicht, 
was das ganze altteftamentliche Religionsgefeg erzielte, aber 
nicht zu verwürflichen vermochte, mie er felbft fagt, daß in 
diefem Einen Alles gegeben fey, was Geſetz und Propheten 
— das ganze alte Teftament — zum Ziele hatten. Matth. 
22, 40. Aber auf dem altteftamentlichen Standpunkte fonnte 
Dies nicht zu Stande fommen, meil zuerft ein neues gött- 
iches Leben den Menfchen mitgetheilt ſeyn mußte, in welchem 
Der Geift der Liebe gegründet ift, und diefes durch ihn mit: 
zutheilende neue Leben fett Chriſtus in Denen, für welche 
er das neue Gefeg darftellt, in den Mitgliedern des Reiches 
Gottes, voraus. Kerner, wenn gleich aus jener Einen Grund: 
lage das ganze cwige theokratiſche Gefeg abgeleitet werden 
konnte, fo war doch der Geiſt dieſes Gefeßes hier nicht zur 
freien und vollftändigeh Entwickelung gelangt, fondern er 
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wurde darin gehemmt dutch die Beziehung auf den Stand⸗ 
punft der partifuläcen politifchen Theofcatie und in den be 
fehränfenden Formen derfelben eingeengt. Durch Chriftus 
wurde das Geſetz aus diefen Schranfen und beengenden 
Formen heraus zu feiner freien und vollen Entwicelung ge⸗ 
bracht, tie im Bewußtſeyn, fo im Leben und dadurch in jeder 

die Erfüllung deſſelben herbeigefähet. Dies war 
das Ziel feiner Exrfcheinung ').- 

Er leitet diefen Vortrag fo ein, daß er eine folde Abſicht 

feiner Erſcheinung, Geſetz oder Propheten, d. 5. überhaupt bie 
aftteftamentffihe Religion ?) aufzulöfen, verneint, er ſey über- 


— 


4) Bergl. das oben ©. 124 Geſagte. 

2) Epriftus bezeichnet hier das alte Teſtament im Ganzen; weder in 
Beziehung auf den einen, noch den anderen feiner Haupttheile 
wollte er auflöfend, zerſtörend, fondern in jeder Hinfiht wollte er 
nur erfüllend würfen. Wenn De Wotte bei der Erklärung diefer 
Morte aus 7, 12, — 22, 40 zu beweiſen ſucht, daß „elek und 
Propheten,” uud ald Duelle des Gittengefeßed gedacht wurden 
und er die Worte barnach ohne Beziehung auf das prophetiiche 
Element auch hier auf diefe Weiſe verftanden haben will, fo kann 
ich darin nicht ganz einftimmen. Auch in den angeführten Stellen 
iſt nicht bloß von dem ethifchen Inhalte des alten Teſtaments, 
fondern von demielben feinem ganzen Umfange und Wefen nad) 
die Rede. Chriftus bezeichnet nur ald das Ziel, welchem das 
ganze alte Teftament entgegenftrebt, die Quinteffenz der ganzen 
Theofratie, von allem Meligiöfen wie Ethifchen, den Geiſt der 
Liebe, wie ja auch die Erlöfung felbft dies zum Ziele hat, die 
Liebe zum herrfchenden Princip in dem Leben der Menichheit zu 
maden. De Wette führt ald Grund für jene Auffaffung an: 
„Niemand Ponnte denken, daß er im Witerfpruche mit den Weil: 
fagungen der Propheten Meifias feyn- wolle, auch fpricht er nach⸗ 
her bloß von der Erfüllung des Geſetzes.“ Aber es fragt ſich ja, 
ob Ehriftus fich hier gegen einen Mißverftand feiner Jünger, oder 
gegen eine Befchuldigung feiner Widerfacher verwahrt. Wenn das 
Leste der Fall ift, hatte er wohl Urfache, dies geltend zu machen, 
daß feine Würffamfeit weder mit dem Geſetze, noch mit den Pro: 
pheten in Widerſpruch ftehe, daß er durch die Erfüllung von beidem 
als der Meſſias fih bewähren werde. Und wenn er aud das 
ganze alte Teſtament in Beziehung auf beide Teile im Sinne 
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haupt nicht gefommen, aufzuldfen, fondeen zu erfüllen. Sey 
es nun, daß Ehriftus ohne befondere Veranlaffung von außen 
fein Verhaͤltniß zum alten Teftamente und zu der bisherigen 
theofratifchen Entwickelung auf diefe Weife bezeichnen wollte, 
und daß er, ohne durch einen befonderen Gegenfat dazu 
veranlaft zu feyn, In doppelter, negativer und pofitiver Form, 
des Nachdrucks wegen, den allgemeinen Sag ausfprach, oder 
daß der Mißverftand mancher Jünger, oder die Beſchuldi⸗ 
gung folder Widerfacher, welche in dem Gegner der phari- 
fäifchen Satzungen und Umzaͤunungen einen Gegner des Ge⸗ 
feges felbft fahen oder fehen wollten, ihn dazu betvog., Das 
Legte ift immer mwahrfcheinliher, ald das Zweite, weil bei 


Denen, welche fi) zuerft Jeſu anfchloffen, vermöge der bei 


i 


ihnen fo tief gemwurzelten Ehrfurcht vor dem Gefege, nicht 
leicht der Gedanke auffeimen fonnte, daß er (fen es, daß fie 
ihn für einen Propheten oder für den Meſſias hielten,) das: 
felbe aufheben molle. 

Befräftigend ſetzt er dann hinzu, daß nicht das Geringfte 
des alten Teftaments feine Geltung verlieren, fondern bis 
das letzte Ziel erfchienen, bis zur Vollendung des Reiches 
Gottes Alles feine Erfüllung erhalten folle 1). In diefem 
legten Ergebniffe ift ja dann erft die Erfällung von Allem 
gegeben, was alle frühere theofratifhe Entwickelung nur 
vorbereiten follte. Hierbei erhellt wiederum, wie Auflöfung 
und Erfüllung in diefem Sinne Eorrelatbegriffe find. Die 
Vollendung giebt die Erfüllung von dem, mas in dem vor⸗ 
bereitenden Standpunfte fhon angelegt und dem Keime nach 
darin enthalten war, mit der Auflöfung deffen, was nur als 
vorbereitendes Moment Bedeutung hatte. Auf diefe Voll: 


hatte, konnte er doch nachher eine beftimmte Beziehung befonders 
hervorheben. Die Beziehung auf das Prophetifche liegt aber auch, 
wie De Wette felbft anerkennen mußte, in®. 18. Darnad) läßt fi) 
am natürlichiten vorausfegen, daß er die gemeinfanme Beziehung 
auf beide Stüde des alten Teftaments gleich von Anfang an im 
©inne hatte. 

4) Vergl. Tholuck's treffliche Auseinanderjegung zu 5, 18, 
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endung des Reiches Gottes Hinzeigend, in der Alles feine 
legte Srfüllung finden follte, mweifet Ehriftus zugleich auf das 
Iegte Ziel, in der Erfüllung der mit den Mafarismen vers 
bundenen Verheißungen hin und fo hangt dies mit dem 
früher Gefprochenen zufammen '). 

Von dem alten Teftamente überhaupt geht er dann zu 
dem Geſetze inöbefondere über, und indem er den ausgeſproche⸗ 
nen allgemeinen Saß auf daffelbe befonders anwendet, fordert 
er von feinen Juͤngern die Erfüllung des Gefeßes in einem 
weit höheren Sinne, als wie es bei Denen, welche damals 
als Mufter der Gerechtigkeit galten, ftattfand. Nah Maas 
gabe, wie Yeder zur Erfüllung des Geſetzes fich verhielt, 
follte ein höherer oder niederer Plag in der Entwickelung 
des Reiches Gottes ihm angemiefen werden ?). Solche 
Anforderungen der Gefegerfüllung macht Chriftus an die 
Ceinigen, denn Diejenigen ?), deren Gerechtigkeit nicht 
von ganz anderer Art ift, als die pharifäifhe Scheinge- 
rechtigfeit, roerden von dem Reiche Gottes ganz aus 
geſchloſſen werden. 


4) Indem Sejus fih in ein ſolches Verhältniß zu dem alten Teſta⸗ 
mente feßt, ald Erfüller des Geſetzes und der Propheten, giebt er 

ſich dadurch deutlih als den Meſſias zu erfennen, und da dieſe 
Morte mit dem ganzen Organismus der ‘Bergrede genau zufams 
menhangen, io erhellt es, mie unhaltbar die Behauptung des 
Dr. Strauß ift, daß Jeſus fi damals noch nicht entichieden als 
den Meſſias dargeftellt haben follte. 

2) Wenn gleich Ehriitus Ein höheres Lebensprincip und Lebensgeſetz 
bei Denen, melde tem Reiche Gottes angehören, vorausſetzt, fo 
it ein Etufenunterihied unter denfelben nah Maaßgabe, mie 
jenes Lebensprincip fie mehr oder weniger durchdrungen hat, und 
wie es ſich in der Geſetzerfüllung offenbart, keineswegs ausges 
ſchloſſen. 

3) Das ap PB. 20 bezeichnet den hier ausgeſprochenen Satz als Be 
gründung, Befräftigung des im vorigen Verſe Gefugten, und dies 
widerfeitet Der Art, wie Dlehaufen den Zufammenhang beftinmt, 
wenn glei er in der Unterfcheitung des V. 19 und DB. 20 Ge: 
ſagten Recht Hat. 

i 11 
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Darauf macht es Chriſtus an einzelnen Beiſpielen klar, 
in welchem Sinne durch ihn das Geſetz nicht aufgeloͤſet, 
fondern erfüllt werden ſollte, in welchem Sinne die Mit: 
glieder des Reiches Gottes durch den Eifer in der Geſetz⸗ 
erfüllung ſich auszeichnen follten, und, was das Untergeord- 
nete ift, tie ihre dem Standpunfte der neuen Entwickelung 
Des Reiches Gottes entfpecchende Gerechtigkeit von der phari⸗ 
feifhen Scheingerechtigfeit fi unterfcheiden ſollte. Er ftellt 
Daher das neue, emwige--theofratifche Geſetz dem mofaifchen 
Gefeße, dem Geſetze der partifulären politifchen Theofratie 
entgegen, indem bier eine Erfüllung herbeigefährt wird, welche 
zugleich die Auflöfung der partitularifiifchen politiſchen Form, 
in der der Geiſt des Geſetzes noch befangen war, mit ſich 
führte '). Es ift der Gegenfag zwifchen dem Gefege, das 





4) Ich trete bier der Auslegung griechifcher Sirchenlehrer und der 
focinianiichen bei, nach welcher Chriftus hier einen Gegenſatz nicht 
bloß gegen die pharifälfche Auslegung des Geſetzes, fondern gegen 
den Standpunft defielben überhaupt aufftellt. Diefe Beziehung 
ergiebt ſich als die notwendige : 1) aus dem Zufammenhange, 
wie wir ihn entmwidelt haben; 2) daraus, — daß er größtentheils 
wurklich die Gebote nach ihrer buchſtäblichen altteftamentlichen Form 
anführt. Auch das in Dem Gebote nicht wörtlich enthaltene: „Du 
foßR deinen Feind haſſen,“ V. 43, liegt doch in dem vorangehenden 
poſitiven Gebote, wenn man diefes in feiner Beſchrankung von 
dent partifulariftifch « theofratifhen Standpunkte aus verfteht; 
3) daraus, — daß man die Worte: 23697 Tois apyaloıs V. 33 
nit gut anders verftehen ann, als: „es ift zu den Alten (den 
Vätern, alfo in der moſaiſchen Bekanntmachung des Geſetzes) 
gefagt worden,” denn, hätte Ehriftus die Sagungen der Nelteften 
gemeint, „es ift von den Nelteften gefagt worden,” (wozu aud 
die ganze Form des Ausdruds weit weniger paßt,) fo Mmürde er 
ohne Zweifel, wie au) De Bette anerkennt, das Wort oes- 
Bur£ooıs gebraucht haben. Der von Tholud für Diele legte Auf: 
faflung der Worte noch angeführte Grund, daß fo ein beftimmter 

Gegenſatz zwifhen aoyators und 2yo hervortrete, ift nicht ſchla⸗ 
gend, denn ein foldyer Gegenfag wird durdy den Zufammenhang 
gar nicht verlangt. Der Gegenſatz bezieht fi) darnach gar nicht 
auf das Subjeft, fontern nur auf die Faffung des Gebotes ˖ 
Ehriftus erkannte die Stimme Gottes auch in der altteftamentlichen 
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ſich auf Die äußere That — und dem Geſetze, das fich nur 
auf die Gefinnung bezieht und in derfelben feine Erfüllung 
erhält '). 

Das Gefeg verdammt den Mörder zum Tode. Das 
Evangelium aber fpricht das Berdammungsurtheil ſchon über 
Jeden, der feinem Bruder züent; die Gefinnung, welche in 
ihrem Gipfelpunfte den Mord erzeugt, ftraft es fchon in 
dem auffeimenden ?) Gefühle der Rachfuht, mag es bloß 


Geſetzgebung, den Moſes auch als Geſandten Gottes an, aber die 
erfüllende Form der neuen Geſetzgebung mollte er der be 
fchränften, mangelhaften, nur einem vorübergehenden, vorbereis 
tenden Standpunkte angehörenden Form der altteflamentlichen 
Geſetzgebung entgegenftellen. Hätte Ehriftus jenen Gegenſatz des 
Subjefts im Sinne gehabt, fo würde auch wohl dieſes zois de- 
zaloıs vorangefekt worden feyn. Nun aber wird das Wort 
oocon vorangefest, weil fi eben der Gegenfaß nur darauf be: 
sieht, was früher zu den Bütern gefagt worden — und maß jept 
von Ehriftus gejagt wird. In dem zweiten Öliede mußte er jedoch 
zugleich die Bezeichnung feiner Perfon hervorheben, weil er ſich 
als Den, der dieje Machtvollkommenheit habe, bezeichnen wollte. 
Wenn er nun aber den Gegenfag gegen das alte Geſetz Überhaupt 
aufitellt, fo hangt es Damit auch recht gut zufammen, daß er zus 
gleih den Gegenſatz gegen die pharifäiihe Auffaffung und Ans 
wendung des Geſetzes hervorhebt, denn dieſe war es ja, welche 
nicht in den Geift einging, der von dem alten Geſetze in's neue 
überführt, in diefem feine Erfüllung findet, jondern den Buch: 
ftaben, die beſchränkte partifulire Form auf eine einfeitige, aus: 
fhlieglihe Weiſe vefthiek. Der Pharifdismus bildet eben den 
Gipfelpunkt des in feiner Buchſtäblichkeit und Beichränftheit veit: 
gehaltenen, von dem Geifte entfremdeten gefeßlichen Standpunktes. 

4) Es ergiebt fi) daraus für Die Auffaffung des Einzelnen der Berg» 
rede Die Regel, daß, mo Ehriftus ein äußerliches Thun bezeichnet, 
dies immer nur als Anſchaulichmachung der von ihm verlangten 
Gefinnung, welche allein durdy diefe feine Geſetzgebung in Ans 
fpruch genommen wird, ſich bezieht, und nur dann das bezeichnete 
äußerlihe Handeln buchftäblich gemeint feyn kann, wenn es als 
nothwendiger Ausdruck der von ihm dargeſtellten Gefinnung 
erfcheint. 

2) Ich muß Denen beitreten, welche das eixn 5, 22 für einen falfchen 
Zufaß halten. Eine Wilderung der Strenge bes die Geſinnung 
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im Herzen !) verborgen bleiben, oder in dem geringften 


in Anfpruch nehmenten Geſetzes ift gewiß dem Zwede und Zus 
fammenhange der Rede durchaus fremd. 

4) Es ſcheint mir das rechte Berftändniß der Worte Ehrifti durchaus 
getrübt werden zu müllen, wenn man nicht die Worte: os d’ ur 
siny.ro adelpp auzou" duxa, Evoyos Earas zy auredoigp, aus 
denielben wegbringt. Faſſen wir alles Uebrige auf, jo hangt Alles 
genau und gut zufammen. xofoıs bezeichnet Gericht, Verdammniß, 
wie es gewöhnlich im neuen Teftamente gebraucht wird, die Ge 
henna daffelbe mit einem anderen Worte. Chriftus will feines: 
wegs eine Stufenfolge in der Verlegung des theofratiihen Ge: 
feges bezeichnen, welche nirgends in diefem Zufammenhange vor⸗ 
kommt, fondern nur dies ausdrüden, daß die quantitativ kleinſte 
Vebertretung des göttlichen Gefeges mit der größten daſſelbe Princip 
der Geſinnung gemein habe, melde mit dem Reiche Gottes in 
Widerſpruch ſtehe, daß das Neid, Gottes heilige Gefinnung ver: 
lange. Abſichtlich fegt er Dem Morde das bloße Schmähwort zur 
Seite, weil die Sefinnung, die, weiter entwidelt, den Mord er: 
zeugt, fchon in dem Echmähmorte bervortritt. Vor dem Gerichte, 
das fi) auf die Sefinnung bezieht, erfcheint alio der Menſch ſchon 
dadurch als ſchuldig. Wenn wir nun aber zwiſchen dex« und 
uwgös eine Abſtufung annefmen, fo tft dieie dem Zwecke und 
Aufammenhange der Nede durchaus entgegen, und wie Bleinlich, 
der Würde des Vortrags unangemeifen, wäre diefe Unterſcheidung! 
Dann müßten wir confequenter Weile auch in den Strafbeitims 
mungen eine Abftufung ſuchen, was wiederum in dieiem Zuſam⸗ 
menhange fehr unpaffend wäre. Durch die Erwähnung bed Syn⸗ 
edriums würde die Sache auf einen ganz fremdartigen Standpunkt, 
den der bürgerlihen Gerichtsbarkeit, den politiſch⸗theokratiſchen, 
dem Chriftus fi) gerade entgegenftellen wollte, verfegt. Und wie 
foll dann die Gehenna von der xpfoıs unterſchieden werden, in 
welchem Verhältniſſe fteht tie Erwähnung des Spnedriums zu der 
xgloıs und der Gehenna? Wir finden hier zufammengeftellt, was 
gar nicht zufammen paßt, wenn gleich man durdy mandherlei ges 
zwungene, in Beziehung auf die Deutung der Worte, wie den 
Zufammenhang unhaltbare Erklärungen die unauflöslihen Schwie- 
tigkeiten heben zu Fönnen meinte. Da das umge eigentlich nichts 
Anderes jagt ald das dax«, fo beftätigt dies die Bermuthung, daß 
jene Worte nicht in den uriprünglihen Zufammenhang der Rede 
gehören, vielleicht als eine verichiedene Ueberſetzung derfelben 

..bhebräifhen Worte, welche in dem nachfolgenden Gliede wieder: 
gegeben werden, in den griechifchen Watthäus gekommen find. 
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Ohmälwere hervortreten !): Das Gefe der pastifuläcen 
Sheofratie verdammt den Ehebrecher. Das Geſetz Chrifk 
. aber verdammt in der auffeimenden boͤſen Luſt des Ehe 
mannes den Ehebruch, der aus einer folchen’ Duelle: hervor⸗ 
geht ?)._ Wie Ehriftus fchon hier von Der des ber: She 
a8 einer im Inneren. begründeten Verſchmetzüng zroeler durch 
Dad- Geſchlechtẽverhaͤltuiß getrennter Individnen "gi "Einem 
Lebensganzen ‚ausgeht, fo wird er dadutch verantaßt: deu 


Gegenſatz gegen den Standpunkt des moſalſchen Geſetzes in 


Besichung auf die Beſtimmung dieſes Verhaͤltniſſes weiter 
zu entwickeln *). Das mofaifcge: Geſetz/ welchet für den 
+, Stondpunft eins..allmählig zu ‚bildenden rohen Volkes be 


ſummt war, erlaubt die Eheſcheidung fehfechthin, „und es 
fucht nur in das rohe Treiben: einige. geregelte. Orbnung hin⸗ 
einzubringen, der geängenfofen Willkahr wenigſtens ‚einige 


4) Son V. 23— 77 folgen ſolche Ausfpräche Chriſti, weihe ber Re 
dakteur unferes griechiichen Matthäus. aus anderen. Reben Ehriſti 
entiehnt, (wie 25. 26, bei. Lukas 12, 58. 59, wovon wir fpäter 
handeln werden, im natürlichen Zufammenhange vorfommen,) und 
wegen des verwandten Inhalts bier in die Bergrede aufgenommen 
bat. Aber bei V. 27 tritt die Zurldbeziehung auf das Frühere, 
V. 21, wieder deutlich hervor. 

2) 8. 39— 31, weldye Stelle von der Art handelt, wie man fih von 
einer ſoichen auffeimenden fündhaften Luft loszumachon ſuchen 
fol, gehört auch ſchwerlich in diefen Zufammenbang, in weichem 
nur von der fittlihen Geſetzgebung an fi) die Rede if. ' 

3) Zwar war unter den Juden bie Pelygamie noch nicht durchaus 
verboten, wie hervorgeht aus den von Joſephus in Begiehung auf 
die Polngamie, in der Herodes I. lebte, gebrauchten Berten, 
Arebaeol. L. XMHre.- 4 8. 2.: narıov yap Lv auız nmiedodır 
Auiv oOvvoıxeiv, und Juſtinus-M. macht noch zu feiner Zeit den 
£ehrern der Juden den Vorwurf, ofzıyes za) ufym wüy zul zeo- 
Gdpas xıl eye Eysıv duüs yuraiaas Exasıoy OUyYopoudı. 
Dial, c. Tryph. Jad. ed. Colon. f.363. E. Doc; läßt ſich wohl dar» 
aus, daß, wenn glei, dem, was Ehriftus Über ‚die he fagt, die 
Idee von der einzig gefeßmäßigen Monogamie als nothwendige 
Borausiegung zum Grunde liegt, er doch nicht ausdrucklich etwas 
darüber ausfpricht, ſchließen, daß dies ſchon algemeiner | in. den 
theologiſchen Schulen anerfannt wurde, 


. an. m 
fi ⸗ 


166 . Die Bergrebe. 


Schranken zu feren. Die politifche Geſetzgebung iſt durch 
den Stoff, den fie zu bilden hat, bedingt '). Das Befeg 
Ehrifti aber fpricht von dem Standpunkte der fittlichen ‘dee 
allein, die es in ihrer ganzen Strenge aufftellt, und es macht 
daher am die Ehe die Anforderung einer unauflöslichen Lebens⸗ 
gemeinfchaft. Mur durch den Ehebruch des einen Theile ift 
die eheliche Verbindilng thatfächlich aufgehoben und dann alfo 
dee unfchuldige Theil wieder zu heirathen berechtigt ?). Das 
‚mofaifhe Geſetz verbietet den Meineid und verlangt die Heis 
lighaltung des Eides. Das Geſetz Chriſti aber verlangt, 
daß das Na und Nein ftatt jeder anderen Verſicherung fey. 
Jede andere Betheuerung ?) ift ſchon vom Argen, zeugt von 
dem Mangel derjenigen Gefinnung, welche bei den Mitglies 
dern des Meiches Gottes vorhanden feyn follte, derjenigen 


4) Die oxineoxapdia« 1oü Anov. Matth. 19, 8. 

2) Wir Pönnen weder Denen beiſtimmen, welche aus diefem Seſetze 
Ehrifti ein Auferliches in ein Staats» oder Kirchenrecht aufzuneh⸗ 
mendes machen wollen, was dem Zwede und Charakter diefer 
Rede, welche nur Gelege für die Gelinnung, die auch nur von 
der Geſtunung aus im Leben verwürflicht werden können, dar: 
ftellt, nody Denen, weldye annehmen, daß Shriftus hier nur in 
Beziehung auf Die damalige Form der jüdiſchen Ehefcheidung, die 
nicht durch eine obrigkeitliche Unterſuchung und Entſcheidung be: 
ſtimmt wurde, geredet habe. Die antithetiiche Beziehung wird 
zwar durch Die damaligen Berhältaiffe bedingt, aber die fitiliche 
Idee, welche Ehriftus ausfpricht, ift eine durchaus unbedingte, von 
Beinen temporären Rüdficten abhängige. 

3) Die uneigentlihen Eidesformein, DB. 31 — 86, melde ſich nicht 
unmittelbar auf die Anrufung @ottes bezogen, erwähnt Chriftus 
nur deshalb, um deito flärfer auszudrücken, daß er jeden Eid 
fhlechthin, jede andere VBetheuerungsformel als das bejahende 
oder verneinende Wort aus feinem Reiche verbannt. „Hätte er 
diefe Eidesformeln, bei denen man die Anrufung Gottes zu ums 
gehen fuchte, nicht ausdrüdlicdy erwähnt, fo hätte man meinen 
Tönnen, fein Berbot beziehe ſich nur auf die unmittelbare Anru⸗ 
fung Jehovahs, als Zeugen der Wahrheit, melde auch fromme 
Juden zu vermeiden fuchten, und ftatt welcher fie eben jene “Be: 
theuerungsformeln , welche nachher der frivoleren Geſinnung zu 
Beihönigung des Meineides dienen mußten, erfunden hatten. 










des bürgesiihen 

Geier vergelten,. dat Befeg Ehrißi. (&lichh fo. ehe | 
neben Vergeltung. aus, daß es nielmehe in Denen, - 
6. 8. ſich aufgenommen haben, , deu Glan. erzeugk, 
| Unrecht leidend fih hinzugeben, , all, :@icichet 
wis. Gleihem::gu wergelten. Das alte Beleg ‚dag 
Noaͤchſten zu lichen, als der. Naͤchſte aber erſcheint Bon dieſem 
Standpunkte das Mitglied-deefeiben.thesfratiihen ‚Wolke \ a 

ed beſteht Damit ‚der Haß gegen die Feinde 
derfelben, al⸗ Feinde des Reiches Gottes. Daß Geſetz Chriſtj 
aber werlangs eine Siebe ') ohne jede et Liebe, - 
weiche ſich auch auf Feinde und Verfolger erfihltet,. unser 
welchen hier auch befonders Diejenigen zu. denken fiab, weiche 
als Feinde des Reiches Gottes die Mitglieder deſſelben vers 
folgen, eine Liebe alfo, welche auch auf die Keinde des 
Reiches Gottes fi erftredt, eine Lebe, welde nicht 
allein den Keinden Gutes erweiſet, fondern auch fo tief in 
der Sefinnung mwurzelt, fo fehr jeden Keim des Haſſes aus⸗ 
fließt, daß fie zum Gebete-fün-die-Geinde antreibt. Die 
Kinder Gottes follen vollkommen feyn in der Liebe, wie dee 
himmliſche Vater vollkommen ift in der Liebe. Die Bells 


1) Bei dem Apoflel Paulus Rommen in dem erfien Briefe an bie 
Koriather manche Remiudtamen_us-ber-Bergrede sor, auf weiche 

. auch Rüdert aufmerkfam gemacht hat. 4, 8— 12; 8, 7,7, 10, 
Vieleiht hat Paulus gleichfalls aus diefer Rede die uns, mu nur 
durch ihm Apoftelgeich. RO,-36, erhaltenen Worte Ehrifi: 
iR etwas Seligered ald Nehmen,” entiehnt. Diefe Worte 5* 

ſich dem, was 5, 40 — 42 gefagt if, gut an und ſie bezeichnen bie 

Idee, welche hier in der Form äußerlicher Thatſachen ausgeſprochen, 
das Weien der Liebe, welche nur mitzutheilen verlangt, Die im 

, Mütheilen fih felig fühlt. Und wie offenbart ſich uns in dieſen 
Worten allein das ganze Herz Ehriki, die Seele feines die Mit⸗ 
— der Fülle bimmlifcher Guter, die er beſaß, erzielenden 
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kommenheit ift in dDiefem Zufammenhange offenbar Bezeichs 
nung der vollfommenen Liebe Gottes, von der auch die durch 
die Suͤnde von ihm Entfremdeten nicht ausgefchloffen find, 
die vollfommene Liebe, welche die Erlöfung Derer, welche 
durch die Sünde Feinde Gottes find, verlangt. 

Nachdem Ehriftus an diefen Beifpielen das Wefen der 
wahren Heifigfeit im Gegenfaß gegen den bloß: gefeglichen 
Standpunft anfhaulih gemacht hat, geht er zu einem ans 
deren Punkte über, durch den Gegenfaß mit den Damals 
vorhandenen falfchen Richtungen des religiöfen Geiftes, was 
zum Wefen der wahren Krömmigkeit gehöre, zu bezeichnen. 
Der Gegenfaß zwifhen Seyn und Ecein, der Gegenfaß 
zwifchen der wahren, von allee Echeinfucht entfernten, auf 
ihre eigengg. Werfe gar nicht veflektirenden Froͤmmigkeit und 
der Alles zur Schau tragenden Scheinfrömmigfeit der Phas 
riſaͤer. Es fann dies nicht ftärfer ausgedrächt werden, als 
in jenen Worten: „Wenn du Almofen austheilft, wiffe deine 
finfe Hand. nicht, was die rechte thut,“ das heißt: Du follft 
fo fern davon ſeyn, das Bute, das du thuft, vor Anderen 
zur Schau zu tragen, daß du es dir vielmehr felbft nicht 
einmal anrechneft, daß Du es gar nicht als dein eigenes Werf 
vor dir felbft geltend machſt, — jene Findliche unbefangene 
Art, aus innerem Drange, ohne alle Keflerion darüber, das 
Gute zu thun, fo, als ob e8 eben nicht anders ſeyn Pönne. 
Diefes Merkmal der wahren Krömmigfeit ftellt Ehriftus dar 
in der Anwendung auf drei Stüce, in’ welchen die Pharifäer 
befonderd ihre vorgebliche Heiligkeit zur Schau zu tragen 
pflegten: Almofen, Gebet und Saften, welches beides 
häufig mit einander verbunden wurde !). Dem mider die 


4) Da Ehriftus jene drei Stüde, Almofengeben, Gebet und Kaften 
nur erwähnt in der einen Beziehung, um den an die Gpiße ges 
ſtellten allgemeinen Örundfaß 6, 1: rjv dixmoorenv un nroriv 
Eumgpoader ur aydounor, darauf anzuwenden, fo erhellt dar- 
aus, daß, was fonft bei dem Matthäus über das Weſen des red: 
ten Gebetes, das Baterunfer, bier vorfommt, etwas diefem Zu: 
iammenhange, im welchem gar nicht die Lehre vom Gebete vorge: 


VE 


De tue 2 


vhaifätfge Shqheingerechtigbeit :*) ¶ aiıfgeftelltin i- @egtmfage 
nöleht ch die Warnung vor einem vertomdten Gebrechen 
Baus derfelben Wurzel hervorgeht, an, die gleichfalls den 
er charakteriſtrende Strenge im Aburtheilen ubes 
Andere, weiche dem Mangel der Strenge - gegen fich fer 
nud Ver vechken  Selbfipeifung zur Geite geht: -: Wer das 


Wefen: der wahren Gerechtigkeit erfannt: ——— 


maßtworden, wie viel ihm daran noch fehlt, wird 
wie ſtreng ir. Der eigenen Selbfibeuztheilung‘, fo: miſderin 


Beurtheilung  Wnderen- ſeyn *). es ehe ben 


Eriterium an, woran Jeder . fo prüfen koͤnnenob er: al 
dem Staudpunkte der wahren Gerechtigkeit; nicht der phart 
ſdiſchen Scheingerechtigkeit fich befinde: ‚Daran ulfe mäße 
Ihe euch prüfen, ob ihr nicht-gue-Nlafie jener. Heuchler und 

‚gehört; ob Ihe: aufrichtig dem’ Weſen Dar 
Gerechtigkeit nachſtrebt, wenn. ihe euch: tn Die Lage Anderer 
verfest und fo gegen fie zu handefn euch bewußt fend, wie 
ihe münfchtet, daß fie in ähnlichen Lagen gegen euch hans 
beiten. “SGewiß wollte Ehriftus hier fein Princip der Sitts 


tragen werden, fondern von bemfelben nur in einer ganz we 
ſimmten Beziehung gehandelt werden Tonute, Fremdartiges iſt. 
Es ift dies nur auf Weranlaſſung der Erwähnung, des © 
der gegenfändlichen Verwandtſchaft wegen hierhet geſetzt worden. 
1) Wie die Worte 7, 1 in einem guten logiſchen Zuſammenhange 
mit dem ſtehen, mas gegen die Scheinheiligkeit des phariſaiſchen 
Standpunktes geſagt worden und auch die Uebereinſtimmung mit 
dem Lukas dafür zeugt, daß dieſe Worte zu dem urſprünglichen 
Körper der Rede gehören, fo paſſen hingegen alle diejenigen Aus⸗ 
ſpruche, welche von 6, 19 bis zum Ende des Eapiteld folgen, durch⸗ 
aus nicht in den Zufammenhang. Vielleicht gab dem Redakteur 


des griechifchen Matthäus die Beziehung auf das Baterunfer und 


alles vorher vom Gebete Geſagte die Beranlaffung, ale diefe die 
Grundbeziehung der Seele auf das Göttlihe und die Unterord⸗ 
nung der Sorge für das Irdiſche fordernden Ausiprüce Ehrüti 
hierher zu fegen. 
2) 7, Ba bei Matthäus gehören offenbar nicht in diefen Zufams 
mienhang, wie auch das our V. 42 auf den Zuſammenhans mit 
.7, 1— 6 zurüdweilet. 
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fi) einft vor dem göttlichen Gerichte Darauf berufen wuͤrden, 
fie hätten mit Anrufung feines Namens große Wuͤrkungen 
hervorgebracht, und daß er fie doch, weil fie nicht durch die 
Gefinnung ihm angehörten und nicht in der rechten Gefin- 
nung ſolches vollbracht hätten, nicht als die Seinen aners 
kennen werde. Was noch fo große Würfungen hervorzu: 
bringen ſcheint, ift doch etwas Wichtiges ohne die Gefinnung 
der Liebe. So hebt Ehriftus am Ende diefer Rede die Wahr⸗ 
beit hervor, mit der er angefangen hatte und welche duch 
dieſen ganzen Vortrag hinducchgeht, daß Alles auf die Richs 
tung des Gemuͤths, die Wurzel der -Befinnung anfomme. 
Dann fchließt er diefe ganze Rede mit dem Gegenfage zwi⸗ 
- fden feinen wahren und feinen falfchen Juͤngern, Denen, 
weiche es ſich angelegen feyn laſſen, diefe von ihm vorge: 
teagenen- Wahrhelten auf ihr Leben anzuwenden und audzus 
üben, und Denen, bei welchen dies nicht der. Fall if. Dar: 
nach follten die verfchiedenen Klaffen feiner Zuhörer fich 
ſelbſt richten und darin ihr Schickſal bezeichnet finden. So 
bilden diefe Worte der Warnung den dem Anfangspunfte 
entfprechenden Ausgangspunft diefes Vortrags, 

Bon diefer Probe eines zufammenhangenden Lehrvortrags 
Ehrifi wollen wir zu der genaueren Betrachtung einer ande: 
ren Form, in welcher er die auf das Reich Gottes ſich bezie⸗ 
henden Wahrheiten dargeftellt Hat, übergehen, zu den Paras 
beln, von denen wir ſchon oben im Allgemeinen gefprochen 
haben. Wir können diefe Parabeln als ſolche Darftellungen 
der das Reich Gottes betreffenden Wahrheiten bezeichnen, 
in welchen diefe durch befondere Verhältniffe des gemöhn- 
lichen Lebens, feyen fie aus der Natur oder Menfchenmelt 
gegriffen, anfchaulich gemacht werden. Eine allgemeine Wahr: 
heit wird hier dargeftellt unter dem Bilde einer einzelnen 
Thatfache oder einer fortlaufenden Geſchichte, und gewöhnlich 
einer folchen, welche einem niederen Gebiete Des Lebens ans 
. gehört, fey es, daß die Würfung von Kräften und Werfen 
der Natur oder das Handeln der Menfchen in ihren gegen⸗ 
feitigen Beziehungen ald Grundlage gebraucht wird. Werin 
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wien- auch den Begriff der Gabel fo beftimmen will, Da 

Duufelbe ‚zugleich Auf die Parabel, als eine befpudere Species 

Dirfer Battung, feine Anwendung erhalten koͤnne, fo Hat. 

immer. die Parabel, befonders wie fie Ehrikus gebraucht, 

ihee ganz eigenthümlichen: Merkmale, mit deren Unterfuhung 

wir uns jet befchäftigen wollen. Die Parabel ik der * 
ſchen Fabel verwandt, inſofern beide von dem Mothus als 

ubewuhter Dichtung ſich dadurch unterſcheiden, daß daz 
Dartſoͤchliche mit vollem Bewußtſeyn nur als Dichtung, nur 

als Hölle für die Darſtellung einer allgemeinen Wahrheit 

gebraucht, die allein als das Reale dem Bewußtſeyn ber 

Zuhörer oder Lefer vorgeführt wird. - Aber die Parabel 

unterſcheidet ſich von der Kabel dadurch, daß in diefer auf 

Wefen eier niederen Battung Eigenſchaften und Handlungde 

weifer von Weſen einer höheren: Gattung, wie auf Thiere 

menſchliche Eigenſchaften und Handlungsweiſen, übretragn —  ' 

werden koͤnnen, hingegen in der Parabel die beiden Gebiete 

des Lebens, von denen das niedere zum Bilde des hoͤheren 

dient, immer klar aus einander gehalten werden. Die vr 

vorgeführten Wefen und Kräfte bewegen fich ganz fo, wie 

ed das Geſetz ihrer Natur mit ſich bringt, diefes felbft aber 

wird als ein Bild von dem, was auf einem höheren Gebiete 

des Lebens gefchieht, gebraucht. Die Kabel Fann etwas dars 

fiellen, was auf diefe Weife, wie wenn Thiere menſchlich 

denfend, vedend, handelnd vorgeführt werden, ſich nicht ers 

eignet haben koͤnnte; aber die Parabel läßt Alles fo ver 

ſich gehen, wie es in dem Naturleben, in dem bürgerlichen 

und häuslichen Leben wuͤrklich erfolgt. Der Zuhörer vers 

nimmt hier, was ihm aus dem gewöhnlichen Leben bekannt 

ift, eine Erzählung von dem, was er häufig um fich her dr 

folgen fieht. Mit Unrecht führt man,als ein. Merkmal der 

Fabel, zum Unterfchiede der Parabel, an, dag in jener Thiere 

als Handelnde Wefen dargeftellt werden. Auch in der Pas 

rabel können Thiere als handelnde Wefen vorgeführt werden, 

wie in einer der Parabeln Ehrifti Schafe fo gebraucht werden. 

Aber der große Unterfchied beftcht auch in diefem Kalle in 


bs 
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dem, was mir fchon bemerft Haben. Die Thiere werden fo 
dargeftellt, wie das Gefeg ihrer Natur es mit ſich bringt, 
fo daß der Zuhörer an die gemohnten Maturereigniffe erin- 
nert wird. Und es werden die beiden Lebensgebiete, was 
der Natur und mas dem Ontwicelungsgange des Reiches 
Gottes, des göttlichen Lebens angehört, Flar aus einander 
gehalten. Daher werden auch nicht Thiere für ſich in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen vorgeführt, denn diefe wuͤrden fein 
geeignetes Bild für das Verhältniß des Menfchen zum Reiche 
Gottes abgeben. Aber wie der Menfch etwas Göttliches im 
Verhältniffe zu den Thieren darftellt, auch eine unmittelbare 
Macht über dieſelben ausuͤbt, als ein Wefen höherer Art, 
daß fie zu beherrfchen und zu feiten beftimme tft, ſich ihnen 
darftellt und ein mächtiger unbewußter Zug ihrer Natur fie 
oft mit den Menfchen in Verbindung fest, fo fonnte das 
Verhältniß der Thiere zu den Menfchen wohl als Bild, um 
das höhere Verhaͤltniß der Menfchen zum Reiche Gottes, 
und zu einem Erlöfer.abzubilden, fich eigenen. Zum Beiſpiel, 
wenn Chriftus die Echafe ganz in Ihrem gewöhnlichen Ver: 
bältniffe zu dem Hirten darftellt und dies Verhältniß aus 
einem niederen Lebensgebiete gebraucht, um, mas auf einem 
höheren Lebensgebiete gefchieht, das Verhaͤltniß der menfchs 
lichen Gemuͤther zu ihrem göttlihen Führer dadurch an: 
ſchaulich zu machen. Diefer Unterfchied zwiſchen der Kabel 
und der Parabel Hat einen formellen und einen materiellen 
Grund. Einen formellen, weil die Parabel den Zweck hat, 
von dem, was in dem täglichen Leben, in der Natur, in dem 
häuslichen bürgerlichen Verfehe zur Anſchauung fommt, auf 
eine höhere Wahrheit hinzumeifen, fo daß diefe daher leichter 
verftanden und durch die Gegenftände der täglichen Wahr: 
aehmung dem Bewußtſeyn immer wieder von Neuem vers 
gegenmwärtigt wird. Einen materiellen Grund, weil dad Ges 
biet des göttlichen Lebens, von dem es fich hier handelt, 
nit in feiner eigenthämlichen Wärde erhalten werden Fünnte, 
wenn es auf ſolche Wefen, in denen fich nichts denfelben 
Entfprechendes findet, Abertragen würde, wenn gleich einzelne 
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Zöge der häuslichen oder bürgerlichen Tugend einen ns 
ſchließungspunkt in den Eigenſchaften der Thiere finden koͤnnen. 

Wir fehen bei dem Matthäus mannichfaltige Parabeln 
zufammengeftellt, und es kann daher die Frage entftehen, ob _ 
Ehriftus wohl fo viele Parabeln zu derfelden Zeit gefprochen 
haben fann; f. Matth. 13. Was die Beanttvortung diefer 
Frage betrifft, fo läßt es ſich wohl annehmen, daß er zu 
derfelben Zeit mannichfaltige Parabeln gebraucht hat, um 
unter verfchiedenen Formen diefelbe Wahrheit, oder vermandte 
und genau zufammenhangende Wahrheiten anfchaulih zu 
machen; hier dient die Mannichfaltigfeit Der Kormen gerade 
Dazu, die Aufmerffamfeit anzuregen, das @ine durch diefe 
wechfelnden Darftellungsformen dem Verftändniffe defto näher 
zu bringen und von: verfchiedenen Punkten aus den Blick 
defto ftetiger auf das ine Hinzuleiten und dies Eine dem 
&edächtniffe immer gegenwärtig zu erhalten. Daß aber 
Chriſtus der Korm mie dem Inhalte nach verfchiedene Para⸗ 
bein, oder folhe, welche, obaleih der Form nach auf ge: 
roiffe Weife einander ähnlich, doch der gegenftändlichen Be: 
jiehung nach bon einander mefentlih verfchieden maren, 
zufammengeftellt haben follte, dies läßt fich nicht annehmen, 
weil Dadurch der Zweck diefer Methode des Unterrichts durch 
Parabeln ganz vereitelt und nur die Zerftreuung der Ges 
müther dadurch befördert worden wäre. 

Aus dem, was wir über das eigenthümlihe Weſen der 
Darabel bemerkt haben, folgt nun auch, was zur Vollkom⸗ 
menheit diefee Darftellungsweife gehört. Einmal, daß die 
gewählte Thatfache aus dem niederen Lebensgebiete ihrer 
Natur nach recht geeignet fey, jene höhere Wahrheit an⸗ 
f&aulich darzuftellen, und fodann, daß das aus dem niederen 
Gebiete Genommene in feiner ganzen Eigenthümlichkeit nach 
allen Zägen, der Natur gemäß, anſchaulich dargeftellt werde. 
Es fommt daher bei dem BVerftändniß der Parabeln darauf 
an, dag man die Eine Wahrheit, zu deren Darftellung diefe 
parabolifche Einfleidung gewählt worden, auffuche, und dars 
auf wird ſich dann Alles Andere beziehen müflen. Die zur 
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Anſchaulichmachung der Thatfache des niederen Gebietes 
gehörenden, der Ausmalung dienenden Züge fünnen dahin 
zielen, auch die Eine Wahrheit von recht vielen Seiten aufs 
faffen :zu laflen, fo daß den mannichfaltigen verwandten Bes 
ziebungen des niederen Gebietes mannichfaltige Beziehungen 
des höheren Gebietes entfprechen,. wie bei der Parabel von 
den Echafen und von dem Hirten, von der Ausſaat, aber 
nimmermehr fönnen wir —F— Vollkommenheit der Parabeln 
Chriſti darin ſuchen, daß alle Zuͤge, die zur Ausmalung die⸗ 
nen, auch eine recht vielſeitige, von dem Vergleichungspunkte 
unabhaͤngige Bedeutſamkeit erhalten ſollten, denn dies waͤre 
dem Zwecke der Parabel zuwider, es wuͤrde dadurch das Ver⸗ 
ſtaͤndniß nicht erleichtert, ſondern erſchwert, der Blick des Gei⸗ 
ſtes nicht auf Eine Wahrheit, die dem Bewußtſeyn vorge⸗ 
fuͤhrt werden ſollte, geheftet, ſondern nach vielen Seiten hin 
zerſtreut werden. Es waͤre eine ſolche Methode recht geeignet, 
den Zuhoͤrer in die Irre zu fuͤhren und der Willkuͤhr ſeiner 
Deutung der geſprochenen Worte ein weites Feld zu eroͤffnen. 
Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen wollen wir ver⸗ 
ſuchen, aus den Parabeln Chriſti ein zuſammenhangendes 
Syſtem von Wahrheiten, die ihre gemeinſame Beziehung in 
dem Reiche Gottes finden, zu entwickeln. 
So wird der Entwickelungsgang des Reiches Gottes 
dargeſtellt unter Bildern, die aus dem Naturleben entlehnt 
ſind, das Bild vom Senfkorn und das Bild vom Sauerteige. 
Das Gemeinſame in beiden Gleichniſſen iſt die Bezeichnung 
der Kraft, mit der ſich das Reich Gottes, wo die goͤttliche 
Wahrheit einmal in den Gemuͤthern vorhanden, von innen 
heraus unaufhaltſam entwickelt, aus dem, was als das Kleinſte 
erſcheint, das Groͤßte hervorgeht; das Verſchiedene aber: in 
dem Gleichniſſe vom Senfkorn mehr die ertenfive, in dem 
Gleichniſſe vom Sauerteige die intenfive Entwidelung; in 
dem erften die Gewalt, mit der die von einem Fleinen Ans 
fange ausgehende Kirche unter den Voͤlkern der Erde ſich 
verbreitet, in dem zweiten die Kraft, mit der das göttliche 
Lebensprincip im Ehriftenthum die_menfchlihe Natur in allen 
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Shälen und Kräften zum Organ ſich anbildet und fie ſich 
lirend ducchdtingt. Dem Gleichniſſe vom Eenflorn 
Koließt fid das Sleichniß von dem. Ausſtreuen des Samens 
übergaupt an, und. die finden wit in ſeiner infachſten Grund⸗ 
lage Mark, A, 26; cin ‚merfwärdiges. Beifplel davon, wie 
eine Parabel von Chriſtus felb in ihren einfachften Grund⸗ 
äügen zuerſt erfunden ynd dann mit neuen monnichfaltigen 
Beziehungen weiter zufemmengefegt und ausgebildet worden; 
denn gewiß trägt Diefe don dem Markus allein und uͤl 


hieferte Parabel das unverfennbare Gepräge der Urfpränge . 


üichfeit in Beziehung, auf Weſen und Form an fi, fo daß 
ie fie unmöglich für eine nur durch Die Ueberlieferung entftans 
dene Variation von den anderen Parabeln in Beziehung auf 
den Samen halten koͤnnen. „Es ift mit dem Reiche Gottes, 
wie wenn ein Menſch den Samen auf die Erde wirft, Und. 
waͤhrend er ſchlaft und aufwacht, Tag imd Nacht vergeht, 
keimt der Same auf und ed. wird ein großes Gewaͤchs 
daraus, fo dag Der, welcher den Samen ausgeftreut hat, 
ſelbſt nicht weiß, wie es gefchieht, denn von felbft beingt 
die Erde die Frucht hervor, zuerft den Halm, dann die Aehre, 
dann die volle Frucht in der Achre. Wenn aber die Frucht 
reif iR, fendet man ſogleich die Sichel hin, denn die Erndte 
iſt da.” Ohne Zweifel wollte Chriſtus duch diefe Parabel 
die Jünger darauf aufmerffam machen, daß Alles nur dar⸗ 
auf anfomme, die von ihm verfändigte Wahrheit weiter 
fortzupflanzen, daß, wo diefe nur einmal den Gemäthern 
eingepflanzt worden, fie ohne alles andere menſchliche Zuthun 
duch die ihr inwohnende göttliche Kraft fi immer weiter 
entwickeln und nach und nach die gewaltige Umbildung der 
Menſchheit hervorbeingen werde. Es fann auf Feine fchlas 


gendere Weife der Gegenfag gegen die gewöhnliche finnlich⸗ 


jüdtfche Auffaſſung von einem- äußerlicgen- Mefflasreiche aus⸗ 
gefprochen werden. 

Diefe Parabel, in welcher die göttliche Wahrheit mit 
dem Samen verglichen worden, wird fodann weiter außges 
bildet und es treten dabei neue Beziehungen des Gedankens 
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hinzu, Matth. 13, 19, tie die göttliche Wahrheit gleich 
dem Samenkorn nicht überall, wo fie vernommen wird, auf 
gleihe Weife fi entwicelt, fondern dies bedingt ift durch 
den verfchiedenen Grad der Empfänglichfeit bei Denen, Welche 
fie vernehmen, daher bei dem Einen das vernommene götts 
lihe Wort gar feine Feucht bringt, bei dem Anderen in 
verfchiedenen Maaße nach Verhaͤltniß Des Grades der Em⸗ 
pfänglichfeit, mit welchem e8 aufgenommen und angeeignet 
wird. Derfelben Parabel von dee Ausfaat, mit welcher die 
Verkündigung der göttlihen Wahrheit verglichen wird, fehließt 


‚ fi nod eine andere Beziehung an. In der bieher erwähn: 


ten Geſtaltung derfelben handelte es ſich nur davon, ob der 
ame, die göttlihe Wahrheit, auffeimt und Frucht bringt, oder 
nicht. Nun fommt aber das Neue hinzu, daß, indem der 
Eame des Getraides aufkeimt und Frucht bringt, der Same 
des Afterwaisens auch dazwiſchen geſtreut wird, dieſer auch 
daneben auffchicht und dieſe Frucht wegen der Achnlichkeit 
mit der. anderen vermechfelt wird, Bis erft zulegt das mit 
der aufgefchoffenen guten Feucht vermifchte Unfraut fi) zu 
erkennen giebt. Es fommt hier alfo der neue Gedanke hin- 
zu, daß den Wärfungen des göttlihen Wortes in der 
Menfchheit auch Vieles, was nicht wuͤrklich daraus hervor: 
che, fondern nur ſcheinbar dem dadurch Gewuͤrkten ähnlich 
fey, ſich anfchließen werde. Derfelbe Gedanke !) ift in einer 








4) Man Pönnte meinen, nach ter älteren donatitiichen Auffaſſung, 
6 Chriſtus bier die Bermifchung der Mitglieder des Reiches 
otte8 mit den von dem Reiche Gottes durch ihre Sefinnung 

Entfremteten in der Welt überhaupt bezeichnen wollte, etwa im 
Gegenſatze gegen die Erwartung der Zünger von ter bevorftehen> 
den Erſcheinung des meifianiihen Reiches als eines äußerlicdyen, 
daß Chriſtus Dagegen fügen wollte, eine ſolche außerliche Verwürk⸗ 
lihung feines Reiches fey noch fern. Die Mitglieder deffelben 
würden noch äußerlich vermifcht mit denen von der entgegenges 
fegten Geſinnung in der Welt zurückgelaſſen werten, wie Chriftus 
felöt tagt: „Der Ader ift die Welt.” Aber B. 41 wird doc 
vorausgefeßt, daß aus feinem Reiche felbft Diejenigen, welche zum 
Anftoße dienen, Diejenigen, weldye der Sünde ſich ergeben haben, 
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anderen Form ausgedraͤckt in der Parabel von bemr-Btege, 

weichem die guten und die faulen. Fiſche mit einander 
vermlfcht find. Vergleichen wir dieſe beiden Parabeln mit 
einander,‘ fo iſt die eine:einfacher, die andere zufammengefekter. 
In der Parabel von den Fiſchen leuchtet nur die eine Ab⸗ 
Acht‘ ** die Yhinger"darauf aufmerkſam zu machen, daß 
Be nicht eine ungerräbte Ontwickelung feine® Reiches erwar- 

; wicht meinen follten, "daß alle Diejenigen, welche fich 

außerfih Ihm anſchloͤſſen, zu :Mitgliedern feined Reiches bes 
Mumt feyen, fondern: daß eine Sichtung zwiſchen den aͤchten 
uud den unachten Mitgliedern ſeiner Gemeinſchaft nothwen⸗ 
dig ſeyn werde. Hingegen in der anderen Parabel wird 
dieſe Bermif@ung mehr genetifch befchrieben. Wie, während 
es die Menſchen an Wachſamkeit fehlen laffen, unvermerkt 
in der Entwickelung des Reiches Gottes dem, was dem 
Geiſte nach wuͤrklich demſelben angehört, das, . was dem 
Reiche: des Böfen angehört, beigemifcht wird, und wie ver 
mittelft der täufchenden Achnlichfeit in der Erfcheinung, weil 
es fein ficheres Merkmal giebt, um von außen her beides 
zu unterſcheiden, ‚beides neben einander fi) fortpflangt. 
Eodann iſt der Hauptpunkt, wodurch diefe Parabel von 
der erften fich unterfcheidet, der Gedanke, daß man nieht 
vor dem. legten Ziele der Entwichelung, vor. der Erſchei⸗ 
aimg des von Gott .beftimmten letzten Cichtungsprocefies, 


vermittelt ber letien Sichtung ausgeftoßen werben ſollten, wo⸗ 
durch alſo vorausgeſetzt wird, daß ſie bis dahin in dem Keiche 

r Gottes mit einander vermiſcht ſeyn ſollten. Ferner wird: a auch 
ausdrücklich hervorgehoben, daß zwiſchen der guten Frucht das 
Unkraut 'ausgefäet wird, daß ſich Beides, einander ſcheinbar ähnlich, 
mit einander vermiſcht, was Alles nur paßt, wenn es von einer Ver⸗ 
miſchung der ächten und unächten Mitglieder des Reiches Gottes 
fetögt zu verftehen ift. Demnach if unter bem Reihe Sottes hier 
zu denken deflen Außerliche Erfcheinung, ‚weiche ſelbſt der Welt 
‚angehört, und in welcher ſelbſt nur Diejenigen, welche dem Weſen 
des Reiches Gottes durch ihre Befinnung angehören, einen Gegen 
fag gegen die Welt, infofern dadurch die Maſſe des Ungöttlihen 
bezeichnet wird, bildeh. , 
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durch den dies auch allein erreicht merden fünne, beides von 
einander müfle zu fondern fuchen, daß man nicht vor diefem 
Zeitpunfte die unwuͤrdig feheinenden Mitglieder aus der theos 
kratiſchen Gemeinde folle ausftoßen wollen, weil man fonft 
leicht in die Gefahr kommen koͤnnte, auch folche auszuftoßen, 
welche durch die Gemeinfchaft felbft, der fie noch als uns 
wuͤrdige angehören, zu Achten Mitgliedern des Reiches Gottes 
gebildet werden fönnten. Alfo der Gegenfag gegen eine un⸗ 
geduldige Willführ, welche, unmillig über die Aufnahme der 
Unwuͤrdigen, voreilig eine Eichtung verlangt und dem Sich⸗ 
tungsproceſſe, welchen Bott allein fich felbft vorbehalten hat, 
vorgreifen will. Man Pönnte darnach wohl fehliehen, daß 
eine Yeußerung der Unzufriedenheit oon Seiten der Juͤnger 
daruͤber, daß Ehriftus in feine Gemeinfhaft Manche zuließ, 
welche ihnen derfelben unmürdig erfchienen, ihm, diefe Pas ‘ 
eabel ihnen vorzutragen, Beranlaffung gab. 

Dann ftellt Ehriftus in verfchiedenen Parabeln die: der 
gewöhnlichen juͤdiſchen Denfweife über das Mefliasreich ent- 
gegengefegte Anforderung an die Gefinnung Derjenigen, die 
zue Theilnahme an dem Reiche Gottes gelangen mwollen, dar. . 
Die Gefinnung, melcher das Reich Gottes wuͤrklich das 
höchfte Gut fey, die gänzliche Hingabe des Gemuͤths mit Selbſt⸗ 
und Weltverläugnung. So die Parabel von dem in dem Ader 
verborgenen Schatze, mobei dies allein veftzuhalten ift, daß, 
wer diefen Schatz erlangen will, Alles, mas er hat, hins 
geben muß, um fich denfelben zu verfchaffen, daß er alle 
anderen Gütee für nichts achten muß gegen dag, was er 
als fein hoͤchſtes Gut erfennt. Alles Uebrige gehört nur 
gu den Zügen der nach der Beichaffenheit diefes Bildes 
nothwendigen Ausmalung, um diefen einen Gedanfen dar: 
 zuftellen. Dann derfelbe Gedanfe unter einem anderen Bilde 
in dee Parabel von der Bere Wohl kann mit Abficht die 
verſchiedene Korm der Parabel gewählt worden ſeyn, um 
die verfchiedenen Wege des Gelangens zu dem Reihe Gottes 
dadurch zu bezeichnen, mie dem Einen ungefucht und uner⸗ 
wartet die Berufung zue Gemeinfhaft des Reiches Gottes 
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entgegenfommt, — gleich wie bei Jenem, der wie zufällig 
in dem Ader den verborgenen Schag findet, — fo daß Doch 
dieſe Berufung aber einen empfänglichen Sinn in ihm findet, 
die fchlummernde Schnfndt in ihm meet, und indem ihm 
nun die Herrlichkeit des Reiches Gottes fich offenbart, er 
bereit ift, Demfelben Alice zu opfeen; hingegen der Andere 
(don von Eehnfucht getrieben, in unruhigem Suchen bes 
griffen, zue Erfenntniß des Reiches Gottes fommt und bier 
die Befriedigung feiner Sehnfucht findet, ähnlich jenem Kaufs 
manne, Der, indem er auf Handelsreifen begriffen ift, um 
fhöne Perlen zu faufen, die eine findet, welche an Echöns 
heit alle anderen überftrahlt. Diefer Gedanfe, daß man nur 
mit dieſer rechten Gefinnung dee Eelbftverläugnung zur 
Theilnahme an dem Reiche Gottes gelangen kann, auch in 
den Parabeln, Luf. 14, 28, von Dem, der einen Thurm 
erbauen will und vorher alle dazu erforderlichen Koften 
berechnen muß; von dem Fuͤrſten, der, um einen Krieg 
mit einem Anderen zu führen, zuerft feine Etreitfräfte bes 
rechnen muß. 

Hier ſchließen ſich diejenigen Parabeln an, melde fi 
auf Das verſchiedene Verhalten dee Menſchen zu der Berus 
fung in das Reich Gottes bezichen und auf die Verfehiedenheit 
ihres darnach zu beftimmenden Looſes. Die Sorm der Pas 
rabel als eine Einladung zu einem &aftmahle und Das vers 
fbiedene Verhalten gegen diefe Einladung mar eine dem 
gewöhnlichen juͤdiſchen Bilderkreiſe in Beziehung auf die 
Blücfeligfeit des meffianifhen Reiches verwandte. Wie 
aber Ehriftus gewiß oft die Korm feiner Parabeln aus feiner 
nächjten Umgebung fich bildete, fo finden wir eine eigens 
thuͤmliche Veranlaſſung zu der Wahl diefer befonderen Form 
in dem Gaſtmahle, Luk. 14, 45, bei welchem Ehriftus zus 
eeft von dieſer Parabel in ihrer einfacheren Grundlage Ges 
brauch machte, denn offenbar liegt dieſelbe bei einer fpäteren 
zufammengefegteren und beziehungsreicheren Ausbildung Matth. 
22, 1— 14 zum Grunde. Wir erfennen bier alfo eine aͤhn⸗ 
liche Erfcheinung, wie bei jener Parabel vom Samen im 
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Markus. In der Zeit, da der Gegenſatz zwiſchen Ehriftus 
und der pharifäifhen Parthei ſich ſchon immer mehr ents 
wickelte, aber noch nicht in fo offener Anfeindung, von Seiten 
diefee Parthei, wie fpäterhin, hervortrat, wird Ehriftus am 
Sabbath von einem Pharifäer zu einem Mahle eingeladen, 
wohl nicht: in der beften Sefinnung. Da von der Seligfeit 
der Frommen in dem Reiche Gottes nach der Auferftehung 
die Rede if, fagt Einer der Gäfte, welcher wahrſcheinlich .in 
den ſinnlichen jedifchen Vorftellungen von dem Mefiiasreiche 
befangen war: „Selig ift, wem. dad Gluͤck zu Theil wird, 
ein Gaft am Tifche des Reiche Gottes zu werden.“ Um 
nun diefen Pharifäer darauf aufmerffam zu machen, daß 
dazu mehr erfordert werde, als er von feinem finnlichjüdifchen 
Etandpunfte meinte, und daß Viele, welche der Theilnahme 
an tem Meffiasreiche ficher zu fegn glaubten, Davon würden 
ausgeſchloſſen werden, gebraucht Ehriftus zuerft die Parabel 
in jener einfacheren Form. Die fehon früher zu dem Gaſt⸗ 
mahle Eingeladenen, welche, da Alles zum Empfange der 
Gaͤſte bereit ift, nur gerufen werden zu fommen, find ohne 
Zweifel die Phariſaͤer, welche durch ihre gefeglihe Froͤmmig⸗ 
Feit und durch ihr eifriged Gefegeöftudium ein befonderes 
Anrecht auf die Theilnahme an dem Meffi asrgiche zu haben 
meinten. Es wird ihnen zum DBormurfe gemacht, ‚daß fie 
den Ruf von der Erfcheinung des Reiches Gottes, der 
. duch Chriſtus an fie gelangt, ‚nicht bereitwillig auf: 
nehmen, nicht freudig von Allem Anderen fich losfagen, 
um Diefem Rufe zu folgen, fondern durch verfchiedene 
weltliche Ruͤckſichten ſich davon abhalten laffen, daß das 
Herz des Einen an diefer, des Anderen an jener Sache zu 
ſehr hangt, al8 daß er dem Rufe zur Theilnahme an dem 
Reihe Gottes Alles zu opfern fähig wäre; fie führen ja 
auch auf eine Höflihe Weife manche Entfchuldigungsgründe 

an, warum fie der Einladung nicht folgen. Nur daß die 
Berufung zum Reiche Gottes ihnen nicht fo viel gilt, als 
fie ihnen gelten follte, wird ihnen zur Echuld angerechnet. 
Da fie nun alfo der Einladung nicht folgen, werden von den 
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Straßen der Stadt die Srüppel ut Blinden berivizeuin, 
die Verachteten des theoktatiichen Belfes, die Insgcfirfien, 
die Zöllner, Diejenigen, welche biäher in Suͤnden Ichtra, nun 
aber Die Berufung jum Sottesreiche mit bereitwilligem Serzen 
annehmen. Bon einer. Verſteßung des biäherizen threfras 
tiſchen Belle, cine Permerfung der alten Gottesſtadt, ik 
noch gar nicht Die Rede. Da aber noch Flag übrig ik für 
andere Bäfte, wird ter Knecht nach ter Landſtraße unt axb 
den Hecken außerhalb der Stadt auf das and grichicht, um 
Ale, die er Andet, herbeizuhelen, erft .cine leiſe Antcutung 
von der Berufung der Heiden. Die zuſammengeſetztere Pa⸗ 
rabel bei dem Matthäus ) aber giebt ihren Uciprung auf der 
Icgten Zeit der Wuͤrkſamkeit Chrifti Dadurch zu crfennen, daß 
das Verhältniß zu dem jätiihen Volke als cin ganz anderes 
erfcheint. Theils unterfcheitet fich dieſe Parabel von der erſten 
dadurch, Laß nit in dem jüdiſchen Volke ſelbſt Die uns 
empfänglihen Pharijücr und Die Empfänaliben aus dem 
verachteten Theile Des Volkes, ſondern die Jaden ald Maſſe 
in ihrer Etumpfünniafeit den bisher gar nicht PVerufenen 
untere den übrigen Völkern entgegengejegt werden; theils 


1) Sch ftimme in dieſer Anicht mit ten von Schleiermader in jeiner 
Schrift über ten Lukas gegebenen Andeutungen. nicht aber mit 
ten von Strauß I, S. 610, Schnedenburger un? De Wette aut: 
geirrohenen Aniichten überein. ch ſehe nar feinen Grund ein, 
warum wir, wenn wir bei der Bergleibung der Parabeln unter 
einander mande verwantte finten, welche ſich aber von einander 
dadurch untericheiten, Daß fie in der einen Zorm einfader, in der 
anderen zuſammengeſetzter ericheinen, nidt vielmehr annebmen 
folten, daß Chriſtus ſelbſt eine einfache zu einer zuſammengeſetz⸗ 
teren ausgebildet habe, ald daß erjt Die Ueberlieferung durch Ver: 
ihmelzung verſchiedener Parabeln die zujammengeieätere Form 
erzeugt babe. Dies Pönnte nur dann mit Grund behauptet wer: 
den, wenn ſich in der zufummengelegteren Form die Verſchmelzung 
fremtartiger Elemente würflih nachweiſen liefe. Strauß hat 
dus zwar bei dieſer Parabel des Matthäus zu beweiſen geſucht, 
uber keinesweges it ihm Died gelungen, wie aus dem zu Sagen: 
ten erhellen wird. 
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unterfcheidet fie fich dadurch, daß die Eingeladenen auf eine 
weit ſchroffere, feindfeligere Weife die Einladung zuruͤckweiſen. 
Eie halten ed gar nicht für der Mähe mwerth, auf die zu 
wiederholten Malen an fie gelangende Einladung, fih zu 
entſchuldigen, fie hören gar nicht auf die Einladung, fie zei⸗ 
gen abfichtlih ihre ſchnoͤde Verachtung. - Statt daß in der 
erften Parabel die Empfänglichen und die Unempfänglichen 
unter dem Volke felbft von einander unterfchieden werden, 
wird hier die-Unempfänglichkeit des Volkes im Ganzen be⸗ 
zeichnet, und es werden nur verfchiedene Abftufungen in 
diefer Hinficht gefegt: Die große Zahl Derjenigen, welche, 
von dem Intereſſe für das Irdiſche allein befeelt, die Vers 
fündigung von dem Reiche Gottes, welche an fein von ihnen 
gefuͤhltes Bedärfnig ſich anfchließt, gleichgältig an ſich vor: 
übergehen laſſen, und die Uebrigen, die feindfclige pharifäifche 
Parthei und deren Drgane, von denen die Knechte des 
Königs, duch die er zum Hochzeitdmahle einladet ), das 
heißt, die Gefandten Gottes, durch welche der Ruf zur 
Theilnahme am Reiche Gottes an fie ergeht, befchimpft und 
ermordet- werden. Daher nun das Strafgericht über Volk 
und Stadt, das Verderben der Mörder, der herrfchenden 
pharifäifhen Parthei und die Zerftörung von Zerufalem. 
Die Bürger der zerftörten Etadt koͤnnen nun alfo nicht mehr 
zum Hochzeitsmahle (zum Meffiasreiche) eingeladen werden, 
fondern nach der Zerftörung der Stadt fendet der König 
feine Sefandten auf das Land nach den Kreuzmegen, to viele 
Wanderer zufammenfommen, alle, die fie finden, zum Hoch» 
‚ zeitömahle einzuladen, ohne. Zweifel eine propbetifche Hinz 
mweifung darauf, daß nach der Zerftörung von Jeruſalem 


4) Mit Unrecht meint Strauß: bier einen fremdartigen Zug in dem 
Bilde zu finden. Die Mißhandlung oder Tödtung Derer, die zu 
einem Saftmahle einladen, erfcheint zwar nicht gehörig motivirt ; 
aber dies mußte auch fo feyn, die fchnöde Undankbarkeit, womit 
die Leute die große von dem Könige ihnen ermwielene Ehre auf: 
nahmen, follte recht ftarf bezeichnet werden, wie fie Gutes mit 
Böoſem vergalten. 





= - 


% 


mE "Bird Br in De ci an 488 


md’ nach‘ der Verſtoßung des ften hevkobiiſchen Volkes 
aut älfen, ‘von der Berufung zum Sottesreiche bisher aus⸗ 
sehöfofenni, Heidenvoͤlkern Mitglleder fuͤr daſſelde Berufen 
werden ſollten. Ferner koͤnnte auch noch dieſer Unterſchied 
zwiſ der erſten und der zweiten Parabel gefunden wer⸗ 
den, aß tn der erſten mie die Bezlehung auf das Reich 
Gottes im Augemeinen, tn der zweiten die Beziehung auf 
den perfönlichen Meſſias hervortritt, wie in dee erſten nur 
iin Allgemeinen von einem’ feſtlichen Mahle, in der zweiten 
von einem Sochzeitömahle, das der König fär..feinen Sahn 
anftellt,, die Rede iſt. Aber hätte dies Ehriſtus Hier her⸗ 
vorheben wollen, fo würde er gewiß, wie in einer anderen 
Parabel, die Abſtufung gemacht haben, zuerft habe der Ko⸗ 
nig feine Knechte, dann endlich feinen Sohn ſelbſt abgefandt; 
deffen Hochzeitsfeier gehalten werden ſollte, und diefen ſelbſt 
hätten fie beſchimpft und getoͤdtet. Diefe Wendung wärde 
aber auch zu der ganzen Parabel nicht wohl gepaßt haben, 
denn der koͤnigliche Sohn konnte nach der Anſchaulichkeit 
des Bildes nicht als Derjenige bezeichnet werden, welcher, 

was den Knechten zufommt, felbft herumgeht und die Gäfte 
zum Hochzeitdmahle einladet. Indeß immer bleibt diefer 
Unterfchied, daß in der erſten Form der Parabel ganz unbes 
fimmt Einer, der ein Gaſtmahl giebt, bezeichnet wird, in 
der zweiten ein König, in der erften ein Gaſtmahl überhaupt, 
in der zweiten ein Gaſtmahl zur Hochzeit des Koͤnigsſohnes. 
Diefe Veränderung paßt nun ganz zu dem Verhaͤltniſſe der 
beiden ‚Kormen der Parabel zu einander. Je größer die den 
@ingeladenen erwieſene Ehre if, — die Sinladung von einem 
Könige zu dem Hochzeitömahle feines Sohnes, — deſto 
ſchwerer erfcheint die Undanfbarkeit und der Uebermuth, wo⸗ 
mit fie eine fo große Ehre aufnehmen. '' 

Aber eine andere wichtige neue Beziehung fommt bei 
der zweiten Parabel hinzu, die Unterfcheldung zwifchen den 
ächten und den unaͤchten Mitgliedern der aus allen Völkern 
zu berufenden Gotteögemeinde, wie es dem-&stöfer immer 
fo wichtig if, dies dem Bewußtſeyn vecht einzuprägen und 
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lebendig zu erhalten, daß das Außerlihe Bekenntniß ohne 
die rechte chriftliche Sefinnung nichts gelte, daß man nur 
von innen heraus dur die Gefinnung ein wahres Mitglicd 
des Meiches Gottes werden koͤnne. Was ausgedruͤckt ift in 
den Worten, welche die Epige des zweiten hinzugefonggienen 
Theils der Parabel bezeichnen: „Viele find berufen, Wenige 
aber auserwaͤhlt,“ d. h., Viele find durch die aͤußerliche Be⸗ 
eufung Mitglieder des Reiches ‚Gottes, feiner Außerlichen 
Erſcheinung nad (der fichtbaren Kicche), geworden, welche 
doch nicht wuͤrklich zu Mitgliedern des Reiches Gottes aus: 
erwaͤhlt find, indem fie der dazu nothwendigen Gefinnung 
ermangeln. Unter dem Bilde Derjenigen, melde ohne das 
Hochzeitsfleid gefommen, welche in den gewöhnlichen Klei⸗ 
dern, in denen fie fih gerade auf dem Wege befanden, mitz 
gegangen find, welche ſich nicht die Mühe gaben, erft ihre 
Feierkleider zu holen ), werden Diejenigen dargeſtellt, welche 





“ 


2 Es haben manche Ausleger gemeint, die Eache fen fo zu denken, 
jenen Gäſten fey nad orientalifher Citte das Feierkleid, der 
Kaftan, von dem Wirthe felbft dargeboten worden, und jene hätten 
nun ihre Nichtachtung der erwieſenen Ehre eben dadurch gezeint, 
daß fie dad dargebotene Feſtkleid verihmäht. Dies jollte dann tie 
dargebotene Glaubensgerechtigkeit, diejenige Veſchaffenheit des Ge: 
müthe, welche ein Werf der göttlichen Gnade ift, bezeichnen. Aber 
nicht zu erwähnen, daß das Borhandenfenn eines ſolchen Gebrauches 
in Hinfiht des Kaftans in dem Alterchume keineswegs erwieſen 
ift, (mas doch nicht fo viel ausmacht, Da man im Orient eine ſo 
große lebereinffimmung der Sitten in uralter und in neuer Zeit 
findet,) fo mürde Chriſtus, wenn er dieien für tes Ganze nicht 
unmidhtigen Gedanken hätte hervorheben wollen, Died gewiß nicht 
ausdrücklich augzuipreden ermangelt haben. Es mürde dann den 
nicht im Feierkleide erichienenen Gäften dies zum Bormurfe ges 
macht worden feyn: Das Hochzeitskleid ift euch als Geſchenk dur: 

. geboten worden und ihr hebt ed doch nicht angenommen. Deito 
größer eure Schuld! Nun liegt hingegen die Spige vielmehr darin, 
daß fie nicht Das Shrige thaten, um das Feierkleid fih zu holen. 
Auf welche Weife fie ein foldheg erlangen Fonnten, war uber in 
diefer Hinficht etwas nicht zur Sache Gehöriges, und dies Fonnte 
mit Stillfhweigen übergangen werden. Man kann daher keines⸗ 
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der Berufung zwar aͤußerlich folgen, es ſich aber nicht ans 
gelegen ſeyn lafien, Die Des Reiches Gottes mürdige Gefins 
nung fi) anzueignen. 

Mie das Reich Eortes in Fesichung auf Ten Genuß 
ter Seligkeit in Demjelben unter dem Bilde cine Baftmahle, 
Hochzeitmahls Largeficlit wird, fo von Eciten der Wuͤrk⸗ 
famfeit in demſelben unter dem von dem altin Teſta⸗ 
mente her gewohnten Bilde cines Weinberges. Damit hangt 
au) zufammen, daß bei dieſem Deppelten Bilde zwei vers 
ihicdene Anwendungen der dee rom Reiche Gottes zum 
Grunde liegen, in dem Bilde vem Gaſtmahle tie vorherr⸗ 
ihende Bezichung auf Das Reich Gottes in feiner Vollen⸗ 
tung, wenn gleich Tuch die Einladung zum Gajtmahle Die 
Berufung, aus der die Bildung der irdiſchen Erſcheinungs⸗ 
form des Reiches Gottes oder die Kirche herrorgeht, bes 
zeichnet wird; in Tem Bilte com Weinberge die rorherr⸗ 
ſchende Beziehung auf das Rah Gottes in feiner irdischen 
Erſcheinungeform und Intridelung. Dies Bild vom Meins 
berge wird auf rerſchiedene Weiſe von Chriftus angewandt. 
In derſelben Zesichung, mie die Parabel vom Gaftmaple, 
tie Verwerfung des juͤdiſchen Volkes und Berufung der 
Heidenvoͤlker. Matth. 21, 33. Der Ndeinberg ift das Reich 
Gottes unter dem juͤdiſchen Volke, für deſſen Entwicklung 
Gott alle Anftalten getroffen hat, gleih wie der Hausherr 
für das Gedeihen eines Weinberges. Ten Fruͤchten des 
Meinberges, welche der Haushere von den Sandleuten, denen 
er denfelben zur Pacht gegeben hat, zur Zeit der Erndte 
verlangt, entjpricht der Lebenswandel, welcher der von den 
Mitgliedern des Reiches Gottes zu verlangenden Geſinnung 
gemäß ift, Lie Werfe als Ausdruck der rechten Geſinnung. 
Nachdem die früheren Gottesgeſandten, welche das Volk 
zuc Buße rufen follten, mit feindfeligem Einne waren aufs 
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wegs mit Strauß ſagen, daß dies als ein fremdartiger Zug hier 
erſcheine, weil man nicht erfahre, wie ſie -ein ſolches Feierkleid 
hätten bekommen können. 
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genommen und getödtet worden, fendet Gott feinen Sohn, 
der zum Erben des Weinberges, zum Könige der Theofratie 
von ihm beftimmt if. Da fie nun auch diefen nicht. chren, 
fondern ihn tödten, um fih ganz unabhängig zu machen, 
wird das göttliche Strafgericht Über das bisherige theofras 
tifhe Volk erfolgen, und das Reich Gottes wird gu anderen 
Völkern übergehen, welche in ihrer Gefinnung deffeiben fich 
würdig zeigen, welche die Krüchte des Weinberges als Pachtz 
zins zur beftimmten Zeit dem Hausherren darbringen, die Feucht 
des göttlichen Lebens in ihrem Handeln Ddarftellen. Ferner 
fommen hier in Betracht diejenigen Parabeln, in melden 
das Wurfen für das Gottesreich mit den anvertrauten Gas 
ben unter dem Bilde der Verzinfung eines anvertrauten 
Kapitals dargeftellt wird. Die Vergleihung der Parabeln 
Matth. 25, 15 und Luk. 19, 12 giebt uns bier wieder ein 
Beifpiel davon, wie aus einer einfacheren Parabel eine zus 
fammengefegtere geworden. In der erften Korm der Para: 
bel ift nur von dem Verhaͤltniſſe Chrifti zu feinen Juͤngern, 
als den Organen für die geiftige Entwickelung feines Reiches 
in der Menfchheit, die Rede, Unter dem Bilde des in die 
Ferne reiſenden Heren ftellt er fich felbft bei feinem Abſchiede 
von den Eeinigen dar. Die verfchledene Zahl der Talente, 
welche Jedem nah Maaßgabe feiner Tächtigfeit, um damit 
zu wuchern, gegeben werden, ift ein Bild des Fleineren oder 
größeren Wuͤrkungskreiſes für das Reich Gottes, der Jedem 
nad Maaßgabe der verfchiedenen Kräfte anvertraut wor⸗ 
den '). Der Hauptgedanfe ift: es fommt nicht darauf an, 
ob Einer nah Maafgabe feiner eigenthümlichen Kräfte und 
des ihm darnach angewiefenen größeren oder Eleineren Würs 
kungskreiſes viel oder wenig gewuͤrkt, fondern ob er den 
nah Maaßgabe feiner eigenthuͤmlichen Fähigkeiten ihm vers 





4) Wan fünnte die Talente auf das Maaß der verſchiedenen Gaben 
beziehen, wenn diefe Auffaffung nicht durd die Worte zara zn» 
Idlay duvanıy, wodurd etwas, mas durd die Zdt« durauıs 
eines Jeden bedingt und alfo von dieſer ſelbſt verfchieden ift, vors 
ausgefegt wird, ausgeſchloſſen würde, 
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chen Wärtungifec. mit. genifiaafer Uuverdin byte 
felben. teen und eifrig bearbeitet hat. Die Geſinnung alles 
beſtimmt den fittlichen Werth, und dieſelbe Gefinnung. 







daher daſſelbe Lob, mag einer nach Maaßgabe * Ke 172 





und feines Wärkungsfreifes mehr oder weniger gewuͤrkt 
Go ſpricht der Herr, indem ex von feinen Kuechten d 
Rechnung, abulmmt, daſſelbe zu dem Knechte, der mit ‚Fünf 
Zalenten fünf andere, und. daffelbe zu Dem, welder 
zwei Talenten zwei geroonnen bat; getadelt wird nur DER 
Knecht, dem bei geringerer Kraft auch" ein geringerer Wär 
kungskreis annertraut worden, nicht deshalh, daß er nicht 
mehr gewuͤrkt, fondern deshalb, daß er nicht 2 u 
gewuͤrkt, daß er ſeine geringeren Kraͤfte brach liegen 

und für das Reich Gottes gar nichts gewuͤrkt habe. 
Ehriftus unter den beiden Knechten, von denen. der eine m 
zwei Talenten vier, der andere mit fünf Talenten gehn ger 
woinnn, zwei beftimmte Individualitaͤten im inne hatte, ſo 
laͤßt es ſich erwarten, daß er auch bei der Bezeichnung des 
dritten an etwas in der Wuͤrklichkeit Vorhandenes. dachte, 
Zuerſt Hätte er ja Denjenigen, welchem eine größere Zahl 


von Talenten vertraut worden, ald einen Golden bezeichnen 


fönnen, ‚der das ihm vertraute Kapital nicht verzinfet hat, 
Er muß einen befonderen Grund haben, weshalb er dies gerade 
auf Denjenigen antvendet, welchem das Mindefte anvertraut 
worden. Gewiß, meil er an einen Solchen dachte, der die 
vernachläffigte Wärkfamkeit mit dem geringen Maaße feiner 
Kräfte und der Reinheit feines Wuͤrkungskreiſes entſchul⸗ 
digen werde, an Sole, welche, mit höher Begabten und 
in ihrem Würkungsfreife höher Geftellten fich vergleichend, 
denen: uns ift fo wenig verliehen worden, was fann von 
uns verlangt werden? Aus der eigenthümlichen Befchaffens 
heit der Entfhuldigungsgründe, welche der Beſitzer des einen 
Talents für ſich anfuͤhrt, müflen wir noch genauer beftimmen, 
welcher. eigenthümliche Charakter bier gemeint iſt. Der Knecht 
. erfcheint als ein ſolcher, welcher aus Furcht vor dem zu 
firengen, mehr, al& geleiftet werden kann, verlangenden Besen 
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fein Talent, um ficher nichts davon zu verlieren, in der Erde 
vergraben hat. Am natürlichften denfen wir hier an einen 
ſolchen, der aus Furcht von der bei dem Heren abzulegenden 
Rechenſchaft, um fih ganz rein zu erhalten, nicht in die 
Gefahr zu fommen, im Verkehr mit der Welt verunreinigt 
zu werden, ſich in die Einfamfeit und unthätige Ruhe zu⸗ 
ehefzieht, wie bei manchen Juͤngern in der Ausficht auf den 
bevorftehenden Kampf mit der Welt ein folcher Gedanke ent- 
ftehen Fonnte, und am meiften bei Denen, melde mit Recht 
oder Unrecht fi das Wenigfte zuzutrauen gewohnt waren, 
aber auch des rechten Gottvertrauend noch ermargelten. 
Ehriftus wendet hier das Eprähmort der Weisheit des 
Gottesreihes an, von dem wir ſchon oben gefprochen haben: 
„Wer hat, dem wird gegeben werden und er wird immer 
reicher werden. Wer aber nicht hat, von dem wird auch, 
was er hat, genommen werden.” Daß. heißt: Wer etwas 
fo hat, daß er es wahrhaft hat, ald Eigenthum befigt, der 
wird es alfo auch nicht wie ein todted Kapital unbenußt 
taffen, fondern er wird es thatig anwenden, er wird es durch 
thätige Anwendung, Uebung vermehren, er wird daher feine 
Kräfte ducch Uebung immer größere machen, und es wird 
ihm, wie Denen, welche ihre Talente verhältnigmäßig vers 
zinfen, immer mehr verliehen, ein höherer Etandpunft und 
Wuͤrkungskreis ihm angemwiefen werden. Dem aber, welcher, 
was er befaß, nicht wärflih beiaß, mie ein todtes, unbe- 
nutztes Kapital es liegen ließ, dem wird, was er in der 
That nie wuͤrklich hatte, nur zu haben fchien, ganz genom⸗ 
men werden. Er wird aus der Reihe der Drgane für das 
Reich Gottes ganz ausgeftoßen. 

In der zweiten Parabet aber fommen cerftlich zwei Bes 
giehungen zufammen, von denen die eine in der erften ganz 
fehlt, die Beziehung Chriſti zu den Feinden feiner Regierung 
und zu den Juͤngern, als Drganen feines Reiches. Diefe Wahr: 
heit berechtigt ung aber Feineswegs zu der Behauptung '), 


1) Welche von Strauß aufgeftellt worden. 
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ee Bike Parabel dus‘ ui mit "jufammmentgefbeigei, 


Bier" ufalktmnigefinten Staaen beftehe; tua6 aber 
AR ee Hal. und auch fäg Die‘ Beftoechärtnift, 
UnenBefpen, ind den’ ziehe welchen dee Erzaͤhlung 
des Lukas Süfolge Chritus dieſe Parabel vottrug, paßt —— 
die Verbindung jener beiden Thelle.' Da Me naͤmuich degl 
von der jubelnden Menge, auf dem Aetteh Zoue nach Jern⸗ 
ſalem Jericho derlleg, und da die Juͤnger die Gründung 
eines ſihtharen Meſſiasreiches In —— erwarteten "de 
brauchte Chriftus dieſe Parabel, um Ihren Erwarttgen 8 
Ausſichten eine andere Richtang zu geben. Wuf deeieclei müßte 





er ſie aufmerkſam machen, auf den Widerſtand, den er ih 


Jerufalem finden, daß. er fie verlaffen und erft ſpaͤter wiebers 
teen werde, den Widerftänd der Feinde ſeiner Herrſchaft 
zu heſiegen und fein Reich fiegreich zu gehnden, Daß fie 
aber. imterdeſſen nicht unthätig zurhͤckbleiben "und muͤßig den 


1) Bon dem erften haben wir ſchon oben ein. ‚Beifpiel — 
Ba das zweite hetrift, fo if gewiß die Behauptung des Do 
untriftig, daß das Bild von dem Gelde, mit dem gewuchert 
folte, zu dem erften Theile der Parabel nicht pafle, Daß in * 
dalle vielmehr, wenn die ganze Parabel aus Einem Suſſe warrx, 
das Bild von Austheilung der m Befen zur Bekämpfung der auß 
rüßrerifhen Bürger verlangt würde." Ein ſolches Bild, wie. diefek, 

tounte Chriſtus nicht gebrauchen, weil er bei den Apoſteln jepge 
Schein vermeiden mußte, ald ob mit außerlicher Gewalt Tefampft 
werben follte. Und auch handelt es ſich hier ja nicht von dem 
Berufe der Junger, die‘ Feinde des Reiches Gottes unter den 
Iuden zu betämpfen, in Bezieftmg auf melde fie Gott das 
Strafgericht überlaffen follten, fondern davon, Daß fie. mit bem 
ihuen verliehenen gättlihen Kräften der Entwidelung des Reiches 
Gottes dienen follten, wozu jenes gewählte Bild am beften paßte. 
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Triumph des melfianifchen Reiches, als etwas ohne ihe Zus 
thun von außen her @rfolgendes, erwarten, fondern daf fie 
thätig fortwürfen follten für die Entwicelung des Reiches 
Gottes. Deutlicher, ald in den anderen Parabeln, welche 
- diefer in Beziehung auf einen der beiden Theile verwandt 
find, teitt in diefer die Andeutung des Abfchiedes Chriſti von 
der Erde, feiner Erhebung in den Himmel, feiner Wieder- 
kunft zum ÖStrafgericht über das aufrährerifche theofratifche 
Volk und zur Vollendung feines Neiches hervor. Es wird 
ein vornehmer Mann gefchildert, der in das ferne Land ar 
den Hof des mächtigen Kaifers reift, um fi) von demfelben 
Die Regierung über feine Landsleute übertragen zu laſſen, 
und dann mit der Regentenwürde zu ihnen zuruͤckzukehren. 
Unter diefem Bilde bezeichnet Chriſtus fich felbft, feinen be⸗ 
vorftehenden Abfchied von der Erde, feine Erhebung in den 
Simmel, wie er von Gott zum theofratifchen König eingefeßt 
wird und vom Himmel herab mwiederfommt, feine beftrittene 
Föniglihe Macht auszuäben. Seine Mitbürger, die fich gegen 
feine Herrſchaft empören, die feindfelig geſinnten Juden, 
welche von dem göttlichen Strafgerichte getroffen werden. 
Was den zweiten Theil der Parabel betrifft, fo findet fich 
zwifchen derfelben in diefer und in der erften Form der tiefer 
begruͤndete Unterfchied, der gewiß Fein zufällig entftandener 
feyn Fann, daß nach jener den zurüdgelaffenen Knechten nach 
Maafgabe ihrer verfchiedenen Kräfte eine verfchiedene Summe 
von Talenten zur Verwaltung Abergeben wurde, und indem 
Jeder einen verhältnigmäßigen Gewinn brachte, daher auch 
derfelbe treue Eifer bei dem verhältnißmäßig verſchiedenen 
äußerlichen Ergebniffe dev Thätigfeit auf gleihe Weife be⸗ 
fobt wurde. Hier abe® erhalten die zuräckgelaffenen zehn 
Knechte alle gleich viel, die eine Mine, und da fie nun mit 
Derfelben Summe nah Maafgabe des verfchiedenen Eifers 
mehr oder weniger gewinnen, fo wird darnach diefem vers 
fehiedenen Maaße der bewiefenen Tüchtigfeit gemäß ein höher 
rer oder niederer Standpunft im Reiche Gottes zur Beloh⸗ 
nung ihnen angewieſen. Alſo wollte Ehriftus bier dem die 
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Epie bildenden Gedanken eine etwas andere Geftalt geben. 
Dei jener erſten Form dee Parabel hatte er die Abſicht dies 
en, daß nicht auf das verfchiedene Maaß der 
Kräfte und des Wuͤrkungskreiſes, fondern auf die Treue det 
Gefinnung, weiche ohngeachtet: ſolcher Verſchiedenheit Piefebe 
ſeyn koͤnne, Alles, anfomme. Es kann fepn, daß er, wie 
mit manchen verwandten Ausſpruͤchen, eine. ehrgeizige Cifers 
ſucht unter den Apofteln befämpfen wollte. Hingegen bei 
der ‘zweiten Parabel wollte ee den Gedanken hervorheben, 


daß nach Maafigabe, wie fich der Eifer für das Reich Gottes 


thätig erweife, Jedem fein verfchiedener Standpunft werde 
angewieſen werden. Seine Abſicht war hier alfo eine vers 
ſchiedene, zum Eifer, in der dem Gottesreiche geweihten Thäs 
tigkeit, zu gegenfeitigem WBetteifer, die Apoftel zu ermuntern. 
Die Eine Mine, als das bei Allen gleiche Kapital, das nach 
dem verſchiedenen Maaße des thaͤtigen Eifers verſchiedene 
Zinſen einbringt, muß nun auch etwas Anderes bedeuten, 
als die verſchiedenen Talente. Wohl iſt es das Eine goͤtt⸗ 
liche Leben bei Allen, oder die Eine in das Leben aufgenom⸗ 
mene goͤttliche Wahrheit, welche als Eine aber in verſchie⸗ 
denem Maaße fruchtbringende Kraft wuͤrkſam ſich erweiſen 
kann nach Maaßgabe des verſchiedenen Grades der freien 
Selbſtthaͤtigkeit. 

Im Gegenſatze mit der Werkheiligkeit und der geſetz⸗ 
lichen Strenge der Phariſaͤer macht es Chriſtus Häufig gel⸗ 
tend, daß das Bewußtſeyn der Suͤndhaftigkeit und das Ver⸗ 
langen nach Erloͤſung die nothwendige Bedingung nnd Vor⸗ 
bereitung fuͤr die Theilnahme am Reiche Gottes ſey, daher 
die ſelbſtzufriedenen und zum ſtrengen Aburtheilen geneigten 
Phariſaͤer als am weiteſten davon entfernt erſcheinen mußten, 
Dieſe Wahrheit, welche mit dem Weſen der Offenbarung 
Chriſti ſo eng zuſammenhangt, anſchaulich zu machen, waren 
mehrere der von ihm gebrauchten Parabeln beſtimmt. 
Hierher gehoͤren die Parabeln in Luk. 168. Sie muͤſſen in 
Beziehung auf die dazu gegebene Veranlaſſung verſtanden 
werden. Die Pharifaͤer hatten Anſtoß daran genommen, 
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daß Ehriftus mit den Zoͤllnern und mit Denen, welche in 
offenbaren Laftern gelebt, fo viel verfehrte. Ohne fich hier 
darauf einzulaffen, den fittlihen Werth der Pharifäer, den 
er ja, wie aus anderen feiner Aeußerungen erhellt, feines: 
wegs anerkannte, zu prüfen, hält er ihnen nur zur Recht: 
fertigung feiner eigenen Handlungsteife entgegen, wie wichtig 
‚Bott das Heil einer gefallenen Seele fey, die Kreude der 
durch ihre Gefirmung Bott verwandten Geifter über die Buße 
eines Enders. Woraus für fie felbft die Anwendung folgte, 
daß, wenn fie diefen gleichgefinrtt wären, fie auch diefe Freude 
theifen müßten und nicht ſich daran ärgern würden, daß er 
der Gefallenen fi) annehme, In der Parabel von den beiden 
Söhnen entfpricht der jüngfte Sohn dem Zöllner, der durch 
die Erfahrung von feinem Elende, ald Folge feiner Ent: 
fremdung von dem himmliſchen Vater, zur Buße geführt 
wird und vermöge diefer Stimmung des Gemüths das Vater: 
herz der ewigen Liebe offen findet. Der andere ift der Phari⸗ 
f&er, der immer ein ftreng gefegliches Leben geführt, der fich 
rühmt fein Gebot des Vaters je übertreten zu haben. Wenn 
gleih nun Ehriftus hier diefe Anmaßung nicht widerlegt, 
weil es ihm hier nur darauf anfam, einen beftimmten Punft 
hervorzuheben, fo folgt daraus doch nit, was er in 
anderen Reden beftreitet, daß er den Etandpunft des älteften 
Eohnes mürflih als einen Acht fittlichen anerkannt hätte. 
Vielmehr liegt ja in dem, was er gegen deffen Mißgunit fagt, 
ein Vorwurf gegen diefen ganzen fittlihen Standpunkt, ein 
Beweis davon, daß zwifchen diefer Außerlichen Geſetzlichkeit 
und der wahren im Inneren gegründeten tie vom Geifte 
der "Liebe beſeelten Gerechtigkeit, ein großer Unterfchied fey. 

Und zur Ergänzung des richtigen Verftändniffes dieſer 
Parabel dient diejenige, in welcher Ehriftus den feiner Werf: 
heiligfeit fid vor Gott rühmenden Pharifäer, der ja auch 
eine gefeglihe Rechtfchaffenheit vor dem bußfertigen Zöllner 
voraus hatte, mit diefem vergleicht. Der.Zöllner wird durch 
diefe Stimmung feines Gemüths der göttlichen Gnade theil⸗ 
haft und geht gerechtfertigt hinweg. Der Pharifäer ermangelt 


zur Erlangung der Rechtfertigung vor Gott: nothwen⸗ 


digen Bedingung und bleibt daher davon ausgefchloffen, 
Wie Chriſtus ſelbſt dies ausfpeicht in den Worten: „Wer 
ſich ſelbſt erhoͤht, wird. erniedrigt, wer fi) aber erniedrigt, 
der wird erhöht werden.” Das beißt: Wer fich felbft hoch 
ſtellt, durch feine felbit erworbene Tugend, Weisheit, etwas 
zu fepn, nor ‚Bott zu gelten meint, bei dem wird fich diefe 
angemaßte Würde al etwas Nichtiged erweilen, ‚und eben 
durch diefe Anmaßung wird er von der wahren Würde, ° 
welche Gott allein verleiht, ausgeſchloſſen bleiben. Wer im 
Bewußtſeyn des Mangels der fittlihen Würde, im Bewußt⸗ 
feyn der Mangelhaftigkeit feiner Tugend, Weisheit ſich vor 
Gott demüthigt, dem wird duch Gott die wahre Erhebung 
zu Shell werden; Luk. 18. Dahin gehört die Parabel vom 
Ausſuchen der erſten Präge bei vem GSaftmahle, Luf. 14, 
Da Chriſtus als Gaſt eines Phariſaͤers wahrnahm, wie die 
Phariſaͤer fich beeiferten, die erften Plaͤtze in der Gefellfchaft 

fi zugueignen, in welchem einzeinen Zuge fi) ja das Ganze 
ihrer Denfweife abfpiegelte, wie fie vor Gott und den Men⸗ 
fhen als die Erften ſich geltend machen wollten, fo fagt 
er in Diefer Beziehung zu den Gäften: „Wenn du von 
Einem zur Hochzeit eingeladen worden bift, fo feße dich 
nicht an den erften Platz, Damit nicht, wenn ein anderer 
Saft fommt, der in höherer Ehre ftcht, als du, der Wirth 
dich auffordere, diefem Pla zu machen, und du dann nicht 
mit Schande den legten Platz einnehmen müffeft, fondern 
gehe vielmehr hin und fee dich an den letten Plab, damit, 
wenn der Wirth Fommt, er zu dir fagen fönne: Freund, 
fege dich höher hinauf, und dann wirft du Ehre haben vor 
allen Bäften.” Darauf folgen diefeiben Worte, welche Chriſtus 
vom Verhältnifie jenes Zöllners zum Pharifäer fagte und 
auch gewiß der Natur der Sache nah öfter anwandte. 
Diefe Worte, melche er gewiß immer in demfelben Einne 
von dem Werhältniffe der Menfchen zu Gott aebrauchte, 
geben uns den rechten Schlüffel zum Verſtaͤndniſſe diefer 
von Chriſtus ausgefprochenen Regel. Eine Lehre der Klugheit 

13 * 


1% Yarabein von ber Gnade 


für geſellſchaftliches Verkehr zu gcben lag ihm ſicher fo fern, 
wie irgend etwas. Vielmehr ift auch dies in einem para- 
bolifchen Sinne zu verftehen und die legten Worte geben 
die Deutung des Paraboliſchen: „Eigne dir nicht ſelbſt nach 
Art des Pharifaers den erften Platz im Reiche Gottes zu, 
damit nicht durch den Richterfpruch Gottes deine Anmaßung 
bloß geftellt werde, damit nicht du, der du dich felbft erhöht 
Haft, erniedrigt werdeſt; fondern nimm den legten Platz ein, 
eenfedrige dich felbft vor Gott, damit du vermöge deiner 
Selbfterniedrigung (natürlich einer aufrichtigen innerlichen) 
von Bott erhöht werdeft. Die aufrichtige Selbfterniedrigung 
vor Gott — die Demuth — die Bedingung des durch Gott 
Erhoͤhtwerdens.“ 

Hier ſchließt ſich eine von den Parabeln an, in welchen, 
wie wir oben bemerkten, das Reich Gottes unter dem Bilde 
eines Weinberges dargeſtellt wird. Die Parabel Matth. 20,1, 
welche ſich auf die vom Verdienſte der Werke unabhängige 
Allen gleihe Gnade bezieht, und der Geltendmachung des 
eigenen Verdienftes, der Lohnfucht entgegengefegt if. Um 
aber diefe Parabel recht zu verfiehen, müflen wir fie ganz 
aus fich felbft betrachten, ohne Rücficht auf die Worte, 
mit denen fie eingeführt wird und Diejenigen, welche den 
Schlußpunkt derfelben bilden *). Die hervorragende dee 


4) Die Worte: „Sp werden die Letzten die Erften feyn, und die 
Erften die Letzten,“ Fönnen unmöglicd das punctum saliens dieſer 
Parabel bezeichnen, denn ed werden hier ja die Legten den Erften 
nit vorgezogen, fondern die Erften erhalten nur nicht, wie 

fie erwarteten, mehr als die zulegt Gefommenen. Sie beflagen 
ſich auch nicht darüber, daß fie erft zuletzt ihren Sold erhalten, 
fondern darüber, daß fie nicht mehr als die Uebrigen empfangen. 
Auch ift es nur etwas an fi Zufälliges, etwas nur durch den 
Zuſammenhang der bildlihen Darftellung Gefordertes, alio bloß 

in der eigenthumlichen Form derfelben Begründetes, daß die Erften 
äulegt an die Reihe Bommen, denn die Erften mußten es mit an: 
fehen, daß die Lesten gleihen Sold mit ihnen befommen hatten, 
um fi) nachher darüber beklagen zu können und dadurd die Ges 
legenheit dazu zu geben, daß die Wahrheit, welche das Ziel dieler 
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dieſer Parabel ift, daß Alle, welche der Berufung zum Reiche 
Gottes treu gefolgt find, welche wahrhaft befehrt worden 
und nach ihrer Bekehrung treu gearbeitet haben, mag es 
früher oder fpäter gefchehen feyn, mag ihnen mehr oder 
weniger Zeit für den neuen Lebenswandel geblieben feyn, 
derfelben Geligfelt des Reiches Gottes theilhaft erden. 
Es fommt nicht darauf an, mas die Menfchen vor ihrer 
Befehrung waren, fondern mas fie auf dem neuen Stand» 
punfte geworden find. Alle, welche zu diefem gelangt find, 
haben daffelbe mit einander gemein. Und Keiner ift hier 





Parabel if, ansgeiprochen wurde. Luk. 13, 30 Fommen biefelben 
Worte: „Biele, welche die Erften find, werden zu den Letzten ge: 
hören,” wieder vor, aber in einem ganzanderen Sinne. Die Lebten 
find dort die von dem Reiche Gottes ganz Ausgefhloflenen, und 
die Worte beziehen fi darauf, daß aus den von dem Reiche 
Gottes entfremteten Heidenvölfern Viele zur Theilnahme an dem: 
felben werden berufen, hingegen viele in dem alten theofratifchen 
Bolfe Obenanſtehende von dem Reiche Gottes werden ausgeſchloſſen 
werden. Sn biefem Sinne erfcheinen die Worte hier durchaus 
fremdartig. Was die zweiten Worte betrifft: „Viele find berufen, 
Wenige aber auserwählt,” fo bedeuten diefe nach Matth. 22,14: 
Viele find äußerlich berufen, gehören zur Zahl der äußerlichen 
Befenner, der Mitglieder des Neiches Gottes in feiner äußerlichen 
Erfdeinung, melde doch nicht durch ihre Gefinnnng würflid dem 
Reiche Gottes angehören; aber aud Diele Worte pallen nicht zu 
dem Inhalte diefer Parabel, in welcher von einem Gegenfage 
zwiihen Vielen und Wenigen, zwiſchen Berufenen und Ausers 
wählten in jenem Sinne gar nicht die Rede ift, in welcher Solche, 
die ausgefchloffen werden vom Reiche Gottes, gar nicht vorfommen. 
Wir müſſen alio fiher annehmen, daß diefe treu aufbemahrte Pa⸗ 
rabel, welche in fich felbit das Gepräge ihrer Abſtammung von 
Chriſtus trägt, mit nicht dazu gehörigen Worten, welche in dem 
Formellen dieſer Parabel nur einen zufälligen Anichließungspuntt 
fanden, verbunden worten. In diefer Annahme, die mir ſchon 
feit längerer Zeit zur Gewißheit geworden, ftimme ich mit Strauß 
und De Wette überein. Man muß den Sinn dieler für das 
Eharakteriftiiche tes Chriſtenthums fo wichtigen Parabel gunz ver: 
derben, um fie durch Künfteleien mit jenen iht fremden Worten in 
Einklang zu bringen. 
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berechtigt, ettvas vor dem Anderen voraus zu verlangen, 
da Alles ohne menſchliches Verdienft als freies Geſchenk der 
göttlichen Gnade, der Gnade der Erlöfung, ertheilt worden. 
Es Fonnte dies eben ſowohl in Beziehung auf das Verhälts 
niß der Einzelnen, als der Voͤlker (der fpäter berufenen 
Heiden zu den Juden) geſprochen feyn, auf alle Källe der 
Gegenfa gegen Rangftreit im Reiche Gottes, Lohnfucht, 
Seltendmachen des eigenen Verdienftes '), wahrfcheinfich durch 
Aeußerungen von Seiten der Pharifäer oder Jünger, ale 
Gegenſatz gegen diefelben, hervorgerufen; fen e8, daß diefe 
Yeußerungen fih auf das PVerhäftniß der Heiden zu den 
Juden bezogen, wenn etwa, was Jeſus über die Aufnahme 
der Heidenvölfer in das Reich Gottes prophetifch angedeutet 
hatte, dem jüdifchen Hochmuthe anfößig gervefen mar, oder 
fey es, daß fie fi auf das Verhäftniß der befehrten Zöllner 
und Sünder zu Denen, die von Anfang an ein frommes 
Leben geführt Hatten, oder das Verhaͤltniß der Apoftel zu 
den erſt fpäter in die Gemeinfchaft mit Chriſtus Aufgenom- 
menen ſich bezogen. Immer bleibt der Hauptzweck diefer 
Parabel ein für die Gefinnung berechneter, der Lohnſucht 
und der Geltendmachung des eigenen Verdienftes entgegen 
gefeßter, fo daß von Allen, wie viel fie auch gearbeitet haben 
mochten, die Theilnahme an dem Reiche Gottes und an der 
Seligkeit demüthig als Geſchenk der göttlichen Gnade an: 
genommen werden follte. Diefelbe Sefinnung, welche Ehriftus 
Luk. 17, 10 ohne Zweifel gegen die von den Apofteln ge= 
Außerte Lohnfucht verlangt. Wie michtig aber ift es, daß 
uns cine folhe Parabel erhalten worden, um durch Ber: 
gleihung mit derfelben diejenigen Ausfprüche Ehrifti, welche 
vom Lohne und einem Stufenunterfchiede deilelben handeln ?), 
recht verfichen zu lernen. Die gleiche Theilnahme an dem 


4) Auch iin der Stellung diefer Parabel bei dem Matthäus hat ſich 
wohl eine Spur biefer ihrer urfprünglihen Bedeutung und der 
Beranlaffung, welche fie heruorgerufen hat, erhalten. 

2) ©. oben, ©. 154. 


eig anhangig vom Vordjenſte ber Werte, 19 
Reiche Gottes ſchließt doch verfchiedene Standpunfse-in dem⸗ 
felben, die Identitaͤt des Allen. vermöge ‚der Erloͤſung ver⸗ 
liehenen göttlichen Lebens gewiſſe Stufen der Entwigelung 
defielben nicht aus. Aber Chriſtus hebt hier nur das Gleich: 
artige, das Alle unter der Bedingung der. Arbeit im Wein 
berge empfangen, hervor, weil er die Bekämpfung det Lohn: 
ſucht zum Zwecke hat. Anders, wenn er, zur angeftxengten 
Selbſtthaͤtigkeit und zum Wetteifer in der. Wuͤrkſamkrit me 
ſpornend, die. Verſchiedenheit der Standpunkte im Reiche 
Gottes hervorhebt. So ſtellt er die Wahrheiten des Reiches 
Gottes von - verfehiedenen Eeiten dar, je .nachdem es der 
Zweck, auf die Geſinnung ſeiner —2— einzuwürfen „und 


fangenden herab, fo daß er do in ber ihnen. gemoßnten 
Form etwas Neues, Höheres ihnen mittheilt, und in der 
gewohnten Korm ein höheres Princip in ihre Deuͤkweiſe Bin: . 
einbildet, bald tritt er in entfchieden ausgejprochenem Segen: 
fage gegen die Lohnfucht auf. 

Kerner werden einzelne fittliche Eigenſchaften. und Haud⸗ 
lungsweiſen, in welchen ſich der Charakter der Mitglieder 
des Reiches Gottes nothwendig darſtellen muß, in parabo⸗ 
liſcher Form bezeichnet. Die aus dem Bewußtſeyn der er⸗ 
langten Suͤndenvergebung und des fortdauernden Beduͤrfniſſes 
der Suͤndenvergebung fließende Bereitwilligkeit, Anderen ihr 
Unrecht zu verzeihen, in der Parabel von dem Knechte, weichem 
der Herr feine Schuld erläßt, Matt, 21,35. Die allge⸗ 
meine und thaͤtige Menſchenliebe in der Perabel vom barm⸗ 
herzigen Samariter, Luk. 20, 25 — 37. Es wird hier. nicht 
allein der Univerſalismus der Menſchenliebe von Ceiten dep 
Samariterd im Gegenfage gegen den Partikularismus er 
Juden hervorgehoben, ſondern auch vornehmlich die th tig 
ſich „erweifende Liebe des Samariters der Echeinheiligfeit des 
Pharifüers, der das Gebot des Gefeked im Munde führt, 
nicht aber ausübt, entgegengefegt. Der Prieſter und.der Levite, 
die den verwundeten Juden als ihren Nächften fennen, be 
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weiſen ſich doch nicht als feine Nächften, der fremde Sama⸗ 
riter aber bemweifet ſich durch die thätige Liebe, mit der er 
fich feiner annimmt, als feinen Nächften im wahren Sinne. 
Darauf ruht befonders der Nahdruf, mie Ehriftus dem 
Hochmuthe des pharifäifchen Geſetzlehrers dies entgegenftellt. 
Mehrere Parabeln beziehen ſich auf den rechten Gebrauch 
der irdifchen Guter vom chriftlichen Standpunkte im Gegens 
fage gegen den unchriftlihen Gebranch. Hier kommt zuerft 
.: Die Parabel vom ungerechten Haushalter Luk. 16. in Betracht, 
uͤber deren Deutung: viel geftritten worden. . Auffallend Fann 
es hier ſeyn, daß die felbftfüchtige, nach unfittlihen Grunds 
fägen bandelnde Klugheit des betrügerifchen, unrechtmäßige 
Mittel zur Beförderung feines Vortheils anwendenden Haus⸗ 
halters als Muſter aufgeſtellt wird. Aber es erklaͤrt ſich 
dies hinlaͤnglich, und es wird auch hinlaͤnglich dieſes Beiſpiel 
gegen einen praktiſch nachtheiligen Mißverſtand verwahrt 
durch die Worte, mit denen Chriſtus ſelbſt das Ziel dieſer 
Parabel bezeichnet: „Die Kinder dieſer Welt ſind von ihrem 
Standpunkte kluͤger, als die Kinder des Lichts.“ Alſo wird 
vorausgeſetzt, dieſer Haushalter, der ja auch als ein der Suͤnde 
Dienender genannt wird, iſt ein Kind der Welt und handelt 
als ein ſolches. Sein vom Geiſte der Welt beſeeltes Han⸗ 
‚ deln darf alſo den vom goͤttlichen Lichte Erleuchteten, die 
einem ganz anderen Beifte dienen, nicht zum Mufter dienen. 
Wenn fie fo handelten, wären fie ja auch Kinder der Welt. 
Nicht der Mangel an fittlihem Intereſſe, welcher die Kinder 
der Welt bei der Wahl der zweddienlichen Mittel die Frage 
nach der Eittlichfeit derfelben ganz überfehen läßt, ſondern 
die Klugheit, mit welcher fie Alles für ihre Zwecke aufs 
merffam und umfichtig zu benußen, die Umftände jedesmal 
recht zu gebrauchen toiffen, foll ihnen zum Mufter dienen. 
Mit derfelden auf Alles aufmerffamen, Alles als Mittel für 
ihre Zwecke benutenden Klugheit, mit welcher die Kinder 
dieſer Welt von ihrem Standpunfte aus handeln, follen die 
Kinder des Lichts von einem mefentlich verfchicdenen Stand: 
punkte aus handeln, Alles als Mittel für den Dienft des 
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Reiches Gottes fich aneignen. Dies tft ja die ſchwere Auf⸗ 
gabe, mit der Richtung auf das Eine, der Einfalt des Ges 
muͤths, die Rugheit, welche die Mannichfaltigfeit der irdi⸗ 
fhen Dinge auf⸗dad Eine zu beziehen und dem Einen dinfis 
bar zu machen weiß, zu verbinden. Wie die Klugheit Häufig 
des reinen Sinnes und‘ der Einfalt ermangelt, fo entbehrt 
die Einfalt oft der Klugheit, und die Kinder des Lichts laſſen 
fi) von den Rindern dieſer Welt überlifien. Deshalb ges 
bietet Ehriftus,; die Taubeneinfaltund. Sehlangenfiugheit zu 
verbinden, und darauf bezieht fich dieſe Parabel. Deshalb 
mußte nothwendig von einem Menſchen ſchlechter Geſinnung 
das Beiſpiel hergenommen werden. Dieſe Klugheit nun be⸗ 
zieht ſich hier auf den Gebrauch der irdiſchen Guͤter, aber 
auch in diefee Hinſicht muͤſſen wir die Parabel, nach welcher 
Chriſtus feine Ausdrüde bildet, nie aus dem Auge verlieren. 
Wie der ungerechte Haushalter, der vorausfieht, daß er fein 
Amt verlieren und dann feinen ficheren Aufenthalt und Lebenss 
unterhaft Haben werde, durch feine Wohlthaten gegen dieı 
Schuldner feines Heren fie geneigt macht, ihn, wenn er 
feine Stelle verloren hat, in ihre Häufer aufzunehmen, tie 
er im Voraus dafuͤr forgt, daß ihm dann ein ficheres Unters 
tommen vorbehalten fey, fo follen die Kinder des Lichts die 
iedifehen Güter dazu gebrauchen, fi Freunde zu machen, 
weiche fie, wenn fie von dem irdifchen Leben abberufen wer⸗ 
den, wie jener Verwalter, wenn er von feinem Amte und 
Haufe vertrieben wird, in die eigen. Wohnungen aufnehmen. 
Da Diegenigen, welche Andere in die ewigen Wohnungen 
aufnehmen, nur Solche ſeyn koͤnnen, welche felbft in diefen 
ewigen Wohnungen fich befinden, fo erhellt es fehon, daß 
hier nur die den Krommen ermwiefenen Wohlthaten gemeint 
ſeyn Fönnen. Es iſt aber mit den ſtets von Chriftus aus; 
gefprochenen Grundfägen unvereinbar, daß er follte haben 
fagen wollen, die Frommen hätten die Macht Denjenigen, 
welcher ihnen in dem irdifchen Leben Wohlthaten erwiefen, 
als Thrilnehmer ihrer Seligkeit zu fih aufjunchmen, oder, 
als wollte er dem bloßen Außerlichen Werke des Almoſen⸗ 


\ 


M  Verabeignen Biken Eigenihaften-ais nothmendig 
gibens an die Frommen einen ſoſchen Werth beilegen, daß 
man dadurch die begangenen Sünden wieder gus machen 
und die ewige 5 ſich verſchaffen koͤnne. Ferner, wie 
Chriſtus die Klugheit, welche die Kinder dieſer Welt von 
hrem Standpunkte haben, den Kindern des Lichts als nach⸗ 
mahmendes Beiſpiel darſrellt, ſo wird demnach vorausgeſetzt, 
baß Diejenigen, von denen hier die Rede iſt, durch ihre Ge⸗ 
ſignung ſchon Kinder des Lichts ſeyen, von welchen nun ver⸗ 
Seht wird, daß fie dieſe ihre Geſinnung als Kinder des 
Rts thaͤtig eeweiſen ſollen. Dazu gehoͤrt nun auch die 
e Liebe, die ſich in Gebrauche der irdiſchen Güter zum 
ſte der Mitgenoſſen des Reiches Gottes bewaͤhrt, Chri⸗ 
vs hatte ſich fo ausdruͤcken koͤnnen: „Macht euch duch 
une. thätig erwieſene, Liebe fähig, die Mitgenofien Derjenigen 
in den ewigen bimmilifchen Wohnungen zu werden, denn ihr 
möhrend ihrer irdiſchen Wallfahrt bei ‚ihren Beduͤrfniffen 
bereitwillig zu Hülfe kommt.“ Weil er aber der vocherges 


mgmigenen Parabel fih genau anfchließt, und weil er die 
VDergleichung mit jenem Haushalter verfolgt, welcher dafür 
ſorgte, ſich die Schuldner feines Herrn geneigt zu machen, 
unm von ihnen nachher in ihre Wohnungen aufgenommen zu 
. werden, fo bildet er darnach die Ausdrudsmeife: von Denen, 


weiche man fich zu Seeunden gemacht hat, in bie-smigen 
Wohnungen aufgenommen werden; man muß daher auß dem 
der Parabel augepaßten Bilde den darin enthaltenen. Ge⸗ 
danken herausentwideln. Der Anwendung dieſer Parabel 
fehließen fich genau die Grundfäge an, welche Ehriftus über 
Den: Gebrauch der irdifchen Guter vom Ctandpunfte der 
Kinder Gottes nachher aufftellt, nicht ohne Ruͤckbeziehung 
auf die vorhergegangene Parabel. Die irdiſchen Guͤter werden 
bier bezeichnet als urn umnäg zägrädıziag, adıxog uaunmväg, 
Infofern fie in dee Melt durch unvechte Mittel erworben zu 
werden, dem Böfen zu dienen pflegen, wie das Böfe herrfcht 
‚in der Welt, bis fle zum. Reiche Gottes umgebildet worden, 
in welchem Sinne der Satan als xeaunxyarwp bezeichnet 
wich vielleicht auch als. Rachklang der Pasabel, wo In dem 
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Berhalten des ungerechten Haushalters der Mammon als 
Hammon der Ungerechtigkeit erſcheint. Und. dieſer im Dienſte 
des Boͤſen ſtehende Mammon wird dem aͤchten, wahrhaften 
Gute, welches gar nicht von den Kindern dieſer Welt, nur 
von den Kindern des Lichts beſeſſen werden kann, entgegen⸗ 
gefetzt *). Auf aͤhnliche Weiſe werden die irdiſchen ‚Güter, 
bezeichnet als die. den Kindern des Lichts fremden Güter 
einer Welt, auf der fie als Kremblinge wohnen, die Güter, “ 
welche jet den Kindern dieſer Welt angehören, ven 
biefen, die ‚Leine Höheren Güter kennen als ihr Eigenthum, 
befeffen,, und zum Dienfte des Böfen gebraucht werden — 
im Gegenfaße gegen die wahren Büren: bes Hfmmelreichs, 
die ihrer. Natur nach himmliſchen Güter, welche von- den 
Kindern. des Lichte als das ihnen eigentlich Zukommende 
und Zugehörige, der ihrem höheren Leben verwandte oe. 
berrachtet werden ?). 


1) Der Gegenfaß des adızov und des dAndıvov könnte veranlaſſen, 
das erſte zu verſtehen als das, was nicht auf die rechte Weiſe, im 
wahren Sinne ein Gut iſt, aber der Ausdruck: euuwväs Täs 
adızlas, mie die Rüdbeziehung auf die Parabel, fpridyt mehr 
für die erite Auffallung. 

2) &6 erhellt hier dad Verwandte und das Verſchiedene zwiſchen der 
ebionitiichen und der ächt chriſtlichen Anſchauungsweiſe von irdifchen 
Guͤtern. Nach jener wird der Satan im phyfifhen Sinne als 
Herr und Better dieſer Welt betrachtet; der Beſitz irdiſcher Güter 
außer dent, was gerade zur Nothdurft dient, wird als etwas an 
fid) Schlechtes, ein Eingriff in ein Gebiet, das nur den Dienern 
des Satand überlaffen ſeyn follte, angeiehen. Hingegen nach der 
chriſtlichen Anſchauungsweiſe ift zwar das irdifhe Gut nicht das 
wahrhafte Gut, welches nur die Frommen befißen können, ihnen 
ewig bleiben und in immer reiherem Maaße ihnen yugetheilt 
werden wird, und es fteht, wie die ganze Welt, unter der Herr⸗ 
fhhaft tes Böfen. Aber wie die Welt überhaupt aus einem Reiche 
des Böfen in ein Reich Gottes umgebildet werden fol, jo fol 
auch das irdiihe Gut ven den Rindern des Fichts für die Zwecke 
des Reiches Gottes angeeignet werden, und auf dieſe —— 
bezieht ſich eben die in dieſer Parabel geforderte Klugheit, 
welcher die Kinder des Lichts von den Kindern dieſer Welt 
nicht übertreffen laſſen ſollen. 
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Chriſtus ſtellt darnach zum Beſchluſſe diefer Parabel 
die Grundſaͤtze dar, durch. welche erft die Bedeutung derſelben 
ihr volles Licht erhält: „Betveifet euch treu in der Verwal⸗ 
tung der Güter diefer Welt, um der Verleihung der höheren 
Guͤter euch dadurch wuͤrdig zu zeigen. Wer in dem Geringften 
(der Verwaltung der Güter diefer Welt, als der von Gott 
für die Zwecke feines Reiches euch anvertrauten) treu ift, 
ft auch. treu, wenn ihm viel anvertraut worden (Die in der 
Verwaltung des Geringeren erprobte Treue macht fich das 
durch der Werleihung des Größeren würdig. Nah Maaf- 
gabe, wie ihr in der Verwaltung des Niederen, Irdiſchen 
euere Treue beroeifet, wird euch das Höhere verliehen werden.) 
und mer in dem, was das Geringfte ift, pflichtwidrig han: 
delt, handelt fo au, wenn ihm viel gegeben wird. Wer 
- wird euch alfo, wenn ihr in der Verwaltung des ungerechten 
Mammons nicht treu warct, das wahrhafte Gut vertrauen ? 
Und wer wird, wenn ihr in der Verwaltung des fremden 
nicht treu maret, das euere (mas euch euerem höheren 
Weſen nach eigentlich angehört) euch geben?” — Und den 
Schlußgedanfen bildet der Ausfpruch: „Wie Fein Knecht zu= 
gleich Knecht zweier Herren feyn kann, fondern im mahren 
inne der Knecht nur @ines Herrn, durch deſſen Willen, 
als den feines Herren, er fich in Allem beftimmen läßt, fo 
kann auch Keiner im geiftigen Einne zwei Herren zugleich 
haben, fondeen nur den erkennt er als feinen Heren, durch 
den er fich in feinem ganzen Leben beftimmen läßt.“ So 
kann Einer nicht zugleich von Gott und von dem Mammon 
fein Leben abhängig machen. Sn dem Mammon fein wahres 
But finden und Gott als feinem Herrn dienen, das ine 
fteht mit dem Anderen in Widerfpruh. Wer mwürflic ein 
Knecht Gottes ift, wie der Charafter der Kinder des Fichte 
e8 mit fich bringt, wird auch die irdifchen Güter nur als 
von ihm anvertraute in feinem Dienfte verwalten, auch in 
der Verwaltung derfelben als treuer Knecht Gottes ſich er: 
weifen. Darin beftcht alfo nun die wahre Klugheit der 
Kinder des Fichte, als Mittel für das Eine, für den Dienft 





Gottes Alles anzuwenden. Alle Tugend erfcheint hier dems - 
nach in der, Form der Klugheit im Dienfte des Reiches 
Tugend, welche Alles als Mittel für den Einen 


en, indem fie in ihrem Sinne nicht getheilt find, das 
Eine Zlel ihrer Seldftfucht immer im Auge haben-und dar⸗ 

auf Alles beziehen, fo follen die Kinder des Lichts ihnen : 

darin nicht nachftehen, wie der Fall ift, wenn fie getheilt 


dargeheiit, die Klugheit, weiche darin beftcht, das ganze- 
Leben fo einzurichten, daß man ſtets gerüftet ift, vor dem. 


Herrn zu erfcheinen und ihm Rechenfchaft von femem Wan⸗ 
dei abzulegen. Gewiß iſt e8 nichts Zufälliges, daß von 
Chriſtus gerade die Klugheit dazu gebraucht worden, um 
eine ganze Seite der chriftlihen Tugend zu bezeichnen, denn 
es gehört charafteriftifch zum Wefen des Chriſtenthums, wo⸗ 
durch ſich daſſelbe ven den mythifchen und poetifchen Reli⸗ 
gionen, von den Religionen des einfeitig porherrfchenden Ge⸗ 
fühle, der einfeitig vorherrfchenden Phantafie unterfcheidet, 


dag in demfelben der Begeifterung der befonnene Flave Vers 


fand zur Seite geht. 

Die 'zweite Parabel, weiche ſich auf den Gegenſatz 
zwiſchen dem wahren und falfchen Gebrauche der irdifchen 
Güter bezieht, ift Die Parabel von Lazarus und von dem 
reihen Manne, Luk. 16 ?). Diefe Parabel bezieht ſich auf 


4) Es erhellt aus diefer Entwidelung die Zuſammengehdrigkeit diefer 
Parabeln und der darauf folgenden Sentenzen, welche zum rechten 
Berftändniffe derfelben viel beitragen, gegen Strauß Bd. J. S. 601. 

2) ®ir müflen hierbei auf die von Anderen und von. Strauß insbes 
fondere durdgeführte Behauptung Rüdficht nehmen, daß diefe 
Parabel von dem Gegenfabe der Gefinnung und dem dadurch 
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ſich aneignet. Wie die Kinder der Welt klug zu Io | 
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zwei Bauptgedanfen, und man müßte aus der befonderen 
uns unbekannten Beranlafiung derfelben beftimmen, welcher 


bedingten verfchiedenen Looſe nach dem Tode gar nicht handele, 
fondern nur von dem Gegenſatze der äußerlichen Lagen im irdi⸗ 
fhen Leben, .der Asmuth und des Reichthums, und ber darauf fidy 
beziehenden Ausgleihung im künftigen Leben. Es foll hier jene 
ebionitifche Anſicht zum Grunde liegen, daß der Beſitz des Reich⸗ 
thums etwas an und für ſich ſelbſt Sündhaftes und die Armut 
etwas an ſich Berdienflliches fen, das Loos der Menfchen im an» 
deren Leben im umgekehrten Berhältniffe zu ihren Genüflen und 
Leiden in diefem Leben. fiehe. Dafür wird angeführt, das von 
der frommen SGinnesart, mit welcher Lazarus feine Leiden getragen 
habe, und fo auch von dem fündhaften Leben des reihen Mannes 
in diefer Parabel nichtE vorfomme, daß dem reihen Manne über 
feinen lafterhaften Wandel weiter fein Vorwurf gemacht, fondern 
nur dies zu ihm gefagt werde, wie er im irdifhen Leben: fein 
Gutes genofien, fey jetzt die Reihe zu leiden an ihn gefommen. 
Aber wenn geichildert wird, wie Lazarus vor der Thür des reichen 
Mannes mit feinen GSeihmwüren hungernd und ſchmachtend liegt, 
vergeblich nach den Broden vom Tiſche des Reichen verlangt, wie 
die Hunde ihm die Erquickung geben, melde ihm von Menfchen 
verfagt wird, fo liegt Body darin wohl die ftärfite Anflage gegen 
die ſelbſtſüchtige Lieblongfeit ded Reichen, welcher unterdeilen ohne 
alle Theilnahme an fo großem Elende nur feinen finnlihen Ges 
nüften in allem Ueberfluſſe fi) hingiebt. Und wenn zu dem Neichen 
gefagt wird: „du halt dein Gutes in dem irdiihen Leben gehatt, 
dafür mußt du jeßt leiden,” fo wird eben Damit ja auch die Ein: 
netart bezeichnet, welche Diefe Leiden ihm zuzog, die Sinnesart, 
vermöge welcher er das Irdiſche zu feinem höchſten Gute gemacht 
und alles höhere Berürfnig in feiner Ceele unterdrückt hatte, 
Indem er nun jegt aus feiner Täuſchung heraudgeriiien war, 
mußte das Gefühl des Unbefriedigtieyns, der brennente Durft 
nad) tem, was die Bott verwandte Seele des Menſchen allein wahr: 
haft erquicken kann, defto mächtiger in ihm erwachen; denn gewiß 
find die Bilder, als Bilder, nicht zufällig gewählt, fie enthalten 
Wahrheit in ſymboliſcher Hülle, wenn gleih man nicht in allem 
Einzelnen, was zur Ausmalung dient, etwad ſuchen darf, und wenn 
gleich e8 tem Zwede Liefer Parabel überhaupt fremd iſt, einen 
Aufſchluß über die Beichaffenheit des zufünftigen Pebens geben zu 
wollen. Berner, wenn der Reiche den Lazarus gern zu feinen 
lebenden Brüdern fenden möchte, um fie zur Buße zu ermahnen 
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beſonders ihr Ziel iſt. Einerſeits fol das warnende Bi 
‚eines Solchen, der das Irdiſche zu feinem Höchften Gute 
macht und durch diefe Richtung alle höheren Bebürfniffe 
und Intereſſen in fih unterdruͤdt, die Unſeligkeit, welche aus 
einer, ſolchen Richtung des Lebens heryorgeht, dargeſtellt 
werben. Andererſeits wird in der Antwort Abrahams auf 
die Bitte des reichen es dieſe Wahrheit, welche auf 
den unempfaͤnglichen der Wunder fordernden Juden 

im Bethaͤltniſſe zu Chriſtus mannligfache Anwendung fand, 
—— daß keine zwingende Macht von außen den 
Menſchen zur Buße erwecken koͤnne, wo⸗ der empfaͤngliche 
Sinn nicht vorhanden ſey, daß keine Wunder durch ſinn⸗ 
liche Eindruͤcke auf die Dauer wuͤrken koͤnnten, wo der in⸗ 
nerg,; itefinn fehle. Die alten Offenbarungen würden 
geweſen ſeyn, jene Brüder zu Linem Höheren Leben 
zu erwecken, zum Bewußtſeyn ihrer" Schlechtheit und.der 
diefer drohenden Unfeligkeit fie zu führen, wäre ein für das 
Wort Gottes empfänglicher Einn bei ihnen geweſen; ohne 
diefen aber konnte auch die neue Offenbarung durch die 
Wiedererfcheinung des Geftorbenen nur einen oberflächlichen, 
vorübergehenden Eindrud auf fie machen. 






durch die Schilderung von feinen jeßigen Leiden, fo wird ja eben 
dadurch vorausgeſetzt, daß er jelbft Durch feine Sinnesart ſich diefe 
Leiden zugezogen hatte, und durch Sinnesänderung denfelben hätte 
entgehen Fünnen. Aus Mofes und den Propheten hätten fie ja 
auch nicht Iernen Pönnen, daß fie nur durch Wegwerfen des an 
fi verdammlidyen Rrichthums felig werden Pönnten, ſondern nur 
dann paßt dies, wenn es fich auf den der Luft allein nachjagenden, 
der Nächftenliebe ermangelnten Lebenswandel des Reichen bezieht. 
Bon der Sinnesart des Lazarus ift freilich nicht weiter die Rede, 
denn er iſt in diefer Darftellung nicht Hauptperſon, fondern er 
bildet nur die Folfe . zu der Darftchung "des reihen Mannes. 
Aber aus dieſem Gegenfase Telbft und aus feinem Verhältniſſe 
zum Bater Abraham läßt ſich ſchließen, daß er, als Einer, der 
feine Zeiden mit frommer &ottergebenheit trug, als das Bild 
des im irdifchen Leben leidenden Frommen durgeflellt werden 
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Mehrere haben in der neueren Zeit einen unauflößlichen 
Gegenſatz zwiſchen dem Lehrvortrage Ehrifti, wie ung die 
übrigen Evangelien ihn der Korm und dem Inhalte. nach 
überliefert Haben, und der Art, wie derfelbe in dem johan- 
neiſchen Cvangelium erſcheint, finden wollen. Man verglich 
den Durchaus praftifchen Charakter der Bergrede mit.dem, 
wie man meinte, myſtiſchen Charafter der Reden des johan- 
neifchen Chriſtus. Dort Alles einfach, faßlich; Hier die pa⸗ 
rador Flingenden Ausdrüde, die gefuchte Unverftändlichfeit. 
Dazu rechnete man ferner den Mangel der Parabeln bei 
dem Johannes, welche doch nach der Darftellungsweife der 
übrigen Evangelien ſo ſehr zum Charakteriftifchen der volks⸗ 
thümlichen Beredtſamkeit Chrifti gehören. Aber in der 
That, wenn fehon in der Bergrede ein folcher Lehrer ſich 

darftellt, welcher mit einer ganz anderen Macht, als andere 
"Lehrer, auf die Gemuͤther einwuͤrken fonnte und eine Macht 
von ganz anderer Art zu befigen fih bewußt war, fo läßt 
fi doch von felbft denken, daß ein Geift, der diefe Wuͤr⸗ 
“ Zungen in der Menfchheit hervorbrachte, nicht bloß dieſer 
einen Art des Vortrags fich bedient haben wird. in Geift, 
der außer über die einfach praftifchen Naturen auch über 
den tief forfchenden, fpefulativen Paulus feine Macht aus: 
übte, muß wohl auch Elemente, die einer foldhen Rich: 
tung verwandt waren, gleich urfprünglich ausgeftreut haben. 
Wie das Ehriftenthum bald die verfchiedenartigften Geifter 
von den verſchiedenſten Ceiten und Richtungen aus anzog, 
dem idealiftifchen und dem realijtifchen Standpunkte des gei⸗ 
ftigen Lebens als eine untoiderftehliche Macht ſich darftellte, 
ſo führt dieſe von der inneren Beſchaffenheit des Chriſten⸗ 
thums ausgehende Wuͤrkung zuruͤck auf das Zuſammenſeyn 
fo verſchiedener Beiftes: und Vortragselemente bei dem 
Stifter der Religion, deſſen Selbfteffenbarung diefelbe ift. 
Dazu fommt, daß ja auch in den übrigen Evangelien es 
nicht fehlt an folchen paradog Flingenden, etwas Webers 
ſchwengliches athmenden Ausfprüchen Chrifti, welche an 
das eigenthümlich Johanneiſche erinnern, wie zum Beifpiel, 
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inenm er fagt: 1,8aft die Todten ifre/Zodten begraben 13." \bR 
Wenn die Pharifäer das Gerücht verbreiteteh,. Jefus-fey r 
von Sinnen gefommen, fo mußte doch manches Ihnen gar 
zu pai + in feinen Kom may dazu⸗ 

FIR inge finden wir mehrere 

‘= als im den übrigen —— 
ſches, ſolche das praktiſche veligiöfe Intereſſe gar 

nichts angehende Dinge, wie fie von einem Cheologen der 

‚olegandeinifch judiſchen⸗ Bildung faffen, foms · 

men bei dem Johannes nicht vor, ſondern auch hier hat 

Alles feine praktiſche Beziehung, auf 3 geben, die “ 


ur 


duch Chriſtus zu ftiftende göttliche Le emeinfchaft. Wie 


aber: jene aus einzelnen fuͤr ſich verftäi en Kernſpruchen 
zuſammengeſetzten Reden und uͤberhaupt die igen, in welchen 

Gepräge der volksthuͤmlichen Rede. t, beſon⸗ 
de met waren, in der Ueberlieferung ſich fortzupflanzen, 


fo konnten jene- tieferen Erörterungen; welche das johammeifche 
Evangelium-auszeichnen, der Natur der Sache nach. weniger 
durch Die Ueberlieferung fortgepflanzt werden, ſondern ein 
Yayger, welcher mit boſonderer Liebe an Jeſu Eippempping, EM * 
und welcher durch feine eigenthuͤmliche Geiſtesart fich hu 
dieſen Reden vornehmfich hingezogen fühlte, hat fie ſich gin⸗ * 
geprägt und zur Exgoͤnzung der volksmaͤßigen Ueber + 
gepflanzt. Was die Parabeln betrifft, ſ Wu 
auth diefe zu dem, ducch die gemeinfame Uehgplieferung 
am Seichtefien- erhal und mitgetheilt- werden Eilite. Und s 
es koͤnnte aus der Cihenthämlicpfeit derjohanneifchen Geiſtes 
und Zweckes ſich erflären laſſen, daß er, die Parabeln Chriſti Mi 
aus der Ueberlieferung ale bekannt · vorausſetzend, weniger 
von denſelben anfuͤhrt. Doc erkennen wir in der Rede⸗ 
weiſe Chriſti bei Johannes diefelbe Cigenzhͤmlichkeit, melde 
dem Sebrauche der darahen zum © gt, dieſe Ash 
. re 2 








4) Ein Aus ſoruch, in welchem man, wenn et ſich bei 
wohl auch die Sprache des alere iſcen —* w 
kennen glauben un | Be 
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das Geiſtige und Goͤttliche durch die aus der gewoͤhnlichen 
Umgebung genommenen Bilder dem religioͤſen Bewußtſeyn 
nahe zu bringen, und es fehlen auch bei dem Johannes die 
eigentlichen Parabeln keineswegs durchaus, davon zeugt die 
Parabel vom Hirten, Cap. 10. Es fehlt hier nichts von 
dem, was zu dem Eigenthuͤmlichen der Parabel gehört, 
welchen Namen auch Johannes felbft gebraucht. Wie in 
anderen Parabeln, wird hier cine religiöfe Wahrheit anſchau⸗ 
ih gemacht durch die Vergleihung mit einem aus der Um⸗ 
gebung der Natur gegeiffenen Verhaͤltniſſe. Gleichwie 3. B. 
in der Parabel vom Saͤemanne Ehriftus verglichen wird mit 
dem fäenden Landmanne, das von Ehriftus verfündigte gött: 
liche Wort mit dem Samen, die verfchiedene Empfänglichkeit 
der Eeelen für das göttliche Wort, das fie in fich aufnehmen 
follen, mit der verfchiedenen Smpfänglichfeit des Erdbodens 
für die Aufnahme des eingeftreuten Eamens, fo wird hier 
das Verhältniß der Seelen zu Ehriftus verglichen mit dem 
Verhältniffe der Schafe zum Hirten; der jeldftfüchtige Volks: 
Ichrer, der fich in fchlechter Abficht eigenmächtig zum Lehrer 
und Kührer der Menſchen aufmwirft, wird mit dem Diebe, 
der nicht durch die Thür in den Schafftall eingeht, fondern 
über die Hecke hineinfpringt, vergliben. Man ann zwar 
fagen '), die Parabeln der ſynoptiſchen Svangelien unter: 
fheiden fich von diefer Parabel dadurch, daß dort die Parabel 
in der Korm einer vorgefallenen Thatfache dargeftellt, eine 
geſchichtliche Erzählung in volljtändigem Verlaufe mit An: 
fang, Mitte und Ende vorgetragen wird. Hier hingegen 
erſcheint die Parabel nicht in dem Gewande einer gefchicht: 
lichen Erzählung, fondern unter der Sorm einer Darftellung 
deffen, was man gewöhnlich gefchehen fieht. Indeß findet 
doch jenes cigenthümliche Merkmal der Parabeln, info: 
feen etwas MWefentliches Dadurch bezeichnet werden foll, feine 
Anmendung nur bei einer beftimmten Klaffe der fynoptifchen 
Parabeln, bei denjenigen, in welchen ein beftimmtes Ereigniß 


1) Wie von Strauß behauptet worden. 
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aus den Berhältniffen des menfchlichen Lebens und gegens 
feltigen Verkehrs eine gewiſſe Wahrheit anfhaulich zu machen 
gebraucht wird '). In anderen Parabeln, denen, welche 
nicht aus dem fittlichen Menfchenleben (dem häusfichen oder 
bürgerlichen), fondern aus dem Verkehrde 8 Menſchen mit 
dee Natur bergenommen find, ift das, was als ein Gefchehes 
nes erzählt wird, nichts Anderes, als Darftellung deſſen, was 
zu geichehen pflegt, und die Form der Darftellung fann ia 


diefer Binficht ohne bedeutenden Untetſchied verändert werden, ' 


wie zum Beifpiel bei dee Parabel vom Saͤemanne. Die 
Form, nach welcher etwas dargeſtellt wird, ale das, was 
zu gefchehen pflegt, findet fich ja auch In der Parabel vom 
Sauerteige, vom Senfforne. Und die johanneifche Parabel 
vom Birten und von den Schafen läßt ſich, ohne von ihrer 


@igenthämtichfeit etwas einzubüßen,' in die Korm einer vors . 


gefallenen Thatfache verwandeln. 

Wie mir bei der Unterfuhung über die Parabeln der 
drei erften Evangelien Beifpiele bemerften, in welchen aus 
der Grundlage einer einfacheren Parabel eine zufammenges 
ſetztere gebildet worden, fo finden wir auch bei dem Johannes 
ein ähnliches Beifpiel. In der erften Form der Parabel 
fegt fid Ehriftus ale den durch die Thuͤr in den Schafftall 
eingehenden Hirten entgegen dem nicht auf ordentliche Weife 
durch die Thür eingehenden, fondern über den Zaun fprins 
genden Diebe, den von Gott berufenen Führer und Lehrer der 
Seelen, im Gegenfage gegen Den, der ſich in eigenmächtiger 
Willkuͤhr und nur zu felbftfüchtigen Zwecken dazu aufwirft. 
Das durch die Thür Eingehen bildet hier nur einen einzelnen 
Zug des Bildes, es dient nur zur Bezeichnung des allges 


41) Wenn man auf foldye Darftellungen allein den Namen der Paras 
bein anwenden und diefe von der allgemeinen Gattung der Gleich⸗ 
niſſe unterfcheiden will, fo kann eine folche feine Unterfcheidung 
doch immer nicht dazu gebraucht werden, die Verwandtſchaft in 
der eigenthümlichen Art der Anfchaulihmachung religiöfer Wahr⸗ 
heiten in den Reden Ehrijti bei dem -Sohannes und bei den übri⸗ 
gen Evangelien zu läugnen. 

14 * 


212 Bon ber Accommodation 


meinen Gedankens eines ordentlichen göttlichen Berufs. Nach⸗ 
her aber wird die Parabel bei der Ausdeutung etwas anders 
modificirt. Wie ChHriftus ſich als den einzigen mwahrhaften 
Lehrer und Fuͤhrer der Eeelen, die für die Gemeinfchaft des 
Reiches Gottes gebildet werden follen, betrachtet, fo auch 
al8 Den, durch den man allein in die Gcmeinfchaft diefes 
Meiches eingehen koͤnne, und dadurch wird er veranlaft, 
jenen einzelnen Zug befonders hervorzuheben und fih ale 
die Thür zum Schafftalle, zum Reiche Gottes zu bezeichnen. 
Sein Beruf als Zährer und Lehrer der Seelen ift cben der, 
auf ſich, als die Thür, hinzumeifen, durch ſich, als die Thür, 
in die Gemeinfchaft des Reiches Gottes einzuführen. Nur 
ducch diefe Thür kann Jeder felbft eingehen und Andere 
einführen, was durch die zweite zufammengejegtere Form 
der Parabel anfchaulih gemacht wird. 

Bei der eigenthämlichen Unterrichtemethode Chrifti it 
zu erwähnen die Accommodation. Dhne cine folhe fann 
es ja überhaupt Feinen Unterricht geben, da der Lehrer von 
einer mit dem Echüler gemeinfamen Grundlage ausgchen 
muß, um diefen von dem, was er als befannt bei ihm vors 
ausfegen fann, aus in der Erfenntniß weiter zu führen, er 
muß ſich zu ihm Herablaffen, um ihn zu fich zu erheben. 
Da nun in den Vorftellungen des Echülers Wahres und 
Falſches mit einander vermifcht ift, fo muß er ſich an das 
Wahre im Falſchen anfchließen, um das Wahre von der 
Hülle des Falfhen frei zu machen. So wird der Mann 
dem Kinde ein Kind, der zum Grunde liegenden Wahrheit 
in der Hülle der kindlichen Vorſtellungen fih anſchließend, 

er giebt dem Kinde die Wahrheit in der dem Stanpunfte 
dieſes Alters angemeffenen Form. Daher findet auch in 


1,55. Wler Offenbarung Gottes, welche Erziehung dee Menfchheit 


Jum höheren Lehen bezweckt, Accommodation Statt, dag 
Göttlihe dem Bewußtſeyn der Menfchen darzuftellen in der 
dem Standpunfte ihres gegenwärtigen Bewußtſeyns ange: 
mefjenen Form. Je mehr, wie wir bemerften, Chriftus dars 
auf ausging, nicht ein ſchon fertiges Syſtem von Lehren als 
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todee. ebestieferungen mitzutheifen, ſynbern den Geiſt —9— 
lſebendigen Aneignung und Entwickeluns der geoffenbarten 
Wahrheit durch die von Bott in denſelben gelegte Kraft an⸗ 
zuregen, Defto mehr. mußte er von dep Accommodation, 

die Menſchen von Ihrem eigenen Stondpunfte aus, die W 

beit finden zu laſſen, Gebrauch machen. So iſt ja der * 
boliſche Bortrag ſelbſt eine Yet der Accommodation, indem 
er daß aus dem gewöhnlichen Leben Befannte gebraucht, wur 
in dieſer Form das. Unbefanntere Sen Zuhörern naͤher 
bringen. Jener oben angefähute Aißfpkuch Chriſti, daß der 
Schriftgefehrte ‚des Gottesreiche® zu vergleichen ift einem 
Hausdater, der aus feinem Schatze ilorbeingt Altes und: 
Neues, bezeichnet ja auch den pädagogifihen Grundſatz, durch 
Verbindung des Alten und Neuen das Alte neu und das 
Neue alt zu machen, aus dem Alten das Neue abzuleiten, 
und nad diefem Grundſatze verfuhr Ehriftusals. Lehrer. 
Vermoͤge diefes Grundſatzes der Erziehung mwürfte ja auch 
das Chriftenthum von Anfang an fo Großes zur Bildung 
der Menfchheit, indem es zu allen Standpunkten ſich herab» 
laffen, das im Irrthum eingehüllte Wahrheitsbewußtſeyn alls 
mählig frei machen fonnte als ein in den Geift der Menfchen 
gelegter Sauerteig, der von Innen heraus nach und nach mit 
dem Elemente der Wahrheit Alles durchdrang, ein in dem 
Geifte der Menfchen angesündetes Zeuer, welches die ganze 
Denfmweife fo nach und nach verflärte und die Flemente des 
Irrthums ausbrannte. Aber der Begriff der Accommodation. 
ift eim fehr undeftimmter, welcher zuf Sonderung des Wahren 


und Falſchen manche Unterfoheidungen erfordert. Es ift zu 


unterfcheiden zwiſchen negativer und pofitiver, formeller und 
materieller Accommodation. Poſitive und materielle Accom⸗ 
modation beftätigt den Srrthum, um dadurch Vertrauen für 
den Unterricht zu gewinnen und vermittelft des JIrrthums 
eine für wichtig gehaltene Wahrheit in das Bewußtſeyn ein« 
zuführen. Aber wie der Grundfaß, daß der. Zweck das 
‚Mittel: heilige, vor dem Eittengefege nicht beftehen kann, 
Darf die Beltätigung des Irrthums Feineswegs ale Mittel 
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zue Fortpflanzung der Wahrheit gebraucht werden. Es ift 
dies auch ein fehr übel berechnetes Mittel, da, wie die Wahrs 
beit, fo der, Irrthum einen fruchtbaren Keim weiterer Ent: 
wickelung in fich trägt, und, welche Fruͤchte aus dem einmal 
gegebenen Keime noch hervorfchießen werden, ſich nicht bes 
rechnen läßt. Der Lehrer felbft verläugnet durch die An: 
wendung eines ſolchen Mittels feinen Charakter als Lehrer 
der Wahrheit, er nimmt fich felbft dadurch das Vertrauen, 
ohne welches Feine geiftige Einwuͤrkung Statt finden Fann, 
es fehlt felbft das Eriterium, um in feinem Bortrage die 
bezwechte Wahrheit von dem ald Mittel dienenden Falſchen 
unterfcheiden zu koͤrnen. Bon folcher Accommodation laͤßt 
fih in den Reden. Ehrifti nichts nachmweifen, und fie liegt 
fern der heiligen Geſinnung Deffen, der fich ſelbſt die Wahr: 
+Heit: namnte. " 
Aber etwas Anderes ift es mit der negativen und 
formellen Accommodation. Wie Ehrifti Gefchäft als Lehrer 
nur dies war, die zur Grundlage des Reiches Gottes dies 
nende Wahrheit in das Bewußtſeyn der Menfchen cinzus 
führen, konnte er fi nicht Dabei aufhalten, die mit diefem 
Zwede feiner Lehrthätigkeit in gar feinem Zufammenhange 
ftehenden Irrthuͤmer, folche, welche ſich auf das religiös: 
fittfihe Intereſſe durchaus nicht bezogen, zu befämpfen. 
Sr fonnte, wo dies der Ball war, einmal vorhandene 
Ausdrücde, Bezeichnungen, beiläufig, wenn es für das 
geiftige Verkehr erfordert wurde, gebrauchen, ohne fich 
auf die Unterfuchung der damit zufammenhangenden fals 
ſchen Vorſtellungen einzulaffen. Wenn er 5. B. Krank⸗ 
heiten mit den Namen bezeichnet, mit welchen fie damals in 
der Volksſprache bezeichnet zu werden pflegten, wenn er 
Bücher des alten Teftaments unter den damals gewöhnlichen 
Namen citirte, fo find wir nitht berechtigt, daraus zu fols 
gern, daß er durch feine göttliche Lehrerautorität die diefen 
Krankheitsnamen zum Grunde liegende Anſicht von der Ur⸗ 
ſache derſelben, die herrſchende Meinung uͤber die Verfaſſer 
dieſer Buͤcher beſtaͤtigt habe. Etwas Anderes iſt es ferner, 
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wenn er ſich ſolchen religiöfen Berfelungen, anſchloß, welche 


einen in ſtunlicher Schale verhuͤllten Kern der. 


enthielten. Richt die finnlihe Korm der Vorftellung, weiche 


bier die Schale bildete, wollte er beftätigen, fondern de 
eintmärfen, daß die. zum Grunde liegende Wahrheit aus 
Huͤlle heraus zu einer reineren und freieren Eniwickeluug ge⸗ 
langen ſollte. Dies. konnte er aber nur dadurch erreichen, 
daß er in den Menfchen eine Umwandlung der ganzen fleifche 
lichen Denkweiſe vorbereitete, von we jene ſinniche ie 
der Vorftellungen nur ein einzelnes Erzeugniß war. 

it befonderd anzuwenden auf die Art, wie ee in die pr 
lichen Bilder von.her. meſſianiſchen Mitherrſchaft einging, 
waß er nicht gethan Haben wuͤrde, mern nicht Die mit der 
Idee vom Reiche Gottes in ihser Entwidelung von dem alte 
teftamentlichen Standpunfte aus genau zufammenhangende 
ceale Wahrheit darin enthalten geweſen wäre '). Hätte er 


2} 


die ſinnlichen Vorftellungen fogleich unmittelbar von außen her 


befämpft und die rein geiftigen Jdeen als etwas Fertiges mits 
getheilt, fo würde dies Doch nichts gefeuchtet haben, Penn tiefer 
lag der Grund diefer irethämlichen Richtung, von welchem 
aus fie allein überrounden werden konnten. So befämpfte nun 
Ehriftus, der zum Grunde liegenden Wahrheit in jener finns 
lichen Form ſich anfsbließend, zugleich, die ganze Wurzel, 
aus welcher alles einzelne Irrthuͤmliche hervorging, das ſelbſt⸗ 
füchtige Element der fleifchliden Denkweife, die-finnliche Lohn⸗ 
and Rangſucht, und er ftreute die jenen Irrthaͤmern ent 
gegengefeßten geiftiigen Ideen vom Reiche Gottes den Ges 
müthern ein, aus welchen von felß eine Reaction gegen 
jenes finnliche. Element hervorgehen mußte und zwar eine 
ſolche, die an der freien Geiftesthätigfeit ſich entwickelte. 
Dahin gehört es auch, wenn Chriſtus eine bildliche Vor⸗ 
ftiellung nur wie eine Parabel, als Mittel, eine dee, welche 
ee in feinen Zuhörern zum Bewußtſeyn bringen wollte, ans 
fhaulih zu machen, ſich aneignete, fo daß er gewiß ſeyn 


1) S. oben, ©. 115 und 116, 
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£onnte, nicht mißverftanden zu werden, vermoͤge des ganzen 
Zufammenhanged, in welchem er dies ausſprach, wie 
Matth. 12, 43 ?). 

Was wir im Allgemeinen in Beziehung auf die An⸗ 
ſchließung an eine noch verhuͤllte Wahrheit bemerkten, iſt 
beſonders auch auf die Art, wie Chriſtus einzelne Stellen des 
alten Teſtaments gebrauchte, anzuwenden, inſofern das alte 
Teſtament im Keime und in verhuͤllter Form die Wahrheiten 
darſtellte, welche durch ihn ihre Enthuͤllung und vollſtaͤndige 
Entwickelung erlangen ſollten. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus, welchem nachher- die Apoſtel folgten, leitet er aus den 
Stellen des alten Teſtaments die Wahrheit ab, welche, wenn 
auch nicht buchftäblich in den Worten liegend, doch dem 
Geifte und dem zum Grunde liegenden Sinne nach darin 
enthalten war. ben, weil in dem alten Teftamente jener 
höhere Geift waltete, der in feiner Fuͤlle und Unbefchränfts 
beit in Cheifto erfchien, und der in feinen vorbereitenden 
Dffenbarungen diefe Erfcheinung zum Ziele hatte, weil den 
theokratiſchen Fdeen, welche. dev Mittelpunkt in diefen Schrift⸗ 
ten, wie in der Gefchichte dieſes Volkes waren, noch feine 
Erfcheinung entfprach, fondern fie einer zufänftigen Ver⸗ 
mwöärflichung entgegenftrebten, fo hat daher ihr volles Recht 
diejenige YAuslegungsweife, welche das erſt im Keime Ange: 
deutete zum klaren Bewußtſeyn entwickelt, aus der Hülle 
des Buchſtabens den von dem hier waltenden höheren Geifte 
erzichten tieferen Sinn an's Licht fördert. 

Hier fommen befonders drei Stellen in Betracht. 1) Die 
Stelle Matth. 22, 425 Luk. 20, 41. Hier will Chriftus die 
Phariſaͤer, welche an dem, was er von ſich ald dem ohne 
Gortes ausfagte, häufig Anftoß genommen hatten, von ihrem 
eigenen Standpunfte aus zur Anerkennung der Nothwendig⸗ 
feit führen, den Meſſias in einem höheren Einne, als es 
unter den Juden gewöhnlich gefhah, Sohn Gottes zu nennen. 


4) Bon weldyer Stelle wir weiter unten in einem anderen Zuſammen⸗ 
hange genauer handeln werden. 





1) 
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Gewiß iR &8 ehe durchaus unwaͤrdige Auſicht bar Chriſtue, 
mern man annimmt, daß er den Pharifäten jene Frage Aber 
Die Auslegung des:440ten-Pfalms nur in der Abficht 'vors 
gelegt habe, um ‘fie dadurch zu nedeg und in ee, 


zu fegen. Auch hätten die Pharifäer aus diefer Werke 
beit, mern es bloß darauf angefommen: wäre, ſich 
herausziehen Fönnen, indem fie fasten, daß von dem Meſſias 
beides in verfcpiedenen Beziehungen gelte, daß er ſeiner lelb⸗ 
lichen Abſtammung nad Sohn Davids und doch in ech 
"auf die Ihm als dem theofratifchen Könige verlichene Wörde 

deffien Here ſey. Aber wie wir einen ſolchen bloß negativen 
Zweck dem Erloͤſer nicht zufchreiben dürfen, müffen wir viel⸗ 
mehr einen höheren pofitiven, auf Erweis und Bertheidigung 
der Wahrheit ſich bejlehenden, dabei annehmen. Er wollte 
‚die, Pharifäer zu dem Bewußtſeyn führen, daß dieſer Pſalm 
eine höhere Idee von dem Meſſias enthalte, als die gewoͤhn⸗ 
lihe der $uden von dem Meffiad, dem Sohne Davids, zu 
feyn pflegte. Wenn David den Meffias in dem Einne 
feinen Herrn nennt, mie es in jenem Pfalm gefchieht, ſo 


wird dadurch eine in dem Wefen der Perfon des Meſſias 


felbft begründete Erhabenheir deffelben Aber David voraus⸗ 
gefegt, welche mit der Idee des Sohnes Gottes in dem 
Sinne, wie Ehriftus ſich fo nannte, genau zufammenhanßt. 
Daraus fann nun aber allerdings noch nicht bemwiefen werden, 
daß Ehriftus die Annahme, daß David der Verfaſſer dieſes 
Pſalms fey, habe beftätigen wollen, und dag mar daher 
dies nicht laͤugnen fönne, ohne entweder die Irrthumsloſig⸗ 
feit oder die abfolute Wahrhaftigkeit Ehrifti zu bezweifeln, 
Denn Ehriftus koͤnnte nach der herrfchenden Meinung und 
Anführungemweife den Berfaffer diefes Pfalms genannt haben, 
ohne ſich auf die Unterfuchung der Richtigkeit oder Unrichtigs 
feit dDiefer Annahme einzulaffen, weil dies feinem Berufe und 
Zwede fern lag. Immer würde ed doch feine Wahrheit 
behalten, daß von dem Etandpunfte Derer, welche den König 
David..für den Verfaſſer dieſes Pſalms hielten, der Meſſias 
in ein ſolches Verhältniß zu demfelben geftellt werden mußte, 
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daß es nicht auf den Meſſias, wie man ſich ihn ald Sohn 
Davids dachte, fondern nur auf den Meſſias, ale Sohn 
Gottes, paflen Fonnte. Und fo Eonnte auf jeden Fall diefe 
Hinmweifung dazu dienen, die Pharifäer von ihrem eigenen 
Standpunfte aus dazu hinzuführen, daß fie die Begriffe 
„Sohn Gottes” und „Sohn Davids” nicht als gleichbedeu- 
tend auffaffen, fondern den Meffias in einem höheren Sinne 
als den Sohn Gottes anerfennen müßten. Und auf jeden 
Fall konnte auch, befonders dieſer Palm dazu gebraucht 
werden, die erhabeneren Zuͤge der “dee des Mefliad und 
feines Reiches zum Bewußtſeyn zu bringen. $mmer behält 
die in diefem Pfalme ausgedrüchte meffianifche dee, welche 
in der Perfon Jeſu erfüllt worden, ihre Geltung, und es kann 
dann nur die Frage ſeyn, ob diefe unläugbare Darftellung 
der meflianifchen Idee unter die bemußteren oder die unbe: 
wußteren zu zählen, ob anzunehmen fcy, daß David ale 
Verfaffer dieſes Pfalms mit Flarem Bewußtſeyn den Meffias 
als den theofratifhen König habe bezeichnen wollen, oder ob 
ein Anderer als Berfaffer diefes Pfalms zur Berherrlichung 
eines damaligen Könige, den er al® den theofratifchen be: 
zeichnen gewollt, folche Prädifate gebraucht, welche im wahren 
Sinne nur in Jeſus, ald dem Meffias, ihre Erfüllung finden 
fonnten, und daher von felbft eine Weiffagung auf Den, 
durch welchen die dee des theofratifhen Königs verwürf- 
licht werden follte, in ſich fehloffen, wie diefe mit dem Weſen 
der Theofratie zufammenhangende Idee ihrer Natur nad 
eine folche ift, daß fie in feiner bloß menfchlichen Erſcheinung 
verwürflicht merden! kann. 2) Sodann die Anführung aus 
Hi. 82, 6 in Joh. 10, 34 1). Da die Juden von ihrem be: 
fhränften, einfeitigen gefeglichen Monotheismus aus, welcher 
eine unausfüllbare Kluft zwiſchen Gott und der Schöpfung 


4) Es erhellt aber auch die Verwandtſchaft zwifchen der Argumente: 
tionsweije Ehrifti in diefer Stelle des Johannes und in der ange- 
führten, ein Merkmal der Identität des johanneiihen Chriſtus mit 
dem Chriftus der anderen Evangelien. 
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fegte, an dem, was Chriſtus Aber fein Verhaͤltniß zum goͤtt⸗ 
lichen Wehen ausgefagt hatte, Anftoß genommen, fo wollte 
ee fie zu dem Bewußtſeyn führen, daß die ‘dee von einer 
ſolchen Mittheilung Gottes an die menſchliche Natur den 
Offenbarungen Gottes im alten Teſtamente keineswegs fremd 
ſey. Wenn dieſe Kluft zwiſchen Gott und allem Endlichen 
als eine nothwendige beftände, fo hätte es als eine Laͤſteung 
erſcheinen möäflen, den Namen Glohi irgend wie auf Ms - 
ſchen zu übertragen. Wenn aber die Repräfentanten Gottes 
in irgend „einem. Berufe Elohim genannt werden, fo läßt 
ih fließen, daß um fo mehr Der, welche in dem hoͤchſten 
Sinne Mid Berufe Repräfentant Gottes if, in einem um 
fo viel Hößeren Sinne Elohim fich nennen Fonnte. 3) Kemer 
die Stelle Matth. 22, 32 wo Jeſus daraus, daß in dem 
Pentateuch Jehovah der Bott Abrahams, Kaas . und 
Jakobs genannt werde, den Sadducaͤern nachweifet, daß die 
Beſtimmung der Menfchen für..ein-wiges-Lchen fon dort 
vorausgefegt werde. Er entwidelt hier dad, was, wenn 
gleich es nicht nach dem buchftäblichen Wortfinne in diefer 
Strelle ausgeſprochen ift, Doch allerdings der ‘dee und dem 
Geifte nach jener Art, wie das Verhältnig Gottes zu den 
Menfchen dort aufgefaßt wird, weſentlich zum Grunde liegt. 
Gott würde ſich nicht in eine ſolche Beziehung zu einzelnen 
Perſonen fegen, daß er fi ihr Gott nennt, — eine jo hohe 
Würde ihnen dadurch beilegend, wenn diefe ') Perfonen 
nur vergoͤngliche irdiſche Erfcheinungen wären. Wäre die 
Menfchheit unvergänglich nur als Gattung, wären die Eins 


4) Wir müffen uns dabei an den emphatifchen Sinn erinnern, in 
welchem Ehriftus den Gegenfag des Todten und des Lebendigen 
auffaßte, wie auch, abgefehen von dem johanneifchen Evangelium, 

aus jenen Worten: „Laßt die Todten ihre Todten begraben ,” er: 

belt. In diefem Sinne fagt Ehriftus: „Der lebendige Gott fann 

nur als Gott der Lebendigen, nicht als der Todten Gott gedacht 
werden.” Bon der Bergleihung diefes tiefen Wortes Ehrifti mit 

den rabbinifhen Wortflaubereien über dieſe Stelle gilt das befannte: 


„Duo cum dicunt idem, non est idem.“ 


. 
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zelnen nur vergängliche Phänomene, fo koͤnnte den, einzelnen . 
Derfonen feine folche Bedeutung beigelegt werden. Gott 
wäre nur der Gott der Menfchheit ald Gattung, nicht der 
Gott einzelner Perfonen, die in einem befonderen Berhält- 
niffe zu ihm ftänden. In folher Beziehung kann Gott nur 
zu Denen ftehen, welche ihm ewiger Selbſtzweck, ihm ver: 
wandt, für ewiges Leben in feiner Gemeinfchaft beftimmt find. 
In folder Beziehung fteht der Ewige nur zu dem für die 
Ewigkeit Beſtimmten. So wird dadurch der Menfh, aus 
dem Reiche der vergänglichen Naturerfcheinungen entnommen, 
der Erweis der Unfterblichfeit des perfönlichen Geiſtes, der, 
wie in dem Wefen des Gottesbemußtfenns überhaupt, fo 
noch mehr in dem Wefen des in. der Theofratie entwickelten 
Gottesbewußtfepnd liegt. 

Da die perfönliche Lehrthätigfeit Jeſu nur von fo. kurzer 
Dauer mar, und während derfelben der Einn der von ihm 
verfündigten Wahrheit noch von Keinem auf die rechte Weife 
verftanden worden, fo twürde er den Zweck feines Lehramtes 
verfehlt haben, wenn er nicht ſolche Organe zurücgelaffen 
hätte, durch welche der Inhalt der von ihm mitgetheilten 
Dffenbarungen recht entwickelt, unter den Zeitgenoffen und 
der Nachwelt fortgepflanze werden konnte. Daher gehört 
in. Beziehung auf fein Lehramt zu dem Wichtigften feine 
Fuͤrſorge in Beziehung auf die Berufung, den Unterricht und 
die Bildung der Apoftel, welche ſolche Organe ihm werden 
follten. Wenn wir aber die Bergrede nicht mit der Er: 
mählung und amtlichen Einweihung der Apoſtel in Verbin: 
dung feßen, und in der Gtelle Luf, 6, 14 !) feinen bin: 
reichenden Grund finden, einen befonderen Aft der Einfegung 
der Apoftcl in ihren Beruf bier anzunehmen, fo kann über: 
haupt die Frage entftehen, ob Ehriftus abſichtlich ſolche zwoͤlf 
Männer zu dieſem Zwecke erwählt und berufen, die Cinzel: 
nen unter denfelben nach befonderer Auswahl in feine engere 
Gemeinſchaft aufgenommen, oder od diefes ganze Verhältnig 





1) ©. oben, ©. 147. 
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ſich erſt mode und nach ohne ‚befondere Abſicht Chriſti ges 
bibet hat, indem aus. dem größeren Weeife:der Zuhörer, die 
um ihn fish gefammelt hatten, wie allerdings won ſelbſt nach 
Maafgabe, der größeren Empfaͤnglichtkeit ein folder engerer 
Kreis um ihm her ſich bilden mußte, Einige nach und nach 
enger ſich Ihm anſchloſſen ). Auf dieſe Weiſe follen. die 
Schwierigkeiten wegfallen, welchen man begegnet, wenn man 
die Weisheit Jeſu bei der Art, wie er Den Verein der Apoſtel 
tufammenfegte, rechtfertigen twill, wenn man fragt, warum 
Ehriftus fo manche unbedeutende Menfchen, die nachher nichts 
Großes würften, in diefe Zahl aufnahm, während Andere, 
welche nicht in dieſe Zahl von ihm. aufgenommen wurden, 
größere Erfolge. hervorbrachten, — wie er. fi fo taͤuſchen 
fonnte, fogas-sinen- Judas in diefe Zahl aufzunehmen 2), ‘ 
oder man müßte annehmen, daß Ehriftus, was mit allen ans 
deren Zügen feines Bildes durchaus unvereinbar iſt, den 
Judas, um ihn feinem ihm wohl befannten unvermeidfichen 
BVerhängniffe entgegenzuführen, zum Apoſtel angenommen 
hätte. Auch daß fpätee nod andere um die Verfündigung 
des Evangeliums verdiente Männer mit diefem Namen bes 
legt wurden, mie von Paulus felbft, fcheint dagegen. zu 
fprechen, daß Chriſtus felbft diefen Namen in diefer Anwen⸗ 
dung ausgeprägt haben follte. 

Es fteht diefer Annahme aber entgegen, daß Ehriftus 
ſelbſt Joh. 15, 16 zu den Apofteln fagt, nicht fie hätten 
ihn zuerſt zu ihrem Meifter auserwaͤhlt, fondern er habe 
fie auserwaͤhlt zu feinen befonderen Organen, da doch unter 
jener Borausfegung das Erfte gelten muͤßte, die Apoftel 
ſeyen Diejenigen aus der um Chriftus fih fammelnden Menge 
geweſen, welche ihm befonders fi) angefchloffen, ihn zu ihrem 
Gebieter und Führer im engeren Sinne auserwählt hätten. 


4) ©. die Gründe für diefe Annahme insbefondere in Schleiermachers 
Werk über den Lufas, ©. 88. b 
+2) Bie fon Celſus zur Verkleinerung Jeſu dies gebrauchen zu Pönkiei 
meinte, daß er von einem feiner Jünger verrathen * 43 

© Ce. 1, 5.12. 
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Etwas Bedeutfamed und Abfichtliches liegt in der Zwoͤlfzahl. 
Zwar werden wir nicht in derfelben eine an fich heilige Zahl 
von moftifcher Bedeutung fuchen, aber wohl eine abfichtliche 
Beziehung auf die zwölf Stämme des jüdifchen Volfes, ins . 
fofern nämlich die partifuläre Theofratie unter dem jüdifchen 
Volke einen Typus des allgemeinen und ewigen Gotteßreiches 
darftellte, und Chriſtus fich felbft als den König dieſes Reiches 
zuerft in der nationalen jädiihen Form bezeichnete. Matth. 
19, 38; Luk. 22, 30. Diefe Zwölf follten vor allen Ande: 
ven, welche auch Organe des durch fie zeugenden heiligen 
Geiſtes werden Eonnten, dies voraus haben, daß fie den un⸗ 


mittelbaren Eindeud von. dem ganzen Leben Chrifti, von 
feinen Worten und Werfen empfangen hatten und von dem 


zeugen fonnten, was fie felbft gefehen und gehört hatten, 
wie dies von folchen unmittelbaren Zeugen abzulegende pers 
fönliche Zeugniß, von dem objektiven Zeugniffe des fie beſee⸗ 
lenden heiligen Geiftes, der aber auch durch andere Organe 
zeugen Eonnte, ausdruͤcklich unterfchieden wird, Joh. 15, 27. 
Daher hielten die Apoftel, da diefe Zmwölfzahl eins ihrer 
Glieder verloren hatte, Ddiefelbe, als die urfprünglich von 
Chriſtus felbit gefegte, gleich duch die Wuhl eines neuen 
Bliedes an der Stelle des verlorenen zu ergänzen für noth⸗ 
wendig. Apoftelgefd. 1, 21. Die weitere Ausdehnung des 


Namens der Apoftel in dem apoftolifhen Zeitalter kann ge: 
gen die von Ehriftus ſeibſt urfprünglich ausgegangene Auss 


prägung diefer Bezeichnung in einem engeren Einne nichts 
beweifen, denn fern war von dem apoftolifchen Geiſte eine 
foiche Peinlichfeit des Buchftabendienftes, daß man fidy hätte 
ſcheuen follen, einen von Chriſtus urfprünglich in einem ens 
geren Einne gebrauchten Namen auch in einem durch diefen 
Namen felbft veranlaßten weiteren Sinne anzuwenden. Und 


. wie nun der Name arıoorokoı (yW) Eolche bezeichnete, 
‘ die von Ehriftus zur Verfändigung des Reiches Gottes aus⸗ 


gefandt worden, und auch alle Verkuͤndiger des Evangeliums 
als von ihm Ausgefandte betrachtet wurden, fo läßt es fich 
leicht erfläcen, wie man Solche, die in einem größeren Umfange 
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für die: Berkhädigung des Evangeliums thätig waren, duch 
diefen Namen gleichfalls auszeichnete *). Wenn gleich der Apo⸗ 
Rei Paulus Diefen Ramen auch in jenem allgemeineren Einne 
gebrauchte, fo fette Doch er felbft 1. Korinth. 15, 7 die en⸗ 
gere Bedentung als die urfprüngliche voraus, umd er felbft 
hielt ſich nur wermöge der ihm zu Theil gewordenen unmit⸗ 
telbaren Berufung durch Chriſtus felbft, 1. Korinth. 9, 4, — 
15, 9, für berechtigt, den Namen eines Apoftels auch in. 
jenem engeren Sinne ſich beizulegen. 

Wie. haben einige einzelne Beifpiele davon, wie Chris 
ins ſelbſt ſolche Fünglinge, in denn er, mit feinem 
Ziefblick fie durchforſchend, etwas erkannte, was fie ihm zu 
Drganen zu dienen befonder® geeignet machte, an ſich zog, 
und es läßt fih daraus fchliehen, daß in anderen Fällen 


Aehnliches erfolgt ſeyn wird. Auch läßt es fich von dee 


Weisheit Ehrifti gewiß ‚nicht erwarten, daß er, was für die 
Grundlegung und Verbreitung des Reiches Gottes das Wich⸗ 
tige war, die Auswahl und Bildung Derjenigen ‚"welche, 
als feine immermwährenden Begleiter, durch feinen Umgang 
dazu tächtig gemacht werden follten, die Mittelglieder: zwi⸗ 
ſchen ihm und der Entwicelung der Kirche in allen Jahr⸗ 
hunderten, die Träger feines Wortes und feines Geiftes für 
‚alle Zukunft abzugeben, nicht zum: Gegenftande feiner befons 
deren Aufmerkſamkeit und Kürforge gemacht haben ſollte. 
Wenn gleih wir von den Meiften unter diefen zwölf Mäns 
nern nicht genug Kunde haben, um den Grund davon eins 
fehen und Rechenfchaft darüber ablegen zu Fönnen, warum 
Chriſtus gerade ſolche in diefe Zahl aufnahm, fo lehrt ung 
doch das Beifpiel jener großen. Eigenthämlichkeiten, in weils 
‚Sen die eigenthümlichen Grundtypen der menfchlihen Ratur 
in der Aneignung und Ausprägung des Ehriftenthums fich 


4) Nebrigens find auch die Fragen, ob Chriſtus ſelbſt diefe Zwölf zu 
feinen befonderen Organen 'wählte, und, ob er fchon diefen Namen 
ihnen beilegte, wohl von einander zu untericheiden, obgleich ſich 

durchaus kein triftiger Orund findet, das Leute zu bezweifeln. 
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und darftellen, wie ein Petrus und Johannes, mit welcher 
Weisheit Chriſtus hier verfuhr, und mit welchem tief durch⸗ 
forfchenden Blicke er in der unfcheinbaren Knospe das ver⸗ 
borgene Gewaͤchs zu erfennen wußte. Indeſſen ift es zu 
einer Rechtfertigung der Weisheit Ehrifti von diefer Seite 
keineswegs erforderlich vorauszufegen, daß unter den Apo⸗ 
fein. nur Menfchen von befonderer eigenthümlicher Bedeu- 
tung, und nur folche, welche Großes zu mürfen geeignet 
waren, fih befanden. Es war hinlänglih für den Zweck, 
zu welchem die Apoftel dienen follten, wenn die Geſammt⸗ 
heit aus Solchen beftand, welche mit treuer Liebe dem Er⸗ 
‚Söfee ſich anfchloffen und mit kindlicher Hingebung ihm 
folgten, duch feinen Geift fih in Allem beſtimmen laſſen 
wollten, melche dadurch geeignet wurden, als Gefammtheit 
von ihm zu zeugen und fein Bild treu und rein fortzus 
pflanzen. Genug war es, wenn in diefer ald Gefammtheit 
ihrem Zwecke entfprechenden Gemeinfchaft nur einige Glie⸗ 
der hervorleuchteten, welche durch ihre geiftige Kraft und 
Bedeutung ſich auszeichneten, und an welche die Uchrigen 
fi anlehnen fonnten. Es genügte und es diente heilfam 
für die. Entwickelung der Kirche, daß von der Gefammhpeit 
der Apoftel ein Kreis objeftivee Ueberlieferungen über die 
Geſchichte Chriſti ohme eigenthümlihe Ausprägung ausgehen 
fonnte, wenn dann auch nur Ein Johannes unter denjelben 
war, der cin aus einem Stüde gegoffenes eigenthüumlich aus⸗ 
geprägtes Bild von dem Leben Ehrifti darzuftellen vermochte, 
Es kann daher auch nichts Störendes feyn, wenn fpätechin 
andere Männer in der apoftolifhen Kirche auftraten, welche 
mehr und Größeres, als manche der Apoftel, wuͤrkten. 

Was aber den Judas Iſcharioth betrifft, fo erhellt aus 
den Stellen, in welchen gefagt wird, daß Ehriftus von Anz 
fang an ihn fannte, keineswegs, daß er von Anfang den 
Widerfacher und Berräther in ihm erkannt hätte, noch ers 
belt aus dem Gegenfage zwifchen feiner Berufung zum Apo⸗ 
fiel und dem Erfolge, daß Ehriftus fich gänzlich getäufcht 
hatte in Hinficht feiner. Judas Eonnte mit heißer Begierde 
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Spoßstz 2 
Die Berfublgung vom Beide Gottes engeeifen, wenn gleich 





unfelchtiger Achanglichkeit, als ‚er noch bei ihm zu finden 
Go, mad fn-Aeifchlicher Ei einzig verlangte, ſich ihm 
auſchlleßen· Ehriſtus konnte in ihm eine Kraft erkennen, 
welche, von reiner Seſinnung beſeeit, zu einem beſonders 
wärffomen Werkzeuge für die Verbreitung des Reiches Bots 
8 ihn gemacht hätte. Er konnte dabei das Träbende des 
Manlichen ſeibſtſaͤchtigen Elements in ihm wahrnehmen, wie 
——— — aber er konnte dies, wie bei 
jenen es wuͤrklich geſchch, Durch den verklaͤrenden und 
darchlaͤuternden Einfluß feines Umgangs zu uͤberwinden 
Hoffen, doch dies war durch bie freie Selbſtbeſtimmung 
des Yubas bedingt, deren Richtung nur von dem Allwiſſen⸗ 
deu auf untrhgliche Weife voraus erfannt werden fonnte 
Auch als bei dem Judas, der ſich von dem Standpımfte 
feines ‘fleifchlichen felbfifächtigen Sinnes in feiner Erwartung 
getäufcht fehen mußte, fein Eihsangezogensfühlen in ein 
Sich⸗ abgeſtoßen⸗fuͤhlen überging, Fonnte die Alles hoffende 
Liebe, wenn gleich die auffchießende böfe Wurzel erfennend, 
ihn noch tragen, ihn deſto mehr an fich zu ziehen fuchen, 
am ihn vom VBerderben zu retten !). 

Freilich mag es auffallend erfcheinn, daß Chriftus 
überhaupt diefe in göttlihen Dingen: noch fo unwiſſenden, 
für das geiftige Verftändnig noch fo unempfänglichen Mens - 
fhen zu feinen befonderen Drganen auserwählte, und fie bei 
fo viefen Widerſtreben ihres in fleifchlichem Sinne befanges 
nen Geifte® dazu zu bilden fich ‚bemühete, da er doch fehon 
mehr vorbereitete, durch tiefere Beſchaͤftigung mit jüdifcher 
Theologie mehr vorgebildete Männer, von denen Einige fi 
ihm empfänglich anfchloffen, dazu hätte waͤhlen koͤnnen. 
Wir koͤmnen mit Recht vorausfegen, daß Ehriftus nach einem 
befonderen Rathſchluſſe feiner. Weisheit fo handelte. Und er 








4) ©; weiter unten über den Charaktor und das Schickſſal des Judas. 
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ſelbſt bezeugt dies in den Worten Matth. 11,25, in denen 
ee Gott dankt, daß er diefe hohen Dinge, welche er den 
Klugen verborgen, den Unmündigen geoffenbaret habe. Eben, 
weil diefe der Höheren Bildung ganz ermangelnden Menfchen 
mit dem Einne wie Kinder fih ihm anfchloffen, in Allem 
bereit waren, feinen Winfen zu folgen, waren fie auch am 
meiften geeignet, die receptiven Drgane feines Geiſtes zu 
- werden, mit indlicher Hingebung in fich aufzunehmen und 
fortzupflanzen, mas durch feine Offenbarung ihnen mitgetheilt 
wurde. Alles follte in ihnen vonder neuen Schöpfung durch 
den. Seife Ehrifti- ausgehen. Dazu mären ja diejenigen minder 
geeignet geweſen, welche mit einer fchon fertigen, anders 
woher ihnen gewordenen Bildung zu Ihm gefommen wären. 
Wenn gleich diefe Juͤnger mit folchen fleifchlichen Vorftels 
. Iungen von göttlichen Dingen erfüllt waren, welche fie ab- 
thun mußten, um die Lehre Ehrifti vecht faflen ‚zu: Lönnen, 
fo waren diefe doch vermöge ihrer Lernbegierigfeit, ihrer kind⸗ 
- lichen Hingebung an Chriftus, als ihren Meiftee und Kährer, 
fein: fo unübermwindfiches Hinderniß, wie eine ſchon fertige 
Bildung bei dem Mangel diefer Hingebung, mit mehrerem 
Haften an dem Cigenen bei ihnen geweſen wäre. Da fie 
dem göttlichen Meifter, in deffen täglichem Umgange fie fich 
entwickelten, in Eindlicher Liebe ſich hingaben, war Dies auch 
das befte und ficherfte Mittel für fie, durch den übermwiegen- 
den Einfluß feines in ihr inneres Leben aufgenommenen 
Bildes in ihrer ganzen Denkweiſe immer mehr vergeiftigt 
und verflärt zu werden. Wir erkennen ein allgemeineres 
Geſetz der Entwickelung des Chriftenthums darin, wenn wir 
vergleichen, wie die neuen Dffenbarungen zuerft aufgenommen 
und entwicelt wurden durch Solche, melche feine ſchon vors 
bandene Seiftesbildung mit binzubrachten, um mit und in 
dieſer das Empfangene felbftthätig zu verarbeiten, und dann 
| 4J den uͤbrigen Apoſteln ein ſolcher Mann, wie Paulus, hin⸗ 
—R 


gefuͤhrt wurde, der durch frühere ſyſtematiſche Geiſtesbil⸗ 
ung. dazu fähig gemacht worden, den gegebenen Stoff der 
geoffenbarten Wahrheit unter der Leitung deſſelben Geiftes 
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Chriſti durch eigenthuͤmliche Denkkraft mehr zu verarbeiten und 
weiter zu entwickeln. Aber freilich hätte Chriftus einen Zeitraum 
von zwei bi drei Jahren nicht für hinreichend halten koͤn⸗ 
nen, um dieſe noch fo wenig dazu vorbereiteten Juͤnglinge 
zu Lehrern der Menfchheit in feinem Sinne zu bilden, cr 
hätte nicht mit folder Zuverficht vorausfehen und dies vers 
beißen fönnen, daß durch ſolche Menfchen, welche feine Lehre 
damals noch fo wenig gefaßt Hatten, diefelbe als Heil und 
Bildungsmittel der Menfchheit zur fiegreichen Gründung des 
Reiches Gottes in alle Zeiten werde fortgepflanzt werden, 
wenn er nicht in dem Bewußtſeyn des Befiges höherer, als 
irgend. einem anderen Lehrer unter den Menfchen verliehener " 
Kräfte, und von einem höheren Etandpunfte folches zu bes. 
zeugen berechtigt geweſen wäre. 

Bon Anfang an beftand das eigenthuͤmliche Verhaltniß 
der Apoſtel zu Chriſtus in einem Verhaͤltniſſe der gaͤnzlichen 
Abhängigkeit und Hingebung, aber in diefem Berhäftniffe 
muͤſſen Doch zwei verfchiedene Geftaltungen deffelben nach 
zwei verfchiedenen Abfchnitten unterfchieden werden. . Die 
erfte Periode in der Gejtaltung diefes Verhältniffes, da ihre 
Abhängigkeit eine mehr Außerlihe und bewußtlofe war, die 
jweite, da fie mehr eine innerliche und von klarem Selbſt⸗ 
beroußtfeyn begleitet wurde. Zuerft ließen fie fich durch den 
Willen Ehrifti in ehrfurchtspollem Vertrauen ganz beftimmen 
und fein Wille war ihnen Gefeß, fie waren befeelt von der 
Ueberjeugung, daß Er nur das Rechte molle, ‚ohne aber 
feinen Willen, mie fein Wort recht zu verftehen, ohne mit 
klarem Bewußtſeyn und freier Einftimmung den Gegenftand 
und das Ziel feines Willens auch zu dem Gegenftande und 
Ziele des ihrigen zu machen. In diefer Außerlichen Abhäns 
gigfeit follten fie aber dazu gebildet werden, feinen Willen, 
oder den von ihm geoffenbarten und erfüllten Willen Gottes 
felbft verftehen zu fernen, felbft mit der Richtung ihres Ge: 
muͤths ganz darin einzugehen, Ihn felbft zu Ihrem eigenen Willen 
zu machen. Diefen zwiefachen Standpunft in dem Verhälts 
niffe dee Apoftel zu ihm bezeichnet Chriſtus feiR, wenn er 

5. 
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zu ihnen fagt, in Beziehung auf das in ihnen aufgehende 
Bewußtſeyn von der Rothwendigfeit feines Leidens zur 
Gründung des Reiches Gottes, Joh. 15, 14. 15.: „Früher 
habe er fie feine Knechte genannt, weil fie, glei Knechten, 
dein Willen des Heren, mie einem fremden, gedient hätten, 
ohne es zu willen und zu verftehen, warum thr Herr dies 
wollte und fo handelte, mas eigentlich Inhalt und Ziel feines 
Willens war. Nun aber nenne er fie nicht mehr feine 
Knechte, fondern feine Freunde, weil ein folches Verhaͤltniß 
zwiſchen ihnen von nun an beſtehe, wie zwiſchen Freunden, 
welche ihre Abſichten gegenſeitig kennten und darin uͤberein⸗ 
ſtimmten, weil er ihnen den ganzen Rathſchluß des himm⸗ 
liſchen Vaters in Beziehung auf das Heil der Menſchheit 
und die Gruͤndung ſeines Reiches in derſelben bekannt ge⸗ 
macht habe, und fe felbſt mit freier Liebe Alles, was zur 
Erfuͤllung diefes Rathfchluffes erfordert werde, zu thun ent⸗ 
ſchloſſen wären ).“ Dies war demnach das legte Ziel bei 
Allem, was Chriftus für die Bildung der Apoftel that, fie 
von jenem erften Etandpunfte zu dem zweiten zu erheben. 
Zur Bezeichnung der Gruntfähe, nach welchen er bei 
ihrer Bildung verfuhr, find befonders wichtig die Worte, 
welche er felbſt darüber fpricht, Luk. 5,33; Matth. 9, 14 ?). 


4) Daher fagt Ehriftus B. 14.: „Dunn feven fie feine Freunde, wenn 
fie thäten, was er ihnen gebiete, dadurch, daß fie feinen Willen 
wöürftich auszuüben eifrig ftrebten, bewieſen fie, daß derfelbe ihr 
eigener Wille geworden ſey.“ 

2) Wahrſcheinlich iR die Darftellung des Lukas bier die ricktigere. 
Da die Pharifder wußten, Daß Ehriftus den Sohannes fo hoch 
ftellte, fo glauben fie ihn deſto mehr in DBerlegenheit zu feßen, 
wenn fle ihm das Beiſpiel der Sohannetjlinger entgegenhielten, 
erft mit den Johennesjüngern ftellen fie dann ihre eigenen Schüler 
sufammen, die fie für ſich allein nicht gewagt haben würden ihm 
entgegenzuhalten, indem fie wohl mwußten, wie er über ihre Schulen 
urtheilte. Nun foll aber ihr eigenes Verfahren durch die Zufam: 
menftimmung mit dem Berfahren der Sünger des von Ehriftus 
ſelbſt als Propheten anerkannten Johannes empfohlen werten. 
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Zuseiner: Ze, da die Phariſder ſchon Alles ahfhuchten; mas 
ga dienen Eonnie, ein nachtheiliges Licht auf- die Gace 
* 


her meh tr, Be Sohonnesjünger, wehhe den 

u em e bekimmizn Standyunti 

ifgrb auf eine einfeitige Weiſe veſthielzen, von ihrer aaleilich 

ng aus an der freien Gebensweife der der Jünger 

Erin Ame⸗ nahmen und ihr Befremden darüber äußerten. Aber 
fo wahrfcheinlich ift es, daß fie felb mit den ihnen feind⸗ 


dab, was dieſe zu thun pflegfem, auch. als Muſter angeführt haben 
- ‚folten, da ihnen tod der zwiſchen Chriſtus und ben Pharifdern 
Kattindende Gegenfag bekannt feyn mußte Hingegen läßt es 
ſich wohl leicht erflären, wie daraus, daß bie —— 
auf das der Johanneq junger fh bexiefen, dies gemacht 
werben Basta, diefe feld feyen zu Chriſhus mit Diefem Vorwurfe 
gefommen..  Deisste hat. diefer Anſicht, wie fie vonsüinhleier: . 
Weches_Dotgeiragen worden, mande Gründe entgegengeſtelt, die 
wir wicht beweilend zu feun fcheinen. Nach Matth. 9, 15 habe Jeſus 
die Pharifder abgefertigt und fie könnten nicht wohl weiter Diepu: 
tiren. Lukas habe dies verwiſcht. Dabei meint De Wette, daß 
auch das, was vom Matthäus 9 — 13 erzählt wird, mit dem, was 
414 — 17 berichtet wird, in feinem gefchichtlichen und chronologifchen 
Zufammenhange ftehe, fondern die evangeliſche Ueberlieferung habe 
beides nur der Sachverwandtſchaft wegen zuſanmnengeſtellt; Lukas 
der diefe Berbindung vorfand, habe, um in die Darfiellung mehr 
Einheit: und Zufammenhang hineinzubringen, die Sehannerjlnger 
entfernt. Aber warum kann hier nicht ein geichichtlicher Zuſam⸗ 
menhang angenommen werden und zwar der, : den Lukas bezeighnet ? 
Es erfcheint fehr natürlih, daß die Phariſaer ſich nicht fo leicht 
abfertigen ließen, zumal da Jeſus diesmal fo milße ſich ausge⸗ 
fprochen, die Gerechtigkeit, welche fie fich aufehriehen,. nick geradezu 
in ihrer Nichtigkeit bloßgeftellt hatte Sie bringen: daher, etwas 
Neues vor, was einen beionderen Schein haben konnte, indem fie 
die freiere Lebensweife jeiner Zünger Sofa zum Borwurf machen, 
und, um ihrem Vorwurfe deito mehr Gewicht au. geben, nicht 
-bioß ihr Beiſpiel, fondern auch das Veiſnjel des ven ihm ſelbſt 
hoch geachteten Johannes des Täufers ihn entgegenſtellen. Die 
ſachliche Verwandtſchaft erſcheint im beiden Erzählungen, welche 
hier mit einander verbunden werden, zumal, wenn man nicht eins 
mal die Identität des Subjektes als das Urfprüuglicke gelten läßt, 
feineswegs fo groß, daß Diss zur Zulammmmflgimg-Lerfelben ſo 
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Chriftt zu Werfen, benusten fie auch die freiere Lebensweiſe 
der Yünger, melche nicht, wie die Schuͤler Johannes des 
Fäufers und der Pharifäer, zu ftrenger Ascetif angehalten, 
in vielfältigen gefeglichen Formen eingeengt wurden, welche 
fich nicht, wie die Schuler Johannes des Täufers und der 
Phariſaͤer, ducch vielfaches Kaften und mannichfaltige Gebet; 
übungen ) auszeichneten, und fie fragen ihn: „Warum 





leicht einen Grund geben konnte. Da ed in dem apoftolifchen 
Zeitalter und fpäterhin würflich eine das Chriftenthum befämpfende 
Sekte der Sohannesjünger gab, fo Fonnte Einer, der die Leber: 
lieferung vorfand, daß diefe felbft ſchon während des irdifchen Les 
bens Jeſu feinen Widerſachern ſich zugefellt hätten und von ihm 
zum Schweigen gebracht worden ſeyn, diefe zu verändern mohl 
niicht veranlaßt werden, fondern es mußte ihm willkommen feyn, 
einen Gegenſatz gegen das Ehriftenthum zu feiner Zeit auf dieſe 
frühere Quelle zurückführen zu Pönnen. Zwei andere Gründe De 
Wette's werden wir in dem Kolgenden zu widerlegen fuchen. 

4) De Wette hält die Ermähnung des Gebets bei Lufad 5, 33 für 
etwas lngehöriges, und findet darin auch einen Beweis von der 
durch Lukas vorgenommenen Beränderung des uriprünglich Leber: 
lieferten. Aber da die Pharifäer, wie dur Faften, fo durch Her 
fagen vieler Gebete, ihre Heiligkeit zur Schau trugen, da aud) 
Sohannes feinen Füngern Gebetsformeln vorgefchrieben hatte, 
Luk. 11,1, da die Jünger Ehrifti.’feine foldhe Gebetsformeln von 
ihrem Meifter empfangen hatten, fo paßt es ganz hierher, und 
es ift an ſich fehr wahrfcheinlich, daß die Pharifäer dies benutzten, 
um das nad) ihrer Meinung fo ungeiftlihe Leben der Jünger bloß 
zu ftellen. Wie „eſſen und trinfen‘ das pröfane finnliche Leben 
bezeichnet, fo bezeichnet „faften und beten” den Gegenſatz des 
ſtrengen geiftlihen Lebens. Leicht läßt es fich erflären, wie die 
Erwähnung des Gebets in der Weberlieferung nachher ausgelaſſen 
werden Ponnte, weil man in den Worten Ehriiti Peine beiontere 
Beziehung auf das Gebet zu finden glaubte, weil eine foldye Herab⸗ 
feßung des Gebets, wie man in diefem Zufammenhange durch Miß⸗ 
verftand etwa zu finden meinte, anftößig, und mit dem, was Chriſtus 

ſonſt fagte, ftreitend erfchien. Aus denfelben Gründen ift es hin» 
gegen nicht fo leicht erflärbar, wie die Erwähnung des Gebete, 
wenn fie nicht in der Meberlieferung gegeben war, hierher iollte 
getommen feyn. Chriſtus brauchte aber in feiner Antwort das Gebet 
nicht befonders zu erwähnen, denn er betrachtete dies hier nur ale 
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legt du deinen Juͤngern nicht, wie alle anderen Fhrer F 
geifttichen Leben zu thun pflegen, wie Johannes that, den 
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VWelt Chriſtus antwortet ihnen '): „Könnt ihe wohl die 
Genoſſen des Bräutigams in der Zeit, wenn der Braͤutigam 
dei ihnen AR, ‚zum Zaften nöthigen? - Paßt das Faſten zue 
Freude des Hochzeitfeſtes? Es werden ſchon von felbſt und 
zwar dann, wenn der Braͤutigam nicht mehr bei ihnen iſt, 
wenn die feſtliche Zeit der Hochzeitsfeier: vorbei iſt, Tage des 
Faſtens für fie fommen.” Das heißt: So wie das Faften 
etwas Unpaſſendes, Trübendes für ein folches Feſt ſeyn wuͤrde 


hingegen, wenn dieſe Feſtfreude vorbei iſt, ſich paſſende Zeit | 


daju findet, Zeiten der Trauer, in denen: man zum 

geneigt iſt ?), fo würde für diefe feſtliche Zeit, da den Ans 
gern das Ziel aller Eehnfacht erfchinen if, für Ihe freudiges 
"Zufammenteben mit dem Heren das Auferlegen ſolcher Ent 
behrungen, welche Momente der Trauer bezeichnen, nicht 





Theil eines von außen angebildeten fireng» ascetiſchen geiklihen . 


Lebens, und auf folde Bildung zur Frommigkeit im Ganzen bezieht 
fi feine Antwort. 


4) Ein dritter Grund, welden De Wette dafür anführt, daß die Er⸗ 
De 


zäblung des Lukas nicht haltbar fey, befteht darin, daß, wenn 
Polemik Ehriki gegen das Yaften, nicht gegen die Johannedqunger, 
fondern gegen die Pharifder gerichtet wäre, fie anders. und fchärs 


fer feyn müßte. Dagegen ‚aber if zu fagem, daß es überhaupt 


bier nicht darauf antommt, gegen wen die Polemik Ehrifi ges 


richtet ift, da ihm hier nur das obliegt, fein eigenes Verfahren 
zu rechtfertigen und ats ein wohl begründetes nachzuweiſen. Dies’ 


yaft auch ganz zu dem, wus vorhergegängen: war, da er fi wur 
damit begnügt hatte, feine Handiungsweile in’ des Verkehr u] 
‚Zöllnern und Sündern zu. rechtfertigen, ehne, Di fon, die 
Heuchelei der Pharilder ſtrafend anz arangreien. 

3) Möge nun hier an ein freiwilig fi R auferiegtes Zaßen, oder 
an folche Entbehrungen, welche durch die Gewak der Umſtande 
erfordert wurden, zu denken ſeyn. 
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paſſen. Es wuͤrde etwas mit ihrer gegenwaͤrtigen Stim⸗ 
mung eben fo ſehr in Widerſpruch Stehendes, eben fo etwas 
ihnen von außen her Aufgedrungenes feyn, mie wenn man 
die Hochzeitögäfte zu faften nöthigen wollte. Gleichwie aber 
auf die Feftzeit folche Tage folgen, wo das Kaften an der 
rechten Stelle ift, fo wird einft für die Jünger, wenn auf 
die Zeit der Seftfreude in dem Umgange mit dem, welcher 
Alles ihnen war, die Trauer der Trennung von ihm folgen 
wird, die rechte Zeit des Faſtens fommen, die Zeit, in der. 
fie von felbft, ohne von außen her dazu gemahnt zu feyn, 
faften werden. Was nun noch auf zwiefache Weife verftan- 
den werden kann: entweder der Schmerz der Trauer wird 
fie von felbft zum Kaften antreiben und diefes wird der nas 
türliche Ausdruck ihres Gefühle feyn, oder unter den Ver⸗ 
folgungen und Leiden, welche fie in ihrem Berufe dann 
treffen werden, werden ihnen durch die Umftände mannich⸗ 
fache Entbehrungen auferlegt werden, welche fie dann gern 
tragen werden, Das merden die rechten Kaften ſeyn. Alſo 
der Sinn: Das Faſten ift nur dann an feinem vechten Plage, 
wenn es nichts von außen her Aufgedrungenes ift, ſondern 
ale etwas Freiwilliges erfolgt, zu dem Ganzen des inneren 
und äußeren Lebens paßt. Sodann fügt Ehriftus noch eine 
andere parabolifhe Erläuterung Hinzu: „Wenn Einer einen 
Flicken von einem neuen Kleide auf ein altes Kleid fegen 
wollte, wuͤrde er dadurch nichts beffern, fondeen Alles nur 
ſchlimmer machen, er würde das neue Kleid zerreißen und 
der liefen von dem neuen Kleide würde doch zu dem alten 
nicht paffen. Keiner wird neuen Wein in alte Echläuche 
gießen, denn fonft wird der neue Wein die alten Schlaͤuche 
durch feine Gewalt durchbrechen und er wird vergoffen werden, 
und auch die Schläuche werden dadurch zu Grunde gehen, 
fondern man wird den neuen Wein in neue Echläuche gießen, 
und auf diefe Weife werden Wein und Schläuche wohl er: 
halten bleiben.” Co kann man auch nicht die alte Natur 
des Menfchen, indem man Faften und Gebetsübungen ihr 


aufzwingt, von außen her umbilden. So läßt fi) auch die 
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alte „Blotun im Menichen nicht von außen ‚Bee Durch eine 
umwandeln. Max  Ginzelnes, 





dach ‚ne m: deu Zufammenhange wit der ganzen Les 
bendeichtung: feine rechte Bedeutung haben kann, erzwingen, 
ohee dedurch dem ganzen Sehen ein anderes Bepräge, einen 
anderen Geht wittheilen zu können. : Das. DIE des höheren, 
geifttichen debens, von weichem: dies a8 etwas Cinzelnes foße 
geriſſen wäre, wuͤrde zerſtoͤrt, feiner @inheit beraubt, und Die 
Natur des alten Menfchen, der dies aufgedrungen wird, 
würde doch dadurch nicht wahrhaft gebeſſert, fondern, indem 
ihe-von außen her etwas aufgedrungen. würde, das zu dem 

ganzen Standpunkte nicht paßt, würde ein Ärgerer Riß in 
Derfeiben bernorgebracht, fie wide aus Ihr gemäßen 
Entwickelung Berausgerifien. Eine folde ng von 
außen bee waͤrde nur etwas Erfünfteltes, Erheucheltes werden: 
Das neue. Meid wird zereifien und dem alten Kleide wird 
ein neuer Lappen aufgeflicdt, der zu demfelben doch nicht 
poßt. Der neue Wein verdirbt und die alten Schlaͤuche 
verderben ’). Wenn man alfo damit anfangen wollte, den 


41) Wiv entfernen uns bier von der gewöhnlichen Auslegung dieſer 
Bergleihung. Diele Deutung trägt den Beweis ihrer Richtigkeit 
in der Art, wie fie zu allem Einzelnen in diefer Bergleihung daßt 
und fo genau dem Borhergehenden ſich anfchließt. Daſſelbe gilt 
aber nicht von der gewöhnlichen Erflärung, nach weicher ſich biefe 
Vergleichung darauf beziehen foll, daß diefe Außerlichen religiöfen 
Uebungen, als dem gefeglichen jüdifchen Standpunfte angehörend, _ 
u dem neuen chriſtlichen Standpunkte, für welchen die Jünger 
gebildet werden follten , nicht paflen würden. Aber in dem erften 
Öliede der Antwort giebt ja doch Ehriftus zu, Daß das Faſten wohl 
etwas Gutes ſeyn fönne, wenn es zur rechten Zeit geichehe. Er 
läugnet nur eben dies, daß es für jegt Die rechte Zeit dazu ſey. 
Einf werde für fie auch der rechte Zeitpunkt kommen. Nun ers 
wartet man alſo, daß an diefen Gedanken bie Vergleichung ſich 
anfchließen und dielen Gedanken von einer anderen Seite erläus 
tern und entwideln werde. Statt deflen würde nun aber der ge; 
wöhnlichen Aufaflung zufolge ein durchaus neuer und fremder 
Gedanke folgen, der ich darauf beziehen wlrde, — nicht, wie man 
erwarten follte, daß das Zaflen zu dem jepigen Standpunkte der 
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nun: einft Chriftus mit ihnen auf einer Reife begriffen 
war und er in ihrer Gegenwart gebetet hatte, da in ihnen 
wohl das Berlangen entſtehen mochte, auch fo beten 
zu fönnen, forderte ihn Einer der Juͤnger auf, ihnen 
auch eine ſolche Gebetsformel zu geben, mie Johannes der 
Täufer feinen Juͤngern ein Muftergebet aufgefegt hatte. 
Gewiß wollte ihnen Chriſtus Feine in ihren Gebeten immer 
nachzufprechende Kormel geben. Hätte er dies für heilfam 
ober nothwendig gehalten, fo würde er ihnen ſchon früher 
von felbft eine folche gegeben haben und wir finden ja auch 
nirgends, dag die Apoftel einen ähnlichen Gebrauch von 
diefem Gebete machten. Wie er aber den Bedürfniffen der 
Schwachen immer zu Hülfe fam und Fein Verlangen, wel 
chem eine gute Gefinnung zum Grunde lag, zuruͤckzuweiſen 
pflegte, fo benußte er diefe Gelegenheit, nicht allein über die 
Bedeutung und die rechte Beichaffenheit des Gebets die 


die Rede. Hingegen erfcheint der pragmatifche Zufammenhang bei 
dem Lukas 11,2 als ein fehr natürlicher, wenn man aud anne): 
men wollte, daß die chronologifche Stellung Feine genaue ſey. 
Aber dieſes erhellt nit einmal ale nothwendig, denn wenn es 
gewiß ik, daß Ehriftus überhaupt Peine auswendig zu lernende 
Gebetsformel jenem Örundfage feiner ganzen Erziehungsmethode 
zufolge den Süngern vorfchreiben wollte, fo Fonnte ja eim befon- 
dered Zufammentreffen in früherer oder fpäterer Zeit einen der 
Sünger dies Befremden zu äußern veranlaflen. Freilich, hätten 
fie den ganzen Sinn jener vorhin angeführten Worte Ehrifti zu 

Phariſäern recht verftanden, fo würden fie ihm eine folde 
— nicht vorgelegt haben, da in jenen Worten die Antwort 
darauf enthalten war. Aber von ihrem dermaligen Standpunkte 
tonnten fie den vollen Sinn jener Worte nod) nicht verftehen. 
Hier, wie bei anderen Stellen, fcheint mir De Wette gegen den 
Lukas ungerecht zu feyn, und ihn mit Unrecht dem Matthäus 
nachzufegen. Lukas giebt ja oft die natürlichen Veranlaſſungen zu 
den von Chriſtus geiprochenen Neten an. Warum follten wir 
nicht mit Recht annehmen, daß, wie er fich felbft in der Einleitung 
zu feinem Evangelium auf die Meberlieferungen der Augenzeugen 
und der erften Berfündiger ded Evangeliums als Quellen feiner 
evangeliichen Geſchichte beruft, er ‚in diefen Hällen folden ächten 
Ueberlieferungen gefolgt ſey? 
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Fünger zu belehren, ſondern auch in wenigen Worten in der 
Form eines Gebets das. Mefen des Cheiftenthums kurz zu: 
fammenzufaffen. Weht-einjene diefer Bitten, oder ähnliche, 
auch in den jüdiſchen Schulen: vorkommen art dies nicht 
befremden, da der Inhalt derfelben bon’ einer altteſtament⸗ 
lichen Grundlage herruͤhrt, woher gleichfals jene juͤdiſchen 
Theologen fie entnommen hatten. Aber doch laͤßt ſich dies 
Gebet nicht als eine Zuſammenſetzung einzelner ſchon vor⸗ 
handener Bitten betrachten, und in dieſem Zuſammenhange, 
als ein organifches Ganze, in welchem jedes Einzelne durch 
feine Stellung feine rechte Bedeutung erhält, erfcheint es 
als ein umvergleichliches Originalwerk des Geiſtes Chrifti! 
Der Inhalt diefes Gebers, was Chriftus hinzufegte über das 
Weſen des Gebets überhaupt und das, was die Jünger 
hernach aus dem fie erfeuchtenden Geifte des Chriſtenthums 
erfermen Ternten, alles Dies mußte fie zu dem Bewußtſeyn 
führen, daß Chriſtus Feine ſtehende Gebetsformel ihnen hier 
geben wollte, und daß das Veſthalten einer" folchen in diefer 
Bedeutung dem Wefen des Ehriftenthums, als der Religion 
des Geiftes, nicht des Buchftabens, widerfteeite. 

In der Anrede wird Gott gleich bezeichnet in der Form, 
welche dem Wefen. des chriftlichen, Standpunftes. entfpricht. 
As Vater vermöge des durch Ehriftus vermittelten Findlichen 
Berhäftniffes, und fo wird er angerufen nicht von dem 
Standpunkte des Einzelnen in feiner Einzelnheit, fondern der 
Einzelne redet von dem Bewußtfeyn einer Gemeinfchaft aus, 
als deren Glied er ſich fühlt, aus der Mitte einer Geſammt⸗ 
heit, welche durch Ehriftus in daffelbe Verhältnig zu Gott, 
als dem gemeinfamen Vater, gefegt worden, Gott wird ange 
rufen al der Vater im Himmel, um den Geift der Ber 
tenden von der Erde zum Himmel zu erheben und das Bes 
wußtſeyn des aufzuhebenden Gegenſatzes zwifchen dem Him- 
mel und der Erde, worauf fi) die Summe des ganzen Gebets 
begieht, in ihnen lebendig hervorzurufen und zu erhalten "). . 


1) Wenn gleid in dem Evangelium des Lukas die Fürzere Recenſion 
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Indem die Ehriften in dem Bewußtſeyn, Daß fie auf der 
Erde wohnen, wo noch die Sünde herrfcht, zu dem Vater 
im Himmel beten, ftellt fi ihnen zuerft das Verlangen dar, 
daß diefer Gegenfag zwifchen Himmel und Erde aufgehoben, 
Die Erde ganz zum Offenbarungsorgan des Himmels umge: 
bildet werde, twie das Kommen des Reiches Gottes auf Er: 
den nichts Anderes ift als dieſes. Die drei pofitiven Bitten, 
welche vorangeftellt werden, beziehen fich alle auf das Eine, 
was Ziel und Mittelpunft des ganzen riftlichen Lebens und 
alles chriftlihen Verlangens ift, dag Kommen des Reiches 
Gottes. Da aber das Reich Gottes und das Kommen des⸗ 
felben von den Juͤngern auf ſinnliche Weife verftanden wurde, 
fo ftellte Ehriftus die darauf fich beziehende Bitte in die 
Mitte zwiſchen zweien anderen, welche dazu dienen, den rech⸗ 
ten Sinn derfelben aufzufchließen und gegen jenen Mißver⸗ 
fand zu verwahren. Wie Gott, der gemeinfame Vater, ſich 
als der Heilige dem Bewußtſeyn offenbart !), der Beilige 
ift, werde 1m von Allen als das, was er ift, wie er ſich 
in feinem Namen darftellt, als der Heilige anerkannt und 
verehrt. Was nicht auf das bloße abftrafte Erfennen 


des Gebets, in welcher die Worte „num“ und „‚ö 2v rois od- 
ewvois‘“ fehlen, die urfprüngliche it, ‚fo folgt daraus doch noch 
nicht, daß. diefe Recenſion überhaupt die urfprüngliche von Ehriftus 
ſelbſt herrüuhrende fey , denn wie Lukas dieſes voraus hat, daß er 
das Geſchichtliche, worauf fich die Reden Ehrifti beziehen, vollſtan⸗ 
Diger und mehr im pragmatifchen Zufammenhange anführt, Mat⸗ 
thäus, daß er die Reden Ehrifti vollländiger wiedergiebt, welche 
in der Recenfion des Lukas abgekürzt fi finden, fo Fünnte dies 
auch in Beziehung auf dies Gebet der Fall feyn. 

4) Wie der Name die Bezeichnung der Sache ift, fo wird nad dem 
bebräifchen und helleniſtiſchen Sprachgebrauche dadurch angezeigt 
die Sache in ihrer Selbfidarftellung nad außen, das Bild der 
Sache als folder oder in einer beftimmten Beziehung. Wo der 

: Deeidentale den Begriff. feßen würde, feste der Orientale, bie 

Sprache der Anfchauung redend, den Namen. Es iſt daher hier 
der Sinn: Gott als Gott, ald der gemeinfame Bater, werde 
geheiligt- 
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und Bekennen, ſondern auf ein Gott verwandtes Leben, in 
welchem ſich Gott als der Heilige offenbare, ſich bezieht. 
Daher iſt dieſe Heiligung des Namens Gottes nichts Ande⸗ 
res, als das Kommen ſeines Reiches, und darauf folgt wieder 
die Erklaͤrung von dem Kommen des Reiches Gottes auf 
Erden, welche den an der Spitze ſtehenden Worten der An⸗ 
rufung entſpricht, daß, wie der Wille Gottes in der Ge⸗ 
ſammtheit der vollendeten Geiſter ſchon verwuͤrklicht iſt, er 
alſo auch auf Erden verwuͤrklicht werde. Das Kommen des 
Reiches Gottes nichts Anderes, als daß der Wille der Men⸗ 
ſchen eins werde mit dem Willen Gottes, wie die Erloͤſung 
die Aufhebung des in dieſer Hinſicht vorhandenen Gegen⸗ 
ſatzes erzielt. Die Verwuͤrklichung des Willens Gottes das 
gemeinſame Princip des Reiches Gottes in allen vernuͤnftigen 
Weſen. Dieſes wieder nichts Anderes als die Heiligung des 
Namens Gottes — Somit das Kommen des Reiches Gottes 
nicht ein ſinnliches aͤußerliches, ſondern ein Werden von 
innen heraus !). Auf dieſe poſitiven Bitten, die ſich auf 
das Göttliche beziehen, folgt die einzige auf das irdifche Be⸗ 
duͤrfniß ſich beziehende Bitte, damit der Jünger Ehrifti auch 
im Irdiſchen der Abhängigkeit von Gott, der Beziehung auf 
ihn und fein Reich fich ſtets bemußt bleibe, gemäß der Kich- 
tung des Chriſtenthums, die irdifchen Bedürfniffe nicht zu 
unterdräcen, fondern fie in die Beziehung auf Sott mit auf: 
zunehmen und zu heiligen, aber auch dem Höheren fie unter: 
zuordnen und das rechte Maaf der Befchränfung ihnen da⸗ 
durch zu geben. Nachdem fo die auf das Himmlifche und 
die auf das Irdiſche fich beziehenden pofitiven Bitten voll 
endet worden, folgen die den erfteren entfprechenden nega- 
tiven Bitten. In dem Bewußtſeyn des der Vollendung des 
Neiches Gottes in ihnen, auf welche fich die erften Bitten 


41) Jene Worte tragen auch vielmehr den Charakter einer authentiſchen 
Auslegung durch Ehriftus ſelbſt an ſich, als fie einem Gloſſem 
aus einer Zeit, da man fi nad dem äußerlicdhen Kommen des 
Reiches Ehrifti mit gefpannter Erwartung fehnte, ähnlich fehen. 
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bezogen, noch entgegenftehenden vielfachen Boͤſen, beten bie 
Fünger Ehrifti zuerft um Vergebung der begangenen 
Sünden, welche aus der Ruͤckwuͤrkung des auf dem früheren 
Standpunfte vorherrfchenden Principe der Sünde herrähren. 
Cie können aber niht um Bergebung der Sünden bitten, 
ohne durch dies Gefühl des Beduͤrfniſſes der Sändenver- 
gebung in die Stimmung verfegt zu werden, vermöge welcher 
fie felbft geneigt find, Anderen ihr Unrecht zu vergeben. Nur 
unter diefer Vorausfegung kann ihr Gebet ein aufrichtiges 
feyn, alfo auch nur unter diefer Bedingung Erhörung er: 
warten. Somit wird dadurch bezeichnet, wie durch das 
Bewußtſeyn des Berhältniffes, in melchem die Ehriften, 
ale der Gnade Gottes Bedürftige, immerfort zu ihm ftehen, 
ihrem Verhalten gegen Andere feine nothiwendige Beftimmung 
gegeben werde. An den Rüdblid in die Vergangenheit 
fchließt fich der Blic® in die Zufunft an, die Bitte um Be 
wahrung vor der Suͤnde in der Zufunft. Der Begriff der 
Berfuhung wird aber nach der heiligen Schrift im zwie⸗ 
facher Beziehung aufgefaßt, als Bezeichnung derjenigen Außer: 
lichen Ereigniffe, welche durch die damit verbundenen Schwie: 
rigfeiten dazu dienen, den chriſtlichen Glauben und die chrift- 
fihe Tugend zu erproben, oder als Bezeichnung des inneren 
Anfchließungspunftes für diefe Anregung von außen, der 
inneren Gegenwuͤrkung des Principe der Shnde gegen das 
Princip des göttlichen Lebens und es kann daher die Frage 
feyn, an welche von beiden Beziehungen, ob an die Ber: 
fuhung im objektiven oder im fubjektiven Sinne hier zu 
denken if. Nun mollte aber Chriftus gewiß feine Jünger 
nicht bitten lehren, daß fie verfchont bleiben möchten mit 
den Äuferlichen Kämpfen und Leiden, denn diefe waren ja 
‚ mit ihrem Berufe als Streiter für das Reich Gottes in der 
Welt nothwendig verbunden, wie Chriftus felbft, f. oben, 
©. 156, fie ald das Salz für das innere Leben bezeichnet hat, 
und diefe Außerlichen Verfuchungen waren zur Bewährung 
chriſtlichen Glaubens und chriftlicher Tugend, zur Bildung 
des hriftlichen Lebens durchaus erforderlich. Auf das Eub: 
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Ä Ebenen wir die Dorte aber duch nicht 





Reden, e dies zu dem Inhalte der Wirte: wohl 
ya wide; Pe paßt es doch nicht zur befonberen Korn 
derſelben, da in dieſem Gimme Chriſtus wicht‘ voräußgefegt | 
Gaben Fbnnte,- dad Gott, was mit der Uinrufung deffitben;- af8 

(y  WiderfpegchRände, die. Menfchen in Bes 
Reiz zur Shnde von.ihinißerrüher. Wit 
beide Begriffe mit einander’ verbinden, um die 
e recht zu werfichen: „Laß uns nicht im folche Lagen . 
Foamıen, weiche für uns Innerer Gcmäche ein Reijzue 
Sande werden.mäßten,” worin alfo auch die Pebensregel eat, 
ſich wicht zu viel zuzutrauen, ſolche Sagen zu meiden fo 
mon Lan, ohne Verlegung der Berufepflicht. Doch Alles 
kommt nur darauf an, daß man vor dem inneren Meise zur 
Sande bewahrt: werde und daher wehätt- dieſe Bitte ihre 
nothwendige Ergänzung duch Das andere Slled: „Retie 
uns von dem Boͤſen, aus dem innerlichen Verſuchtwerden 
durch die Macht des Boͤſen“ Im Vertrauen auf dieſe 
ſchuͤtzende Macht Gottes im Kampfe mit dem Böfen darf man 
die Auferlihe Verfuchung , der man nicht ausweichen fann, 
doch nicht fuͤrchten. Da,nun auch hier das zweite Glied 
der Bitte zum richtigen Verſtaͤndniſſe des erſten durchaus 







erfordert wird, fo ift wohl-dasaus zu fchließen, daß beides " 


in diefem Zufammenhange fo von dem Erlbſer ſelbſt ges 
ſprochen worden. Zugleih enthält: diefe Bitte wieder 
eine genaue Bezeichnung des .hriftlichen Standpunktes in 
dem Verhältniffe zu Gott. Es wird daducch das Bewußt⸗ 
ſeyn ausgefprochen, daß der Juͤnger Ehriftl, wie ed immer⸗ 
fort mit dem DBöfen, das in feinem -Inneren immer noch 
einen Anfchließungspuntt findet, fämpfen muß, fo diefen 
Kampf nicht mit der eigenen Kraft zu beftehen vermag, ſon⸗ 
dern dazu der Hälfe des göttlichen Geiſtes ftetS bedarf. So 
enthält dies Gebet alle Grundmwahrheiten des chriſtlichen 
Glaubens in ſich, und es it durchaus dazu gemacht, diefelben 
in ihrem nothwendigen Zufammenhange dem religidſen Be⸗ 
wußtſeyn darzuſtellen. 
16 
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Das, was, Chriftus, nachdem er dies Gebet ausgefprochen, 
binzufegte, dient. zur Beflätigung dafür, daß er hier nicht 
eine Gebetöformel vorfchreiben, fondern an einem Beifpiele 
das Verhältniß des Gebets zum chriftlihen Leben und die 
ächte Befchaffenheit deffelben anfchauli machen wollte "), 
denn alles Died foll ja eben dazu dienen, den Juͤngern 
recht an's Herz zu legen, daß das durchaus Nothmendige, 
um der himmliſchen Gaben theilhaft zu werden, ſey das les 
bendige Gefühl des Bedürfnifles, das Gebet des inbruͤnſtigen 
Verlangend, daß aber dasjenige, worauf dies erlangen 
müffe gerichtet feyn, die Summe aller bimmlifchen Gaben, 
fen die Mittheilung des heiligen Geiftes, und die Mittheilung 
des heiligen Geiftes ift ja nichts Anderes, als das Kommen 
des Reiches Gottes, dadurch wird die Heiligung des Namens 
Gottes erlangt, daducch erreicht, das der Wille Gottes auf 
Erden gefchehe wie im Himmel, in dieſem Einen iſt Alles 
gegeben. 
Indem die Janger Jeſus aͤberall begleiteten, wo er als 
Lehrer wuͤrkte, konnten fie aus dem Beiſpiele, das er ihnen 
gab, wie er die Menſchen nach der: Berfchiedenheit ihres 
Standpunftes und ihrer Gefinnung verfchieden behandelte, 
die rechte Lehrmeisheit, welche fie felbft in ihrem Berufe einft 
anwenden follten, am beften lernen. Wie er fie aber durch 
Alles zu felbfiftändiger Wuͤrkſamkeit zu bilden fuchte, fo er⸗ 
probte cr felbft, ehe er fie verließ, ihre Tüchtigfeit dafür, 
als er fie vor fich herſandte, in den Städten und Drtfchaften 
des Landes die Erfcheinung des Reiches Gottes zu verfüns 
digen. Hier follten fie aus ihrer eigenen Erfahrung lernen, 
was ihnen an der Tüchtigkeit für ihren fünftigen Beruf noch 








4) Da auch bei dem Matthäus, wenn gleich das Baterunfer. nicht 
feinen rechten Plag in dem geichichtlihen Zufammenhange bei ihm 
erhalten hat, doch in demjelben Abfchnitte die Worte Ehrifi vor: 
kommen, welche bei dem Lukas in unmittelbarer Verbindung mit 
ber Einfegung des Baterunfer, auf deſſen Inhalt fie ſich beziehen, 
angeführt werden, fo dient dies zur Beſtätigung des chronologi: 
fen Zufammenhanges, den wir bei dem Lukas gegeben finden. 
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fehlte. Nach dem von ihnen daruͤber erftatteten Berichte 
tonnte er dann dieſe von ihnen felbft gemachten Srfahrungen 
benugen, um ihnen die angemefienen dadurch veranlaften 
Lehren, Srmahnungen und Warnungen in Beziehung auf ihr 
zufänftige® Berufshandeln zu ertheilen. Wir werden diefe 
ihre erfte Miſſion mit dem, was darauf folgte, in dem Ab⸗ 
fehnitte von der chronofogifchen Geſchichtsentwickelung weiter 
zu unterfuchen haben. Wir wollen Hier nur noch einzelne 
zerfireute Lehren und Anweiſungen, welche ihnen Ehriftus 
für ihre Fünftige Berufsthätigkeit gab, genauer betrachten. 
Er empfiehlt ihnen unter den Kämpfen, welche fie zu 
beſtehen Haben wuͤrden, die kindliche Unſchuld, Reinheit der 
Gefinnung, als deren Symbol er die harmloſe Taube gebraucht, 
mit der Klugheit, als deren Symbol die Schlange dient, zu 
verbinden; Matth. 10,16 '). Wenn gleich Chriftus den Apofteln 
verhieß, daß fie als Drgane des göttlichen Geiſtes wuͤrken, 
mit göttlichen Kräften für ihre Wuͤrkſamkeit ausgeräftet 
werden follten , fo will er doch nicht, daß file im Vertrauen 
auf diefe Höheren Kräfte die Auswahl und Anwendung der 
geeigneten menfchliden Mittel zur Befeltigung der ihnen 
entgegentretenden Schwierigkeiten verfaumen follten, worauf 
eben die Klugheit, welche die Umftände recht zu benugen 
weiß, fich bezieht. Wenn er erwartet hätte, daß durch ein 
plöglihes Eingreifen der göttliden Allmacht die fichtbare 
Gruͤndung des Meffinsreiches bald werde herbeigeführt wer⸗ 
den, wenn er nicht einem langfameren Entwicelungsgange 
des Reiches Gottes durch die in dem Naturjufammenhange 
gegebenen Mittel entgegengefehen hätte, würde er nicht ver: 
anlaft worden ſeyn, eine folche Lebensregel ihnen vorzu⸗ 
fchreiben. Doc das Streben, klug zu feyn für das Reich 
Gottes, fonnte leicht verleiten, an der Reinheit und Einfalt 
des Sinnes es fehlen zu lafien. Zur Verwahrung vor einem 


4) Wie auf andere Ausſpruche des Griöfers, finden wir auch auf 
diefen manche Anfpielungen bei dem Apoftel Paulus, Roͤm. 16, 19; 
4. Korinth. 14, W. 
16 * 
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ſolchen Abwege giebt Ehriftus dem Begriffe dee von ihm 
geforderten Klugheit die rechte Beſtimmung durch die Berbins 
dung deefelben mit der Reinheit der Gefinnung. Darnach durf: 
ten nur reine der Wahrhaftigkeit entfprechende Mittel für 
die Beförderung der heiligen Zwecke des Reiches Gottes 
angewandt werden. Durch die Verbindung der Klugheit mit 
der Sinnesreinheit wurde aber auch von der anderen Seite 
der Mikverftand zuräckgemwiefen, als wenn die findliche Ein: 
falt der Juͤngerſchaft Ehrifti nicht mit der Ausbildung und 
Anwendung des Verftandes, mit dem forgfältigen Eingehen 
in die mannichfaltigen und verfchiedenen Verhältniffe und 
Umftände beftehen koͤnne, die Sinnesceinheit follte nur das 
Befeelende der Klugheit feyn. 

Zu diefer den Apofteln anempfohlenen Klugheit gehört 
die Regel für die Verkündigung der göttlichen Wahrheit, 
welche als einzelner. Ausſpruch der Recenfion ‚dee Bergrede 
bei-dem "Matthäus einverleibt worden, obgleich dieſer ficher 
ganz⸗ fremd, Matth. 7, 6: „Gebt das Heilige nicht den 
Hunden und werft die Perlen nicht den Säuen vor, damit 
diefe fie nicht ınit Füßen treten, dann auf euch losgehen und 
euch zerreißen.“ Er bedient ſich hier diefer Vergleichung: 
„Wenn Einer fo unflug wäre, den hungrigen Säuen Perlen 
vorzumerfen, welche, fo Foftbar fie den Menfchen find, doch 
dem Hungrigen Schweine nichts geben zur Stillung feines 
Bungers, fo würden fie die Perlen, wuͤthend über ihren ge⸗ 
täufchten Hunger, mit Süßen treten und dann auf Diejenigen 
losſtuͤrzen, welche fo ihren Hunger getäufcht haben.” Durch 
diefe Vergleihung macht es Ehrifius den Juͤngern anſchau⸗ 
ih, daß fie ſich huͤten muͤſſen die heiligen Dinge, die auf 
das Rei Gottes ſich beziehenden Wahrheiten, den unvor⸗ 
bereiteten, in-fleifchlichem Sinne: verfunfenen Menfchen fo= 
gleich vorzutragen; denn Eolcye, in denen die höhere Natur 
noch ganz unterdräct ift durch den weltlichen Sinn, in 
denen noch fein Gefühl eines höheren Bedürfniffes aufge: 
gangen, würden die ihnen dargebotene Perle doch nicht zu 
fhägen wiſſen. Indem man bei ihrem fleifchlichen Treiben 
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ihmen in den Mg tritt und datjenige ihnmen nicht darreicht 
maß fie‘ alleis verlangen und ſuchen, waß ihre finnlichen Bes 
darfniſſe befriedigen Farin, erregt man dadurch nur ihre Wuth 
und / man giede: derſelden das Leben preis, welches der Ver⸗ 
beeitang des Beiches Gottes erhalten werben ſollte, ohne dep 
man. auf. Diefe Weiſe iegend etidas auctichten kaun. Indem 
Cheiſtus einerſeite den: muthigen Eifer · des Zeugens don der 
Dchehett verlangt, fordert er andererſeits, daß dieſer Eifer 
fein unkluger und unbefonnener ſey. 

‚Hierher rechnen wir auch jenen Ausſpruch, dee durch 
eine alte und ſehr verbreitete Ueberlieferung dem Erloͤſer zu⸗ 
geſchrieben wird: „yiresde: soanelices doxslor,“. „werdet 
tüchtige Geldwechsler.“ Die äuferliche : Ueberlieferung wie 
der innere Charakter dieſes Ausſpruches), weicher der Ana⸗ 
logie dee Bilderſprache Chrifti ganz entſpricht, zeugt fuͤr die 
Aechtheit deſſelben. Wenn man an die Parabel von ‚den 
Talenten denft, koͤnnte man veranlaft werden nach diefer 
Analogie den Ausfpruch fo zu verfiehen: „Seyd wie tüchtige 
Geldwechsler recht thätig, mit dem euch anvertrauten Kapis 
tale immer mehr zu gewinnen.” ber da in diefer Parabel 
dies nicht von dem Geldwechsler felbft, fondern von dem, der 
das Geld bei dem Wechsler auf Zinfen feßt, gefogt wird, 


1) S. die Anführungen in Fabricii Cad..apseryph. N. T. I, 330. 
11. 524. In apokryphifchen Schriften, bei Häretifern und bei 

katholiſchen Kirchenvätern finden wir diefen Ausſpruch, und bie 
darin enthaltene Sentenz über die Unterfcheidung Des Aechten und: 
des Unächten fcheint auf die Kirchenlehrer der erften Sahrhunderte 
vielfach eingewürft und mandye freie Rachbildungen hervorgebracht 
zu haben, eine Macht, wie fie nur ein von Chriftus oder einem 
Apoftel ausgegangenes Wort über die geiftige Entwickelung Damals 
ausüben Fonnte. Und os kann wohl feyn, Daß der Apoſtel Paulus, 
bei dem wir manche Anjpieluugen auf Worte des Herrn ober An 
Blänge aus denielben bemerken, auch wo er fie nicht ausbrüdlich 
anführt, f. oben, ©. 226, bieien Ausſpruch 1. Theflal. 5, 21 im 
Sinne hat, wie von M. Hänfel, mit dem ich in meiner Anficht 
über diefe Worte übereinftimme, vermuthet worden; f. deflen Ab» 
handlung in den Studien und Kritifen, Jahrg. 1836, 1. Hefi. 
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und da es auch inſofern nicht paßt, weil der Geldwechsler 
nicht mit dem anvertrauten, ſondern mit dem eigenen Kapi⸗ 
tale Gewinn macht, ſo thun wir doch beſſer, eine andere 
Auffaſſung zu ſuchen, welche ſich auf das eigenthuͤmliche Ge⸗ 
ſchaͤft des Geldwechslers bezieht. Und zu dieſer anderen 
Auffaſſung fuͤhrt uns die Ueberlieferung des kirchlichen Alter⸗ 
thums hin, welchem dieſer Ausſpruch im Zuſammenhange mit 
anderen zur Auslegung deſſelben dienenden Worten Chriſti 
urſpruͤnglich gegeben ſeyn mochte. Darnach bezieht ſich dieſer 
Ausſpruch auf dad Geſchaͤft des Geldwechslers in der Unter⸗ 
ſcheidung der aͤchten und der falſchen Münzen. In viel⸗ 
facher Beziehung konnte Chriſtus den Apoſteln fuͤr ihren 
kuͤnftigen Beruf dieſe Regel geben, die Aufforderung zu be⸗ 
ſonnener, umſichtiger Pruͤfung, welche den Schein vom Wahr⸗ 
haften, das Aechte von dem Erheuchelten, Unächten unters 
ſcheidet, nicht zu leicht abzuurtheilen, aber auch nicht zu leicht 
zu trauen. | 

An. einzelnen Beifpielen wird uns klar, auf welche Weife 
Chriſtus Diejenigen, deren Inneres er mit feinem durchdeins 
genden Geiſtesblicke Durchforfcht hatte, an ſich zog und in 
diefe engere Gemeinfchaft fie aufnahm. Wenn gleich die 
Erwaͤhlung von ihm ausging, fo mußte doch die Empfängs 
lichfeit, mit der die Berufenen ſich ihm hingaben, hinzu⸗ 
fommen. Es war etwas Gegenfeitiges, die von ihm aus⸗ 
gehende Anziehung und die Hingabe, mit der fie diefem Zuge 
folgten. Es fcheint, daß Ehriftus nach manchen Eindrücen, 
die er durch feine Erfcheinung, feine Werke und Worte auf 
das Gemuͤth empfänglicher Juͤnglinge hervorgebracht hatte, 
diefe Eindruͤcke in ihrem Inneren fortwuͤrken ließ und dann 
erft nach folcher wiederholten Anregung fie für immer an fich 
feſſelte. Seine erſten Jünger wählte er aus dem reife 
Derjenigen, weiche die Sehnfucht nach der Erfcheinung des 
Meſſias und feines Reiches Johannes de.n Täufer zugeführt 
hatte, und bei welchen durch den Einfluß des Johannes die 
fehnfuchtsvolle Erwartung noch mehr angeregt worden. Des⸗ 
halb begab ſich Ehriftus, als cr aus der Einfamfeit, in der 
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er fich für feinen Beruf vorbereitet, wieder hervortrat, nach 
Berhabara jenfeits des Jordan in Peraͤa, wo damals dee 
Schauplag der Wuͤrkſamkeit Johannes des Täufers war. 
Dur die Hinmweifung defielben wurden die beiden Juͤng⸗ 
linge, Andreas und Johannes, welche unter den Schälern 
des Täufers ſich befanden, ihm zugeführt. Es mar vier Uhe 
Nachmittags, als jie, dem Fingerzeig des Täufers folgend, 
hinter ihm hergingen, denn fie wagten von Ehrfurcht zuruͤck⸗ 
gehalten nicht, in feinem Sinnen ihn zu unterbrechen. Aber 
Jeſus wandte fi, da et dies bemerkte, freundlid um und 
fragte, was fie wuͤnſchten. Sie wagten e8 noch nicht, ihm 
geradezu zu fagen, daß fie ‚feines Umgangs gewürdigt zu 
werden wuͤnſchten. Sie fragen ihn nur ſchuͤchtern, wo er 
fi aufzuhalten pflege? Er kommt ihrer Bitte zuvor, ins 
dem er fie freundfich zu fi einladet. Sie bleiben einige 
Stunden bei ihm bis zum Ende des Taged. Dies war der 
eefte Eindruck, welchen fie von ihm empfingen, und diefen 
ließ er in dem Grunde ihres Gemuͤths fortwuͤrken. So 
war es auch mit dem Eimon, in welchem Chriſtus gleich, 
was in ihm war, den noch ſchlummernden Geift des Kelfens 
mannes crfannte; fo wies unter Denen, welche den erften 
Eindruck von Ehriftus empfangen hatten, Einer den Anderen 
zu ihm hin und diefe bildeten den erften Kreis der Juͤnger, 
welche ihn von Perda nach Baliläa zurückbegleiteten, aber 
noch nicht für immer ihm ſich anfchloffen. Es koͤnnte num 
feyn, daß diefe Juͤnger ihn auch auf der erften Feſtreiſe nach 
Jeruſalem begleiteten und dort Zeugen feiner Wuͤrkſamkeit 
waren, daß fie aber nach der Ruͤckkehr von diefer laͤngeren 
Entfernung wieder zu den Ihrigen und zu ihrem früheren 
Geſchaͤfte fih begaben, bis Ehriftus eine neue Beranlaflung 
benugte, um fie von Neuem an fi zu ziehen und nun die 
Aufforderung an fie zu richten, daß fie ihrem bisherigen Ge: 
ichäfte ganz entfagen und überall ihn begleiten follten. Aber 
auffallender erfcheint es freilich, daß, nachdem fie ſchon jo 
lange Zeit in feiner Umgebung zugebracht hattın, nachdem 
fie Zeugen feiner zu Jeruſalem vollbrachten Werfe gewefen 
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waren, jener außerordentliche Zifchfang des Petrus noch 
einen fo überrafchenden großen Eindruck auf fie gemacht und 
es deflen, um fie auf eine bleibende Weife an Chriftus zu 
feffeln, bedurft haben follte. Um diefe Schwierigkeit zu vers 
meiden, fönnte man fih den Zufammenhang der Begebenheis 
ten auf eine andere Weife zurechtlegen. Es wäre möglich, daß, 
als Chriſtus von Kana nach Kapernaum zuruͤckkehrte, Joh. 
2, 12, die erfte Juͤngerſchaar, welche in Peraͤa um ihn fich 
gefammelt hatte, ſich wieder zerftreute und daß mährend 
diefes feines Fürzeren Aufenthaltes zu Kapernaum das erfolgte, 
wodurch die voräbergehende Verbindung. in eine dauernde 
verwandelt. wurde. Dabei ‚bleibt aber allerdings noch die 
Schroierigkeit, wie jener Fiſchzug fo großen Eindruc auf 
die Juͤnger machen und fo große Folgen hervorbringen Fonnte, 
nachdem fie Doch Augenzeugen eines folchen Wunders, wie 
das zu Kana, gemwefen waren. Freilich kann man nicht bes 
rechnen, welchen Eindrud ein unbedeutenderer Umftand in 
einem gewiſſen Zufammenhange auf die Gemüther machen 
fann, nachdem die Eindruͤcke weit größerer Thatfachen vors 
hergegangen find und das, was nun nachher durch eine 
Thatfache von geringerer Bedeutung zu Stande gebrarht 
werden Fonnte, vorbereitet haben. Es hangt hier fo Vieles 
ab von den augenblidlihen Bedingungen, unter denen etwas 
gefhicht, und von dem Wechfel in der Etimmung der Ge: 
mäther, daß ſich allgemeine Gefege darüber unmöglich auf: 
ftellen laſſen. Indeß bleibt noch eine andere mögliche Zus 
fommenftellung der Begebenheiten übrıg, nach melcher die 
benerften Echroierigfeiten wegfallen würden. Man Fönnte 
nämlich annehmen, daß zwifchen der Berufung des Nathas 
nach, oh. 1, 46, und der Berufung des Philippus, “oh. 
1, 45, fein unmittelbarer Zufammenhang der Zeit und dem 
Drte nach ftattfand, mie dies auch nicht nothwendig in den 
Worten liegt ') und daß die Berufung des Nathanael erft, als 
Chriſtus mit den Juͤngern wieder nach Galilaͤa zurüchgefehrt 


1) ©. die oben S. 72 angeführte Abhandlung Bleeks. 
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war, erfolgte. Unter diefee Vorausſetzung koͤnnte man ſich 
die Sache fo denten, daß die Juͤnglinge aus der Umgebung. 
Johannes des Taͤufers, welche ſich in Peraͤa ihm angefchloffen 
hatten, als fie mit ihm nad Balilda zurückgekehrt waren, 
ihn wieder verließen, zu den Ihrigen und ihren gewöhnlichen 
Geſchaͤften zuruͤckkehrten, und daß waͤhrend dieſer erſten 
Wuͤrkſamkeit Chriſti in Galilaͤa die Veranlaſſung zu der 
engeren Verbindung zwiſchen ihm und dieſen Juͤngern ge⸗ 
geben wurde. 

Da er naͤmlich einft am weſtlichen Ufer des See's Bes 
nefaretb umherwandelte, eine Gruppe von Eolchen, welche 
begierig feinen Worten zuhoͤrten, ſich um ihn her gebildet 
hatte, die Schaar derfelben ſich immer mehr vergrößerte, 
und da er am Ufer zwei Kifcherfchiffe beveftigt fah, vom . 
welchen die Fiſcher, die ſich die ganze Nacht vergebens in 
ihrem Gewerbe abgemüht hatten, abgeftiegen waren, ihre 
Netze zu fliden, bat er den Simon, dem eins diefer Echiffe 
gehörte, daſſelbe eine Fleine Strecke vom Lande abzufahren, 
damit er von demfelben aus, die verfammelte Menge ans 
redend, leichter  von- Allen verftanden werden koͤnnte !). 


4) Die Vergleihung ber Erzählung Luk. 5 mit Matth. 4, 18 beftätigt 
die Wahrheit der dargeftellten Thatfache. Wir haben hier. zwei son 
einander unabhängige Berichte, bei Matthäus einen abgefürzten, 
bei Lukas einen umftändlicheren, anfchaulicheren, von einen Augen 
‚zeugen berrührenden. Die Worte, welche Ehriftus auch nach der 
Erzählung des Matthäus zu Petrus ſpricht, daß er ihn zu einem 
Menſchenfiſcher machen werde, könnten uns ſchon dazu führen, 
eine den Gebrauch diefer Bergleichung veranlaffende Begebenheit 
vorauszuſetzen, obgleih in der Erzählung des Matthäus diefer 
Ausſpruch Ehrifti als ein ganz abgeriffener erfcheint. Diele Ver⸗ 
anlaffung wird nun auf eine fehr anfchaulihe Weile in dem Bes 
richte des Lukas erzählt. Wer nicht das Leben nach abftraften 
Begriffen meiltern und die unendliche Mannichfaltigkeit der Ers 
feinungen in das Profruftesbett feiner logifchen Formeln hinein» 
zwängen will, wird in diefer Erzählung nicht das Gepräge des 
Sagenhaften finden, fontern einen frify aus dem Menſchenleben 
gegriffenen Zug. Dem, welcher mit den Einzelnheiten der Ge⸗ 
ſchichte der Ausbreitung des Ehriftenthums in allen Jahrhunderten 
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Nachdem Chriſtus feinen Vortrag beendigt hatte, wandte er 
fi zu dem Petrus, der ohne Zweifel durch die Macht feiner 
Worte von Neuem gefeflelt worden, und er forderte ihm auf, 
das Mes in die Tiefe Hinabzulaffen. Obgleich die Kifcher 
fid die ganze Nacht hindurch vergeblich angeftrengt hatten, 
fo war er doch auf das Wort des Meiſters fogleich bereit 
zu.thun, was diefer fagte. Welches Vertrauen des Petrus auf 
das Wort .Ehrifti davon zeugt, daß er ihm fchon fehr viel 
gelten mußte und daß er alfo ſchon manchen Eindruck von 
dem Göttlihen in ihm empfangen hatte, mwodurd die Er⸗ 
zählung des johmneifchen ') Evangeliums beftätigt wird. 
Auf. Deteus den Fiſcher mußte es nun gerade den größten 
Eindruck machen, als er näch den vergeblichden muͤhevollen 
Anftrengungen einer ganzen Nacht auf einmal durch einen 
fo überaus großen Erfolg feinee Arbeit uͤberraſcht wurde. 
Charakteriftifch iſt es wieder, dem oft wiederkehrenden Typus 
des göttlichen Wuͤrkens in der Gefchichte des Chriſtenthums 
entfprechend, daß dem Kifcher gerade in der Ausübung 
feines Gewerbes, fo wie es auf ihn den größten Eindruck 


defannt it, werden manche Analogien fich Darbieten. Auch hier 
zeigt fih der fihere Takt, mit welchem Schleiermacher das Geſchicht⸗ 
fie und das Sagenhafte zu unterfcheiden wußte; f. die Schrift 
über den Lukas oder feiner fümmtlichen Werke Zter Band, ©. 53, 
Ehre dem Andenken des Mannes, deffen großer dinleftifcher Geiſt 
doch Demuth und einfachen Wahrheitefiin genug hatte, um vor 
der Macht der Geichichte ſich zu beugen! 

1) Dur die Art, wie ich die geſchichtliche Entwidelung dargeitellt 
habe, widerlegt fidy die Behauptung, daß die Erzählung des Dat: 
thäug mit der des Lukas und beide mit der johanneifchen in einem 
unauflödlihen Widerſpruche ftehen ſollten. Nur wollen wir Langı 
feineöweges fagen, daß der Zufammenhang der Begebenheiten, 
welcher fih ans einer Vergleichung der verfchiedenen einzelnen 
"Berichte ergiebt, Denen, meldye diefe einzelnen Berichte verfaßten 
oder zufammenftellten, gegenwärtig gemeien ſey, in welchem alle 
die Erzählungen allerdings eine andere form erhalten haben würden. 
Dem, welcher gewohnt int aus der Vergleihung einzelner hiſtori— 
icher Berichte eine geidhichtliche Zufammenanfdauung ſich zu bilden, 
fönnen ſolche Grfcheinungen nichts Zremdes feyn. 
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machte, das Göttliche ſich offenbarte, von dem Leiblichen zum 
Beiftigen ihn Binzuleiten. : Indem Petrus durch dieſen auf 
das Wort Eheifti ihm plöglich verliehenen außerordentlichen 
Erfolg an. die göttlichen Eindräde, welche er fchon öfter 
von ihm. empfangen, auf’ Neue lebendiger erinnert wird, _ 
erfcheint ihm Chriſtus in fo großer Echabenheit, daß er fich 
unwürdig fühlt in feiner Nähe zu verweilen. Des Göttliche 
ftellt fih dem feiner Suͤndhaftigkeit ſich bewußten Menfchen 
als eine in ihrer Heiligkeit funchtbare Macht dar, die ihn mit. 
Beftürzung erfüllt, vor der er zitternd zuruͤckweicht. Die 
unendliche Kiuft zwifchen dem goͤttlich erhabenen ‚Heiligen 
und dem Sünder, wie es von dem gefeglichen Standpunkte 
fo erfcheinen mußte. Das Gepräge der gefchichtlihen Wahrs 
beit trägt auch diefer einzelne Zug in dem Zufammenhange 
der pſychologiſchen Entwickelung an ſich, wenn wir den fräs 
heren und den fpäteren Petrus mit einander vergleichen. 
Zwar fonnte das Bewußtſeyn feiner Sändhaftigkeit und des 
Abftandes zwiſchen ihm, als dem Sünder und dem polls 
fommenen Heiligen, bei dem Petrus nie zuruͤcktreten, und 
bei dem fortgefegten Umgange mußte auch Chriſtus immer 
geößeg in feiner Erhabenheit fih ihm darftellen. Aber das 
machte den großen Unterfchied in den beiden Abfchnitten ‚der 
religiöfen Entwichelung des Petrus, daß er in die Gemein: 
fhaft mit Ehriftus ſich immer mehr Bineinfebte, daß er ſich 
von Dem, in welchem die göttliche Lebensquelle den Menfchen 
erfchienen war, nicht mehr bloß ale Sünder abgeftoßen, 
fondern vermöge defien, was in ihm ſelbſt Gottverwandtes 
war, angezogen fühlte, twie er aus eigener Erfahrung in ihm 
Den erkannte, welcher Worte des ewigen Lebens habe. Die 
erlöfende Macht des Goͤttlichen offenbarte fich ihm immer 
mehr, das Göttliche nicht mehr bloß als eine Außerliche, 
fondern als eine innere Macht, der Mittelpunft, von welchem 
alle einzelnen Strahlen des Böttlichen ausgehen, war ihm in 
feinem veligiöfen Bewußtſeyn aufgegangen, und daher erfchien 
ihm auch alles Einzelne, wie fpäterhin bei cinem ähnlichen 
Borfalle, in einem ganz anderen Lichte. 
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Damals aber ſprach Chriftus zu ihm, jenem Eindrucke 
ſich anfchließend und das Leiblihe durch feine prophetiſche 
Deutung in's Geiftige verflärend: „Tritt nicht zitternd vor 
mir zuruͤck, fondern faffe Vertrauen zu mir. Schließe dich 
von nun an ganz mir an. Größere Beweiſe meiner Macht, 
als dies, wirft du erfahren. Größere Wunder wirft du In meiner 
Gemeinfchaft vollbringen. Won nun an wirſt du dein Retz 
auslaffen und Menfchen mit demfelben fangen.” Durch dens 
felben Eindruck wurden auch Andreas, Jakobus und Jo⸗ 
hannes fi ihm von nun an enger anzufchließen bewogen '). 

- Hierher gehört auch die Berufung des Zoͤllners Mats 
thaͤus 2). Als Ehriftus einft am See Genefareth voräbers 


4) Lukas nennt Jakobus und Sohannes, die beiden Söhne des Zebe⸗ 
Däus, als Genoflen des Petrus, welche Daher zugleich Augenzeugen 
diefer Begebenheit waren und auf welche fie denfelben Eindrud 
machte. Nach der Erzählung des Matthäus befanden fie fi) mit 
ihrem Vater in einem anderen Schiffe und flidten die Netze. Dies 
paßt aber gut auch zur Erzählung des Lukas, da diefer gleichfalls 
— zwar nicht das Flidden, aber etwas Verwandtes — dad Reinigen 
der vielgebrauchten Netze und die beiden Schiffe, von denen dieſes 
eins war, erwähnt. N 

2) In Beziehung auf diefe Thatfache finden fih, wenn wir die vers 
fhiedenen Quellen vergleichen, Berfchiedenheiten, über deren Ber: 
hältniß zu einander wir nicht mit Sicherheit entfcheiden Fönnen, 
wodurch aber die Glaubwürdigkeit der Durch mehrere Quellen uns 
überlieferten und durchaus ein "Merkmal übertreibender Sage an 
fih tragenden Erzählung durchaus nicht gefchmälert werden Bann. 
Auffallend ift es nämlich, daß in dem Evangelium des Matthäus 
die Perfon, von der hier die Rede ift, 9, 9 Matthäus genannt und 
auch 10, 3 Matthäus unter den Apofteln mit dem Beinamen des 
Zöllnerd angeführt wird, hingegen bei dem Lukas 5, 27 und Mar: 
kus 2, 14 derfelbe Leni genannt wird. Da Markus ihn als einen 
Sohn des Alphäus bezeichnet, eine Bezeichnung, welche einer aus 
der Luft gegriffenen nicht ähnlich fieht, fa fann man dadurch ver: 
anlaßt werden, mit Sieffert dem Markus eine genauere Kenntniß 
der Sache beizulegen. Man könnte diefe Differenz fo befeitigen, 
daß man annähme, was in diefer Zeit unter den Juden nicht ohne 
Beifpiel war, derfelbe Dann habe einen Namen und nody einen 
Beinamen gehabt, Diatthäus und Levi feyen eile Verfon. Aber 
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ing, fieht er den Zöllner Matthäus an feiner Zollbude 
gen, ein Mann, der ohne Zweifel wie Petrus fchon manchen 
indrud von ihm empfangen hatte und fo vorbereitet war 
ie die Probe der Weltverläugnung, welche ihm auferlegt 
wurde, Mit: einem tief in das Gemüth ihm dringenden 
Borte fordert Jeſus ihn auf, ihm nachzufolgen. Matthäus 
erſtand dies Wort und trug feinen Augenbli Bedenken, 
je Nachfolge Deffen, der mit fo großer Macht fein Herz 
nzog, um jeden Preis zu erfaufen. Er verläßt fein bie- 
eriges Gefchäft, voll Freude darüber, daß Ehriftus in feine 
ıgere Gemeinſchaft ihn aufnehmen wil. Er feiert dieſes 


dagegen ift allerdings, obgleich noch Bein entfcheidender Grund, dag 
in dem erften Evangelium Matthäus nım als der Zöllner, ohne irgend 
einen Beinamen, angeführt wird, und daß derfelbe audy bei Lukas 
und Markus (zumal diefer ein anderes Merkmal deſſelben noch an- 
führt) unter den Apofteln ohne einen folchen Beinamen vorkommt, 
ferner eine alte Ueberlieferung vorhanden feyn mußte, welche den 
Matthäus und Levi von einander unterfchied und aud) den Lepten 
unter den ausgezeichneten Berfündigern des Evangeliums nannte; 
f. die Worte des Gnoſtikers Herafleon in Clemens ler. — 
IV. &.XI Daher müflen wir wohl mit Sieffert annehmen, 
eine Berwechfelung zweier ausgezeichneter Perfonen, des Apoftels 
Matthäus und eines Anderen, der von Jeſus auch in den engeren 
Kreis feiner Begleiter, wenn audy nicht der Apoitel, aufgenommen 
worden, der etwa zur Zahl der fiebenzig Sünger gehörte, hier 
vorgefallen ift. Da aber doch das Evangelium des Matthäus auf 
eine von dem Matthäus felbit herrührende Quelle zurüdführt, 
wenn gleich die Form der Erzählung nicht das Gepräge trägt, daß 
fie fo unmittelbar von diefem ſelbſt herrühre, fo haben wir feine 
Urfache, diefem Evangelium gerade die Verwechſelung aufjubürden. 
Es wäre immer möglich, daß der Gaſtgeber ein anderer reicher 
Zöllner, Namens Levi, ein dem Zöllner Matthäus Befreundeter, 
gewefen wäre und daß auch diefer nachher ſich Jeſus enger ange: 
fchloffen hätte, zumal da in dem Evangelium des Matthäus 9, 10 
nicht einmal gefagt wird, daß im Haufe des Lesteren ein Saft 
mahl gegeben worden. So könnten Der, deflen Berufung die 
Veranlaſſung zu dielem Zeile gab, und der Gaftgeber, in deilen 
Lebensgang dies auch Epoche machte und der auch als Berfündiger 
des Evangeliums befannt wurde, durch die Meberlieferung mit 
einander verwechfelt worden feyn. 
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entfcheidende Ereigniß feines Lebens mit feinen bisherigen 
Senofen, von denen er Mbfchied nimmt bei einem Gaftmahle, 
und Ehriftus felbft erfcheint in der Mitte dieſer Ausgeſtoße⸗ 
nen des Volkes, um .die Verlorenen zu retten. Nicht Alle 
aber, welchen Chriſtus, wenn fie, angezogen von der Macht 
feiner Worte und feiner Erſcheinung, ſich ihm enger ans 
ſchließen mollten, folche Proben der Welt: und Selbfivers 
läugnung vorlegte, beftanden diefe Prüfung ). 

Der Unterfuchung über die Lehrermärkfamfeit Chriſti 
fehließt e8 fih an, von feinen Wundern zu reden, theils in⸗ 
fofern diefe zu dem Ganzen ſeiner Selbſtoffenbarung — 
durch Worte und Werfe — gehörten, theild infofern fie zur 
Unterftügung feiner Lehrerwuͤrkſamkeit, die am Sinnlichen 
haftenden Gemüther für diefelben empfängli zu machen, 
dienten. In Hinficht derfelben muͤſſen verfchiedene Geſichts⸗ 
punfte unterfchieden werden: 1) die Art, wie diefe That: 
fachen von den Zeitgenoffen, auf die Chriſtus einwärfte, auf: 
gefaßt wurden und der Eindeuch, welcher dadurch bei diefen 
hervorgebracht wurde; 2) das, was fie nach dem Urtheile 
Chrifti felbft waren und der Werth, welchen er denfelben 
zufchrieb, die Abficht, welche er dadurch erreichen wollte; 
3) die objeftive Befchaffenheit und Bedeutung Ddiefer That⸗ 
ſachen im Verhältniffe zur göttlihen Weltregierung. Die 
nicht vom Standpunfte des chriftlichen Glaubens ausgehende 
Gefchichtsbetrachtung, welche nicht mit dem Auge des chrift: 
lichen Glaubens Ehriftum anfieht, die Gefchichtsbetrachtung 
der natürlichen Vernunft, kann freilich nur dabei ftehen 
bleiben, unbefangen darzuftellen, wie Chriſtus felbft nach den 
porliegenden Berichten diefe Thatfachen angefehen haben 
wollte und welchen Eindruc fie auf die Menfchen feiner Um: 
gebung gemacht haben. Was Chriſtus aber für die Menfch: 


4) ©. die Beifpiele unten. Auch mit der Unterfuchung über die Aus; 
fonderung der fiebenzig Zünger werden mir uns erft in Dem zweiten 
Hauptabſchnitte, bei der ‘Betrachtung des geſchichtlichen Entwide: 
Iungeganges, beichäftigen. " 
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heit iſt und das Weſen feiner Gefcheinung kann uͤberhaupt 
nus vom veligioſen·Etandpunkte verſtanden werden und dies 
gilt auch von feinen. Wundern, um fo mehr, da der Begriff 
ded Wunders ein dem religiöfen Gebiete angehörender ik, 
der nur von dem Standpunkte einer relisidfen Weltbetrach⸗ 
tung in ſeiner Realitaͤt erkannt werden kann. Von der ne⸗ 
gativen Seite zwar wird unter dem Ramen des Wunders 
etwas bezeichnet, was aus den uns bekannten Geſetzen des 
Naturzuſammenhanges nicht erklaͤrt und begriffen werden 
kann. Aber durch dies bloße negative Merkmal wird der 
Begriff des Wunders noch keineswegs erſchoͤpft. Wir koͤnnen 
uns bei dieſem Negativen, dieſer Schranke unſerer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniß, einſtweilen beruhigen und es einer 
fortgeſchrittenen Naturerkenntniß der Zukunft vorbehalten, 
das verborgene Geſetz dieſer von dem Gewoͤhnlichen ſich ſo 
ſehr unterſcheidenden Erſcheinung aufzufinden, oder wir koͤnnen 
den Grund davon, daß wir dieſe beſtimmte Erſcheinung aus 
dem gewöhnlichen Naturzufammenhange nicht hinlänglich .zu 


verftehen vermögen, darin finden, daß uns der Verlauf ders 


felben auf eine luͤckenhafte Weife berichtet worden. Die 
Nichterflärbarkeit diefer Erfcheinung kann, wenn nicht noch 


etwas Anderes Hinzufommt,. nur für die wiſſenſchaftliche 


Naturbetradhtung ein Intereſſe haben, ald Bezeichnung einer 
bis jegt beftehenden Schranke der wiffenfchaftlichen Erfennts 
niß und als ein Anreiz zu neuer Forſchung, oder in ähnlicher 
Beziehung für die wiffenfchaftliche Geſchichtsbetrachtung, als 
ein Antrieb, die in den Berichten von beſtimmten Thatſachen 
noch vorhandenen Luͤcken wo moͤglich durch ein combinatori⸗ 
ſches oder divinatoriſches Vermoͤgen zu ergaͤnzen. Dem re⸗ 


ligioͤſen Gebiete kann manche Erſcheinung, welche wir in Be⸗ 


ziehung auf das Ganze ihres Verlaufes in formeller Hin⸗ 
ſicht aus dem Naturzuſammenhange wohl zu erklaͤren ver: 
moͤgen, doch naͤher liegen als eine andere, bei der wir einſt⸗ 
weilen jene Graͤnze anerkennen muͤſſen. Eine ſolche außer⸗ 
ordentliche Erſcheinung werden wir darum keineswegs ein 
Wunder zu nennen uns gedrungen fuͤhlen, ſondern um daß 
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dies gefchehe, muß zu jenem negativen Merfmale noch ein 
anderes pofitive® Binzufommen. Dies Pofltive ift die beſon⸗ 
dere Beziehung, in welcher diefe Erfcheinung zu unferem re- 
ligioͤſen Bewußtſeyn fteht, als Offenbarung einer aus dem 
Naturzuſammenhange nicht abzuleitenden neuen Mittheilung 
Gottes an die Menſchheit, durch welche diefelbe zu einem 
Höheren Standpımfte, für den fie beſtimmt ift, erhoben 
werden foll, einem Standpunfte, welcher über die Schranfen 
der in die Schöpfung urfpränglich gelegten Kräfte hinaus: 
seht. Das Wunder kann fi und nur darftellen im Zufams 
menhange mit einer Offenbarung Gottes. in der Geſammtheit 
feiner &igenfchaften, feiner allmächtigen heiligen Liebe und 
Weisheit, wodurch jenen Erfcheinungen im Ganzen das Ges 
präge des Goͤttlichen aufgedruͤckt ift, von welchem der. gottver- 
wandte Geiſt fich angezogen fühlte. Das Negative der Nichts 
erflärbarfeit aus dem Raturzufammenhange ift dann nur ein 
Fingerzeig, welcher uns zu jenem Poſitiven hinweiſet, einer 
neuen fchöpferifchen Offenbarung derfelben heiligen allmäch- 
tigen Liebe Gottes, welche den Naturzufammenhang gefeßt 
hat und ihre Wärfungen fonft unter den Gefegen deffelben 
zu verhällen pflegt, obgleih dem einmal entwickelten velis 
giöfen Glauben auch unter diefer Verhüllung die göttliche 
Urfächlichkeit immer gegenwärtig und es daher Ddemfelben 
Bedärfniß iſt, immer auf Gottes Würfen Alles zurädzus 
führen. Das Wunder ftelle fi uns dann nicht als eine 
vereinzelte Exrfcheinung dar, fondern als Glied eines größeren 
Ganzen von Erfcheinungen, welche die Wiederherftellung der 
Gemeinfchaft zwiſchen Gott und der von ihm entfremdeten 
Menfchheit, die Mittheilung eines göttlichen Lebens, welches 
aus feiner in dem Naturzufammenhange gegebenen Urfache 
abgeleitet werden fonnte, bezwecen. Da hier neue, höhere 
Kräfte in die Menfchheit eintreten, fo ift es auch etwas 
Mothivendiges, Daß dadurch neue unabhängig von diefer 
neuen fcböpferifhen Offenbarung Gottes aus dem vorliegens 
den Naturzufammenhange nicht erfläcbare Würkungen her: 
vorgebracht werden, und diefe Wärkungen, welche auf die 
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dem religfdfen Bewußtſeyn fich offenbarende Urſache hinweifen, 
find eben die Wunder, welche daher auch von der negativen 
Seite, der NRichterflärbarkeit aus dem Naturzufammenhange, 
das religiöfe Intereſſe in Anfpeuch nehmen. Wenn gleid) 
diefe Srfcheinungen ihrem Weſen nach etwas über die Geſetze 
des Naturzufammenhanges der Erfcheinungswelt Erhabenes 
find, fo ſtehen fie mit denfelben doch keineswegs in Widers 
fpruch; denn mie höhere Kräfte in die Reihe der Naturweſen 
eintreten, {ft ed etwas Naturgemäßes, daß fie folhe Wuͤr⸗ 
Fungen in der Natur. hervorbringen, welche von den ge: 
wöhnlihen Urfachen nicht ausgehen fönnen, und mie die 
Natur von der göttlichen Weisheit dahin geordnet ift, jene 
höheren fchöpferifchen Kräfte in ihe Gebiet aufzunehmen, 
fo findet fih hier fein Widerfpruh. In dem göttlichen 
Weltplane, von deſſen Erfüllung der Naturzufammenhang 
der Erfcheinungswelt nur Eine Seite uns darftellt, ftehen 
Wunder und was den gewöhnlichen Naturgeſetzen gemaͤß er⸗ 
folgt, in gegenſeitiger Beziehung und in harmonifchem Verhält: 
niffe zu einander. Bon jenem höheren idealen Naturzuſammen⸗ 
hange, welcher In dem göttlichen Weltplane gegründet ift, 
wird nichts ausgefchloffen, fondern derfelbe offenbart fich 
in Allem, was gefchieht. In den Wundern giebt fich die 
Beziehung der Natur wie der Gefchichte zu demfelben Einen 
höchften Zweck des Heiligen Liche Gottes, dem Alles dienen 
fol, die Erlöfung der Menfchheit für eine göttliche Lebenss 
gemeinfchaft, oder die Gründung des Reiches Gottes in ders 
felben zu erkennen, und daher ift die Erfcheinung Defien, 
der diefe göttliche Lebensgemeinfchaft geftiftet Hat, in welchem 
die göttliche Lebensquelle felbft erfchienen ft, die Erfcheinung 
- Ehrifti das Höchfte Wunder, der Mittelpunft aller Wunder, 
welches Wunder andere analoge Wirkungen als feine Vor⸗ 
bereitungen und als die Merkmale feiner Erfcheinungen, ale 
begleitende Zeichen und Nachwürkungen erfordert, wie das 
Princip der Wunder felbft, das feinem Weſen nad) Uebers 
natürliche, das göttliche Leben, nachdem es einmal durch ihn 
in den Naturzufammenhang der menfchlichen Entwickelung 
17 
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eingetseten, nun für. alle Zeiten fortwuͤrkt innerhalb deſſen in 
den ‚Deyafelben entfpeechenden Gorzaca. Henn gleich nun der 
Crauhpwafi des. nethellgen Bernupft. in der gefhkhtikhen 
Vrtacdnms: wicht ‚hayı führen fana Nie -MBunder ‚af. Kdnne 
der, auffallen, da man von biefem Standpunkte Alles aus 
demſelben Pragmatiamus in der Kette des Zuſammenhanges 
van Urſachen und. Naͤrkungen erklaͤren zu muͤſſen meint, fo 
fiebt. dach die Auffaſfung dee under als Wunder mit: dem 
Meſen der gefchichlichen Betrachtung an ſich keineswege In 
Widerfpruh, ſoudern wie es die Aufgabe derſelben iſt, jede 
Erſcheiaung und Thatſache in. ihren Eigenthuͤmlichkeit auf⸗ 
aufafen, ſo gehoͤrt Dazu auch, Dad Wunder: als Wunder, dad 
Sprißkutbum überhaupt als ein feinem Weſen nach übers 
\natiefiches Peincip, und alle. einzelne daſſelbe begleitende 
Eeſcheinungen ihrem Verhaͤltniſſe zu bemfelden gemäß aufe 
zufaffen. . Die Geſchichtsbetrachtung muß Hier freilich von 
dem eellglöfen Glauben das hoͤhere Licht empfangen, ofme 
das auch dat Walten Goftes und die Dffenbarung des 
Goͤttlichen in. der Geſchichte nicht nerftanden werden kann. 
Betrachten wie ‚Die: Wunder Chriſti im Verhaͤltniſſe zu 
ven Zeitgemnfien, ‚auf welche er einmärfte, fo ift es gewiß, 
daß der Glaube an ihn als den Meſſias, der zu feiner Wärk: 
famfeit erfordert wurde, ohne von ihm vollbradhte Wunder 
nicht. haͤtte erzeugt werden können, und er ſelbſt hätte ohne 
das Bewußtfeyn und die Erfahrung, daß er ſolche zu voll 
beingen vermöge, nit zu dem Glauben, daß er der Meffias 
fep, gelangen und in demfetben verharren fönnen, denn folche 
Wunder gehörten zu den meientlihen Merkmalen des mei: 
ſianiſchen Berufs, wie aus fo vielen Stellen der ewangelifchen 
Geſchichte hervorgeht. Eben dies, daß er kein Wunder ver⸗ 
richten zu koͤnnen ſich bewußt wer, gab Jahannes dem Täufer 
einen Beweis davon, daß er die dem Meſſias zukommende 
Fuͤlle des Geiſtes nicht beſitze, und ohne Zweifel erwartete 
ee von dem Meſſias ſolche Thatſachen als Merkmale 
der ihm einwohnenden Fülle der Gotteskraft, wie das, was 
ee von Ehrifti Wunden hörte, f. oben, ©. 84, ihm als 
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Beweis feier meſſianiſchen Wuͤrkſamkrit erfchien. Man kann 
auch keineswego behaupten, es ſey damals unter den Juden etwas 
Gewoͤhnliches geweſen, von Menſchen, die durch ihre Thaten 
ein beſonderer Gegenſtand der Volksverehrung geworden waren, 
einen großen Eindruck in den Gemuͤthern hervorgebracht hatten, 
Wundererzaͤhlungen zu verbreiten, wie dies im Mittelalter 
der Fall war und wie wir im Mittelalter ſogar Solche ſinden, 
welche während ihres Lebens durch den großen Eindruck, 
den fie hervorbrachten, die Verehrung ale Wunderthäter er 
hielten. Es zeige ſich hier in dem Verhaͤltniſſe dee Zeiten 
zu einander ein großer Unterfchied. Das Mittelalter mar 
die Zeit einer aus dern neuen Lebensprincip, welches das, 
wenn gleih mit jüdifchen Elementen verſetzte Ehriftenthum 
unter die rohen Voͤlker gebracht hatte, ſich entwickelnden 
neuen Schöpfung, eine Zeit jugendlicher Keifche, jugend⸗ 
licher Begelfterung, Ahnung und Dichtung. Vermoͤge des 
lebendigen Glaubens an die immer gegenwärtige, immer fort: 
wuͤrkende göttliche Kraft des Chtiſtenthums lebte man In 
ununterbrochenem Jufammenhange mit den Wundern, weiche 
die erfte @rfcheinung des Chriſtenthums begleitet hatten, und 
die erregte jugendliche Einbildungskraft konnte ſich diefe vers 
gegenwärtigen, fie dichtend nachbiſden?). Keineswegs aber 
ftand die Zeit der Erfcheinung Ehrifti in einem folgen Vers 
haͤltniſſe zur Zeit des alten Feftaments, wie das Mittelalter 
zur Zeit des Urchriſtenthumäs. Es war nicht die Zeit einer 
aus dem Einfluſſe des alten Teftaments auf Das Leben des 
Volkes fi von felbft herausbildenden neuen Echöpfung, 
fondern es war die Zeit-des erfterbenden Judenthums; die 
göttlihen Dffenbarungen und die großen Würfungen der 
Gotteskraft eignete man nur dem fernen Alterthume zu, man 
war fich einer großen Kluft zroifchen jener erhabenen, heiligen 


1) Die Wundererzählungen aus den ercentrifh aufgeregten Zeiten 
des Mittelalters find aber auch aus dem Zuſammenwürken vers 
fchiedener Elemente zu erklären, was weiter auseinander zu ſetzen 
hier der Ort nicht iſt. 
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und da es auch infofern nicht paßt, weil der Geldwechsler 
nicht mit ‚dem. anpertrauten, fondern mit dem eigenen Kapi⸗ 
tale Gewinn madt, fo thun wir doch befier, eine andere 
Auffaffung zu fuchen, welche fi) auf das eigenthämliche Ges 
ſchaͤft des Geldwechslers bezieht. Und zu diefer anderen 
Auffaflung führt uns die Ueberlieferung des kirchlichen Alters 
thums hin, welchem diefer Ausfpruch im. Zufammenhange mit 
anderen zur Wuslegung defielben "Dienenden Worten Chriſti 
urfpränglich gegeben feyn mochte... Darnach bezieht fich diefer 
Ausſpruch auf das Gefchäft des Geldwechslers in.der Unter: 
ſcheidung der Achsen. und der falſchen · Münzen. In viel⸗ 
facher Beziehung konnte Chriſtus den Apoſteln fuͤr ihren 
kuͤnftigen Beruf dieſe Regel geben, die Aufforderung zu be⸗ 
ſonnener, umſichtiger Pruͤfung, welche den Schein vom Wahr⸗ 
haften, das Aechte von dem Erheuchelten, Unächten unter: 
feheidet, nicht zu leicht abzuurtheilen, aber auch nicht zu leicht 
zu trauen, 

. Yn, einzelnen Beifpielen wird uns klar, auf welche Weife 
Chriſtus Diejenigen, deren inneres er mit feinem durchdrin⸗ 
genden Geiſtesblicke durchforfcht hatte, an fich zog und in 
diefe engere Gemeinfchaft fie aufnahm. Wenn gleich die 
Erwaͤhlung von ihm ausging, fo mußte doch die Empfängs 
lich£eit, mit der die Berufenen ſich ihm hingaben, hinzu⸗ 
fommen. Es war etwas Gegenfeitiges, die von ihm aus⸗ 
gehende Anziehung und die Hingabe, mif der fie diefem Zuge 
folgten. Es fcheint, daß Ehriftus nach manchen Eindrücen, 
die er durch feine Erfcheinung, feine Werke und Worte auf 
das Gemüth empfänglicher Juͤnglinge hervorgebracht hatte, 
diefe Sindrüce in ihrem Inneren fortwuͤrken ließ und dann 
erft nach folcher wiederholten Anregung fie fir immer an fich 
feffelte. Seine erften Jünger wählte er aus dem Kreiſe 
Derjenigen, welche die Sehnfucht nach der Erfcheinung des 
Meffind und feines Reiches Johannes de.n Täufer zugeführt 
hatte, und bei welchen durch den Einfluß des Johannes die 
fehnfuchtspolle Erwartung noch mehr angeregt worden. Des⸗ 
Halb begab ſich Ehriftus, als cr aus der Einfamfeit, in der 
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er ſich für feinen -Beruf vorbereitet, wieder hervortrat, nach 
Bethabara ‚jenfeitd des Jordan in⸗Peraͤa, wo damals’ der 
Schaupla der Wuͤrkſamreit Johannes des Laͤufers war. 
Durch die Hinweiſung deſſelben wurden die beiden Juͤng⸗ 
linge, Andreas und Johannes, welche unter den Schuͤlern 
des Taͤufers ſich befanden, ihm zugefuͤhrt. Es war wier Uhr 
Rachmittags, als ſie, dem Fingerzeig des Täufers folgend, 
hintet ihm hergingen, denn fie wagten von Ehrfurcht zuruͤck⸗ 
gehalten nicht, in feinem Sinnen ihn zu unterbrechen. Aber 
Jeſus wandte fih, da et dies bemerkte, freundlich um und 
fragte, was fie wuͤnſchten. Sie wagten es noch nicht, ihm 
geradezu zu: fagen, daß fie ‚feines Umgangs gewuͤrdigt zu 
werden wuͤnſchten. Sie fragen ihn nur fchüchteen ; wo ee 
ſich aufzuhalten: pflege? Er kommt ihrer Bitte zuvor, in> 
dem er fie freundlich zu fi einladet. Sk bleiben einige 
Stunden Bei ihm bis zum Ende des Tages. Died war der 
erfte Eindruck, welchen fie von ihm empfingen, und diefen 
ließ er in dem Grunde ihres Gemuͤths fortwuͤrken. So 
war es auch mit dem Eimon, in melchem Ehriftus gleich, 
was in ihm mar, den noch fehlummernden Geiſt des Felſen⸗ 
mannes erfannte; fo wies unter Denen, welche den erften 
Eindruck von Ehriftus empfangen hatten, Einer den Anderen 
zu ihm hin und diefe bildeten den erften Kreis der Sänger, 
welche ihn von Perda nach Galilaͤa zuruͤckbegleiteten, aber 
noch nieht für immer ihm fich anſchloſſen. Es koͤnnte nım 
feyn, daß diefe Jünger ihn auch auf der erften Zeftreife nach 
Jerufalem begleiteten und dort Zeugen feiner Wuͤrkſamkeit 
waren, daß fie aber nach der Ruͤckkehr von diefer längeren 
Entfernung wieder zu den Ihrigen und zu ihrem früheren 
Geſchaͤfte fich begaben, bis Ehriftus eine neue Veranlaſſung 
benugte, um fie von Neuem an fich zu ziehen und nun die 
Aufforderung an fie zu richten, daß fie ihrem bisherigen Ge: 
fhäfte ganz entfagen und überall ihn begleiten follten. Aber 
auffallender erfcheint e8 freilich, daß, nachdem fie ſchon jo 

lange Zeit in feinee Umgebung zugebeacht hattin, nachdem 
fie Zeugen feiner zu Jeruſalem vollbrachten Werfe gemwefen 
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eingetreten, nun füc alle Zeiten fortwuͤrkt innechalb deflen in 
den demfelben entfprechenden Kormen. Wenngleich nun der 
Standpunft der natürlichen Vernunft in der gefchichtlichen 
Betrachtung nicht dazu führen fann die Wunder ale Wun⸗ 
der aufzufaffen, da man von diefem Standpunfte Alles aus 
demfelben Pragmatismus in der Kette des Zufammenhanges 
von Urfachen und Würfungen erklären zu müffen meint, fo 
ſteht doch die Auffaſſung der Wunder als Wunder mit dem 
Weſen der gefchichtlichen Betrachtung an fich keineswegs in 
Widerfpruch, fondern wie es die Aufgabe derfelben ift, jede 
Erſcheinung und Thatfache in ihrer Eigenthümlichfeit auf- 
zufaffen, fo gehört dazu auch, das Wunder als Wunder, das 
Chriſtenthum überhaupt als ein feinem Weſen nach über: 
"natürliches Princip, und alle einzelne daffelbe begleitende 
Sefcheinungen ihrem Verhältniffe zu demfelben gemäß auf- 
zufoffen. Die Gefchichtebetrachtung muß hier freilih von 
dem religiöfen Glauben das höhere Licht empfangen, ohne 
das auch das Walten Gottes und die Offenbarung des 
Goͤttlichen in der Gefchichte nicht verftanden werden Fann. 
Betrachten wir die Wunder Chrifti im Verhältniffe zu 
den Zeitgenofien, auf welche er einwuͤrkte, fo ift es gewiß, 
daß der Glaube an ihn als. den Meffias, der zu feiner Wuͤrk⸗ 
famfeit erfordert wurde, ohne von ihm vollbrachte Wunder 
nicht hätte erzeugt werden koͤnnen, und er felbft hätte ohne 
das Bewußtſeyn und die Erfahrung, daß er folche zu voll: 
bringen vermöge, nicht zu dem Glauben, daß er der Meffias 
fey, gelangen und in demfelben verharren fönnen, denn folche 
Wunder gehörten zu den mwefentlihen Merkmalen des mef- 
fianifchen Berufs, wie aus fo vielen Stellen der evangelifchen 
Geſchichte hervorgeht. Eben dies, daß er fein Wunder ver: 
richten zu koͤnnen fi) bewußt wer, gab Johannes dem Täufer 
einen Beweis davon, daß er die dem Meffias zufommende 
Fuͤlle des Geiftes nicht befige, und ohne Zweifel erwartete 
er von dem Meflias folhe Thatfachen : ale Merfmale 
der ihm einwohnenden Fülle der Gottesfraft, mie dag, was 
ee von Ehrifti Wundern hörte, f. oben, ©. 84, ihm als 





geben- wurde. Fa 1. 

: De e.ndmlih ruf am wehlicen fee ek Sets Be 
nefareth, umbherwandelte, eine Gruppe. vom ESolchen, welche 
begierig feinen Worten zuhörten,. ſich mim ihn her gebifdet- 
hatte, Die. Schaar derfelben fich: immer: mehr vergrößerte, 
und da er am Ufer zwei Fiſcherſchiffe beveſtigt :fah, ven 
welchen die Fiſcher, die ſich die ganje Nacht vergebene im 
ihrem Gewerbe abgemüht hatten, abgeftiegen waren, ihre 
Netze zu flicken, bat er den Simon, dem- eins diefer Schiffe 
gehörte, daſſelbe eine kleine Steede vom Lande abzufahren, 
damit er von demfelben aus, die verfammelte Menge ans 
vedend, leichter von- Allen verftanden werden koͤnnte '). 


1) Die Vergleihung der Erzählung Luk. 5 mit Matth. 4, 18 beftätigt 
Die Wahrheit der bargeftellten Thatſache. Wir haben hier- zwei von 
einander. unabhängige Berichte, bei Matthäus einen abgefürsten, 
bei Lukas einen umftändlicheren, anfchaulicheren, von sinem- Augen» 
zeugen berrührenden. Die Worte, weldhe Ehriftus auch nad) der 
Erzählung des Matthäus zu Petrus ſpricht, daß er ihn zu einem 
Menfchenfiiher machen werde, Pönnten uns fchon dazu führen, 
eine den Gebrauch diefer Bergleihung veranlaffende Begebenheit 
vorausjufehen, obglei in der Erzählung des Matthaͤus diefer 
Ausſpruch Ehrifti ald ein ganz abgeriffener erfcheint. Diele Ber 
anlaffung wird nun auf eine fehr anſchauliche Weile in dem Bes 
richte des Lukas erzählt. Wer nicht das Leben nah abfiraften 
Begriffen meiltern und die unendlihe Wannicfaltigfeit der Er⸗ 
fheinungen in Bas Prokruſtesbett feiner. Jogiichen Formeln hinein» 
jwängen will, wird in diefer Erzählung nicht das Gepräge des 
Sagenhaften finden, fondern einen frifdg aus dem Menfchenleben 
gesriffenen Zug. Dem, welcher mit den Einzelnheiten der Ge⸗ 

ſchichte der Ausbreitung des Chriſtenthums in allen Jahrhunderten 
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Nachdem Ehriftas feinen Vortrag beendigt Hatte, wandte er 
fich zu dem Petrus, der ohne Zweifel durch die Macht feiner 
Worte von Meuem gefeflelt worden, und er forderte ihn auf, 
das Meg in die Tiefe Hinabzulaffen. Obgleich die Kifcher 
ſich die ganze Nacht hindurch vergeblich angeftrendt- hatten, 
fo war er doch auf das Wort des Meiftess fogleich bereit 
zu thun, was diefer fagte. Welches Vertrauen. des Petrus auf 
das Wort Chriſti davon zeugt, daß er ihm fchon fehr viel 
gelten mußte und daß er‘ alfo ſchon manchen @indruc von 
dem Goͤttlichen in ihm empfangen hatte, modurd die Er⸗ 
zählung des johanneiſchen ") Evangeliums beftätigt wird. 
Auf. Petrus den Fifcher mußte es nun gerade den größten 
Eindruck machen,. als er nach den vergeblichen mühevollen 
Anftrengungen einer ganzen Nacht auf einmal durch einen 
fo. überaus großen Erfolg feiner Arbeit überrafcht wurde. 
Eharakteriftifch ift e8 wieder, dem oft wiederkehrenden Typus 
des göttlichen Wuͤrkens in der Gefchichte des Chriſtenthums 
entfprechend, daß dem Fiſcher gerade in der Ausäbung 
feines Gewerbes, fo wie es auf ihn den größten Eindruck 


befannt ift, werden mandye Analogien ſich Darbieten. Auch hier 
.. zeigt fich der fihere Takt, mit welchem Schleiermacher das Geſchicht⸗ 
ie und das Sagenhafte zu unterfcheiden wußte; f. die Schrift 
über den Lukas oder feiner fimmtlichen Werfe 2ter Band, ©. 53. 
Ehre dem Andenten des Mannes, deſſen großer dialeftifcher Geift 
doch Demuth und einfachen Wahrheitäfinn genug hatte, um vor 
ber. Macht der Geſchichte ſich zu beugen! 

1) Durch die Art, wie ich die gefchichtlihe Entwidelung dargeitelt 
habe, widerlegt fich die Behauptung, daß die Erzählung des Dat: 
thius mit der des Lukas und beide mit der johanneifchen in einem 
unauflöglihen Widerſpruche ftehen follten. Nur wollen wir danyt 

keinesweges fagen, daß der Zufammenhang der Begebenheiten, 

“welcher fi) aus einer Bergleihung der verfchiedenen einzelnen 

' Berichte ergtebt, Denen, weldye diefe einzelnen Berichte verfaßten 
oder zufammenftellten, gegenmürtig gemeien fey, in welchem Falle 

die Erzählungen allerdings eine andere Form erhalten haben würden. 
Dem, welcher gewohnt ift aud der Bergleihung einzelner hiftori: 
icher Berichte eine gefchichtliche Zufanımenanfdauung fich zu bilden, 
Fönnen ſolche Erfcheinungen nichts Zremdes ſeyn. 
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machte, das Goͤttliche ſich offenbarte, von dem Leiblichen zum 
Geiftigen ihm hinzuleiten. Indem Peteus. durch dieſen auf. 
— — ploͤtzlich verliehenen außerordentlichen 
goͤtilichen Eindruͤche welche er ſchon öfter 
von ihm. empfangen, auf' s Neue iebendiger erinnert wird, 
erſcheint ihm Chriſtus in fo großer Erhabenheit, daß er ſich 
unwuͤrdig fühlt in feiner Nähe zu vermeilen, - Das Göttliche, 
ſtellt ſich dem feiner. Suͤndhaftigkeit fih bewußten Menſchen 
als eine in ihter Heiligkeit furchtbare Macht dar, die ihn mit, 
Beſtuͤrzung erfüllt, vor. den er gitternd zurlckweicht. Die, 
unendliche Kluft zwiſchen dem goͤttlich erhabenen ‚Heiligen 
und dem Suͤnder wie es von dem geſetzlichen Standpunkte: 
fo erſcheinen mußte. Das Gepräge der geſchichtlichen Wahrs 
heit trägt auch diefer einzelne Zug in Dem Zufammenhange 
der. pfpchologifchen- Entwickelung an wenn wir den frů⸗ 
heren und den fpäteren Petrus mit einander- vergleichen. 
Zwar konnte das Bewußtfeyn feinet Sändhaftigkeit "und des 
Abſtandes zwiſchen ihm, als dem Ständer und dem voll⸗ 
fommenen Heiligen, bei. dem Petrus. nie zuräteeten, und 
bei dem fortgefegten Umgange, mußte auch Chriſtus immer 
geößeg in feiner Erhabenheit ſich ihm darftellen. Aber das 
machte den großen Unterfchied in dem beiden Abfchnitten der 
veligiöfen Entwickelung des Petrus, daß er in die Gemein- 
f&aft mit EHriftus ſich immer mehr Dineinfebte, daß er ſich 
von Dem, in. welchem die. göttliche — den Menſchen 
erſchienen war, nicht mehr bloß als Suͤnder abgeſtoßen, 
ſondern vermoͤge deſſen, was in ihmufelbfe-Gottverwandtes 
war, angezogen fühlte, wie er aus eigener Erfahrung in ihm 
Den erkannte, welcher Worte des eivigen Lebens habe. Die 
erlöfende Macht des Goͤttlichen offenbarte fih ihm immer 
mehr, das Göttliche nicht mehr bloß - als eine aͤußerliche, 
ſondern als eine innere Macht, der Mittelpunkt, von welchem 
alfe einzelnen Strahlen des Göttlichen ausgehen, war ihm in 
feinem religioſen Bewußtſeyn aufgegangen, und daher erſchien 
ihm auch alles Einzelne, mie fpäterhin bei, einem - ähnlichen 
Vorfalle, in einem ganz anderen Lichte, 
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Damals aber ſprach Chriftus zu ihm, jenem Eindrucke 
ſich anfchließend und das Leiblihe durch feine prophetifche 
Deutung in's Geiſtige verflärend: „Tritt nicht zitternd vor 
mie zurück, fondern faffe Vertrauen zu mir. Schließe dich 
von nun an ganz mir an. Größere Beweiſe meiner Macht, 
als dies, wirft du erfahren. Größere Wunder wirft du in meiner 
Gemeinſchaft vollbringen. Won nun an wirſt du dein Netz 
auslaffen und Menſchen mit demfelben fangen.” Durch den- 
felben Eindruck murden au Andreas, Jakobus und Jo⸗ 
Hannes fih ihm von nun an enger anzufchließen bewogen '). 

Hierher gehört auch die Berufung des Zöllners Mat⸗ 
thaͤus ?). Als ChHriftus einft am See Genefareth voräber- 


4) Lukas nennt Jakobus und Tohannes, die beiden Söhne des Zebe: 
daus, als Genoffen des Petrus, welche daher zugleich Augenzeugen 
diefer Begebenheit waren und auf welche fie denielben Eindrud 
machte. Nach der Erzählung des Matthaͤus befunden fie fidy mit 
ihrem Bater in einem anderen Schiffe und flickten die Nebe. Dies 
paßt aber gut auch zur Erzählung des Lukas, da diefer gleichfalls 
— zwar nicht das Fliden, aber etwas Berwandtes — das Reinigen 
der vielgebrauchten Netze und die beiden Schiffe, von denen dieſes 
eins war, erwähnt. 0 

2) In Beziehung auf dieſe Thatſache finden ſich, wenn wir die vers 
fchiedenen Quellen vergleichen, Berfchiedenheiten, über deren Ber: 
hältniß zu einander wir nicht mit Sicherheit entfcheiden Fönnen, 
wodurch aber die Glaubwürdigkeit der Durch mehrere Quellen uns 
überlieferten und durchaus ein Merfmal übertreibender Sage un 
fi) tragenden Erzählung durchaus nicht geſchmälert werden Tann. 
Auffallend iſt es nämlich, daB in dem Evangelium des Matthäus 
die Perion, von der hier die Rede ıft, 9, 9 Matthäus genannt und 
auch 10, 3 Matthäus unter den Apofteln mit dem Beinamen des 
Zöllners angeführt wird, hingegen bei dem Lukas 5, 27 und Mar: 
kus 2, 14 derielbe Leni genannt wird. Da Markus ihn als einen 
Sohn des Alphäus bezeichnet, eine Bezeichnung, welche einer aus 
der Luft gegriffenen nicht ähnlich fieht, fa kann man dadurch ver: 
anlaßt werden, mit Sieffert dem Markus eine genauere Kenntniß 
der Sache beizulegen. Man könnte diefe Differenz fo befeitigen, 
daß man annähme, was in diefer Zeit unter den Juden nicht ohne 
Beifpiel war, derfelbe Mann habe einen Namen und noch einen 
Beinamen gehabt, Diatthäus und Levi feyen eite Perfon. Aber 


Wunder Ehrifi. 263 


mit feinem fleifchlichen Intereffe und dem Syfteme des Wahr 
nes, welchem er dient, in Widerfpruch ſteht. Er bietet alle 
Macht ſophiſtiſcher Selbſtbeluͤgung auf, um Alles, was von 
außen her auf ihn einwuͤrkt, ihn zu enttaͤuſchen, zu Gunſten 
feines Wahnes deuten zu können, gleichwie die Pharifder, 
wo fie eine aus den gewöhnlichen Kräften nicht erflärbare 
Würfung anzuerkennen nicht umhin fonnten, lieber aus über: 
irdifchen Kräften des Böfen fie abfeiteten, ftatt, was zu Zu: 
geftändniffen, denen fie. ausweichen wollten, fie gendthigt 
haben würde, eine Würfung himmliſcher Kräfte darin zu 
erkennen. Oder wenn auch für einer Augenblid das Wun⸗ 
der auf den fleifchlihen Einn einwärft entweder durch bie 
vorübergehende finnliche Befriedigung, welche es darreicht, 
oder Durch das finnlihe Staunen, welches dadurch erregt 
wird, fo ift dies Doch als ein finnliher Eindrud auch nur 
ein ſchnell vorübergehender, denn es fehlt der Anſchließungs⸗ 
punft in dem Gottesbewußtſeyn, aus welchem allein cin 
dauernderer Eindruck hervorgehen: fönnte. Und hier finden 
wir alſo einen anderen mit dem Zwecke des Wunders und 
der fubjeftiven Beichaffenheit Derjenigen, für welche das 
Wunder berechnet ift, aufammenhangenden Grund, weshalb 
Chriſtus die Aufforderung zu emem epideiftifchen Wunder, 
als Probeftüd feinee Machterweiſung allein, zurüdmweifen 
mußte, wie er in jener Parabel fagt, daß für Diejenigen, 
weiche vermöge ihres verfehrten Einne® durch Mofes und 
die Propheten nicht zur Buße ermedt werden fünnen, auch 
duch die Erſcheinung eines Verftorbenen fie zur Buße zu 
rufen vergeblich feyn würde. Wenn wir daher dies verſchie⸗ 
dene Verhäftnik der verfchiedenen Mienfchenarten nad) der 
Berfchiedenheit ihres religidfen und ſittlichen Standpunktes 
‚zu den Wundern und die verfchiedenen Beziehungen und 
Pedeutungen der Wunder gehörig von einander fondern, 
werden wir in den Reden Ehrifti Alles übereinfimmend 
finden. 
Dice fommt zuerft der Ausfpruch Cheifi, eut. 11, 30, 
Matth. 12, 39, in Betracht. Obgleich er in der Heilung eines 
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dies gefchehe, muß zu jenem negativen Merkmale noch ein 
anderes pofitive® hinzufommen. Dies Poſitive ift die beſon⸗ 
dere Beziehung, in welcher diefe Erfcheinung zu unferem re: 
figidfen Bewußtſeyn fteht, ald Offenbarung einer aus dem 
Raturzufammenhange nicht abzuleitenden neuen Mittheilung 
Gottes an die Menfchheit, durch welche dieſelbe zu einem 
Höheren Standpımfte, für den fie beftimmt ift, erhoben 
werden fol, einem Standpunkte, welcher über die Schranfen 
der in die Schöpfung urfpränglich gelegten Kräfte hinaus: 
geht. Das Wunder kann ſich uns nur darftellen im Zufams 
‚ menhange mit einer Offenbarung Gottes in der Sefammtheit 
feiner &igenfchaften, feiner allmächtigen heiligen Liebe und 
Weisheit, wodurch jenen Erfcheinungen im Ganzen das Ges 
präge des Goͤttlichen aufgedrückt ift, von welchem der gottver: 
wandte Geift fich angezogen fühlt. Das Negative der Nichts 
erflärbarfeit aus dem Naturzufammenhange ift dann nur ein 
Kingerzeig, welcher uns zu jenem Pofitiven hinweiſet, einer 
neuen f&höpferifhen Offenbarung derfelben heiligen allmaͤch⸗ 
tigen Liebe Gotted, welche den Naturzufammenhang gefeßt 
hat und ihre Würfungen fonft unter den Gefegen deffelben 
zu verhällen pflegt, obgleich dem einmal entwickelten relis 
gidfen Glauben auch unter dieſer Verhüllung die göttliche 
Urfächlichfeit immer gegenwärtig und es daher demfelben 
Bedärfniß ft, immer auf Gottes Wärfen Alles zuruͤckzu⸗ 
führen. Das Wunder ftellt ſich uns dann nicht ale eine 
vereinzelte Erfcheinung dar, fondern als Glied eines größeren 
Ganzen von Erfcheinungen, welche die Wiederherftellung der 
Gemeinſchaft zwiſchen Gott und der von ihm entfremdeten 
Menfchheit, die Mittheilung eines göttlichen Lebens, welches 
aus feiner in dem Naturzufammenhange gegebenen Urfache 
abgeleitet werden Ponnte, bezweden. Da hier neue, höhere 
Kräfte in die Menfchheit eintreten, fo ift e8 auch etwas 
Nothwendiges, daß dadurch neue unabhängig von diefer 
neuen fchöpferifchen Offenbarung Gottes aus dem vorliegens 
den Raturzufammenhange nicht erflärbare Wuͤrkungen her: 
vorgebsacht werden, und diefe Wuͤrkungen, welche auf die 
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dem religfbfen Bewußtſeyn fich offenbarende Ueſache hinweiſen, 
find eben Die Wunder, welche daher auch von der negativen 
Seite, der Richtecflächarkeit aus dem Raturzufammenhange, 
das refigisfe ntereffe in Anfpeuch nehmen. Wenn gleidy 
diefe Erſcheinungen ihrem Weſen nach etwas über die Geſetze 
des Raturzufammenhanges der Erfcheinungswelt Erhabenes 
find, fo ſtehen fie mit denfelben doch keineswegs in Wider⸗ 
fprüch; denn wie höhere Kräfte in die Reihe:der Naturweſen 
eintreten, {ft e8 etwas Naturgemäßes, daß fie folche Wär: 
kungen in der Natur: hervorbringen, welche von den ge⸗ 
mwöhnfichen Urfachen nicht ausgehen koͤnnen, und wie die 
Natur von der göttlichen Weisheit dahin geordnet ift, jene 
höheren fchöpferifchen Kräfte in ihe Gebiet aufzunehmen, 
fo findet ſich hier Fein Widerfpruh. In dem göttlichen 
Weltplane, von deſſen Erfüllung der Raturzufammenhang 
der Erfcheinungswelt nur Eine Seite und darftellt, ſtehen 
Wunder und was den gewöhnlichen Raturgefegen gemäß ers 
folgt, in gegenfeitiger Beziehung und in harmoniſchem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu einander. Bon jenem höheren idealen Naturzufammens 
hange, welcher in dem göttlihen Weltplane gegründet if, 
wird nichts ausgefchloffen, fondern derfelbe offenbart fich 
in Allem, was gefehieht. In den Wundern giebt fich die 
Beziehung der Natur wie der Gefchichte zu demfelben Einen 
höchften Zweck der heiligen Liebe Gottes, dem Alles dienen 
fell, die Erlöfung der Menfchheit für eine göttliche Lebens⸗ 
gemeinfchaft, oder die Gründung des Reiches Gottes in ders 
felben zu erkennen, und daher ift die Erfcheinung Deffen, 
der diefe göttliche Lebensgemeinfchaft geftiftet hat, in welchem 
die göttliche Lebensquelle felbft erfchienen iſt, die Erfcheinung 
- Chrifti das Höchfte Wunder, der Mittelpunft allee Wunder, 
welches Wunder andere analoge Wirrfungen als feine Vor⸗ 
bereitungen und als die Merkmale feiner Erfcheinungen, ale 
begleitende Zeichen und Nachwürfungen erfordert, wie dag 
Princip der Wunder felbft, das feinem Wefen nach Webers 
natürliche, das göttliche Leben, nachdem e8 einmal durch ihn 
in den Naturzufammenhang der menfchlichen Entwickelung 
47 
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eingetreten, nun für alle Zeiten fortwuͤrkt innechalb defien in 
den demfelben entfprechenden Kormen. Wenngleich nun der 
Standpunkt der natürlichen Vernunft in der gefchichtlichen 
Betrachtung nicht dazu führen kann die Wunder als Wun⸗ 
der aufzufaffen, da man von diefem Standpunkte Alles aus 
demfelben Pragmatismus in der Kette des Zufammenhanges 
von Urfachen und Würfungen erflären zu muͤſſen meint, fo 
ſteht doch die Auffaſſung dee Wunder als Wunder mit dem 
Weſen der gefchichtlichen Betrachtung an ſich keineswegs in 
Widerfpruch, fondern wie e8 die Aufgabe derfelben ift, jede 
Erſcheinung und Thatfache in ihree Eigenthuͤmlichkeit auf: 
zufaſſen, fo gehört dazu aud, das Wunder ald Wunder, das 
Chriſtenthum überhaupt als ein feinem Wefen nad über: 
“natürliches Peincip, und alle einzelne daſſelbe begleitende 
Erſcheinungen ihrem Verhaͤltniſſe zu demfelben gemäß auf: 
zufaſſen. Die Geſchichtsbetrachtung muß hier freilich von 
dem religiöfen Glauben das höhere Licht empfangen, ohne 
das auch das Walten Gottes und die Dffenbarung des 
Goͤttlichen in der Gefchichte nicht verftanden werden fann. 
Betrachten wir die Wunder Chriſti im Verhältniffe zu 
den Zeitgenoflen, auf welche er einmwärfte, fo ift e8 gewiß, 
dof der Glaube an ihn als den Meffias, der zu feiner Würf- 
femfeit erfordert wurde, ohne von ihm vollbradhte Wunder 
nicht hätte erzeugt werden Fönnen, und er felbft hätte ohne 
das Bewußtſeyn und die Erfahrung, daß er folche zu voll- 
beingen vermöge, nicht zu dem Glauben, daß er der Meffias 
fey, gelangen und in demfelben verharren fönnen, denn foldhe 
Wunder gehörten zu den weſentlichen Merkmalen des mef- 
fianifchen Berufs, wie aus fo vielen Stellen der evangelifchen 
Gefchichte hervorgeht. Eben dies, daß er fein Wunder ver: 
eichten zu Fönnen fi) bewußt wer, gab Johannes dem Täufer 
einen Beweis davon, daß er die Dem Meffias zufommende 
Fülle des Geiftes nicht befige, und ohne Zweifel erwartete 
ee von dem Meſſias folhe Thatfachen : als Merkmale 
dee ihm einmwohnenden Fülle der Gottesfraft, wie das, was 
ee von Chrifti Wundern hörte, f. oben, ©. 84, ihm als 
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Deweis ſelner meſſſaniſchen Waͤrkfamfrit erſchien. Man kann 
auch kelneswcyo behaupten, es ſey damals unter ben Juden etwas 
Gewoͤhnliches gewweſen, von Menſchen, die burch ihee Thaten 
xin beſonderer Oegenſtand der Volksverehtung geworben waren, 
einen großen Endruck in ven Gemuͤthern hervorgebracht hatten, 
Wundererzählungen zu verbreiten, wie dies im Mittelalte 
dee Fall war und wie wir im Mittelalter fogar Solche finden, 
welcht waͤhrend ih res Lebens durch den großen Einbruch, 
den fie hervorbrachten, die Verehrung als Wunderthaͤter er⸗ 
hleiten. Es zeigt ſich hier In dem Verhaͤltniſſe dee Zeiten 
zu einander ein großer Unterſchied. Das Mittelalter war 
die Zeit einer aus dem ‚neuen Lebensprincip, welches Das, 
wenn gleich mit jüdifchen Elementen verſehte Ehriftenthum 
unter die rohen Voͤlker gebracht hatte, ſich chttekfeinben 
neuen Schopfung, eine Zeit jugendlicher Feiſche, jugend⸗ 
licher Begeiſterung, Ahnung ımd Dichtung. Vermoͤge des 
lebendigen Glaubens an die immer gegenwärtige, immer fort⸗ 
wuͤrkende göttliche Kraft des Chriftenthums lebte man In 
ununterbrochenem Zufammenhange mit den Wundern, welche 
die erfte Erſcheinung des Chriftenthums begleitet hatten, und 
die erregte jugendliche Einbildungsfraft Eötinte ſich diefe ver⸗ 
gegenmärtigen, fie dichtend nachbilden '). Keinestdegs aber 
ftand die Zeit der @rfcheinung Chriſti in einem ſolchen Vers 
hältniffe zur Zeit des alten. Teftaments, wie das Mittelalter 
zur Zeit des Uccheiftenthums. Es war nicht die Zeit einer 
aus dem Eimfluffe des alten Teftamente auf das Leber des 
Volkes fi) von felbft herausbildenden neuen Echöpfung, 
fondern es war die Zeit des erfterbenden Judenthums; die 
göttlihen Dffenbarungen und die großen Würkungen der 
Gotteskraft eignete man nur dem fernen Alterthume zu, man 
war fi einer großen Kluft zroifchen jener erhabenen, Heiligen 


1) Die Wundererzählungen aus den ercentrifh aufgeregfer Zeiten 
bed Dittelalters find aber auch aus dem Zufatimenmürfen ver 
fhiedener Elemente zu erklären, was weiter auseinander zu feben 
hier der Ort nicht ift. 
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Zeit des Propheten und zwiſchen der todten, ohnmaͤchtigen 
Gegenwart bewußt. Nur noch in einzelnen goͤttlichen Stim⸗ 
men, — folchen, die wunderbar vom Himmel herab ertönten, 
oder menſchlichen Worten, die ald Dmina gedeutet wurden, 
den Bath kol ), — follte fih nach dem Schweigen der 
Propheten Gott offenbaren. Nur von den Exorciſten ?), 
die in täufchenden Gaufferfünften geübt waren, wurden 
manche abentheuerlihe Dinge als Wunder erzählt. Da man 
Wunder als auszeichnende Wuͤrkungen des Meffind erwar⸗ 
tete, da man von Johannes dem Täufer, der doch fo große 
Würfungen hervorgebracht und von der Menge als Prophet 
verehrt wurde, Feine Wunder erzählte, fo bemeifet dies ge: 
nugfam, daß die Wunder keineswegs als etwas fo Gewoͤhn⸗ 
liches unter den Juden betrachtet wurden °). 

Wenn wir zuerſt die eigenen Erklärungen Chriſti über 
feine Wunder mit einander vergleichen, fo finden wir folche, 
die mit einander felbft in Widerfpruch zu ftehen fcheinen, 
und je nachdem man an die einen eder die anderen unter 
jenen Ausfprächen fich hielt, Fonnte man daher aus denfelben 
ein entgegengefeßtes Ergebniß über den Werth, melchen er 
feinen Wundern beigelegt, ableiten. Man braucht aber nur 
die verfchiedenen Gefichtepunfte, welche ſich für die Betrach⸗ 
tung der Wunder darbieten, von einander zu fondern, um 
diefe ſcheinbaren Gegenfäge auszugleichen und Alles überein: 
ftimmend zu finden. Wie die Wunder zur Selbftoffenbarung 
Ehrifti, nah dem Ausdrude des johanneifchen Evangeliums 


1) Das Bath Fol ift darauf zurüdzuführen, daß Dienfchen im Momente 
der Andacht eine himmlifche Stimme zu vernehmen meinten, oder 
ein von einem Anderen zufällig gefprochenes Wort von Demijeni: 
gen, für den dies, als er e8 vernahm, eine befondere fubjeftive 
Bedeutung erhielt, als göttliches Orakel gedeutet wurde, wie Das 
tolle lege des Auguſtinus. 

23) ©. Joseph. Archaeol. 1. VIII. c. II. 8.4. 

3) Joſephus fagt in Beziehung auf die Wunder: „za mapdäoze 
ao nehm zus Einldos Tois Omoloıs nıaroüreı noRyuaoıy,““ 
Archaeol. 1.X. c. II. 8.1. 
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über feine’ under. | 5 
zur Offenbanaig feiien Berclichtri. gehoͤren. fo erhellt dataut 
einerfeiis, Daß ſie nicht vereingelt dioß alo Machterweiſangri⸗ 

ſoudern aur im Zeſammenhange ſeiner zanzen goͤttlich⸗ menſch⸗ 
— ⸗ fo daß ſich ſein ganzes Biſd in der⸗ 
ſeiben darſct, recht verſtanden werden koͤnnen, anderecheitg 
daß Ihe. hochſter Zweck dieſer ſeyn mußzut Betrachtung: 
dieſer yanged Seibſtoffenbarung Der: "göttlichen Herruchkeit 
in: Dein: Ganzen: ſeiner  perfönlichen Erſcheimmg den Blick zu 
erheben. . Dies ift die formelle Bebeutung: der Wunder ale 
„unpeis, Zeichen, toclche. vom Einnlichen. zum Goͤttlichen ins 
weiten, folche Würkungen, welche den für.:die geiſtige Selbſt⸗ 
offenbatung des Goͤttlichen noch nicht empfaͤnglichen, an den 
finnlichen. Eindruͤcken haftenden Menfchen in Ergebniſſen, die 
feine der gemähnlichen ihm befannten Kräfte. in der Siunen⸗ 
weit hervorbringen kann, eine höhere Kraft:ahmen oder‘ ahır 
eefenien laffen. Wie aber die Wunder das Ganze dee Gelbfe 
offenbarung Chrifti darftellen und Peine ber @igenfchaften, in 
deren Gefammtheit das Bild Gottes von Ihm verwuͤrklicht 
wurde, vereinzelt getrennt von den übrigen befichen kann, 
fo kann auch von ihm feine einzelne Machterweifung aus⸗ 
gehen, in der nicht zugleich alle übrigen Eigenfchaften,. weiche 
zur Darftellung des göttlichen Bildes gehören, fich aus⸗ 
prägten. Es erhellt daraus, daß, wenn gleich die. under 
fh befonders als göttliche Machterweifungen im Verhaͤltniffe 
zur Ratur darftellen, fie doch nur da erfolgen fonnten, wo 
die übrigen Eigenfchaften, welche zum Bilde Chriſti gehören, 
feine heilige Liebe, feine Weisheit in den Umftänden eiue 
‚Beranlaffung und Aufforderung funden, in diefer Form ſich 
ya offenbaren. Eben daher läßt fi) kein pideiktiſches Wundet 
Ehriri denfen, das, abgefehen von andermeitiger Zweckmaͤßlg⸗ 
keit, nur eine roillführliche Probe. feiner den Naturgeſetzen 
gebletenden Macht wäre, fondern mie in allem anderen Han⸗ 
dein Chrifti wird ſich auch an dieſem die Zweckmaͤßigkeit 
untere den gegebenen Bedingungen: erweifen muͤſſen. Es läßt 
fih darnad ein mannichfacher Zweck der Wunder Ehriſti uns 
gerfcheiden, der nächte materielle, duech De habe han 
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gerufene, ein vorhandenes augenblickliches Beduͤrfniß der 
Menfchen zu befriedigen, wo feine Liebe ihn dazu antreibt, 
und der höhere für die beftimmten Perfonen, denen er bei 
einem leiblichen Beduͤrfniſſe feine Hulfe gewährt, berechnete 
Zweck, fich ihnen. als Den darzuſtellen, der die höheren und 
weientlichen Bedürfniffe des Geiftes allein befriedigen koͤnne, 
fle. von dieſer einzelnen Offenbarung feiner Herrlichkeit zur 
Anſchauung diefer: felbft,, roie fie in dem Ganzen feines Weſens 
und feiner Erſcheinung fi darftellt, zu erheben — und 
diefer Zweck befchränft ſich nicht bloß auf diefe einzelnen 
Perſonen, deren augenblickliches Bedoͤrfniß durch dies Wun⸗ 
der befriedigt wird, ſondern zugleich auf alle Anderen, welchen 
das Wunder ein Zeichen, das fie zum Glauben an Jeſus, 
als den Sohn Gottes, binführte, werden follte. Alle Eins 
würfung von außen, welche diefen Eindruck hervorbringen 
fol, fest aber in dem Gemüthe Deffen, der einen folchen 
Eindrud empfangen foll, einen für vdenfelben empfängs 
lichen Boden ‚voraus. Äller Eindrud von außen fann nur 
da esfolgen, wo die innere Empfänglichkeit der Einwuͤrkung 
des Göttlichen entgegenfommt. Es findet hier wieder feine 
Anwendung, was wir oben, ©. 246, nach den Worten Chrifti 
felbft über das Verhaͤltniß feiner geiftigen Einwürfung durch 
das Wort zu der fubjeftiven Empfänglichfeit bemerft haben. 

Allee Eindruck kann nur ein anregender ſeyn für das ſchlum⸗ 
mernde Gottesbewußtfeyn. Der religiöfe Glaube acht her: 
vor aus einer Berührung des fich offenbarenden Göttlichen 
mit dem gottvertwandten Keime in der menſchlichen Natur; 
e8 giebt feinen zwingenden Einfluß von außen, durch welchen 
der Geiſt, dem die innere Empfänglichfeit für das Göttliche 
fehft, mit unmiderftehlicheer Nothwendigkeit zum Glauben 
koͤnnte gezwungen werden. Wo daher der fleifchliche, welt: 
liche Sinn das allein Vorherrfchende ift, da kann das Außer: 
ordentlichfte, das von außen her erfolgt, an demfelben vor⸗ 
überftreifen, ohne irgend einen Eindruck hervorzubringen. Der 
feinem verfehrten Sinne hingegebene Menſch läugnet das 
"Wunder, fich ſelbſt belügend, weil die Anerkennung deffelben 
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mit feinem fleifchlichen Interefie und dem Syſteme des Wahr 
nes, welchem er dient, in Widerfpruch fteht. Er bietet alle 
Macht ſophiſtiſcher Selbfibeligung auf, um Alles, was von 
außen her auf ihn einwärkt, ihn zu enttäufchen, zu Gunften 
feines Wahnes deuten zu können, gleichtwie die Pharifäer, 
wo fie eine aus den gewoͤhnlichen Kräften nicht erffärbare 
Würfung anzuerkennen nicht umhin fonnten, lieber aus über: 
ivdifchen Kräften des Böfen fie ableiteten, ftatt, mas zu Zu⸗ 
geftändniffen, denen fie. ausweichen mollten, fie genoͤthigt 
haben würde, eine Würfung himmlifcher Kräfte darin zu 
eefennen. Dder wenn auch für eineri Augenblid das Wun- 
der auf den fleifchlichen Sinn einwärft entweder durch die 
vorübergehende finnliche Befriedigung, welche es darreicht, 
oder durch das finnlihe Staunen, welches Dadurch erregt 
wird, fo iſe dies doch als ein finnficher Eindruck auch nur 
ein ſchnell vorubergehender, denn es fehlt der Anfchliefunge- 
punft in dem Gortesbewußtſeyn, aus welchem allein ein 
dauernderer Eindruck hervorgehen koͤnnte. Und hier finden 
wir alfo einen anderen mit dem Zwecke des Wunders und 
der fubjeftiven Beichaffenheit Derjenigen, für welche das 
Wunder berechnet ift, zuſammenhangenden Grund, weshalb 
Ehriftus die Aufforderung zu einem epideiktifchen Wunder, 
als Probeſtuͤck feiner Machterweiſung allein, zurüdweifen 
mußte, mie er in jener Parabel fagt, daß für Diejenigen, 
welche vermöge ihres verfehrten Sinnes durch Mofes und 
die Propheten nicht zur Buße ermedt werden koͤnnen, auch 
durch die Erfcheinung eines Verftorbenen fie zur Buße zu 
rufen vergeblich feyn würde. Wenn wir daher dies verſchie⸗ 
dene Verhäftniß der verfchiedenen Menfchenarten nad) der 
Verfchiedenheit ihres religiöfen und fittliden Standpunftes 
‚zu den Wundern und die verfchiedenen Beziehungen und 
Pedeutungen der Wunder gehörig von cinander fondern, 
werden mir in den Reden Ehrifti Alles übereinftiimmend 
finden. 

Hier fommt zuerft der Ausfpruch Chrifti, Luf. 11,30, 
Matıh. 12,39, in Betracht. Obgleich er in der Heilung eines 
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Damonifchen einen unläugbaren Beweis der über die Macht des 
Boͤſen fiegreichen Sottesfraft gegeben hatte, fo wußten Doc) 
feine in ihrem verkehrten Sinne befangenen Widerſacher durch 
ihre von dem Wahrheitsfinne entfremdete Sophiftif ſich Alles 
wegzuerflären. Die. Einen, welche in ihrer ſchlechten Geſin⸗ 
nung noch mehr als Andere verhaͤrtet waren, erklaͤrten ohne 
alle Scheu das, was ſie als eine durch menſchliche Kraft 
nicht hervorzubringende Wuͤrkung anerkennen mußten, als 
Werk des goͤttlichen Geiſtes aber nicht anerkennen wollten, 
fuͤr eine mit Huͤlfe des boͤſen Geiſtes hervorgebrachte Wuͤr⸗ 
kung. Diejenigen, welche ſo weit nicht zu gehen wagten, 
verlangten doch von Jeſus ein anderes ſichereres Zeichen zur 
Beglaubigung ſeines goͤttlichen meſſianiſchen Berufs, ein 
objeftives himmliſches Phänomen, eine vom Himmel herab 
ertönende Stimme, wodurch Gott felbft auf eine deutliche 
Weiſe ihn als feinen Gefandten beurkunde. In Beziehung 
aun auf die Gefinnung Derjenigen, welde in ſolchem Einne 
fprachen und befonders mit Rüdjicht auf die Aeußerungen 
der. legten Art, fagt Chriftus: „Es ift dieſes ein arges Ge: 
ſchiecht, es ſucht ein Zeichen, und es wird kein anderes Zeichen 
demſelben gegeben werden, als das Zeichen des Propheten 
Jonas, denn wie Jonas den Niniviten ein Zeichen war, ſo 
wird auch der Menſchenſohn dieſem Geſchlechte ein Zeichen 
ſeyn. Die Königin, des Suͤdens) wird am Tage des Ge: 
richts mit den Menfchen dieſes Geſchlechts auferftehen und 
ſſe verdammen ?), denn. fie ift..von..der Kerne hirgefoms 
men, . die Weisheit Salomo's zu hören, und ſeht, bier. iſt 
mehr ald Salome. Die Männer von Ninive werden aufs 
erftehen am Tage des Gerichts mit diefem Gefchlechte und 
es perdammen, weil fie auf die Verfündigung des Jonas 
Buße aethan haben, und feht, hier ift mehr als Jonas.“ 
Auf dieſe Worte beriefen ſich immer befonders Diejenigen, 





1) Aus dem Volke der Eubier im glüdlichen Arabien. 


2) Thatſachlich durch den Eontraft zwiſchen ihrem Dandeln und dem 
Verhalten dieſes Geſchlechts. 
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melche behaupteten, daß Chriftus Feine Wunder oder doch 
feine zus Beglaubigung feines göttlichen Berufs habe vers 
richten wollen, denn Er felbft fage ja bier, daß er Pein ans 
deres Zeichen geben wolle, als ein folches, wie Jonas durch 
feine VBerfündigung, Salomo durch feine Weisheitsiehren ges 
geben habe, das Zeichen feiner durch Daritellung der götts 
lichen Wahrheit dje Zeitgenoffen zuc Buße rufenden Vers 
Zündigung mit Ausſchließung der thatfächlihen Wunder, 
die Lehre alfo ſollte ſich durch fich felbft bezeugen als eine 
göttliche, ohne irgend ein anderes beglaubigendes Zeichen. 
Aber man brauche nur die Vergleihungspunfte in diefen 
Worten recht aufzufaffen, um das Unbegründete dieſer Deus 
tung zu erkennen. Es ift hier keineswegs bloß von der Lehre 
Shrifti, fondern von dern Ganzen feiner Erfcheinung die Rede, 
welche, mehr ift als die Erfcheinung Salomo's und des Jonas, 
Wenn die Erfcheinung des Jonas fo viel vermochte, die 
Niniviten zur Buße zu erwecken, die Erfcheinung Salomo’s 
fo viel, jene Königin auf ihn aufmerffam zu machen, um die 
Weisheit aus feinem Munde zu vernehmen, wie viel mehr 
follte das meit Herrlichere, die Erfcheinung des Menſchen⸗ 
fohnes, ein Zeichen feyn, die Zeitgenofjen zuc Buße und zum 
Ölauben an ihn zu erwecken? Wie groß die Echuld Der: 
jenigen, welche, nachdem fie das Größte, mas je erfchienen, 
die Erjcheinung des Menfchenfohnes gefehen haben, die fie 
zue Buße rufen follte, noch ein anderes Zeichen, um an 
ihn zu glauben, verlangen, als dasjenige, welches unter 
allen Zeihen das größte ift, das Göttliche feiner Erſchei⸗ 
nung felbit? Eben darin befteht die große Schuld dieſes 
Geſchlechts, wenn es mit jenen Niniviten und jener Königin 
von Saba verglichen wird, Gleichwie, wo Chriſtus mit dem 
Tempel fich vergleicht, f. oben, ©. 119, das Ganze feiner 
Erſcheinung als der Tempel Gottes in der Menfchheit ges 
meint ift, fo ift auch hier von dem Ganzen feiner Erfcheis 
nung die Rede. Zu diefem Ganzen der Erfcheinung Ehrifti, 
als Zeichen, gehören nun aber ohne Zweifel auch ingbefondere 
feine Wunder. Diefe find auch befonders zu dem zu rechnen, 
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+ BDiefelbe Berufung auf das Zeichen des Propheten. Jonas 
kommt auch noch in einer anderen Stelle vor bei Matth. 
16, 1, und der Zufammenhang, in welchem diefelben Worte 
dort fich finden, dient gleichfalls dazu, das rechte Verſtaͤnd⸗ 
niß zu befördern. Da _diefelben Worte nur mit einem eigen- 
shümlichen Zuſatze bei einer Ähnlichen Weranlaffung nach 
jenem Berichte von Ehriftus gefprochen worden, fo fünnte 
man zwar meinen, es liege hier diefelbe Thatſache und die⸗ 
felbe Rede Ehrifti zum Grunde, es ſey nur ein anderer in 
diefe Sammlung aufgenommener Bericht davon, aber es 
findet ſich doch Fein hinreichender Grund für diefe Annahme. 
Es laͤßt fich eicht denken, daß Phariſaͤer von derfelben Ge⸗ 
ſinnung aus Öftes.an Chriſtus eine folche Aufforderung, ein 
Reichen vom Himmel ihnen zu geben, richten fonnten, und 
es iſt auch nicht unwahrfcheinlih, daß Chriftus dann daffelbe 
vielbedeutende Wort mit manchen eigenthümlichen Mobdificas 
tionen zur Zurüchweifung diefer Aufforderung wiederholte. 
Die begleitenden Worte Ehrifti bei diefer Wiederholung im 
Matthäus tragen das unverfennbare Gepräge der. Urfprüngs 
tichfeit an fih. Da Pharifaer ein Zeichen vom Himmel zur 
Beglaubigung feines göttlichen Berufs verlangten, deutet er 
ihnen in wenigen Worten nachdruͤcklicher Strafrede an, daß, 
wenn fie nur das diefem Gefchlechte von: Himmel gegebene 
Zeichen feinee ganzen Erſcheinung im Zufammenhange mit 
den von Gott gegebenen Zeichen in den Zeitereigniffen recht 
erwägen und verftchen wollten, fie eine folche Frage ihm 
nicht vorlegen würden. Ihre Schuld- liegt darin, daß fie 
nicht mit Derfelben Aufmerffamfeit, mit der fie die Erfcheis 
nungen am Himmel zu beobadhten pfleaten und mit welcher 
fie nach denfelben (gemäß den Flimatifchen Verhältniffen des 
Hriente) gutes oder fchlechtes Wetter für den fommenden 
oder heutigen Tag vorherzufagen müßten, daß fie nicht mit 
derjelben Aufmerkſamkeit die Zeichen der Zeit beobachteten 
und nicht in din Erfcheinungen und Sreianiffen der Zeit dic 
Zeichen der bevorſtehenden Zukunft, die Zeichen der heran: 
nahenden großen Krifis, Der Erſcheinung des Reiches Gottes 
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und des hereiabrechenden Strafgerichts her das entartete 
qeofootiſde·Volit erkennen wollten. . Er verweiſet ſie auf 
die:.objeftinen Zeichen, welche Gott ſelbſt in den Zeitereig⸗ 
niſſen ihnen gegehen habe, und daran ſchließt ſich die Ver⸗ 
meifung auſ das, was feine ganze Erſcheinung im Were 
hältulffe ‚zr.Diefen drohenden ‚Zeichen in. ber. ;Beitgefthlchte 
ihnen ferm ſoll. „Das son Gott abgefallene Geſchlecht ner⸗ 
langt ein: Zeisben vom Himmel, es wird demſelben aber: kein 
conderes Zeichen gegeben werden, als das. Zeichen bes Pro⸗ 
pheten Jonas, die ganze Erſcheinung Chriſti, wodurch ihnen; 
wie einft den Niniviten, das göttliche Strafgericht uͤber das 
verderbte Jeruſalem afgefündigt wird, wodurch fie zur. Buße 
gerufen werden.” Zu den Zeichen der Zeit, aus .denen.fie 
die Zufunft leſen fonnten, wenn fie. nur nicht feichtfinnig 
überfahen, was um fie her vorging, gehörte vor Allem: die 
Mahnung, welche duch die ganze. Erfcheinung Chriſti an 
dies Gefchlecht erging. Er nennt fie Heuchler, weil fie die 
ihnen vor Augen liegenden großen Zeichen nit fehen und 
erkennen wollten, weil Mangel an. aufrichtiger &efinnung 
und an Wahrheitsfinn davon der Grund mar. und ihre 
Frage nach einem von Gott gegebenen Zeichen, die ſie ſich 
wohl felbft beantworten fonnten, eben daher rührte.- 7 
Mach demfelben Grundfage handelte Chriftus, als er 
zuerſt am Paſſahfeſte zu Serufalem Öffentlich auftrat und ale 
Diejenigen, melchen der Sinn fehlte, um fein Handeln im 
heiligen Eifer verftehen zu fünnen, ein Wunder als Beglau—⸗ 
bigung feines reformatorifchen Berufs von ihm verlangten '), 
Statt bloß zu ihrer eitelen Befriedigung ein durch die Um⸗ 
Hände nicht motivirtes Wunder zu verrichten, verweiſet er 
fie auf ein Zeichen von allgemeinerer mwelthiftorifcher Bedeu⸗ 
tung in der Zufunft auf das, was das Eiegel feiner gangen - 
geſchloſſenen Würffamkeit auf Erden ſeyn follte, oder auf 
die Entwickelung feines göttlichen Werfes in der Menfchheit 
ſelbſt, wie fie aus feiner vollendeten irdiſchen Würkffamfeit 


H Joh. 2,19. 
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hervorgehen follte *), entweder auf das Zeichen feiner Auf⸗ 
erftehung, wodurch der Triumph des Reiches Gottes troß 
aller Machinationen der Wiberfacher, welche durch bes Tod 
Jeſu auch fein Werk zerftört zu haben meinten, werde hers 
beigeführt werden, oder auf den nach der Zerftdruing des 
finntichen Tempels, die fie felbfe verfchuldet Haben würden, 
durch ihn zu: fchaffenden neuen geiftigen, ewigen Tempel in 
der Menfchheit, ald das Ziel feiner ganzen @rfcheinung. 
Chriſtus felbft unterfcheidet in Beziehung auf das Wunder 
das Materielle, infofern es zur Befriedigung eines leiblichen 
Beduͤrfniſſes dient, und das Kormelle, infofern es ein Zeichen 
ift, welches vom Sinnfichen zum Göttlichen hinweiſen, Dens 
jenigen kenntlich macht und beglaubigt, welcher die höheren 
Beduͤrfniſſe des Geiſtes allein befriedigen koͤnne. Er fam 
denjenigen entgegen, welchen die Wunder in diefer letzten 
Beriehung, ald onmusie, im eigentlichen Sinne galten, role 
er hingegen von denjenigen fi immer mehr entfremden 
mußte, wenn fie auch fuͤr den Augenblick angezogen worden, 
welche nur ein Intereſſe von der erften Art an ihn, ale 
den Wunderverrichter, gefeffelt hatte So macht er denen, 
weiche nach der wunderbaren Speifung ihn auffuchten, den 
Vorwurf, fie ſuchten ihn nicht deshalb, meil fie Zeichen ger 
fehen Hätten, (fie hätten fid die Wunder nicht als Zeichen, 
welche zu etwas Höherem fie hinmeifen follten, dienen laffen,) 
fondern weil ihr finnliches Bedürfnig dadurch befriedigt 
worden, und fie verlangten Peine andere, als eine foldhe Be: 
friedigung; Joh. 6,26. Zu folchen fagt er daher, fie hätten 
durch den Anblid feiner Werfe doch nicht zum Glauben an 
ihn gebracht werden Pönnen, weil e8 ihnen an dem dazu er: 
forderlihen Sinne für das Göttlihe fehle. In dem Ger 
möäthezuftande, in welchem fie fi) einmal befanden, koͤnnten 
fie duch nichts zum Glauben angeregt werden, well die 
gottvermandte Natur durch die Alleinherrfchaft des weltlichen 


4) Bon dem Berhältniffe diefer beiden Erflärungen und Auffaſſungs⸗ 
weifen zu einander werden wir erft fpäter reden. 
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Einnes zu fehe in ihnen unterdrüdt ſey, als daß fie dazu 
hätten gelangen koͤnnen, den Zug des himmliſchen Vaters 
in iheem Inneren zu fühlen, weil, vermöge diefer Herrfchaft 
des weltlichen Sinnes bei ihnen, fein Gefühl eines höheren 
Bedürfniffed in ihren Gemüthern Raum gewinnen fünne; 
Joh. 6, 36 — 44. Wenn fih Chriſtus in dem johanneiſchen 
Evangelium auf das Zeugniß feiner Werke beruft, find zwar 
unter denfelben nie die Machtermweifungen in feinen Wundern 


fie fih allein zu verftehen, wie diefe überhaupt nur in dem 


Zufammenhange mit der @inheit feines ganzen Weſens und 
Lebens vecht verftanden werden. fünnen; aber in manchen 
feinee Yeußerungen meint er doch befonders unter diefen 
Merken folhe in der Sinnenwelt beroortretende Merkmale 
einer -Höheven-Macht, durch weiche auch die für. die höheren 
geiftigen Eindruͤke noch unempfänglichen Menfchen zur Ans 
erfennung einer folchen hingeführt werden follten; Joh. 15, 24. 

In Beziehung auf die Erweckung und Förderung des 
Glaubens durch Wunder find auch noch die verfchiedenen 
Standrunfte aus einander zu halten. Auf der niedrigften 
Stufe der religiöfen Entwichelung befinden fich Diejenigen, bei 
welchen erft durch jene finnlichen Eindeüde der Wunder der 
höheren geiftigen Offenbarung des Göttlihen Bahn gemacht 
werden muß. Aber nach dem Beifpiele des Himmlifchen Bas 
ters, dee durch feine heifende Vorfehung in leiblicher Roth 
zum Geiftigen die Menfchen hinzuziehen weiß, läßt Ehriftus 
auch zu diefem Etandpunfte der Schwäche ſich herab, indem 
ee doch darüber feufzt, daß es folcher Lagen und Mittel bes 
durfte, um auf das, was der höheren Hatur des Menfchen 
das Nächfte iſt, aufmerffam zu machen. Als jener Mann 
im Dienfte des Tetrarchen Herodes Antipas in Galilda, der 
fih fruͤherhin um Chriſtus gar nicht befümmert hatte, obs 
gleich er auch wohl von feinen Wundern gehört Haben mußte, 
erſt ducch die Todesgefahr feines Franken Sohnes feine Hülfe 
zu fuchen veranlaßt wurde, verlieh Er ihm zwar die ge: 
wünfchte Hülfe, aber zugleich ftrafte er die Stumpffinnigfeit 
deffen, der folcher Reizmittel zum Glauben bedurfte, indem 
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er ſprach: „Wenn ihre nicht finnlihe Wunder feht, wollet 
ihe gar nicht glauben.” Joh. 4, 48. in höherer Stand: 
punkt war der, two das Gefühl eines höheren Bedürfnifies 
fchon angeregt war und ein folches den Meflias zu fuchen 
antrieb, wenn gleich dies Gefühl des Bedürfniffes noch mit 
mancherlei finnlichen Elementen vermifcht und dadurch ge⸗ 
trübt war, und für einen folchen Etandpunft das den Ein: 
nen wahrnehmbare Wunder dazu dienen mußte, denjenigen 
su bezeichnen, welchen eine der rechten Erkenntniß noch er⸗ 
mangelnde, ihres Gegenftandes ſich noch nicht klar bewußte 
Sehnſucht ſchon fuchte. Auf einem ſolchen Standpunfte 
befanden ſich die Apoftel überhaupt, ehe ihr religiöfer Sinn 
durch den Umgang mit Ehriftus mehr gereinigt worden. 
Eheiftus kommt diefem Standpunfte herablaffend entgegen, 
um von demfelben aus die Menfchen für eine höhere Etufe 
des religiöfen Lebens zu bilden. Aber er bezeichnet ihm Doch 
als einen untergeordneten, von welchem aus die Menſchen 
dazu gelangen follen, den ganzen Eindruck der Perfon Ehrifti 
in ſich aufzunchmen und fich zu der Totalanfchauung von 
der Art, wie ſich Gott in ihm geoffenbart hat, in ihm 
wohnt und würft, zu erheben. Nathanael fucht ſchon mit 
heißer Sehnfucht den Meffias und ift vermöge feiner Wahr: 
heitsliebe in feinem Vorurtheile doch nicht unempfänglih für 
folhe Eindrücke, welche ihn zu enttäufchen gecignet find. 
Ein Durchſtrahlen der höheren Natur Ehrifti in der Probe 
eines die gewöhnlichen Schranken der menfchlihen Seele 
durchbrechenden Erfennens ift hinreichend, fein Qorurtheil 
gegen einen aus Nazareth ftammenden Meffias niederzus 
ſchlagen. Jeſus nimmt diefen Beweis feiner Wahrheitsliche 
wohlgefällig an, aber er weiſet ihn von diefem untergeord- 
neten Etandpunfte zu einem höheren hin, mann fein Blick 
nicht mehr an dem Einzelnen haften, fondern er fich feinem 
religiöfen Bewußtſeyn offenbaren werde al8 Der, durch 
welchen die Gemeinfchaft zmwifchen Gott und Menfchheit, 
Simmel und Erde mwicder Hergeftellt worden, der bisher ver- 
iblefiene Himmel fich der menfchlichen Natur wieder aufthut 
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und die Fülle der Himmelskräfte in fie einfteömt. Cine weit 
höhere. Stufe aber nimmt derjenige Glaube ein, welcher 
nicht durch die Wunder, ald einzelne Erfcheinungen, erft her⸗ 
vorgerufen wird, fondern aus einer höheren Duelle des ins 
neren Lebens Hervorgegangen, den Wundern vorauseilt und 
als natürliche Dffenbarungen des anerfannten Göttlichen fie 
erwartet, welcher ſchon vorausgefegte Glaube flatt durch die 
Wunder hervorgerufen zu werden, vielmehr diefe felbft her⸗ 
poreuft, mie jener heidniſche Eenturio, Matth. 8, deflen 
Slauben Ehrijtus den Juden zum Mufter darftellte. 

Wenn gleich Ehriftus den Glauben, der erft am finns 
lihen Wunder zur unmittelbaren Berührung mit dem Goͤtt⸗ 
lihen fih emporſchwingt, ald eine der Etufen religiöfer 
Entwidelung gelten läßt, fo ftellt er doch Höher. denjenigen 
Standpunft, mo der Glaube aus dem unmittelbaren Ein⸗ 
drude des Gättlihen auf das Gottvermandte der menſch⸗ 
lihen Natur, aus dem unmittelbaren Gefühle der Befriedi⸗ 
gung des höheren Bedürfnifjes hervorgeht, wie wenn Petrus 
aus tiefem Gefühle der im Umgange Ehrifti gemachten Er⸗ 
fahrung die fo ihm gewordene Ueberzeugung ausfprach, daß 
er der Eohn Gottes fey. Eben weil Jeſus erfannte, daß 
Petrus in dieſem feierlichen Momente fo aus der Tiefe des 
Gemuͤths diefe Ucberzeugung audgefprochen hatte, fagte er 
zu ihm, Matth. 16, 17.: „Selig bijt du, weil nicht Fleiſch 
und Blut, fondern der himmliſche Vater dir dies geoffenbart 
bat.’ „Fleiſch und Blut“ bezeichnet hier das Menfchliche, 
Irdiſche, Weltlihe im Gegenfage gegen das Göttliche. Die 
Ueberzeugung, welche Petrus hier ausſprach, wird dadurch 
charakteriſirt als eine nicht aus finnlihem Eindrucke hervors 
gegangene, nicht von irgend einer menſchlichen Autorität ab: 
geleitete, fondern eine durch den Geift Gottes gewuͤrkte, und 
als etwas feinem Weſen nah Göttlihes. Schon oft fonnte 
Detrus Jeſum den Meffias genannt haben, ohne daß die 
Art, wie er dies ausfprach, dies Pradifat verdiente, indem 
fräherhin ein folches Befenntniß mehr oder weniger aus der 
Dffenbarung des Zleifches und Blutes hervorgegangen war, 
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wie bei Vielen, welche Jeſus nach dem erſten Eindrucke 
ſeiner Wunder den Meſſias nannten, dies auf die Weiſe und 
in dem Sinne geſchah, daß Fleiſch und Blut ihnen dies ge⸗ 
offenbart hatte 2). Wie Petrus dies damals ausſprach im 
Sontrafte gegen folche, welche eine geringere Vorftellung von 
Jeſus fich gebildet Hatten, fo dient zur Erläuterung des Sinnes, 
in welchem er dies audfprach und weshalb er dies Lob aus 
dem Munde Ehrifti verdiente, was er zur Motivicung dieſer 
Ueberzeugung ſagt in derſelben Epoche feines Lebens im 
Gegenſatze gegen ſolche, welche, nachdem ſie zuerſt an Jeſus 
als den Meſſias geglaubt hatten, aber aus Offenbarung des 
Fleiſches und Blutes, ſich nachher von ihm abwandten, eben, 
weil ihr Glaube nur von ſolchem Urſprunge und ſolcher 
Beſchaffenheit geweſen war. Seine Worte: „Zu welchem 
anderen Meiſter koͤnnten wir uns wenden? Wir fuͤhlen es, 
ewiges Leben ſtroͤmt von deinen Worten aus.“ Und von 
dieſer inneren‘ Erfahrung aus ſpricht Petrus. im Namen 
Aller: „Du biſt dee Meſſias.“ Joh. 6, 69. Chriſtus giebt 
dem zweifelnden Thomas einen augenſcheinlichen Beweis von 
der Realitaͤt ſeiner Auferſtehung, aber hoͤher ſtellt er den 
Glauben, der keiner ſolchen ſinnlichen Erfahrung zur Stuͤtze 
bedarf, bei welchem durch die intenſive goͤttliche Zuverſicht, 
die Macht der inneren Erfahrung von dem Goͤttlichen, alle 
Zweifel uͤberwogen werden. Endlich giebt Er ſelbſt zu ver⸗ 
ſtehen, daß die Mittheilung eines goͤttlichen Lebens an die 
Menſchheit das hoͤchſte Wunder, das Princip und Ziel aller 
Wunder und das fuͤr alle Zeiten fortdauernde Wunder ſey, 
wenn er ſagt Joh. 14, 12, daß ſeine Juͤnger, weil er ſich 


1) Es erhellt hieraus, wie unbegründet der Schluß iſt, welchen Strauß 
I, 474, aus diefen Worten zieht. „Unmöglich Fonnte durch diefes 
Bekenntniß Jeſus fo Üüberrafcht werden, daß er den Petrus um 
defielben willen felig pries und feine Einficht als göttliche Offen 
barung darftellte, wenn diefe eine im Kreife feiner Junger längft 

gedbegte Anficht und nicht vielmehr ein neues dem Petrus jept 
eben aufgegangenes und dadusch erſt den Hebrigen zum Bewußt⸗ 
feyn gebrachtes Licht war.“ 
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zum Vater in den Himmel erheben und mit der Macht des 
Baters auf Erden fortwuͤrken werde, noch größere. Werte, 
als die von ihm volfbrachten, vollbringen wuͤrden — die Er⸗ 
zeugung des göttlichen Lebens‘, welches bisher in ihm allein 
verfchloffen, vermöge feiner Verherrlihung auch zu anderen : 
Menfchen fich verbreiten und cine eigenthämliche felbftftändige 
Geſtalt in ihnen gewinnen follte, das Wunder, welches durch 
die Verkündigung des Evangeliums überall vollbracht wer⸗ 
den follte. 

In Beziehung auf das Wunderbare im Wunder Iaffen 
fih gewiſſe Stufen des Ueberganges vom Natärlichen zum 
Uebernatüclichen unterfcheiden. Zwar Taffen fich dieſe Abs 
ftufungen nicht fo genau beftimmen, um eine Gintheilung der 
Wunder dadurch zu begründen, aber wichtig ift es doch, auch 
hier die Uebereinftimmung mit den allgemeinen Befegen der 
göttlihen Weltregierung darin zu bemerfen, daß auch hier 
fein plöglichee Sprung ftattfindet, fondern ein allmähligee 
Uebergang durch geriffe Zmwifchenftufen hindurch. Bon der 
einen Eeite diejenigen Würfungen Chriſti oder Gottes zur 
Förderung der Sache Ehrifti, bei denen man zweifelhaft feyn 
fann, ob fie zu dem Natürlichen oder zum Uebernatüclichen 
zu rechnen find, von der anderen Seite diejenigen Würfungen 
Chrifti, bei denen das Element der fehöpferifchen Gottesfraft 
am ftärfften hervortritt und Peine Analogie mit dem, was 
duch natürliche Urfachen gemürft wird, ſich auffinden fäßt, 
und zwiſchen diefen Aufßerften Gränzen finden ſich mancherfei 
Würfungen, in denen das Uebernatuͤrliche durch die Analoͤgie 
mit dem Natärlichen ſich anfchaulich machen läßt. Werm 
wie unter den Wundern Chrifti diejenigen unterſcheiden, bei 
welchen fich das Uebernatürlihe mehr in der Analogie mit 
dem Natärlichen darftellt und diejenigen, in welchen“ der 
Gipfelpunkt des Uebernatärlichen, alle ſolche Analogie zuruͤck⸗ 
weifend, hervorteitt, fo werden die Einwärfungen Ehrifti auf 
die menfhlihe Natur greoßentheild mehr in die exfte, feine 
Einwuͤrkungen auf die materielle Natur in die zweite Kaffe 
gehören. : Die Anzahl der legten ift fehr gering gegen die 
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Anzahl der erften und diefe bangen auch am engften mit 
dem Eigenthämlichen des Berufes Ehrifti zufammen, denn 
diefe Wunder der Ginwärfung auf die menfhliche Natur 
beichen ſich fämmtlih auf die Heilung von Krankheiten, 
Werke der ‚erlöfenden Liebe, welche das Eigenthämliche der 
ganzen Wuͤrkſamkeit Chrifti bezeichnet. Da die leiblichen 
Zerroͤttungen in der menſchlichen Natur mit den geiſtigen 
haͤufig in einem engeren unmittelbaren Zuſammenhange ſtehen, 
und wenn ſich auch in vielen einzelnen Faͤllen ein ſolcher 
nicht nachweiſen laͤßt, doch immer in dem allgemeinen Ent⸗ 
wickelungsgange der Menſchheit ein urſachlicher Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Suͤnde und Uebel, der geiſtigen Zerruͤttung 
durch die Suͤnde und allen Zweigen der leiblichen Zerruͤttung, 
als ihren Folgen, ftattfinder, fo war dem eigentlichen Berufe 
Ehrifii — die menfhlihe Natur von ihrem Grundübel zu 
heiten und die urfprängliche, durch die Eünde geftörte Har⸗ 
monie in derfelben wieder herzuftellen — auch die Heilung 
der Kranfheiten nichts ganz Fremdes. Zum Theil waren 
es auch gerade ſolche beftimmte Krankheiten, welche von einer 
fittlichen Zerruͤttung ausgegangen waren und bei welchen 
daher auch die Heilung durch eine geiftige fittlihe Einwuͤr⸗ 
fung herbeigeführt werden und die gründliche Heilung nur 
auf diefem Wege erfolgen fonnte. Bermöge des Zufams 
menhanges zwiſchen dem Geiftigen und dem Leiblichen in der 
menſchlichen Natur, in dem uns noch Vieles verborgen ift, 
läßt es fih einigermaßen anfchaulicher machen, wie durch 
den außerordentlihen Eindrud des Göttliden auf die Geele 
ungewöhnliche. Einwuͤrkungen auf den leiblihen Organismus 
hervorgebracht werden fonnten. Man kann dieſe Bemerfung 
keineswegs, wie gefcehehen, dazu gebrauchen, um Alles in dag 
Gebiet des bloß Eubjektiven herabzuziehen, es handelt fich 

hier . von folchen Würfungen, wie fie durch die Kraft des 
bioß ſubjektiven Vertrauens, der geſteigerten Einbildungskraft 
nimmer hervorgebracht werden konnten, ſondern nur die 
Wechſelwuͤrkung zwiſchen dem Objektiven und dem Subjek⸗ 
tiven in den goͤttlichen Einwuͤrkungen auf die menſchliche 
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Ratur erhellt Daraus. "Daher nimmt” Dhyriſtus bei ſolchen 
Heilungen den.· Glauben ·guerſt und beſonders in Anſpruch, 
und daher wird geſagt, daß er gar keine oder nur wenige 
Wunder verrichten konnte, wo nicht allein der Glaube au 
ihn fehlte, ſondern auch ein entſchiedener Gegenſaͤtz feindfeliger 
Richtung flattfand. Obgleich aber-eine ſolche Wermittelung 
für die Einwärfung Chriſti auf die menſchliche Natur durch 
ſeinen geiſtigen Einfluß in manchen Fällen ſicher ſtattfand, 
und in anderen Faͤllen es ſich wenigſtens als moͤglich denken 
laͤßt, daß die leibliche Heilung dieſen Anſchließungspunkt 
hatte, ſo kann man dies doch keineswegs als etwas Sicheres 
und Nothwendigẽs Aberall veſtſtellen; denn da wir in einigen 
Wundern eine nu Einwuͤrkung auf die materielle 





Natur anerkennen fo find wir daher nicht berechtigk, 
die Nothwendigkeit einer ſolchen Vermittelung uͤberall vor⸗ 
auszuſetzen. Und da wir ſolche Fälle finden, in denen eine 
ſolche Bermittelung anzunehmen durchaus unmöglich ift, wie 
wo Chriftus durch feinen Willen auf Abmefende, die in noch 
feinem näheren Verhaͤltniſſe zu ihm ftanden, einwücft, fo 
dient auch dies zum Beleg dafür, daß mir für die heilenden 
Sinwärfungen Ehrifti eine folche Vermittelung für nothwen⸗ 
Dig zu erflären durchaus .gicht.kerechtigt find. Ferner, wenn 
wir zumeilen wahrnehmen, daß Ehriftus eines finnlichen Stoffes, 
wie de Speichels, des Maffers aus der Quelle Sitoah, nach 
dem Berichte des Marfus 6, 13 der Salbung mit Del, bei 
feirien Heilungen ſich bediente, fo ift Doch durch das Unver⸗ 
häftnigmäßige diefee Mittel zu den Wärfungen, welche das 
durch hervorgebracht worden feyn müßten, der Gedanfe 
einer diefen Mitteln einwohnenden natürlichen Heilfraft von 
ſelbſt ausgefchloſſen, und da er nicht in allen Faͤllen ſolche 
Mittel gebrauchte, fo erhellt auch, daß er keineswegs 
ſolcher finnlihen Vehikel zu Trägern von ihm ausftrömender 
Beilfräfte etwa bedurft hatte, durch welche Vorftellung 
Die Auffaffung der Wunder Ehrifti zu -fehr in?s Phyſiſche 
herabgezogen werden würde. Vielmehr müffen wir voraus⸗ 


fegen, daß Ehriſtus theils, wie er auch fonft fo zu handeln 
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pflegte, daß er an die unter den Menſchen uͤblichen Formen 
ſich anſchloß, um Höheres durch diefelben zu würfen, er gleich- 
falls in Hinfiht diefes Zweiges feiner Würffgmfeit folde 
‚gewöhnliche Mittel der Heilung als Symbole gebrauchte, um 
unter denfelben feine höheren Keäfte zur Heilung würfen zu 
faffen, theils, daß er befondere pädagogifche Abfichten das 
bei hatte. 

Unter den Krankheiten, mit deren Heilung Ehriftus fich 
beſchaͤftigte, machen zuerft eine befondere Gattung diejenigen 
aus, welche von der Einmohnung durch boͤſe Geiſter abges 
feitet wurden, die Krankheiten der fogenannten Dämonifchen, 
Energumenen. Diefe Zuftände laffen ſich aber von zweien 
entgegengefegten Gefichtöpunften aus betrachten, je nachdem 
wir uns entweder nur an die dabei vorkommenden Erfcheis 
nungen, die Krankheitsſpymptome, halten und fie nach dens 
felben mit anderen ganz ähnlichen Kranfheitsformen diefer 
Zeit und aller nachfolgenden Sahrhunderte vergleichen, den 
mannichfaltigen Sormen der Gemäthss.und Nervenfranfheis 
ten. Dder je nachdem wie von der Annahme als einer 
hinlänglih verbuͤrgten ausgehen, daß Urfachen einer anderen 
Welt, böfe Geifter, welche diefe Unglüclichen wie mwillenlofe 
Werkzeuge gebrauchten, dabei wuͤrkſam gemefen feyn. Wenn 
wir in diefen Erfcheinungen von der unmittelbaren Würfung 
jener verborgenen Urfachen Alles ableiten, und fo auch die 
Heilung derfelben nur als eine Einwürfung auf diefe Mächte 
einer anderen Welt betrachten, fo würde hier dus Moment 
des Uebernatürlichen am ftärfften hervortreten. Segen wie 
Dingegen ald Urſache jener Kranfheitserfcheinungen eine nas 
tuͤrliche, diefelbe Urfache der pfochifchen und fomatifchen Zer⸗ 
ruͤttung, welche ähnliche Erfcheinungen zu allen Zeiten hers 
vorgebradht hat, und nehmen wir an, daß die vermeintlichen 
Einwohnungen böfer Geifter in jenen Krankheitserſcheinungen 
felbft nur zu den Eymptomen gehören, und daß fie auf dies 
felbe natürliche Kranfheitsurfache zurückgeführt werden muͤſſen, 
fo würde es von diefer Seite am leichteften ſich anfchaulich 
machen laſſen, wie cine aus einer pfychifchen Urfache allein 


% 


von Krankheiten. 279 


oder großentheils hervorgegangene Kranfheit durch eine bloß 
pſychiſche Einwärfung gehoben.werden Fonnte, ohne daß doch 
das Hebernatürlihe Dadurch zuruͤckgeſtellt würde; denn wenn 
Chriſtus durch feine unmittelbare Erſcheinung und durch 
einige von ihm gefprochenen Worte einen Rafenden zur Bes 
fonnenheit zuruͤckfuͤhrt, ſo ift Dies doch auch etwas, das aus 
einee gewöhnlichen pfpchologifchen Einwuͤrkung nicht erflärt 
werden Fann, fondern eine die gewöhnlichen natürlichen Urs 
fachen überfteigende Kraft vorausfegt 1), obgleich es nicht 
on Analogieen dafür fehlt, mie bei folchen Zuftänden durch 
den unmittelbaren Eindruck des Göttlichen, die Anfchauung 
eines heiligen’ Lebens, ein aus folhem hervorgehendes ans 
dachtiges Gebet, Großes gewuͤrkt worden ?). Es iſt ges 
wiß, daß in der Zeit der Erfcheinung Ehrifti und in den 
erften Jahrhunderten nach derfelben *) vielfache ähnliche 


1) Daher Strauß, wenu glei er nicht ohne guten Grund in dem 
Abfchnitte von ten Wundern bie Heilung diefer Art von Krank 
heiten voranftellt, weil es fi) in Fällen folder Art am leichteften 
erflären ließe, wie eine durch einen natürlichen geiſtigen Einfluß bes 
würfte Heilung in's Wunderbure fey ausgemalt worden, doch auch 
in diejer Beziehung, um die Geſchichte Chrifti von dem Außerors 
dentlihen und Uebernatürlihen aueäuleeren, zur Verwandlung der 
Geſchichte in Mythen feine Zuflucht nehmen mußte. 

2) Wir müſſen nur nicht ein Zeitalter des einfeitig vorherrfchenden 
veritändigen Glements zur Norm machen für die Auffaffung aller 
Erideinungen in dem Leben der eine verhüllte Unendlichkeit in 
fih tragenten Pſyche, die von fo mannichfaltigen Seiten erregbar 
ift, in der bald dieſe, bald jene ihrer mannicdfaltigen Sträfte 
fhlummert oder vorherrfchend würkſam if. Da ee, um Eindrüde 
zu empfangen, Erfahrungen zu maden, des entmidelten Organs 
dafür bedarf, jo müffen Daher munche GEricheinungen, Eindrücke, 
Erfahrungen in manden Zeilen ganz oder großentheils fehlen, 
weil die entiprechenden Organe ganz unentwidelt, unterdrüdt find 
vermöge des alleinigen Borherrishens gewiſſer Nicdytungen und 
Kräfte Der Seele, und wir fönnen aus einem ſolchen Wangel auf 
die Nichtrealität jener Erfcheinungen Feineswegs fchließen. 

3) Wie aus den Berichten der Stirchenväter und aus Lucians Philos 
pſeudes hervorgeht. 
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Sranfheitserfcheinungen, wie diejenigen, welche im neuen 
Teftamente mit dem Namen der Daͤmoniſchen bezeichnet werden, 
verbreitet waren und wir find Daher wohl veranlaft, anzu⸗ 
nehmen, daß diefelbe Urfache, welche während der Lebenszeit 
Ehrifti ſolche Krankheiten erzeugte, auch fpäter fortwärfte. 
Und ähnlich verhält es ſich mit verwandten Kranfheitser- 
feheinungen, welche in anderen Zeiten vorfommen, nur mit 
dem Unterfchiede, daß, wie in diefen Zuftänden des aus ſei⸗ 
nem natürlichen Geleife getretenen Franfhaften Gemuͤthslebens 
die herrſchenden Richtungen und Ideen der Zeitumgebuns 
gen, aus denen fie herrähren, ſich unbewußter Weife abzu⸗ 
fpiegeln pflegen, und daher diefe pſychiſchen Erfcheinungen 
in einer beftimmten Zeit und Umgebung ein gewiljes daher 
abzuleitendes gemeinfames Gepräge: darzuſtellen pflegen, 
fo auch die Symptome ſolcher Kranfheitserfcheinungen in 
Diefer Zeit und unter dem Volke, von welchem wir reden, 
- ein geroiffes eigenthümliches, von dem herrfchenden Beifte der 
Zeit und des Volkes und den herrfchenden Borftellungen 
abzuleitendes Gepräge an fih tragen. Man: fah diefe Uns 
gläctlichen.. wie fortgeriffen von einer fremden, feindfeligen 
Macht, durch welche ihr Geift ganz unterjocht, das Vernünfs 
tige und Sittlihe in ihnen ganz unterdräct zu feyn fchien, 
wilde Tob⸗ und Zerftdrungsfucht fehien die fie beherrſchende 
Macht zu charakterifiren, wie fich dies in den Parorysmen 
der Raferei bei ihnen zu erkennen gab. Dies deutete man 
fi nach dem damals unter den Juden herrfchenden Geſichts⸗ 
punfte; untee denfelben. war damals der Glaube, daß der 
Menſch überall von vielfältigen Einwuͤrkungen boͤſer Geifter, 
von denen man das moralifche Böfe und das phnfifche Uebel 
ableitete, umgeben fey, fehr verbreitet. Was nicht bloß von 
außen her aus der Vermiſchung perfifcher und jüdifcher 
Religionslehren abzuleiten ift, fondern vielmehr einen tieferen 
inneren Grund hatte in dem ganzen religiöfen Bewußtſeyn 
der Zeit, in welchem fich der innere Zuftand derfelben abs 
fpiegelte, in dem Gefühle des Zwicfpaltes, welches die ganze 
Zeit erfüllt und durchdrungen hatte, und welches in der in 
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diefen Japehunbeeten vorherefchenden du gitiſchen Weltanſicht 
ſich reflektiete. Wie man nun wilde Tob⸗ und Zerſtoͤrungs⸗ 
fucht als den Charakter dieſer böfen Geifter betrachtete, und 
die jenen Kranken beherrfchende fremde Macht als eine 
ſolche ſich darftellte, fo feitetei man ihren Zuftand von dee 
Befignahme durch einen böfen Beift oder mehrere derſelben 
ab ?). Aber auch die Franken felbft deuteten ſich unwill⸗ 
kaͤhrlich ihre Gefühle und innere Erfahrungen nach jenen 
gelaͤufigen Borftellungen, von denen auch fie beherrfcht miles 
den, und ihre als budhftäblihe Wahrheit aufgenommene 
Deutung diente wieder zur Beftätigung jener Vorftellungen. 
Alles, was Vernmftwidriges ihnen eingegeben wurde, ftellte 
ſich ihrem Bewußtſeyn als Willen und Handlung des ihnen 
innoohnenden boͤſen Seiges dar, und fie glaubten aus zweien 
Weſen, ihrem eigentlichen, wahren Ich und jenem daffelde 
. anterjochenden böfen Geiſte, zu beftehen, und fo Fonnte es 
gefchehen, daß fie felbft wie in der Perſon des böfen Geiftes 
fprachen, mit dem fie fi in diefen ihrem wahren Ich mwiders 
fereitenden Trieben verſchmolzen und eins fühlten. Das Ges 
fühl jenes inneren Zwieſpaltes und jener Serriffenheit fonnte 
ſich auch fo fehr fteigern, daß fie von einge Menge von böfen 
Geiftern beherrfcht zu werden und denfeben ihre Eprache 
leihen zu möffen glaubten. Wenn wir nun aber jene Kranf: 
heitsformen überhaupt unter den Juden und auch unter ans 
deren Völkern der römifchen Welt in diefee Zeit fo fehr 


4) Wir müufſen mit Strauß darin übereinſtimmen, daß nad) der ur⸗ 
ſprünglichen Vorſtellungsweiſe unter den Juden hier an böſe Geiſter 
im eigentlichen Sinne zu denken iſt, und die von dem Joſephus 
an einer Stelle de B. Jh VII. e. VI. 8.3. vorgetragene Anſicht: 
„Ta yap xalotueva dmuorın novynpowv Eotıv AvdQWnWy IVEU- 
para, rois wow elsdvouere,“ nur ald eine Mopdification der: 
felben vom Etandpunfte griechiſcher Bildung betrachtet werden 
muß. Als das orientalifche Element ipäterhin auf die griechifche 
Bildung mehr eingewürft hatte, wurde auch unter den hellenifch 
©ebildeten die Vorftellung von Dämonen, als der Materie vers 
wandten Geiftern oder hypoftafirten Emanationen jener Einen dem 
Söttlichen widerfirebenden Macht der dA, verbreitet. 
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verbreitet finden, fo hatte dies ohne Zweifel feinen Grund 
in der eigenthämlichen Befchaffenheit diefes Zeitalterd, dem 
Gefühle der geiftigen und feiblihen Noth, den vielfältigen 
Zerroärfniffen, wie in den kritiſchen Epochen der Weltge⸗ 
f&hichte, in welchen aus der Auflöfung des Beftehenden ber: 
aus eine neue Schöpfung fich zu bilden im Begriff ift, immer 
Aehnliches ftattzufinden pflegt. Und es gehören auch diefe 
Erſcheinungen als Symptome des allgemein gefühlten Zwie⸗ 
ſpaltes mit zu den Zeichen der Zeit, welche auf die Erſchei⸗ 
nung des Erloͤſers, der dieſen Zwieſpalt heilen ſollte, hin⸗ 
deuteten; denn das ſtark hervortretende Beduͤrfniß iſt immer 
eine Weiſſagung ſeiner bevorſtehenden Befriedigung. 

Was nun die Frage betrifft, ob wir hier ganz natuͤrlich 
erklaͤrbare, anderen durchaus gleichartige Krankheiten anzu⸗ 
nehmen, oder die Einwuͤrkung anderer, einer unſichtbaren 
Welt angehoͤrenden Urſachen hier gelten zu laſſen haben, ſo 
laſſen ſich dieſe beiden Anſichten noch auf verſchiedene Weiſe, 
entweder in ſchrofferem oder in gemildeterem Gegenſatze zu 
einander, auffaſſen. Einerſeits, wenn wir auch die Entſtehung 
dieſer Krankheitsformen auf die bemerkte Weiſe erklaͤren und 
jene Symptome im Zuſammenhange damit auffaſſen, ſo iſt 
damit doch die Einwuͤrkung jener verborgenen Urſache keines⸗ 
wegs ausgeſchloſſen und die Frage, ob eine ſolche ſtattge⸗ 
funden oder nicht, kann aus jenen Symptomen noch nicht 
entſchieden werden. Wenn wir nach der Lehre Chriſti alles 
Boͤſe und das Uebel in feinem Zuſammenhange mit dem 
Boͤſen auf eine höhere Urfache, einen zuerft von Gott abges 
fallenen Geift ) und Eine Urfünde, von welcher der erfte 


4) Wenn es fi freilich erweifen ließe, Daß die Lehre vom Satan felbft 
durch Chriftus nicht ale folhe in Das religiöfe Bewußtieyn aufge: 
nommen worden, fontern daß er fih nur vermöge einer formellen 
Accommodation, ſ. oben, ©. 214, ihr angeſchloſſen hätte, jo wäre 
damit auch gleich die Frage über die Dümonifchen entichieden. 
Es läßt ſich nicht Täugnen, daß wir in vielen Ausſprüchen Chriſti 
an die Stelle des Satans den objeltivirten Begriff des Böſen fegen 
fünnen und wir von dem Gedankeninhalte dadurch nichts verlieren. 
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Keim des Boͤſen ausgegangen, zuruͤckfuͤhren müffen, einen 
gewiffen Zufammenhang, wie zwifchen den mannichfachen 
Etufen des Reiches Gottes, fo auch zwifden allen jenen 
Erfcheinungen der GSeifterwelt, in welchen das Böfe wuͤrkſam 
ift, anzuerfennen haben, fo werden wir alfo auch befonders 
diefe fuechtbaren Zerrüttungen des leiblichsgeiftigen Organis⸗ 
mus, in welchen fich oft die Macht des Princips der Sünde 
in der menfchlihen Natur und die fittlihe Entartung ders 
ſelben fo auffallend darftellt, nach der Lehre Ehrifti auf jenes 
gemeinfame Reich des Boͤſen zurücfähren koͤnnen. Bon der 
anderen Seite aber, wenn mir auch eine folche höhere und 
verborgenere Urfache hier anerfennen müffen, dürfen wir ung 
die Würfung derfelben doch nicht als eine magiſche, unvors 
bereitete denken und es iſt die Vorbereitung, der Anfchließungss 
punft in der pfychologifchen Entwickelung damit Feinedwege 
ausgeſchloſſen, fondern wie bei allen Einwärfungen auf das 
Innere des Menfchen vielmehr vorausgefegt. In jedem Falle 
durften und müßten wir alfo doch immer unterfcheiden, was 
in den Erfcheinungsformen jener Krankheiten von jener vers 
borgenen Urfache, und mas aus der allgemeinen Anfchauunges 


Wir möchten daher darin einſtimmen, daß Chriſtus nur als eine 
bildlihe Hülle zu diefem Zmwede die aus dem Streife der volks⸗ 
mäßigen Borftellungen entlehnte Lehre vom Satan gebraucht habe, 
wenn fih auch in feinen Worten felbft Andeutungen darüber nady 
weiten ließen, daß er die darin liegende Vorftellung vom Urfprunge 
des Böien keineswegs beftütigen gewollt, wie wir bei den von 
ihm gebrauchten Bildern vom meifianifchen Reiche aus der Bers 
gleihung feiner eigenen Reden eine von ihm erzielte Unterfcheidung 
zwiihen dem Gehalte der Wahrheit und der formellen Hülle nachs 
weiſen Fonnten. Dies findet aber bei dieler Lehre keineswegs 
Etatt, nirgends auch in feinen Gefprächen mit den Süngern zeigt 
fidy eine Spur davon, Daß er diefe Lehre von einer von Gott ents 
fremdeten höheren Intelligenz, von der dad Böſe zuerft ausges 
gangen, nicht habe bejtätigen wollen, Wir fünnen auch diefe Frage, 
ob unter dem Catan eine beitimmte Sntelligenz zu denken fey, 
oder ob dieſe Voritellung nur den Begriff des Böfen überhaupt 
bezeichnen follte, keineswegs zu den das religidg-fittliche Interefle 
gar nicht berührenden rechnen, auf die ſich Chriſtus vermöge feines 


284 | Ob Ehrikus Über 


teife der Zeit und dem eigenthämlichen pſychologiſch erklaͤr⸗ 
baren Gemuͤthszuſtande des Kranfen abgeleitet werden muß. 
Es fommt darauf an, zu unterfuchen, ob Chriſtus felbft 
“einen beftimmten Gefichtspunft über die Urfache diefer Kranfs 
heiten ausgefprochen, oder durch feine pofitive Anfchließung 
an denfelben einen folchen beftätigt hat. Daraus, daß er 
die gewöhnliche Anficht von den Dämonifchen ftehen laͤßt, 
ohne fie zu beftreiten, Fann noch nicht gefchloffen werden, 
das er felbft diefen Geſichtspunkt getheilt und genehmigt 
habe, denn hier handelt es fih auf jeden Fall von einem 
ſolchem Serthume, deſſen Bekämpfung nicht zu dein Lehrbes 
rufe Chriſti gehörte, da derfelbe das religidfe Antereffe nicht 
angeht, ie Unterfuchung über die Urfache diefer Kranfheits- 
erfcheinungen, abaefehen von dem ſittlichen Entſtehungsgrunde 
und dem bfeibenden fittlichen Anfchließungspunfte derfelben, 
in‘ das feiner felbftftändigen Entwickelung überlaffen bfeibende 
wiffenfchaftlihe Gebiet, das Gebiet der Naturwiſſenſchaft, 
der wiſſenſchaftlichen Pfpchologie, Heilfunft gehörte, welches 
dem Dereiche des Yehrerberufs Ehrifti ein fremdes war. Nur 
dies gehorte zu ſeinem Berufe, den ſittlichen Grund dieſer 
eigenthümtichen Berufes gar nicht einzulaffen brauchte, Denn es ift 
für die Auffaſſung des Begriffs vom Böſen durchaus nicht gleich: 
gültig, ob wir annehmen, daß daſſelbe nur in der menfchlichen 
Natur oder auch in einer höheren Stufe der Geifterwelt vorhanden 
fey. In der Stelle 3oh.8, 44 ſtellt Chriftus einen ganz beſtimmten 
Begriff vom Satan auf, er bezeichnet ihn ale den vom Wahren 
und Guten (wie in dem johanneiihen Begriffe von der dAndet« 
beides zufammenfommt) entiremdeien Geift, bei welchem das ln: 
wahre und Böfe zur zweiten Natur geworden, er fteht nicht in 
der Wahrheit, er Fann Feinen Haltpunft in derfelben finden. Die 
Offenbarung der Wahrheit, welche die Geilter aus der Gemeins 
ſchaft mit dem Lirgeifte empfangen follten, ftreift an ihm vorüber, 
er fann fie nicht veithalten und in fi aufnehmen, weil in ihm 
felbit Feine Wahrheit ift, das Organ, um diefe Offenbarung in ficy 
aufzunehmen, der der Wahrheit zugewandte Sinn vermöge feines 
jegigen Standpunftes ihm fehlt. Ehriftus fagt zu den Pharifüern, 
daß fie durch die in ihrem Handeln fi durftellende Gefinnung 
vielmehr als Kinder des Satans, welche, auf gleirye Weile Dem 
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Uebel im Ganzen und Einzelnen den Menfchen zu offenbaren 
und fie demnah auch zum Bewußtſeyn der Wahrheit zu 
führen, daß die gründliche und durchgreifende Heilung diefer 
Uebel nur von der Cinwürfung auf.das Princip des fitts 
lihen Verderbens, worin fie ihren Grund hätten, ausgehen 
fönne. Um Dies aber zum Bewußtſeyn zu bringen, dazu 
£onnte felbit die Vorſtellung von diefen Krankheiten, ald aus 
der Befignahme durch böfe Geifter herrährenden, zum Ans 
fhließungspunfte gebraucht werden, zumal wenn die Wahrzs 
heit der Idee von einem Reiche des Satans in ihrer fittlichen 
Bedeutung vorausgefegt wurde. Was ferner die Anbeque- 
mung an die eigenen Borftellungen der Dämonifchen über 
ihren Zuftand betrifft, fo kann das, mas wir früher über 
den Unterfchied zmifchen materieller und formellee Aceommo; 
Dation bemerften, doch in diefem befonderen Kalle Feine volle 
Anwendung finden, denn das Gefeg der Wahrhaftigfeit, mel: 
ches mit der Beftimmung der Sprache, als des Behifels der 
vernönftigen Gemeinfchaft zufammenhangt, kann daher feine 
Anwendung nicht finden da, wo die Bedingungen des ver: 
nünftigen Verkehrs von felbjt aufgehoben find, fo daß der 


Geiſte der Lüge dienend, in der Lebensgemeinſchaft mit ihm ſich 
befinden, als wie Kinder Gottes und Abrahams ſich ermeilen. 
Was Schleiermacher in feiner Dogmatif, Werke III., 8.45, ©. 214 
fagt, um zu beweifen, daß man auch in diefer Stelle den Begriff 
vom Satan nicht fireng vefthulten könne, ohne auf unhaltbure 
Borftellungen zu Pommen, üt keineswegs fchlagend, „daß man 
überall dieje Stelle unter der Vorausſetzung der Realität des Teu⸗ 
feld nicht ftreng auslegen fünne, ohne entweder den Teufel ganz 
manichäiſch Gott gegenüber zu ftellen, oder auf der anderen Seite 
Shriftum nur in eben dem weiteren Sinne Sohn Gottes zu nens 
nen, in welchem Sene würflid) Söhne des Teufels heißen Ponnten.” 
Nicht von dem eigenthümlichen Sinne, in welchem Chriſtus Sohn 
Gottes genannt wird, fondern von demjenigen, in welchem die 
Frommen fo heißen Fönnen, ift bei diefer Dergleichung die Rede 
und bei einer Bergleihung kommt es ja überhaupt nur auf das 
Gemeinſame des Bergleihungspunftes an, ed brauchen keineswegs 
Dabei alle Verhältniife ganz adäquat zu feyn. Auch dies Fünnen 
wir nicht zugeben, daß Ehriftus, wie er dieſe Lehre nur ale bild: 
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geſetzmaͤßige Gebrauch der Sprache erft dann. wieder eins 
treten kann, wenn der Bernunftgebrauch uͤberhaupt einiger- 
maßen wieder hergeftellt worden. Und jenem Bewußtſeyn 
des Damonifchen, daß, was er hier fühlte, wollte, ausfprach, 
nicht von feinem wahren Ich, von feiner vernünftigen gott⸗ 
verwandten Natur, fondern von einer fremden, dem Reiche 
des Böfen angehörenden Macht, herrühre, daß fein wahres 
Ich unter dem Joche diefer fremdartigen Macht gefangen 
und dienftbar gehalten werde, diefem Bewußtſeyn lag ja doch 
auch eine tiefe Wahrheit zum Grunde, und was Wahres in 
diefem Bewußtſeyn enthalten war, bildete den nothwendigen 
Unfchließungspunft für die geiftige Einwürfung Ehrifti, um 
der auf eine ihr felbft nicht klar bewußte Weife der Rettung 
aus ihrem Zwieſpalte und ihrer Gefangenfchaft, der Befreiung 
von ihrem ſchmachvollen Joche entgegenfeufzenden Geele 
zu Hülfe zu fommen. In dem Zuftande, in welchem der 
Daͤmoniſche ſich einmal befand, Fonnte fih in ihm dies 
Wahrheit enthaltende Bewußtſeyn doch nur in diefer bes 
ſtimmten Form entwiceln; für dieſen Zuftand war daher 
die Anfchliefung an die jum Grunde liegende Wahrheit, 
ohne Anfchließung an Diefe befondere Sorm, nicht möglich. 


liche Hülle fih angeeignet, "daher nichts Neues darüber aufgeftellt 
babe. Zwar hat er über die Natur und Gefchichte diefer von Gott 
entfremdeten Intelligenz Feine neuen Aufichlüffe mitgetheilt, wie 
fie die fpefulative Wißbegierde verlangt, denn Dies wur feines Bes 
rufes nicht, feine Mittheilungen bezogen fich überall nur auf das 
praftifche Bedürfniß. Aber in diefer legten Beziehung ift 
allerdings die Lehre vom Satan durdy den Zufammenhang mit 
der Lehre von Jeſus felbft, als dem GErlöfer und der durch ihn vers 
würflichten Erlöfung neu mobdificirt worden. Allerdings mußte 
nun aber die einmal gegebene Lehre von einer folchen Intelligenz, 
welche in dem Nbfalle von dem Willen Gottes allen anderen vors 
angegangen, bann auch leicht gebraucht werden, um dieien als 
Repräfentanten des Böfen überhaupt darzuftellen. So Eonnte denn 
die Lehre vom Satan ale Symbol für das Böfe überhaupt anges 
wandt werden, ohne daß man daraus auf die Nichtrealität diefer 
Lehre an ſich zu fchließen berechtigt wäre. Vergl. das oben ©. 100 
über biefe Lehre Geſagte. 


a 





Allerdingẽ hab es damals eine Kunſt dieſe Dämonen zu 
bannen und ſo dieſe Krankheiten zu heilen, auf weiche ſich 
unter ben Juden die ſogenannten Frorciſten u derſtehen 
vorgaben, ſie ruͤhmten ſich einer von dem —* Salamo 
herruhrenden Kinſt a); fie gebrauchten Beſchwoͤrungeformein, 
geroiffe Raͤucherungen, Kräuter. Es kann ſeyn, daß fie durch 
geſchickte Gaukelkuͤnſte zu Täufchen mußten, durch üng 
gewiffer Naturkraͤfte, durch Ihren Einfluß anf die Einbij⸗ 
dungskraft für den Augenblick Manches wuͤrkten, daß fie 
die Faͤlle des offenbaren Mißlingens gegen das ſcheinbate 
Geiingen vergeſſen zu laſſen mußten. Hätte Ehriftus nur 
diefen ahnliche Wurkungen hervorgebracht, fo haͤtte das, mas 
er wurkte, je gewoͤhnlicher dies war, deſw weniger Aindruck 
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machen konnen. Bor"Hanz anderer Art, ald das, was dieſe 


Boöten wuͤrkten, war die durch die unmittelbare Macht des 


Goͤttlichen hervorgebrachte geiftigsfittfiche Einwuͤrkung cheiſti 


wie er ſelbſt auch dieſen Gegenſatz bezeichnete. 
| n diefer Hinſicht iſt befonders wichtig die Luk. 414,14 
atth. 12, 22 aufgegeichnete Unterredung Chriſti mit 
m Phariſaͤern. Er hatte einen Taubftummen geheilt, fo 
Daß der, welcher feit langer Zeit von dem, was zu ihm ges 
fprochen wurde, nichts zu vernehmen ſchien, wie taub und 
fiumm einherging, an dem Verkehr mit anderen Menfchen 
wieder einen empfänglichen und ſelbſtthaͤtigen Antheil nahm. 
Man betrachtete diefen Taubftummen’ ald einen Dämontfchen 
und auch feine Helfung wurde daher aus der Wefreiung 
deffelben von der Macht des böfen Geiſtes, der ihn bisher 
beherrſcht hatte, ‚abgeleitet. Wir Lönnen daraus ſchließen, 


daß man. Urſache hatte, diefe Art der Taubftummhelt von " 


anderen Arten, welche man keineswegs aus einer ſolchen 
Duelle herleitete, zu unterfcheiden. Es war ein Gebunden; 


26 Joseph. Archaegl . V. V. 5. 8. Joſephus beruft Ach 
auf. eine auffallende Probe dieſer Kunß, an ein ſolcher Erorcik 
Ä son Dem Balier Debpaflan und eiumm Theil. Ds roͤmiſchen Heeres 
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feyn des geiftigen Lebens durch die Herrfchaft des ungoͤtt⸗ 
lichen Geiftes, Melancholie oder Bloͤdſinn Urfahe davon, 
dag der Menfch ftumpffinnig oder in fich felbft verfunfen in 
einer gänzlichen Apathie gegen das, was um ihn her vor: 
ging, ſich befand, von Allem nichts zu hören ſchien und 
feinen Yaut von fich gab ). Es mußte etwas Außerordent- 
liches fepn, was hier gefhah, da es auf die Menge fo geoßen 
Eindruck machte. Und die am meiften feindfelig gefinnten 
Dharifaer felbft Fonnten das Außerordentliche der Cache 
nicht läugnen, fie mußten etwas, das durch gewöhnliche 
menfchliche Kräfte nicht gewuͤrkt werden fonnte, anerkennen; 
aber darin zeigte fich ihr Mangel an Wahrheitsfinn, daß fie, 
um die höhere Kraft nicht als eine göttliche und Chriſtus 
nicht als einen mit göttlidhen Kräften ausgeräfteten Lehrer 
anerfennen zu muͤſſen, lieber von einer im Dienfte des Böfen 
fiehenden Magie folhe Werke herleiteten. „Er ftehe — 
fagten fie — als ein Bolfsverführer mit dem Kegenten im 
Reiche des Böfen, mit dem Satan felbft in Verbindung, 
und diefer helfe ihm die untergeordneten böfen Beifter bannen 
aus einem Höheren Intereſſe feiner antitheofratifchen Politik, 


1) Nah Matthäus 12, 22 war er auch blind, mad man dann auch 
anders als die gewöhnliche Blindheit erklären müßte, und was 
man nicht fo leicht, wie die Taubftummheit, obgleich auch wohl 
auf gewiſſe Weile, mit der Kranfheitsform der Dämonifhen in 
Verbindung bringen könnte. Indeſſen fragt es fih, ob die Er: 
wähnung der Blindheit nicht dem Trübenden der Weberlieferang 
angehört. Es ift merfwürdig, daß Matth. 9, 33, wo vorher von 
der Heilung Blinder die Rede war, nur ein Taubftummer als 
Dämoniſcher erwihnt wird. Und dieſe Erzählung tft Doch fonft 
ganz diejelbe mit der, welche Matth. 12, 22 vorkommt, ſo daß 
man fie daher nur für einen anderen Bericht von derielben That: 
fahe halten Fönnte, einen Bericht, der in allem Anderen Fürzer 
if, nur den Eindrud, welchen diefe Würfung bei der Menge hers 
vorbrachte, ausführlich bezeichnet. Freilich Fann man aber nicht 
läugnen, daß Pharifäer diejelbe Beſchuldigung gegen Chriſtus 
bei ähnlichen Beranlaffungen auch zu anderen Malen vorgebracht 
haben koͤnnen. 


um thm als einem falfchen dem Reiche des Boͤſen dienſt⸗ 
baten Propheten Dadurch Eingang zu verfchaffen.” Chriftus 
will ihren mm das Widerfinnige diefee Behauptung nachs 
weiſen. „Es iM ein innerer Widerfpruh — fagt er — in 
der Annahme,: daß durch das Boͤſe unmittelbar etwas Gutes, 
ſollte gewürft werden koͤnnen '), das: Böfe durch das Boͤfe 
wuͤrklich ſollte befiegt, durch die Macht: des Böfen Einer 
von dee Macht des: Böfen follte befreit, und daß durch Die 
Macht des Böfen diefelben Wärfungen,. wie durch die Macht 
des Guten, follten hervorgebracht werden können. . Das Boͤſe 
wörde nicht mehr Böfes ſeyn, wenn dies gefchehen koͤnnte.“ 
Dann beruft er ſich auf das eigene Beifptel der Pharifäer. 
„Wie wenn @iner dies von den Erorciften aus der: Schufe 
der Phariföer fagen wollte, fo würden fie felbft das. Unhalt⸗ 





P Freilich beſteht das Reich des Böfen auf gewiſſe Veiſe im ſteten 
Widerſtreite mit ſich ſelbſt, aber es hat doch immer eine gewiſſe 
relative Einheit in dem Böſen als ſolchem, in dem Gegenſatze gegen 
das Gute, der dad Weſen des Böſen ausmacht. Wenn aber dieſe 
Einheit mwegfiele und dur den Satan etwas an ſich Gutes, das⸗ 
felbe wie durch Gottesfraft, gewürft, durch die ‘Macht des Böfen 
Einer würflih von der Macht des Böfen befreit werden Pönnte, 

: fo wäre dies eine contradictio in adjecto, das Reich des Boſen 
wäre eben damit fchon ein aufgehobenee. Das Böle kann zwar 
und muß mittelbar dem Guten dienen, aber ed kanm nicht unmits 
telbar etwas Gutes, es Tann nicht etwas an fih Gutes hervors 
bringen, indem dies mit dem Begriffe des Böfen felbit in Wider⸗ 

. fpruch fteht. Ein Reich, eine Familie kann noch fortbeftchen bei 
einem gewiſſen inneren Zwiefpalte, obgleich es in diefem Zwie⸗ 

‚ fpalte den Keim feiner Auflöfung hat, aber es muß doch beides 
immer noch eine gewiſſe relative Einheit behalten oder beides hört 
ganz auf zu ſeyn. Diefe Wahrheit findet ihre Anwendung darin, 
worauf fie Ehriftus eben hier anwendet, daß durd die Macht des 
böfen Geiſtes felbft Einer unmöglich von derfelbigen Macht befreit 
werden Fonnte. Sie findet ihre Anwendung auch darin, baf der 
Satan unmöglid) feine Macht dazu dienen laffen Eonnte, Dem, 
deffen ganzes Weſen und Würfen mit dem Reiche des Bölen in 
Widerſpruch ftand, Eingang zu verſchaffen, was Chriſtus hier zus 
nächſt nicht ſelbſt ausfpricht, indem er es dem Gewiſſen ber Phari⸗ 
füer überläßt, diefe Anwendung ſelbſt zu machen. 10 
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bare einer folchen Behauptung erkennen.“ &s folgt demnach 
Daraus, das Göttlihe, — die Befreiung einer Menfchenfeele 
von der Macht eines ungdttlichen Geiftes, durch den ihr Selbft: 
bemußtfenn und ihre Thätigfeit unterdräcdkt war, — konnte 
nur. duch die Macht und den Geift Gottes felbft bewürkt 
merden... „Wenn. ich nun aber durch Gotteäfraft die böfen 
Geiſter austeeibe, — fagt Chriſtus — fo if dire ein Beweis 
davon, daß die Erfcheinung des Reiches Gottes euch, ehe 
ihe es erwartet, überrafcht hat.” Diefer einzelne Fall, in 
welchem die Macht des Böfen -über eine menfchliche Seele 
durch die Macht des Göttlichen überwunden worden, zeugt 

davon, daß eine über das Böfe fiegreihe Macht. in die 
Menſchheit eingetreten, die Macht, von der die Entwickelung 
des im Kampfe mit dem Böfen fich fortpflanzenden Reiches 
Gottes ausgeht. Das Negative fest das Pofitive voraus, 
die Beſiegung des Reiches des Boͤſen in feinen einzelnen 
Aeußerungen den Eintritt des Reiches Gottes. Das nach: 
folgende Gleichniß enthält fodann einen Beweis dafür, daß 
eine folche Befreiung menfchlicher Seelen von der Macht 
des Böfen das Eingetretenfepn der über das Boͤſe fiegreichen 
Macht des göttlichen Lebensprincips vorausfegte. „Gleichwie 
von den Gütern eines Mächtigen Keiner etwas an ſich reißen 
Fann fo lange jener wohl bewaffnet Haus und Hof bewacht. 
Wenn aber ein Mächtigeree kommt, und ihn felbft zuerft 
überwindet und gefangen nimmt, fo nimmt er ihm dann die 
Waffenrüftung, auf die er fein ganzes Vertrauen feßte, und 
fein ganzes Befisthum fallt ihm von felbft als Beute zu.” 
So hätte nit die Macht des Böfen in ihren einzelnen 
Aeußerungen (die Kranfheitsfumptome des Dämonifchen) über: 
wunden werden fönnen !), wenn nicht zuerft die Macht des 
Boͤſen an fi) von einer höheren Macht überwunden worden 
wäre, ine folche höhere Macht, von der die Entwichelung 


4) Ehriftus deutet hier ſelbſt an, daß jene Uebel der fogenannten 
Dämonifchen nichts Anderes ale einzelne Erfcheinungsformen des 
Reiches des Böfen in der Menſchheit feyen. 
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des Reiches Gottes; die über das flegreiche Entwicke⸗ 
lung des göttiliehen Lebens in allen Jahrhunderten ausgehen 
follte, mußte. alfo, wie es in dieſer einzelnen Erſchei⸗ 
nung ſich ge erkennen gab, in daB Leben der Menfchheit 
eingetreten ſeyn. Aus biefem Sinne dee Worte Chriſti ers 
heiit nun aber. auch. ferner, daß jede Heilung eines Daͤmo⸗ 
niſchen, welche nicht auf diefe Weife erfolgte, nicht von dem⸗ 
felben Princip ausging, etwas bloß Scheinbares, Täufchendes 
ſeyn mußte 2), Es Half nichts, von einzelnen Krankheits⸗ 
ſpenptomen den Leidenden zu befreien, während Die Urfache 
des Uebels fortdamerte, das Princip des Boͤſen In feiner 
Herrſchaft ungeſchwaͤcht fortbeftand. Die Spmptome fonns 
ten für den Augenblick gehoben werben und die fortdauernde 
Urfache des Uebels fonnte Durch das, was diefe. Symptome, 
für den Augenblich zuruͤcktreten ließ, Doch vielmehr gefördert, 
Dann mit neuer größerer Macht hervorbrechen. Aus der in 
diefer Beziehung ausgefprochenen Wahrheit folgte nun auch, 
dag wenn glei Ehriftus xar’ avIgwrsov redend vorausge- 
feßt hatte, daß die gewöhnlichen Gpesciften folde Daͤmoniſche 
heilen koͤnnten, er doch in der That aus dem beſagten Grunde 
dieſe Heilungen nicht als wahrhaft anerkennen konnte. Und 
darauf beziehen ſich die nachher Luk. 11, 23 von Chriſtus 
geſprochenen Worte: „Wer nicht mit mir iſt, in der Ge⸗ 
meinſchaft mit mir, in der Kraft des goͤttlichen Geiſtes wuͤrkt, 
der ſteht in dem, was er wuͤrkt, mit mir, mit dem Reiche 


Gottes in Widerſpruch, und wer nicht in der Gemeinſchaft mit 


mir die Seelen ſammelt fuͤr das Reich Gottes, der fuͤhrt ſie 
auf Irrwege fern ab von dem Reiche Gottes, er foͤrdert in 
der That das Reich des Boͤſen, das er zu beſtreiten ſcheint.“ 


4) Gleichwie wenn ein Arzt mir auf bie Symptome ber Krankheit, 
nicht den Grund derfelben ſelbſt eingewäirft, ja durch die Mittel, 
durth weiche er jene Symptome fir den Augenblid gehoben‘, ben 
Grand der Krankheit ſelbſt nur noch mehr verfiärft hätte Es 
dient dies dazu, bie folgenreihe Wahrheit anſchaulich zu machen, 
welche Ehrikus in Beziehung auf die wahre und bie ſcheindare 

Deilung der Damoniſchen bier entwidelt. 
19* 


* 


22 Chriſti unterreduns mit den Phariſaern 


Wie jene Exorciſten, welche, die böfen Geifter bannen, das 

Reich des Satans zu befämpfen vorgaben, doch in der That, 
indem fie ſcheinbar Aehnliches würften in einem ganz ans 
deren entgegengefegten Geifte, durch ihre Täufchungsfünfte 
vielmehr dem Reiche Gottes entgegenwürften und das Reich 
des Satans beförderten ). Es erhellt, wie die von Chriſtus 





1) Auch bei dem Matthäus finden ſich dieſe Worte in. ber rechten 
Stellung im Berhältniffe zum Vorhergehenden und dies dient zu 
ihrem rechten Verſtandniſſe. Aber das dıd zouro Matih. 12, 31 
ſchließt fich bei dem Matthäus nicht. gut an das Vorhergehende an, 
indem ſich aus diefen Worten bier Feine ſolche Eaufalbeziehung 

- ergiebt, wie hier verlangt wird. Und es fehlt jenen Worten ihre 
rechte Beziehung zu dem Nachfolgenden, welche auch dazu beiträgt, 
ihren Sinn nad dem Zufammenhange des Ganzen nody mehr in's 
Licht zu feßen. Die rechte Stellung findet. ſich aber bei Lukas 
durch die Beziehung zu B.24—26, in welchen parabolifchen Worten 
auch die Radifalheilung der Dämonifchen von der bloß ſymptoma⸗ 
tiſchen fcheinbaren unterfchieden wird. Der tiefere und verborges 
nnere Zufammenhang der Gedanken in der Rede Ehrifti, wie Lukas 

fe uns bargeftellt bat, kann fein Werk bes Zufalls feyn, fondern 

Nes ift dies ein Beweis von der Urfprünglickeit diefer Darftellung. 
Ich kann daher mit der fcharflinnigen Abhandlung des Profeflors 
Eiwert in den Studien der Geiftlichfeit Würtembergs, Iter Zahrg., 
iftes Heft, 1836, indem derfelbe die nothwendige Beziehimg der 
Worte Luk. 41, 23 auf das unmittelbar Vorhergehende nicht an» 
ertennt, nicht Übereinftimmen. Er giebt diefen Worten nach dem 
Zufammenhange mit der Parabel, welche er mehr im Sinne des 
Matthäus verfeht, obgleich er fonft auch den Bericht des Lukas 
für schprünglicher hält, eine andere Beziehung, ald gerichtet gegen 
die Unentfchiedenheit der Menge, welche nach augenblidlihen Aufs 
wallungen der Begeilterung für Ehriftus fich fo leicht wieder irre 
machen ließ. ber auch abgefehen davon, daß wir nicht einen 
eigenthümlichen Zufammenhang und eine eigenthümliche Beziehung 
für die Worte erſt durdy Kombination aufſuchen müflen, wo der 
urkundlich vorliegende Zufammenhang den Sinn der Worte gut 
erfennen läßt, — audy davon abgelehen, fo paßt doc) das zweite 
Glied des Sages: „wer nicht mit mir einfammelt, zerftreut, * 
durchaus sicht zu diefer Erflärung, denn aus diefen Worten erhellt, 
daß Epriftus hier nicht ſowohl zunächkt eine gewiſſe Richtung der 
fubjettiven Geſinnung, als ein gewifles Handeln und Würfen 





! 
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bier ausgefpröchene Sentenz den fcpmeidenden Gegenſatz bildet 
gegen die Behauptung der Pharifder, daß man mit Huͤlfe 
des Satans die böfen Geifter austreiben fönne. Den im Gegen 


fage gegen jene fcheinbaren Heilungen "hier auegeſprochenen 
Worten ſchliegt ſich dann auch das Nachfolgende natuͤrlich 
an, wo in paraboliſcher Form dargeſtellt wird, wie wenn 
nicht vermittelſt der Befreiung und Laͤuterung der gefeſſelten 
und getruͤbten gottverwandten Natur des Menſchen durch 
die erlöfende Macht des göttlichen Gelftes eine radikale Hei⸗ 


fung des Dämonifchen erfolgt ift, das fcheinbas.;gcheifte Nebel 
mit neuer Gewalt der in ihrem früheren Zuftande der Ent: 
fremdung von Gott verharrenden Seele ſich bemädhtigt, in 
welchem der ungöttliche Geift denfelben Anfchließungspunft 
wiederfindet, fein früheres Haus ganz dazu bereit, ihn wieder 
aufzunchmen 13. 


——— welches, wenn gleich es ſich als Cinſammeln für” das 
Gottesreich darftellt, doc in der That, weil es nicht dem Werke 
Chriſti ſich anfchließt, nicht von demfelden Geifte ausgeht, als ein 
„Zerfireuen” ungefehen werden muß. Dies beftätigt die. im Terte 
gegebene GErflärung. Elwert felbft mußte 1. c. S. 4180 erfennen, 
Daß die angeführten Worte, wenn man fie ireng nehmen wollte, 
feiner Auffaflung widerftreiten, er meint aber, daß ber pronerbiale 
Charakter der Worte [von der buchſtaͤblichen Bebeutung berfelben 
abjugehen berechtige. Doch auch ‚hier erhellt es. Peineswegs ſo 
deutlich, daß Ehriftus ein fchon vorhandenes Spruchwort fid) ans 
geeignet und nicht vielmehr diefe Senten; in Beziehung auf das 
Verhältniß des Handelns zum Reiche Gottes auf originelle Weile 
ausgeprägt habe. Auf alle Fälle it es für das rechte Ver⸗ 
ſtändniß der Worte hier ganz gleichgültig, ob er einem ſolchen 
- Sprücmorte ſich anfchloß oder nicht. — Sch folge Übrigens bier 
den von Schleiermacher in feiner Schrift über den Lukas gegebes 
nen trefflichen Andeutungen. Die Art aber, wie fi Zul. 9, 23 
zu 9, 50 verhält, können wir erft weiter unten unterfuchen. 

4) Bei dem Matthäus haben diefe Worte, indem fie in einem anderen 
Zuſammenhange angeführt worden, Matth. 12, 45, eine andere 
Deutung erhalten, die Anwendung darauf, daf dies Geſchlecht, 
weil es dem Rufe zur Buße nicht gefolgt ſey, nachher in deſto 
größeres und unheilbares Verderben fallen werde. Dieſe Anwen⸗ 
dung entſpricht ja auch ganz dem Sinne dieſes kleinen Gleichniſſes, 
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vernommen hatte, einen: eigenthümlichen Eindrud in feinem 
inneren hervor. Er fühlt ſich, wie wir dies bei der Eins 
wuͤrkung Chrifti auf ſolche Zuftände gewöhnlich bemerken, 
nach den ftreitenden Elementen feines geiftigen Lebens vom 
dem Göttlichen in ihm theils angezogen, theils abgeftoßen. 
Er fühlt fih zu ihm bingezogen und doch Fann er feine 
Nähe nicht ertragen. Es ift etwas in ihm, das dem Goͤtt⸗ 
lichen widerſtrebt und ſich Durch die Macht deffelben bedroht 
fühlt. Indem er fein eigenes Weſen mit dem. der ungött: 
lihen Geifter, von denen er fich befeflen glaubt, verfchmilzt, 
ruft er, in der Perſon diefer Dämonen, den Eohn Gottes 
als den zukünftigen Richter anerfennend und fürchtend, voll 
Angft ihm zu: „Was haft du mit ung zu thun, Sohn des 
Hoͤchſten? Was will der Himmlifche in unferer Nähe? 
Warum bift du hierher gefommen vor ‚der Zeit, ehe das 
legte Gericht gefommen ift, ung deine Macht fühlen zu laflen 
‚und uns zu quälen ')W Offenbar will Chriftus zuerft nicht 
darauf eingehen, daß er es mit böfen Geiftern hier zu thun 
habe, fondern er richtet feine Kede an den Menfchen und 
er fucht deſſen Aufmerffamkeit andersmwohin zu lenfen, er 
verfucht ein Gefpräch mit ihm anzufnüpfen, um ſich für 
eine weitere Cinwürfung auf ihn den Weg zu bahnen. Er 
fragt ihn zuerft, um einen Anfchliegungspunft für die Unters 
redung zu geminnen, nach feinem Namen. Der Dämonifche 
aber antwortet von dem Etandpunfte feines Wahnes, fich 
mit der Echaar böfer Geifter, von der er fich befeflen glaubt, 
verfchmelzend, ihr Name fen Legion, eine ganze Legion böfer 


1) Die urfprünglihe Form der Worte, mit welchen der Dämonifche 
Ehriftus anredet, findet fid) höchſt wahrſcheinlich bei Matthäus. 
Alles läßt darauf fließen, daß der Dämonifche, von dem Gins 
drucke der Perſon Ehrifti ergriffen, zwerft-ihn anredete, und was 
Luk. 8, 29 eingefchoben wird, daß Chriftus damit begonnen, dem 
böfen Geiſte zu gebieten, daß er ihn verlaffe, ift wahrſcheinlich nur 
eine Bemerkung. des fpäteren Bearbeiter oder Sammlers, wo⸗ 
durch er die Worte, welche der Dämonifche zuerft an Ehriftus 
richtet, motiviren au müflen glaubte. 





Geiſter, Die. 6m einwohne. Indem er fortfahet in dem, 
was ev. zuerſt geſprochen, wiederholt er in der: Perſon der 
boͤſen Geiſter die. Bitte, daß fie Ehriftus. Doch nicht vor der 
Zeit in den Hades hinabftürzgen möge, und da er ve. gerade 
eine. Heerde Schweine : wahrnimmt, da fich ‚in. dem ne seh 
feiner verworrenen Vorftellungen die Begriffe von den boͤſen 
Seiſtern und. von.den unreinen Tihieren mit. einander ver⸗ 
binden, fg. bittet. er Chriſtus in der Perfon der böfen Geiſter, 
Daß er Ihnen ;geftatte,. wenn fie durch feine Macht: aus Dem 
Menſchen gebannt werden, von den Schweinen Befik zu 
en ‚denn es ſchwebt ihm die Vorftellung vor, daß. die 
nen, ohne an einem veften Körper zu. haften, nicht be 
ſtehen können. Chriſtus geht in diefe Vorftellung des Däss ' 
monifchen, ein, und da nun darauf durch. eine uns unbefannte 
Urfache 2) in der Heerde eine Verwirrung entfteht und fie 


4) So anſchaulich fonft die den Charakter des Geſchichtlichen an fi 
fragende Erzählung ift, fo if dies doch der dunkele Yunft. Es 
haben zwar Manche dies dadurch erflären zu können gemeint, daß 
fie annahmen, der Dämonifche felbft fey, nachdem dies Chriſtus 
zu ihm gefprocden, auf die Heerde losgeſturzt. Diefer Annahme 
ſteht aber Manches entgegen. Nach dem Eindrude, den die Er⸗ 

ſcheinung Chriſti auf den Dämonifchen machte, if die Entftehung 
eines folhen Parorxysmus, der ihn dazu hätte antreiben können, 
nicht wahrſcheinlich. Und wenn wir auch annehmen wollten, daß 
die Heerte fi von dem fie verfolgenden Raſenden in den Gee 
hineintreiben ließ, fo würde fi doch darin Bein Anfchließungspunft 
für die Vorftellung des Dämonifhen finden, daß die böfen Geiftes 
von ihm auf die Heerde übergegangen feyen; denn im Gegentheil 

mußte er dadurch, daß die böfen Geifter nody eine folhe Macht 
über ihn ausüben Ponnten, in feinem Wahne beftärft werden. 
Mur wenn er felbft ruhig ftehem blieb, er die Heerde aber von 
einer unfichtbaren Gewalt fortgetrieben fah, Bonnte in ihm der 
Gedanfe Raum gewinnen, die böfen Geifter hätten ihn verlaflen 
und feyen auf die Schweine Übergegangen.: Dafür ſpricht die 
Analogie der Zeitvorftellungen. In dem oben angeführten Bei⸗ 
fpiele bei Joſephus 1. VIII. c. II. gebietet der Exorciſt dem böfen 
@eifte, den Dämoniſchen zu verlaffen und in ein baftehendes Ges 
fäß vol Waſſer hineinzufahren, und da nun dies von felbft 
umfält, if dies ein Beleg dafür, daß das wurklich geſchehen ſey. 
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das fteile Ufer Hinabftürzt, in dem See zum Theil umfommt, 
fo ſchließt fi diefer Wahrnehmung bei dem Dämonifchen 
die Ueberzeugung an, daß die böfen Geifter ihn verlaflen, 
von den Schweinen. Befik genommen und diefe durch ihre 
Zerſtoͤrungswuth in das Wafler getrieben hätten. Es erhellt 
aber auch leicht, daß ein Menfch, bei weichem die Manie 
einen ſolchen Grad erreicht hatte, durch das bloße @ingehen 
in feine verworrenen Vorftellungen und durch das Zufammen- 
treffen mit dem Herabftärgen der Heerde nicht Hätte geheilt 
werden koͤnnen. Er würde ja gar nicht jene Bitte an den 
Erlöfer gerichtet haben und es würde jener Gedanke, daß 
die böfen Beifter auf das Geheiß Ehrifti ihn verlaffen wär: 
den, gar nicht in ihm entftanden fepn, wenn nicht der mäch- 
tige Eindruck, welchen Ehriftus durch die Gewalt eined höhe: 
ren Geiſtes in ihm hervorbrachte, vorhergegangen wäre. 
Und es erhellt noch mehr aus dem Nachfolgenden, daß 
Ehriftus auf eine Höhere Weife dahin mwürfte, die innere 
Harmonit in der zerriſſenen Seele de Mannes wieder hers 
zuftellen. Wenn gleich uns Fein ganz vollftändiger Bericht 
von diefem Vorfalle gegeben worden, fo Fönnen wir doch 
aus dem Erfolge fchließen, daß nach jener Vorbereitung noch 
Manches: ziwifchen Ehriftus und dem Dämonifchen muß vors 
gefallen feyn. Es war durch das Xorgefallene nur das 
Gemüth des Dämonifchen für weitere geiftige Einwuͤrkung 
Chrifti empfänglich gemacht worden. Durch feine Erfcheis 
nung und feine Worte muß er meiter auf ihn eingewürft 
haben, fo daß er gekleidet, ruhig und befonnen zu feinen 
Füßen figt und mit begieriger Andacht feinen Worten zuhdet. 
Er ift von dem Eindrude, den Ehriftus auf ihn gemacht, 
fo fehr ergriffen, daß er fih von nun an für immer ihm 


So konnte auch nur, wenn die Heerde von felbft hinabftürzte, dies 
als Dierfmal tavon gelten, daß die böfen Geiftes den Dienfchen 
verlaflen hätten und von den Schweinen Befit genommen. Auch 
den Hirten hätte es nicht als etwas To Auffallendes erfcheinen 
koͤnnen, daß der Daͤmoniſche, der durch die Parorysmen feiner 
Naferei bekannt war, fi) auf die Heerde losftürzte. 
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anſchließen will, überall ihm nachzufolgen. Aber Chriſtus, 
der ja auch die Bekehrung der Heiden: der Zukunft vdebe⸗ 
bieft, fandte den Geheilten zu feinen Landsleuten zuche. 
Wir fehen-an dieſem Beifpiele, wie verſchieden Ehriftus nach 
der Verfchledenheit der Umftände handelte und wie fehr wir 
uns daher huͤten müflen, nach einem einzelnen Kalle die Ab⸗ 
Achten und Srundſaͤtze feines Handelns befiimmen zu woliäh. 
Wenn er Andere aufforderte, Kamille und Heimath zu vers 
laſſen und ihm nachzufolgen, fo gebietet ee hingegen Dieſem, 
nachdem das rein Menfchliche in ihm von der Macht wilder 
Weiebe befreit worden, zuerft den in ihm wieder hergeftellten, 
in ihre Rechte und ihre naturgemäße Würffamfelt wieder 
eingefegten rein . menfchlichen Gefuͤhlen und Intereſſen zu 
folgen, feiner Famille, die er als Wahnfinniger geflohen war, 
ats. ein gefundes ihre angehörendes. Glied fich. wiederzugeben 
durch die lebendige Anſchauung von diefer großen mit ihm 
porgegangenen Umwandlung, und den Bericht von der Art, 
wie fie in ihm bewuͤrkt worden, Bott unter ihnen zu vers 
hexrrlichen. Wenn er Anderen, an welchen ee Wunderheis 
lungen verrichtet, von dem, mas mit ihnen gefchehen war, 
micht zu viel zu reden gebot, fo fordert er Diefen hingegen 
auf, unter den Seinigen zu zeugen von dem, was Gott mit 
ihm gewuͤrkt hatte. Hier follten Heiden zur Verehrung des 
* wahren Gottes Kingeführt: werden. 

Die Art, wie Ehriftus in einer fo zerrätteten und wild 
zerrifienen Secle die Ruhe und Harmonie wieder hergeftellt 
hatte, war überhaupt geeignet, ein Bild feiner ganzen erloͤ⸗ 
fenden Thätigfeit darzuftellen und was diefe fen, ahnen zu 
laflen. Der erſte Eindruck, melchen diefe Begebenheit auf 
das rohe, meift heidnifche Volk gemacht, war nur der Ein⸗ 
drud der Furcht, und diefer Eindruc® war noch nicht von 
der Art, fie für den Unterricht Ehrifti recht empfänglich zu _ 
machen. Um deſto mehr mußte er geneigt feyn, fie für jegt 
zu verlaflen, wenn ihn auch nicht noch andere Gründe dazu: 
beſtimmt hätten. Aber durch das, was ihnen der Geheilte 
aus feiner eigenen Anſchauung und @rfahrung erzählte, 
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fonnte Ihnen Der, welchen fie zuerft nur unter dem Gefichte: 
punfte der Macht kennen gelernt, unter dem, Geſichtspunkte 
der Liebe und Heiligkeit dargeftellt werden. Die Gefchichte, 
welche hier ‘fa. viele Luͤcken hat, berichtet nichts darüber, ob 
und auf welche Weife auf dem fo gelegtem Grunde der 
Gotteserkenntniß weiter fortgebaut worden. 

Wie das tiefe Gefühl des inneren Zwiefpaltes und der 
Sclöfungsbedürftigfeit. in diefem Zeitalter der Zerriffenheit 
und der Auflöfung folche Formen der Gemüthsfranfheit 
häufig erzeugte, fo wurden die Menfchen eben dadurch für 
den Glauben an eine erlöfende göttliche Macht, welche aus 

ihrem Elende fie befreien koͤnne, empfänglicher gemacht. 
Wenn auch die erften Eindruͤcke, welche .Chriftus auf fie 
machte, in der Sorm der fie beherefchenden verworrenen Vor⸗ 
ftellungen fich vefleftirten, fo twurde dies doch die Grundlage 
einer fortgehenden geiftigen Einwuͤrkung deffelben, durch weiche 
fie immer mehr geläutert und zur Befonnenheit zurücigeführt 
tourden, wie fich Achnliches nachher bei der erften Verbreitung 
des Chriſtenthums unter den Heiden wiederholte @in Bei 
fpiel davon geben jene Frauen, welche, durch Ehriftus von 
folchen Kranfheitszuftänden geheilt, ihn nicht wieder verlaffen 
fonnten und zu denen gehörten, welche für die feiblichen 
Bedürfnifle des engeren Vereins, der fi) um ihn gebildet 
hatte, forgten; Luk. 8,2. Dahin gehört jenes Beifpiel aus 
der erften Öffentlichen Würkfamkeit Ehrifti zu Kapernaum, 
Luk. 4, 34, von einem Dämonifchen, der in der Synagoge 
feinen Vorträgen zugehört, und ſolche Eindruͤcke des Götts 
lichen empfangen hatte, die fich mit feinen Wahnbildern 
anfangs vermifchten '). 


4) Wenn Strauß gegen die Wahrheit diefer Erzählung anführf, daß 
Jeſus damals noch von Seinem als der Meſſias anerkannt worden, 
fo hangt dies mit einer, wie wir oben nachgewiefen haben, Feiness 
wegs begründeten Behauptung deſſelben zufammen. Die gleiche 
Form, in welcher Jeſus von Dämonifchen in feiner höheren Würde 
und Macht anerfannt wird, kann auch keineswegs irgendwie dazu 
gebraucht werden, darzuthun, daß wir hier Beine gefchichtliche Wahr: 





Ferner IR bier zu erwähnen ein Zug ans einem fpäteren 
Zeitabfchnitte der Wuͤrkſamkeit Ehrifti, Mark. 9, 14— 30; 


Maetth. 17, 14—22; Lul9, 37431). Yefus Hatte ſich 


mit dreien feiner Yünger auf einen Berg zurückgezogen und 


die Uebrigen ˖in der Ebene zuräcgelaffen ?). Unterdeſſfen 


wurde die wunderthaͤtige Heilkraft, welche ee auf fie Aber⸗ 
tragen hatte, auf befondere Weiſe in Anfpruch genommen 


und. erprobt.. Es Fam ihre Hälfe zu fuchen ein Mann, : ver 
wegen feines Sohnes großes Leid trug. Bet demfelben ſcheinen 
epileptiſche Eonvulfionen mit einem Zuftande des Stumpf⸗ 
u Biödfinnes oder der Melancholie, in welchem letzten 
man keinen Laut aus ihm herausbringen: fonnte, abgemwechfelt 


zu haben. In den Unfällen von Melancholie wollte'ee ih 


felbft entleiben, in das Waller, in das Yeuer ſich ſtuͤrzen. 
Die Jünger Eonnten die Heilung nicht zu Stande beingen; 


dies machte großes Auffehen, es fammelte ſich eine große 


Menge um diefelben, und darunter auch feindfelig: gefinnte 





heit haben, fondern nur verfchiebene Bariationen zu dem Thema, 
daß Jeſus als der Meſſias feine Macht auch Über die böfen Geiſter 
geltend machen mußte, denn einerfeitd können wir freilich nicht ber 
baupten, daß die Aeußerungen der Dämoniſchen mit diplomatiſcher 

‚uns wiedergegeben worden. Nach dem, was in eins 
zelnen Fällen geichah, kann fih in der Ueberlieferung. eine ſtehende 
Form, in welche diefe Bekenntniſſe immer Übertragen wurden, ges 
bildet haben, ohne daß die Wahrheit der zum Grunde liegenden 
Thatfache dadurch zweifelhaft gemacht werben Pan. Andererfeits 
läßt fih die Gleichheit in jenen Aeußerungen auch objeßtiv aus der 
&leichheit des inneren Zuftandes in jenen aus derfelben Urſache 
herrührenden Formen der Gemüthskrankheit, und aus dem gleichen 
Kreife der in dem Zeitalter unter den Juden geläufigen Borftels 

. lungen, welche auf fie Übergingen, wohl erflären. 

4) Diefe Erzählung ift um defto mehr beglaubigt, da wir bier drei 
von einander abweichende, verfchiedene Quellen voyausſetzende Bes 
richte vor uns haben. Und die Erzählung bei dem Markus trägt 
befonder6 das Gepräge der von einem Augenzeugen herrührenden 

. Anfchaulichkeit der Darftellung, einfacher Natürlichkeit und Beine 

Spur.von den Mebertreibungen, weiche Strauß darin finden will, 

3) Ueber den geſchichtlichen Zufammenbang f. unten. 
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Schriftgelehrte, welche dies wahrſcheinlich benugten, um die 
Wunderfraft Chriſti und feinen göttlichen Beruf in Zweifel 
zu ziehen. Unterdeſſen kommt Chriftus vom Berge herab, 
und erfcheint auf einmal unter der Menge, melde durch 
feine plögliche Erfcheinung unter diefen Umftänden deſto mehr 
überrafceht werden mußte '), theils der freudigen Hoffnung 
ſich hingebend, daß er felbft bemürfen werde, mas feine 
Juͤnger zu beroürken nicht im Stande waren, theild auf: 
lauernd, in feindfelig gefpannter Erwartung, ob nicht er 
ſelbſt, gleichwie feine Jünger, bier feine Ohnmacht werde 
zeigen muͤſſen. Wie Ehriftus in ſolchen Fällen auch ſonſt 
zu handeln pflegte, verbindet er firafenden Ernſt mit herabs 
laſſender Liebe. Er fpricht zuerft feinen gerechten Tadel gegen 
Diejenigen aus, welche, nachdem er nun fchen fo lange unter 
ihnen gewuͤrkt, doch immer wieder irce an ihm wurden, noch 
immer nicht durch das Bedürfniß des höheren Lebens ihm 
zugeführt wurden, fondern nur in leiblicher Noth Hülfe bei 
ihm fuchten und immer neue finnlihe Wunder von ihm vers 
fangten, um an ihn zu glauben ?). In diefem Sinne rief 
er aus: „O ungläubiges und verfehrtes Gefchlecht (das 


4) Das 2EedaußnIn des Markus erfcheint in diefem Zılfammenhange 
durchaus natürlidh, und die von Strauß gemachte Beichuldigung 
einer Mebertreibung findet hier gar Peinen Anfchließungspunft. 

2) Dies ift die natürliche Beziehung der Worte. Daraus, daß die 
Ausſage des Vaters Über das Unvermögen der Sünger vorhergeht, 
folgt ja Beineswegs nothwendig, daß der Ausruf Ehrifti ſich gerade 
hierauf zurückbeziehe, ſondern es kann die Beziehung recht gut als 
eine allgemeinere auf alles Borhergegangene, das Ganze des Bors 
falls, die Sefinnung, in welcher feine Hülfe gefucht, an feiner 
Wunderkraft gezweifelt wurde, aufgefaßt werden. Der Ausdruck 
yerca iſt auch zu allgemein, um die Anwendung auf die Apoftel 
zu begünftigen und eine fo harte Strafrede gegen die Apoftel, die 
nur nody der rechten Kraft für ihren Beruf ermangelten und die 
der Herr in ihrer Schwäche fonft fo milde zu tragen pflegte, ift 
aus feinem Munde nicht wahrfcheinlih. Wenn die Apoftel Urſache 
gehabt hätten, dies Urtheil auf ſich zu beziehen, würden fie dem 
Erlöfer nicht Die Frage vorgelegt haben, welche fie an ihn richteten. 


: 
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für. göttliche Dinge unempfängliche, ganz im Sinnlichen vers 
funfene), wie fange werde ich noch Bei euch ſeyn und euch 
tragen” Der Kranfe wurde fodann herbeigebracht und der 
Eindruck des Goͤttlichen fcheint eine ähnliche Krifis, wie fonft 
In dieſen Fallen gewöhnlich, hernorgebracht zu haben. Er 
wurde zuerſt auf's Neue von heftigen Eonvulfionen befallen. 
Um das Gemüth des Vaters vorzubereiten, ließ. ſich Chris 
zuerſt die Krankheitsgeſchichte von ihm ruhig erzählen, und 
tief ergriffen von dem Anbliche des in Kraͤmpfen daliegenden 
Sohnes, ſchloß derfelbe die Erzählung mit der inftändigen 
Bitte: „Wenn du etwas vermagft, erbarme dich unfer und 
BEE und!“ Da diefe Worte, „wenn du etwas vermagft,” 
mit der infländigen Bitte Doch zugleich einen leiſen Zweifel 
enthielten,. fo mollte ihm Chriſtus diefen Zweifel verweifen, 
zur Zuverſicht des Glaubens ihn ermuntern. Er thut dies 
aber nicht auf folche Weife, daB er fagt: „Zweifle nicht, ich 
vermag Alles,” fondern er meifet ihn darauf hin, den Mans 
gel, der ihn an der Erfüllung feines Verlangens hindert, bei 
ſich felbft zu fuchen, daß er es nur an dem, was das Seine 
ſey, am Glauben nicht fehlen laſſe, fo werde ihm felbft Alles 
möglich werden. „Du fagft zu mir: wenn du etwas vers 
magſt; nun fo mwiffe: du felbft vermaaft Alles, wenn du 
nur glaubft, der Glaube vermag Alles ').” Der Vater, 
der. fich von diefem leiſen Vorwurfe wohl geteoffen fühlte, 
rief nun in tiefem Gefühle weinend aus: „Ka, Herr, ich 
glaube, doch ich fühle es wohl, ich glaube noch nicht, wie 


4) Sch habe die fehr fchwierigen Worte bei Marfus 9, 23 frei übers 
fragen, wie.es mir der Sinn nah dem Zufammenhange zu ers 
fordern fheint. In dem ei duvaons finde ich eine Zurückbeziehung 
auf die. von dem Manne gefprochenen Worte. Das zo fdheint mir 
fo verſtanden werden zu müflen: was dies betrifft ( nämlich das 
von dir Gefprochene), wenn du vermaglt. Das zıorevoms ſcheint 
mir, wenn es nicht mit Knachtbull ale Medium verftanden wird, was 
nicht angeht, nicht zu paſſen und als Gloſſem entitanden zu feyn, 
wie es in einigen Handfchriften fehlt, obgleich die Beibehaltung 
allerdings weit mehr beglaubigt if. 
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ich glauben fellte, ach! Serr, hilf meinem Unglauben !’- 
Als darauf Ehriftus mit gebietender göttlicher Zuverficht: zu 
dem dämonifchen Elemente in dem Kranken gefprochen, ent 
ftand zuerft ein neuer heftiger Kampf in demfelben,. ein neuer 
heftiger Parorismus. Seine Kraft war: erfchöpft in dem⸗ 
felben. Er lag da ftare wie ein Todter, aber indem ihn 
Jeſus bei der Hand ergriff, ftrömte ihm Leben ein und ee 
ftand auf. Für die Jünger, welche bald allein in der Welt 
ihrem Berufe, in welchem fie als Drgane des Geiſtes und 
dee Kraft Chriſti, Aehnliches zu wuͤrken, beftimmt waren, 
zuruͤckgelaſſen werden follten, war dies eine fehr toichtige 
Erfahrung, fie follten lernen, woran es ihnen befonders nö: 
fehlte und fie felbft gaben dem göttlichen Meifter Veran⸗ 
laffung, fie darauf aufmerffam zu machen, indem fie die 
Frage ihm vorlegten, warum es ihnen doch nicht gelungen, 
eine folche Heilung zu vollziehen. Er mies fie auf den: zwie⸗ 
fahen Mangel hin: den Mangel des zuverfichtlichen "Glan; 
bens und der rechten Sammlung des Gemuͤths in der Hins 
gebung an Gott und in der Abkehr von der Welt, der 
rechten Inbrunſt und Andacht des Gebers mit einem von 
der Welt abgezogenen Gemüthe, welche beide Erfordernifie 
ja auch genau zufammenhingen; dieſe Zuverficht des Glau⸗ 
bens fegte eine folche Sammlung und Hingebung des Ge 
muͤths voraus und mürfte wiederum darauf ein, eine ſolche 
zu erzeugen. Cr antwortet ihnen auf ihre Frage: warum 
ihnen dies nicht gelungen fey? Weil es ihnen an dem rede 
ten Maaße des Glaubens fehlte 1); „denn wenn ihr Glauben 


4) Der Slaube ift hier dies lebendige Vertrauen auf die durch Ehrikus 
in Beziehung auf das, was Gott durch fie würfen werde, ihnen 
gegebenen Berheißungen, auf ihre durch Ehriftus vermittelte Ge: 
meinichaft mit Gott, die Kraft des durch Chriftus mitgetheilten 
göttlihen Lebens, die Göttlichfeit ihres Berufs, Kberhaupt die relis 
giöfe Heberzeugung von Seiten ihrer Zuverfiht und Kraft, wie 
fie ſich praftifh in der Befiegung aller Zweifel und Schwierig⸗ 
Peiten erweiſet. Jenes Charisma der praktifhen Glaubenskraft 
bei Paulus. 
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Habt, wie ein Eenfforn "), werdet ihe zu diefem Berge hier 
fagen: gehe hinweg und er wird hinweggehen ?) und nichts 
wird euch unmdglich feun ’).” Dann fügt ee — wohl nach 
manchen Zwifchenfägen, die uns in dem kurzem, nur die 
Hauptfumme zufammenfaffenden Berichte nicht wiedergegeben 
worden — hinzu: „Dieſe Urt der dämonifchen Krankheiten 
(äßt fi nue heilen, eine folhe Macht des ungöttlichen 
Geiſtes laͤßt ſich nur befiegen, mit Gebet und Kaften *).” 
Wodurch die Andacht und Inbrunſt des in der rechten Bezies 
bung des Gemuͤthes zu Bott, der rechten Abfehr deflelben von 
allem Weltlichen gehaltenen Gebetes bezeichnet wird °®), und 
wodurch Ehriftus die Jünger ohne Zweifel darauf aufmerfs 
fam machen wollte, daß es ihnen an der vechten geiftlichen 


41) Daſſelbe Bild, wie in dem Gleichniſſe vom Reiche Gottes, wohl 
nicht ohne Grund gewählt, anzuzeigen, wie, mo nur einmal der 
Ölaube in tem Gemüthe Wurzel gefaßt bat, er von geringem 
Anfange aus fi) mehrt durch die ihm inmohnende göttliche Kraft, 
wie aus dem Pleinen Samenkorne ein großer Baum erwächſt. 

2) Der orientalifhen Weife und der Sprache des Lebens überhaupt 
gemäß, malt Ehriftus den allgemeinen Gedanken: „ihr werdet alle 
Schwierigfeiten überwinden können, das unmöglich Scheinende 
wird euch möglich werden,“ aus in dem concreten, aus dem, was 
in der finnliden Anfchauung vor ihnen lag, genommenen Bilde. 

3) Die rechte Beſchrankung, um dies nicht in unbeftimmter Allge⸗ 
meinheit zu weit auszudehnen, liegt in der Sache ſelbſt, da hier 
von ſolchen die Rede ift, welche in ihrem Berufe ald Drgane 
des göttlichen Geiftes würlen, alfo eine nicht in die yöttlihe Orb» 
nung ſich fügende Willführ ausgefchloffen if, die auch mit dem 
Weſen des Glaubens in Widerfprudy fteht. 

4) Das Ehriftus auf das Faſten an ſich Beinen Werth legte, geht aus 
feinem Öegeniage gegen die Weife Johannes des Täuferd, und 
aus den von ihm felbit in diefer Beziehung geiprochenen Worten, 
f. oben, ©. 231, hervor. 

5) Unter den Suden und erften Chriften waren die Zeiten, die man 
fi} befonders zum Gebete beftimmte, foldhe, in denen man ſich 
von dem weltlichen Verkehr, von finnlihen Genhflen zurückzog, 
die finnlichen Bedürfniffe beichränkte, daher Gebet und Faſten ver: 
bunden und durch diefe Verbindung die rechte Sammlung des 
Gemüths für dad Gebet bezeichnet wird. on 
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Vorbereitung für die Wuͤrkſamkeit in ihrem Berufe noch 
fehlte '). 


1) Es erhellt aus dem Gefagten, daß die beiten in tem Berichte dee 
Matthäus zufammengeftellten Säse recht gut zufammenhangen, 
und wohl in 2iefem Zufammenhange geirrochen ſeyn Fonnten. 
Jenes Wort von der Glaubenskraft fommt auch vor Dark. 11,23 
und Luf.17,5. Aber in der Stelle des Markus ift überhaupt 
verfchiedenes ſchwerlich in derielben Zeit und bei derſelben Beran: 
laſſung von Chriftus Gefprochenes zuſammengeſtellt, und das Beis 
ſpiel von einer zerftörenten Bürfung, der Berdorrung des Feigen: 
baumes, war nicht gerade geeignet, die pofitive Bürfungsfraft des 
Glaubens anſchaulich zu machen. In der Gtelle bei dem Uulas 
aber it das Bild mit dem bier gebrauchten nicht ganz daflelbe, 
und es Fönnte dieſe Berfchiedenheit auf die DBerfchiedenheit der 
örtlichen Umgebung hinmweifen. Hier konnte der Anblick Des Berget, 
von welchem Ehriftus eben herabgefommen war, das Bild vom 
Berge zu gebrauchen, die Beranlaffung geben. Wie ed dem Er: 
Iöfer fo wichtig war, die Jünger, zumal da ihm fchon die Tren: 
nung von ihnen vor Augen lag, zur rechten Glaubenszuverſicht zu 
ermuntern, fo läßt fi) mohl annehmen, daß er daſſelbe bei ver: 
ſchiedenen Beranlaffungen in derſchiedenen Bildern ihnen an's Hen 
legen konnte. Aber freitih fällt e8 auf, Laß bei dem Markus, 
bei dem fih gewiß ter anſchaulichſte und uriprünglichfte Bericht 
findet, nur der letzte Satz vom Gebete und Faften vorfonmmt (und 
daß biefes, was Matthäus und Marfug Beide haben, bier ge 
irrochen, ift daher Das Gewiffeite), hingegen der erfte Sup vom 
Glaudben fehlt. Sodann führt Markus Aehnliches über die Kraft 
des Glaubens an in den Worten, meldye Chrütus zu dem Bater 
dee Franfen Knaben fpricht, 9, 23, und hier ftehen die Worte in 
fo nattirlihem und nothwendigem Zufammenhange, daß man mit 
völliger Sicherheit behaupten Pann: fie ftehen hier an ihrem red; 
ten Plage. Bei dem Matthaus aber fehlt gerade dieſes; Lie zu 
den Apofteln gefptochenen Worte: dı«@ zn» arıoılar, B.20, Pönnten 
ſich zurückhegiehen auf B. 17.: yers« anıoros, und die falſche 
Deutung diefer Worte, als bezögen fle ſich auf die Apoſtel, Pönnte, 
da das Geſpräch Ehrifti mit dem Vater bei dem Matthäus: fehlt, 
Beranlaflung gegeben haben, die anderömoher genommenen Worte 
Ehrifti über die Glaubenskraft gerade hierher zu feßen. Indeſſen 
wäre es doch auch möglich, daß gerade die Nehnlichfeit Der beiden 
Ausfprüche Über den Glauben, wenn gleidy Chriſtus beides bei 
derfelben Beranlaflung geiprocden, die Urfadye davon gewefen, daß 
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Wenn nun in diefen Beifpielen einer ſolchen Einwuͤr⸗ 
Fung Chriſti auf die Heilung dieſer Uebel fi der Zuſam⸗ 
menhang des Goͤttlichen und Natuͤrlichen anfchaulicher ers 
kennen läßt, fo finden wir hingegen ein anderes Beifpiel, 
wo dies nicht der Hall iſt, mo Ehriftus abweſend durch eine 
die Echranfen ded Raumes durchbrechende göttliche Kecst 
die Tochter der phoͤniciſchen Heidin heilt, Matth. 15, 21, 
von welcher Thatſache wir unten in einem anderen Zufams 
menhange weiter reden werden. 

Eine auffallende Erſcheinung ift es aber, daß von den 
Erzählungen diefer Art der Kranfheitsheilungen in dem jos 
hauneiſchen Evangelium nichts. vorfommt. Ye nachdem man 
diefe Erfcheinung aus verfchiedenen Urſachen zu erflären 
fuchte, gebrauchte man fie entweder, um diefe Erzählungen 
oder um. den johanneifehen Uefprung des Evangeliums vers 
dächtig zu machen. Die Eine Art der Erklärung ift, Jo⸗ 
hannes der Apoftel, der DVerfaffer des Evangeliums, habe 
diefe Heilungen nicht erwähnt, meil er von den Urfachen 
dieſer Krankheiten felbft anders gedacht und die gewöhnliche 
Borftellung von den Dämonifchen nicht getheilt. Dann wäre 
nun entweder der Fall möglich, daß er diefe Höhere Einficht 
aus dem Unterrichte Ehrifti, oder daß er fie durch eigenes 
Nachdenken gewonnen. Aber, daß Ehriftus Aber die Urs 
ſachen diefer Krankheiten meiter, als es das veliglöfe Bes 
duͤrfniß verlangt, fich erflärt haben follte, ift nach der Anas 
logie feiner fonftigen Lehrweiſe fehr unwahrfcheinlih, und 
hätte Johannes ſolche Erflärungen aus dem Munde Chriſti 
vernommen, fo ift wohl vorauszufegen, er würde fie zur Bes 
rihtigung der gewöhnlichen durch die Weberlieferung ver: 
beeiteten Borftellungsmeife angeführt haben. Unmahrfcheinfich 
ift es gleichfalls, daß Johannes die Urfache diefer Krank⸗ 
heiten von felbft zum Gegenftande feiner weiteren Forſchung 
follte gemacht und etwas mehr, ald was er aus dem Unter: 

@ 


Matthäus und Markus, jeder von Beiden nur das Eine anführte 
und das Andere ausließ. 
20 * 
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Falſche in den herrſchenden Borftellungen der Juden vecht 
von einander unterfcheide. Zu dem Charafteriftifchen für 
den religidfen Standpunft des alten Teftaments im Ber: 
hältniffe zu den verfchiedenen Geftaltungen der Naturreligion, 
gehört, wie die Lehre von der Suͤnde als Schuld, fo von 
einer Heillgfeit Gottes im Gegenſatze gegen die Sünde, von 
einee göttlichen Steafgerechtigfeit, welche den Zufammenhang 
zwiſchen Suͤnde und Uebel geordnet hat, vermöge welcher 
alled Uebel überhaupt von der Stunde abgeleitet wird und 
dem Bewußtſeyn des von Bott entfeemdeten Menſchen das 
Uebel in der Zufammengehörigfeit mit der Sünde fi dar⸗ 
ftellt, an den Peiden Das Bewußtfeyn der Suͤnde in Ihrem 
Gegenſatze gegen die göttliche Weltordnung und fomit der 
Sünde in ihrer Strafwuͤrdigkeit ſich entwickelt. Die Ges 
ſchiehte des jüdiichen Volkes war befonders dazu beftinimt, 
diefen Zufammenhang darzuthun; jenem Begriffe von: der in 
dem Laufe der Geſchichte und der Fortpflanzung der Ges 
ſchlechter ſich offenbarenden göttlichen Etrafgerechtigfeit hatte 
fi aber eine beichränfte Theodicee angefchloffen, welche auch 
in allem @inzelnen den Zufammenhang zmifchen Gluͤck und 
&römmigfeit, Uebel und Suͤnde immer nachweifen wollte !). 


4) Da diefe Anficht befonders von einer fleiſchlichen Richtung des 
religiöfen Seiftes unter den Juden veftgehulten wurde, und in der 
Betrachtung der fpäteren jüdiſchen Geſchichte ſich oft das umge⸗ 
kehrte Verhaͤltniß zwiſchen beiden zeigte, fo bildete ſich als Reaction 

- dagegen die Anficht einer ebionitifch-ascetiihen Richtung, daß Ar 
muth und Leiden das Loos der Krommen in bieiem Leben ſep, 
der Genuß der irdiihen Güter in dieſer jegt dem Satan ange: 
hörenden Welt ein GEigenthum ter Gottloien fey, und die Aus: 
gleihung im umgefehrten Verhäftnifie erit im tauiendiührigen 
Reihe, oder in einem nadjfolgenden eben ftatlfinden werde. 
Etrauß wollte beide entgegengeietsten Anfichten in Den Ausſpruchen 
Chrifti finten und hier einen unaufgelöieten Widerſpruch in ihm 
ftehen laflen, wornach man fich freilich die dürftigite des Urhebers 
einer neuen geiftigen Schöpfung durchaus unmwürdige Anfiht non 
ihm machen müßte, nach welcher feine Seele das leidende Gefäß 
gewefen wäre, in weldyem die entgegengefeßten Irrthümer in den 
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Wie Ehriftus Aberall die aus Arm. alten Teſtamente herrühs 
rende Grundlage religiöfer Wahrheit aufnahm und fie weiter: 
entwickelte, fo auch in biefer ‚Bebre von einer göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit, weiche in dem allgemeinen Zufammenhange von 
Sünde und Uebel (ich offenbart; aber jenqr falſchen Anwen⸗ 
dung Diefee Wahrheit vom; Standpunkte “einer. befchränftex 
und anmaßlichen Theodicee mußte er fich entgegenftellen, wie 
dies auch ſchon wen. dem altteſtamentlichen Standpunkte ſelbſt 
durch das Buch Dinb..geinheben war. Durch ihn wutde 
ferner der neue Geßchtspunkt won einer erloͤſenden Liebe 
Gottes an's Licht gebracht und zum: norherefchenden gemacht, 
nach welchem die Bertheilung des Uebels auf:ben Zweck der 
göttlichen Weisheit bezogen wird, die Menſchen für die Ans 
eignung der Eridfung und dadurch fuͤr das Heil empfaͤnglich 
zu machen, und in Denen, welche dee Grlöfung theilhaft ge 
morden find, das empfangene göttliche Leben immer mebr 
zu laͤutetn. Jenen Gegenfat gegen den einfeitigen jhdifchen 
Standpunkt finden mir in zwei @rzählungen, die eine in dem 
Evangelium .des Johannes, die andere in dem Evangelium 
des Lukas, und die Wergleichung zwifchen beiden giebt wieder 
einen Beleg für die Einheit des Bildes von Ehriftus in der 
johanneifhen Darftellung und in der allgemeinen apoftolifchen 
Ueberlieferung. 

Zucrft kommt bier die johanneiſche Erzaͤhlung Cap-+Bi 
in Betracht. Bei dem Anblicke eines Blindgeborenen war 
den an jene judiſche Sheodiree gewoͤhnten Juͤngern die Frage 
aufgefallen, durch welche ſie in Verlegenheit geſetzt wurden: 
„Wie ſollen wir uns dies zurechtlegen, daß hier Einer gleich 
bei feiner Geburt von tinem ſolchen Uebel betroffen worden? 
Findet hier etwa der Fall Statt, daß die Sünden der El⸗ 
tern an den Kindern beſtraft werden, oder tie ſollen mit 
dies uns denken? Daß das Kind ſchon im Mutterleibe ge⸗ 
— — — J 

Richtungen ſeiner Zeit ſich mit einander miſchten. Daß aber 


Chriſtus von dieſer letzten Aufaflung durchaus fern war, haben 
wir ſchon oben nachgewiefen; 1. S. 154. 
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richte Ehrifti entnehmen fonnte, anderswoher follte abgeleitet 
haben. Und menn er auch die gemöhnliche Anficht von den 
Daͤmoniſchen nicht theilte, fo mußte er doch das Göttliche 
in dem Einfluſſe Chrifti auf die Heilung diefer Uebel aner- 
fennen, und e8 ließen fich diefe Heilungen fo darftellen, daß 
das Göttliche dieſer Einwuͤrkungen, unabhängig von der An⸗ 
nahme eines übernatärlichen Urfprunges dieſer Leiden, auch 
Anderen einleuchten mußte. Es wäre dann alfo der Beruf 
des Johannes gemefen, von diefen Thatfachen nur die der 
Wahrheit entiprechende, berichtigte Darftellung zu geben. 
Noch weniger läßt fih annehmen, dag etwa Johannes diefe 
Erzählungen deshalb Übergangen haben follte, weil dieſelben 
dem Standpunfte helleniicher Bildung in der Gegend, wo 
er fchrieb, nicht angemeffen waren, denn aus demfelben Grunde 
hätte er ja auch vieles Andere auslaffen muͤſſen, wenn aud 
die Annahme ſich nicht ſogleich vermwerfen ließe, daß, wie 
er nach feinem apologetifchen Zwecke gerade diejenigen Wunder 
berichtete, welchen er eine befondere Ueberzeugungskraft für 
den befonderen Kreis feiner Leſer zufchrieb, fo er die Erzaͤh⸗ 
{ungen von den Daͤmoniſchen ausgelaffen hätte, weil dies bei 
denfelben weniger als bei anderen der Kall war. Andere Haben 
aus dieſer Auslaffung beweiſen wollen, daß nicht der Apo⸗ 
fiel Fohannes, fondern ein fpäterer, ein Mann von helles 
nifhee Bildung, der für hellenifche Leer ſchrieb, Werfaffer 
des Evangeliums ſey. Aber wenn es gleich nicht zu Iäugnen 
if, Daß ein großer Theil der Philofophen und Yerzte jene 
KrankHeiten aus einem anderen Geſichtspunkte betrachteten, 
fo war doch gewiß in der Zeit, da nach jener Vorausfegung 
das johanneifhe Evangelium geichrieben worden feon müßte, 
der Glaube an die Wuͤrkungen der Tämonen und vie Be 
fignahme durch dieſelben au unter den helleniich Gebildeten, 
zumal Juden, fehr verbreitet, wie aus der Geſchichte der 
alexandriniſchen Kirche erhellt. Und nah dieſer Vorauss 
fegung, wenn fie richtig märe, hätte der Verfaſſer des jos 
hanneiſchen Evangeliums um jo mehr die Lehre vom Teufel 
und deſſen Wuͤrkungen überhanpt zurächweifen muͤſſen. Nach 


. Die Deilupg ‚anderer Kraukheiten. MR 
dem: Ideemuſemmenhange jener Zeit Sana: man gewiß ans 
‚ wehmen; deß Der, welcher -fagte 4. Joh: 3, dah-Chriftus 
gekommen, Me Werke des Teufels zu zerſtoͤren, auch je - 
Kraueiten: dam vechnete. Wenn mir nun auch die Aus⸗ 
laſſung Im: dem. johanneiſchen Goangelium- nit hinreichend 
erklaͤren Emnen, wuͤrde Dass doch noch nichts weiter folgen. 
Yohannak.swote-Erine neifiämbige Darfielung dee Befchichte 
Eigißi:gchen, ex entwarf nur eine ducch die. Vorausſetzung eines 
ſen vorhandenen .beftimmten. Kreiſes von Ueberlieferungen 
und darch die Rüde auf einen. beftimmten Zweck, wie 
ab feine. fubieftive Eigenthumlichkeit und Neigung beſtimmte 
| der. evangeliſchen Geſchichte. Wenn nun alfo bei 
eier ſolchhea Auswahl aus einer fo reichen Fälle Manches 
quageiaffen, Anderes hervorgehoben werden muß, ‚fo iſt es 
nathrikh, daß die Graͤnde für des ine und das Anderr 
uns. eft; Dunfel bleiben müflen. : Da Johannes beſonders die 
Würkfamkeit Chriſti in Jeruſalem befchreibt, wo diefe Faͤlle 
weniger nosfommen mochten, kann darin zum Theil eine 
Urfoche feiner Nichterwähnung zu fuchen ſeyn, mie er 
mohl aus demfelben Grunde von den Heilungen der Aus⸗ 
fägigen, bei welchen doch gewiß das Wunder befonderd her⸗ 
vorleuchtet,, nichts erwähnt. 
Wir wollen nun zue Betrachtung der Heilung anderer 
Krankheiten durch Ehriftus übergehen, und hier ergiebt 
"und zuerft die Frage: In welches Verhäftniß ſetzte er 
Die ReankHeit zur Shnde? Welche Frage auf die allges 
meine zurücführt: in welches. Verhaͤltniß fegte er überhaupt 
DaB phufifche Uebel zur Suͤnde? In einigen feiner bei der 
Pellung von Kranfheiten gefprochenen Worte, nämlich Luk. 
5, 20; oh. 5, 14, fcheint er einen befonderen Zuſammen⸗ 
bang, yolfehen den einzelnen Rranfheiten und den Sünden 
als Strafen derfelben zu fegen, andere feiner Yusfprüche 
Hingegen fcheinen der Annahme eines ſolchen Zufammenhanges 
gerade: zu widerſprechen. Es fommt, um diefen Gegenſatz 
aufzulbſen, darauf an, daß man ſowohl die verſchiedenen 
Beilchungen in den Ausſpruchen Cheifti, als das Wahre und 
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art 





310 Die Heilung 


Falſche in den herrfchenden Vorftellungen der Juden vecht 
von einander unterfcheide. Zu dem Charafteriftifchen für 
den religidfen Standpunft des alten Teftaments im Ver: 
Hältniffe zu den verfchledenen Geftaltungen der Naturreligion, 
gehört, mie die Lehre von der Suͤnde als Schuld, fo von 
einer Heiligkeit Gottes im Gegenſatze gegen die Sünde, von 
einer göttlichen Strafgerechtigkeit, welche den Zuſammenhang 
zwiſchen Suͤnde und Uebel geordnet hat, vermöge weicher 
alle8 Uebel uͤberhaupt von der Suͤnde abgeleitet wird und 
dem Bewußtſeyn des von Gott entfremdeten Menfchen das 
Uebel in der Zufammengehörigfeit mit dee Sünde fich dar⸗ 
ftellt, an den Leiden das Bewußtſeyn der Sünde in Ihrem 
Gegenſatze gegen die göttliche Weltordnung und ſomit der 
Sünde in Ihrer Strafwuͤrdigkeit ſich entwickelt. Die Ges 
ſchichte des jüdiichen Volkes war befonders dazu bektimmt, 
diefen Zufammenhang darzuthun; jenem Begriffe von- der ia 
dem Laufe der Gefchichte und der Fortpflanzung der Ges 
ſchlechter fich offenbarenden göstlichen Strafgerechtigkeit Hatte 
fi aber eine beicheänfte Theodicee angefchlofien, welche and 
in allem @inzelnen den Zufammenhang zreifhen Glaͤck md 
Froͤmmigkeit, Uebel und Suͤnde immer nachweiſen wollte ?). 


4) Da diefe Anficht befonders von einer fleiſchlichen Richtung des 
religiöjen Seiftes unter den Juden veftgehulten wurde, und in der 
Betrachtung der fpäteren jütiihen Gefchichte fi oft das umge 
fehrte Berhältniß zwiſchen beiden zeigte, fo bildete ſich als Reaction 
dagegen die Anſicht einer ebienitiich>ascetiichen Richtung, daß Ar 
muth und Leiden das Loos der Frommen in bdieiem Leben feg, 
der Genuß der irdiihen Güter in dieler jept dem Satan qugt⸗ 
hörenden Welt ein Eigenthum der Gottloſen fev, und die Aus 
gleihung im umgefehrten Verhältniſſe erſt im tauiendjährigen 
Reiche, oder in einem nachfolgenden Leben ftattfinden werde. 
Etrauß wollte beide entgegengefegten Anfichten in den Ausſprüchen 
Ehrifti finten und hier einen unaufgelöieten Witerfprudy in ihm 
ftehen laſſen, wornach man ſich freilich Die dürftigite des Urhebers 
einer neuen geiftigen Schöpfung durchaus unmürdige Anſicht von 
ihm machen müßte, nad) welcher feine Seele das leidende Gefäß 
geweien wäre, in welchem die entgegengeleßten Irrthümer in den 
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‚anbeter. Samukbeiten.:; ur! 844: 
Bi, Chriſtue AMberall die aus Reue. eſtute herxuͤh⸗ 
reude Grundiagi zeligibier Wehrheit aufrahm eb fie weiter 
entinkeite ,.fo auch in dieſer dehae won; einen goͤttüchen Ge⸗ 


rechtigkett, meiche in dem allgemeinen Zuſemmecchange vom 
Säube unit Babe — abet. jeno haufchen Mund 






Die Bercheliung des Uebein auf⸗dan wet dee 
obttichen Weidheit bezogen mid, die. Menſchen für. die Ye 
eiguung..der Belbfung und dadurch ‚fir das Heil empfaͤnglich 
zu machen, uud in Demen, welche ‚dei. Eching cqhechaft c⸗ 
mesbm: ab, das empfangene. goͤttliche deben immer 
zw. läutet, Jenen Gegenſatz gegen .den..einfeltigen jüͤdifchen 
Stastdpemft finden. toie in zwei Erzählungen, die eine in dem 
Genagtlium des Johannes, ‚die andere in dem Evangelium 
des Sulas, und die Wergleichung zwifchen heiben giebt wieder 
een. Belag ‚für die Einheit des Biſdes non. Chriftus in der 
johanneiſchen Darfteltung and in Der ousemenen apoſtoliſchen 
Ueber efesung: re 

. Zuerft kommt Hier. die johanneiſche Erzahlung —* 

in: Betcadkt. : Bei dem: Mabtidle eines. Blindgeborenen war 

Den an jene jhdifche Sheoiree gewoͤhnten Yüngern Die Fragt 
aufgefallen, durch melde fie in. Verlegenheit gefetzt wurden: 
‚Me follen. wir uns dies zurechtlegen, daß "hier Einen: gleich 
bei feiner Geburt von inem ſolchen Uebel Betroffen. worden? 
Fadet hier etwa der Fall Statt; daR die. Suͤnden den. Ml⸗ 
tern an ·den Kindern befttaft werdeny:.odet: tie ;fallen wit 
died und denfen? Dep das Kind fon im Mutterleibe ges 
— ’ 

drichtamgen feiner Bei fich "wit cicaider wiſchien Pr aber \ 


Chriſtus von dieler legten Auffaflung durchaus fern war, haben 
wir ſchon oben nachgewieſen; ſ. S. 154. 
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' fündige habe 72” ‚Schon nach der gewöhnlichen Methode 
der Lehrweisheit Chrifti koͤnnen wir vorausfegen, daß feine 
Antroort fi nicht allein auf den einzelnen Kal, von weichem 

. bier. die Rede war, fondern bei diefem einzelnen Halle auf 
den ganzen refigiöfen Standpunft, von welchem diefe Frage 
herfam, bezogen:.haben wird. Und. in der That, wenn er 
fagt: in dieſem einzelnen Falle findet Feins von beiden feine 
Anmendung, alfo überhaupt ift hier Fein ſolches Verhaͤltniß 
zwiſchen Sünde und Uebel anzunehmen, fondern ein anderes 
Geſetz der göttlihen Weltregierung findet hier feine Anwen⸗ 
dung, — fo liegt ja darin nothwendig ausgefprochen, daß 
überhaupt nicht alles einzelne Uebel im Leben der Menſchen 
auf. diefe Welfe erklärt werden fönne, fondern, daB man 
noch einen anderen Gefichtspunft mit hinzunehmen muͤſſe. 
Diefer Gefihtspunft ift enthalten in den Worten 8. 2: 
„damit die Werke Gottes an ihm geoffenbart werden follten,” 
d. 5. bier nach dem Zufammenhange, damit es fih an der 
Heilung des Blinden durch den GErlöfer offenbaren follte, 
wie Gottes Allmacht und Gnade zum Heil der gefallenen 
Menſchheit wuͤrkt. Er felbft war durch dies Leiden, das ihn 
von Kindheit an betroffen, für das Gefühl der Erloͤſungs⸗ 
bedürftigfeit empfänglich gemacht worden, in feiner. Heflung 
erfannte er Gottes helfende Macht und Gnade, und in Dem, 
duch welchen fie ihm fich offenbarte, lernte er den Erloͤſer 
von dem geiftigen Elende erfennen; fo fehloß fich der leib⸗ 
lichen Rettung die geiftige bei ihm an und das, was mit 
ihm gefchehen war, diente dazu, auch Andere zum Glauben 
on den Erlöfer hinzufuͤhren. Damit ift nun aber der allge 
meine Zufammenhang zwifhen Sünde und Uebel keineswegs 
geläugnet. Dhne die Würfungen der Sünde in der Menſch⸗ 
heit würde es überhaupt Feine folche Uebel, mie dieſes, geben, 


4) Bielleicht dachte der, welcher dies ausſprach, felbit an Beine be 
. fimmte Löfung der Schwierigkeit, jondern erwartete dieſe erſt aus 
dem Wunde des göttlichen Meiſters. 
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Sünde ja auch feiner ſolchen Offenbarang | 
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tung des Uebels mit der Günde in dev · Menfehheit: ſattge⸗ 
„An Midie Vertheilung des Uebels in Diefein: eisgelnen 
u gemdnet: worden, dem hoͤchſten Zwecke: der bie 
der Menſchen ertielenden goͤttlichenDeicheit n fur 
ab andere: zu dienen. In dieſem auf einen eingelnen 
deziehenden Ausſpruche liegt gugleich das Zallge⸗ 
e:Gefet; nach welchem das :liebel:ifo- wertheilt wird, daß 
allmaͤchtige Yirbe in: bee Urt wie edle Menſchen 

fuͤr dab. Heil 3* verherrlicht werde, I, FEIN Ben 
1.1. Jeder Stelle nid: — Ehriſtus den⸗ 
ſelben —— — von einer anderen: Selte:.chee anf: ins 
direkte Weiſe, .Denn::da. ihm berichtet: · wurde, was inzelne 
durch den: Pilatus erlitten hätten, .fagt er:: „Betrachtet dies 
als ein:Vorzeichen des Strafgerichts, das euch Allen⸗bevar⸗ 
ſteht, wenn ihr in. euren Sünden verharret, denn nicht des⸗ 
halb Hat dieſe Einzeinen ein ſolches Ungluͤck betroffen, weil 
fie. dies durch ihre Suͤnden mehr: als Andere verdienten.“ 
Der ganze: Zuſtand des ‘Volkes, vermoͤge deſſen Pilates eine 
folhe Gewaltthat an Einzelnen ausüben konnte, Bat: daſſelbe 
um feiner Sünde willen: betroffen, als ein goͤttliches Straf⸗ 
gericht / und: fo foll bei. diefem Leiden :der Eingelnen das Bold 
zum Bewußtſeyn feiner gemeinſamen Schuld und des. dem⸗ 
fetben, wenn es. in: feinen ſuͤndhaften Richtungen verharrt 
bevorftehenden allgemeinen göttlichen Strafgerichts gebracht 
werden, nicht als ob das Leiden der Einzelnen nach. dem 
Maafe der. Schuld fi ſich berechnen tiefe. Dieſer uhſpruch 
in Beziehung auf: einen. beſonderen "Zall..enthält- alſo auch 
wieder die allgemeine ‚Regel: „Bei den Leiden der Einzelnen 
glaubt ja nicht, daß: Ihr darnach den Grad ihr er Schuld 
im, Berhäftnlfe: zü”der eurigen berechnen koͤnntſondern 
erben. uch dabe der, *,aemenfanen Su. und mat iurer 
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33 wuͤrde. Nachdem nun aber dit. Mesbree 
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eigenen bewußt ').” Darnach werden wie nun auch die 
einzelnen Faͤlle, in welchen die Krankheit mit der Stände 'in 
Verbindung gefegt wird, unabhängig von jener herrfchenden 
ierthämlichen Theodieee der Juden, welche von Chriſtus vers 
worfen. wurde, aufzufafim haben. 

Zwei Källe diefer Art kommen vor beide im Zufammens 
hange mit einer in dieſer Gegend verbreiteten Krankheits⸗ 
form gaͤnzlicher ober partieller Lähmung. Zuerſt Die ven 
Math. 9, 15 Luk. 5, 17; Mark. 2, 1 erzählte Geſchichte. 

Der Ruf Jeſu Hatte ſich ſchon weit verbreitet, von 
allen Seiten, von Salilaa und Jeruſalem waren Viele nad) 
Kapernaum, mo er fih aufzuhalten pflegte, herbeigeſtroͤmt, 
um leibliche oder geiſtige Hülfe von Ihm zu empfangen, oder 
auch in feindfeliger Moficht, um mit ihm zu disputiven, ihn 
auszufundfchaften, verfängliche Fragen ihm vorzulegen. Auch 
eine Menge Neugieriger Hatte fich verfammelt, die Hausthaͤr 
war von Menfchen umlagert. Da lieh ſich ein am allen 
Gliedern Gelaͤhmter, vom: leiblichen Schmerzen und. ven 
der Noth feines Herzens gequält, herbeitragen. Sey eb, 
daß feine Krankheit natuͤrliche Folge ſuͤndhafter Ausſchwei⸗ 
fungen war, oder daß durch dieſelbe das Gefuͤhl ſeiner Suͤn⸗ 
den und Schuld ſtaͤrker bei ihm hervorgerufen worden, und 
daß er das Uebel feiner Krankheit ald Strafe feiner Suͤnden 
defto ftärfee fühlte; auf alle Fälle ſcheint geiftiges und leibs 
liches Leiden ‚bei ihm in Zufammenhang und Wechſelwuͤrkung 
geftanden zu haben, das zweite durch das erfte bei ihm ver 
mrhrt worden. zu ſeyn 2). Daher mußte zu gruͤndicer 





1) Straus ‚hat allerdings Recht, wenn er IL. S. 87 fagt, daß Chriſtu⸗ 
hier ſich hätte andere ausdrücken müſſen, wenn er der Lehre von 
einem Zuſammenhange zwiſchen Simde und liebel, von den Leiden 
als Strafgerichte über Die Sünde, hätte widerſprechen wollen 
Das konnte er nicht wollen, aber etwas ganz Anteres tft. der 

. Biberfpruch gegen jene befchränkte jüdiſche Theodicee. So hat 
Strauß in dem, was er dort fagt, Wahres und Zalfches vermiſcht. 

2) Daraus, daß man fi) fo viele Mühe gab, den Kranken zu Ehriftus 
zu bringen und ein ungewöhnlicheres Mittel deshalb anwandte, 
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Hellung die Einwuͤrkung auf das Geiftige und auf das Leibs 
liche bei’ ihm zufammenfommen.. Rue wenn er von feines 
inneren Roth befreit war, fonnte ee von feiner leiblichen 
Kranfheit ganz geheilt werden vermöge der Wechſelwuͤrkung 
zwifchen Dem Leiblichen und Geiftigen, wenn gleich die Krank⸗ 
heit keineswegs Eine bloß eingebildete und wenn auch die 
Utſache derfelben zunächft feine pſychiſche war. Und da ihm 
feine Krankheit als eine Strafe feiner Soͤnden fi) darftellte, 
fo bedurfte er auch :für die Heilung feines geiftigen Leidens 
eines finnfichen Unterpfandes der ihm. .ertheilten Suͤndenver⸗ 
gebing, mie die Heilung feiner leiblichen Krankheit ihm ein 
ſolches feyn mußte. Von vier Leuten wurde die Bahre ges 
tragen, auf welcher fich der Kranke befand, das Gedraͤnge 
war aber zu groß, als daß ſie durch daſſelbe hindurch den 
Weg zu Jeſu ſich haͤtten bahnen koͤnnen. Doch da der 
Kranke ein ſo heißes Verlangen hatte, vor Dem zu ers 
feinen, von welchem er feine Heilung erwartete, fo ent: 
ſchloſſen fich die Träger, ftatt durch die Hausthär einzugehen, 
einen anderen Weg zu verfuchen, welchen die orientalifche 
Bauart möglich machte. Sie fliegen unmittelbar die Treppe 
hinauf, welche von außen her auf das platte Dach führte), 


könnte man mit Schleiermacher Ichließen, man habe eilen müflen 
wegen der nahe bevorftehenden Abreiſo Chriſti. Indeß it dies 
nicht nothwendig, wir kennen den Zuſtand des Kranken in leib⸗ 
licher und geiſtiger Hinſicht nicht genau genug, um beſtimmen zu 
ronnen, ob nicht ein augenblicklich geſteigertes Leiden bei ihm Ur⸗ 
ſache davon war, dab man fo eilte and nicht wartete, bis die 
Menge fiy verloren. 

4) Die Erzählung des Lufas, an weiche fi in Hinſicht der Bereich 
nung diefer Umijtände Die des Markus anfchließt, trägt durchaus 
das Gepräge der Anſchaulichkeit. Das Ungewöhnliche it auf die 
einfachſte Weife erzählt, ohme irgend eine Spur der Uebertreibung, 
und Alles au ganz aus dem Leben des Driente gegriffen. Ohne 
Grund nimmt Strauß an, daß die Erzählung des Matthäus die 
einfachfte fey, und Daß aus.diejer durch eine fleigernd lübertreibende 
Ausmalung die Durftellung des Lukas und die des Markus her: 
vorgegangen fey. Aber mit" mehrerem echte kann wan in der 
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und fie machten in dem Dache durch Abdeckung eines Theils 
dee Ziegen eine Deffnung, durch melche fie die Bahre in 





Darftellung ded Matthäus einen Alles kurz zufammenfaflenden 
Bericht finden, bei welchem es die Hauptſache war, das von 
Chriſtus Geſprochene zu berichten und in welchem hingegen 
die Umstände, weldye dazu Veranlaffung gegeben, nur beiläufig 
und nicht fo ausführlih und genau angeführt wurden. Strauß 
fagt zwar, was Lukas von der Herablaffung der Bahre durdy das 
Dach erzählt, ſey nur gedichtet worden ald Beleg dafür, warum 
Chriſtus den Glauben bieier Leute fo hoch anſchlage, aber mit 
I Rechte Tann man fagen: wenn Selus den Glauben 
dieter Leute fo hoch anſchlägt, fo läßt Dies darauf ichließen, daß er 
entweder, mit feinem Geiſtesblicke ihr Inneres durchforſchend, Dielen 
Glauben in ihnen erfannte, oder daß er ans einem äußerlichen 
von ihnen dargelegten Merkmale denielben erfah. Und wenn wir 
das leute annehmen, jo dient der umftändlichere Bericht bei Lukas 
jur Ergänzung deilen, was der Bericht bei Matthäus vorausfegen lüft. 
Sn der eriten chriftlichen Zeit, in welcher der Geſichtspunkt, daß Chriſtus 
auf unmittelbare Weije Das Innere der Menſchen durchforſchte, der 
oorherrfchende war, war man daher auch Feinedwegs veranlaßt, etwas 
Yeußerlichet, woraus: er eine folche Zuverficht des Glaubens erfennen 
Ponnte, als nothwendig vorauszuſetzen. Wenn es auch ausgemacht 
würe, daß man vom Dache aus durch eine Thür in das unter demſelben 
befindliche Zimmer gelangen Fonnte, fo wäre doch immer annehm; 
bar, daß der Raum zu klein war, um die Bahre hindurchzutragen. 
Aber es fragt fich, ob eine jolde Thür vorhanden war. Die Stelle 
des Soferhus Archäol. 14, 45, 12 läßt eher darauf ſchließen, Daß 
feine folhe Thür vorhanden war, ſondern daß man nur durd 
Abdeckung des Daches in den unter demjelben befintlihen Raum 
gelangen und was in demielben vorging, wahrnehmen Eounte; 
denn ale Herodes 1. einen Flecken, in welchem fich viele feindliche 
Soldaten befanden, eingenommen hatte, und ein Theil von Dielen 
auf die Dächer der Häuſer ſich geflüchtet hatte, wo ſie gefangen 
genommen wurden, heißt es ſodann: „zuus Vooyovs Ta» olxwy 
EYKOXUTTWY,Euniea Te zEro TWY OTERTIWıwy EN0G dIH0wr 
. ansıinundeor.“ Wenn man aud bei Markus eine dem ‘Berichte 
des Lukas oder demielben anournuureuue, weldem Lukas folgte, 
nachgebildete Erzählung annehmen wollte, fo mÄäte man doch vor: 
ausiegen, daß er die Beichaffenheit der Häuſer im Orient wohl 
kannte. Und wenn es alio möglidy war, von dem Dache aus, ohne 
daß man in demielben erſt eine Oeffnung machte, in den unteren 
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daß oberfie Semach des Haufes Hinabliehen-"):- Zefa: nen 
kuͤndigt zuerft dem Kranfen, an defien Verlangen und Blow 
ben er fich anſchließt, um ihn aus feiner inneren Moth zu 
cetten, :die Bergebung feiner Sünden, und dieſe Warte diene⸗ 
ten dazn, ‚feine Einwürfung auf den leiblichen Zußenb- des 
Kranken vorzubereiten. “Die auflauernden Pharifäer, weiche, 
wie wir auch aus dieſem Beiſpiele fehen, geneigt . waren; 
Jeſus wegen mancher Aeußerungen ?) zu beſchuldigen, daß 
ee ſich mehr. beilege, als ein Menfch ſich beilegen: koͤnne, 
ſehen auch darin wieder etwas Gottesläfterlihes, daß ein - 
Menſch die Macht Suͤnden zu vergeben fich beilege,. Da - 
Chriſtus dad von ihnen genommene Yergerniß bemerkt, bes 

. ruft ee fi auf eine unläugbare Thatfache, ale Peweis das 
für; daß er keineswegs mehr von fi ausfage, als er zu 
feiften im Gtande fey. „Zu fagen: die find deine Suͤnden 
vergeben! — fpricht er — das iſt freilich leicht,” denn der 
Erfolg, dee durch diefe Worte hervorgebracht werden foll, 
iſt Fein finnfih wahrnehmbarer, fo daß man daher keines⸗ 
wege aus der Nichterfüllung diefee Worte den, welcher eine 
ſolche Gewalt ſich beilegt, ohne fie wuͤrklich zu befigen, gleich 
widerlegen fünnte °), — aber wer fagt: „ſtehe auf und 


—— 


Raum zu gelangen, fo würde er. ih nicht fo ausgedruckt haben, 
als ob feine andere ‘Wöglichkeit gewelen wäre. lebrigens kann es 
zwar fen, daß Markus den Matihaus und Lukas oder zwei Beiden 
zum Grunde liegende geſchichtliche Sammlungen benuttke, und das, 
was er ausführlicher von der Abdeckung des Daches und von den 
sier Trägern der Bahre erzählt, nur al6 weitere. Ausmalung der 
Erzählung bei dem Lukas angefehen werden muß. Es kann aber 
auch ſeyn, daß er aus einer eigenihlimlichen von ihm benutzten 
Duelle, wie die Benußung folder befonderen. Berichte allerdings 
aus manden Merkmalen bei ihm erhellt, dieſe befonderen Züge 





emnahm. 

1) Es iR durchaus Mricht ein Befremden darin zu finden, daß ſie 
ip dies erlauben-Bennten, denn wir willen ja nichts darüber, in 
weldhem Berhältnifie jener Kranke zu den Befigeru des Haufes Rand. 

Bas zur Beltätigung der johanneiihen Darſtellungsweiſe dient. 

Maur in, dieſer Beziehung fast Chrifus, es ſey leichter au fagen: 


—8 
®. 
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anſchließt und dies hervorruft und nicht zuerft die Sünden; 
vergebung verfündigt. Doch Fonnte, wenn gleich das Vers 
haͤltniß der Krankheit zur Sünde in beiden Fällen daffelbe 
war, diefe Verfchiedenheit in der Handlungsmeife Ehrifti ihren 
Grund haben in der Verſchiedenheit der eigentbümlichen Ber 
fhaffenheit der beiden Menfchen, in Beziehung auf welche 
er feine Heilkraft ausaͤbte. Der Erſte mar ſchon zum 
Bewußtſeyn feiner inneren Noth gelangt, und dies Gefähl 
war bei ihm das vorherrfchende, an welches fi) Ehriftus 
gleich anfchließen Eonnte und auf das er zuerft einwuͤrken 
mußte. Bei dem Anderen hingegen, bei welchem das. Ges 
fühl der leiblichen Roth vorherrfchte, Fonnte er eine ſolche 
Richtung des Gemüths nicht vorausfegen; erft nachdem feine 
Worte durch das, was er an dem Kranfen vollbracht, bei 
diefem größeres Gericht erlangt haben mußten, benußt er 
die Gemäthsftimmung, in melche ihn die Befreiung von fo 
langwierigen und ſchweren Leiden verfegt haben mochte, 
(welche ihn vielleicht in den Tempel geführt hatte, Gott für 
die ihm verliehene Gnade zu danfen,) er benugt dies, eine 
folhe Warnung an fein Gewiſſen zu richten '). 


41) Ganz willführlich ift die Annahme des Dr. Strauß, daß Diele Er 
zählung nur einer unbeftimmten Cage von der Heilung jenes 
Gelähmten, die wir früher angeführt haben, auf eine übertreis 
bende Weile nachgebübet fey, wie befonders aus der Bergleichung 
der Worte, welche Chriftus nad) der Anführung des Mark. 2, 11 
zu dem Kranken fpridht, mit den vom Sohannes angeführten her: 
vorgehen foll. Aber in der That it doch Lie Berichiedenheit zwi⸗ 
fhen dieſen Erzählungen eine zu wefentlihe, und die Aehnlichkeit 
zwiſchen denielben eine zu unweſentliche und zufällige, ald daß man 
zu einer foldhen Behauptung irgend einen Grund haben Fönnte. 
Bei der Darftellung jener eriten Geſchichte iſt nicht die Erzählung 
des Wunders die Hauptiache, fondern die Wucht, Sünden zu ver 
geben, welche Chriftus fich zuichreibt, und welche er durch diefen 
thatſachlichen Beleg bewährt, die Art, wie er die Pharifier bes 
fchwichtigt. Bei tem Johannes hingegen iſt von Sündenvergebung 
gar nicht die Rede, obgleich die Beziehung zur Sünde beiläufig 
angeführt wird, und doch hätte Einer gedichtet, um Chriftus als 
ten Sohn Gottes zu verherrlichen, hätte der Verfaſſer vieles 
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Hierher gehören einige von Chriftus am Sabbath, ver 
richtete Hellungen. Zwar hat bei foldhen Handlungen Chriſti 
insbeſondere dies, daß fie am Sabbath verrichtet wurden, 
die Urt, mie er die Nachftellung der Pharifäer dadurch 
rege machte, und wie er durch die Gewalt feiner fchlagenden 
Worte fie zum Schweigen brachte, es hat dies Insbefondere 
die Veranlaffung dazu gegeben, daß die Erzählung von diefen 
Wundern überliefert wurde. Aber keineswegs find wir das _ 
durch *) — wenn fonft feine hinreichenden Gründe zur Bes 
ztveiflung diefer Thatfachen aufgeführt werden koͤnnen — zu 
der Annahme berechtigt, daß nur die von Ehriftus geſproche⸗ 
nen Worte das zum Grunde liegende Wahre bei jenen Er⸗ 
zaͤhlungen ſeyn, dieſe ſelbſt aber als verſchiedene Rahmen 
zur Einfaſſung ſolcher Ausſpruͤche Chriſti entſtanden waͤren. 
Dieſe Ausſpruͤche ſetzen ja ſolche Handlungen Chriſti vor⸗ 
aus, auf welche ſie ſich beziehen, und nur durch die will⸗ 
kuͤhrliche Worausſetzung, daß Chriſtus Fein Wunder verrichtet 
haben · koͤnne, kann man ſich berechtigt glauben, ſtatt dieſer 
uns uͤberlieferten und mit den Ausſpruͤchen wohl zuſammen⸗ 
ſtimmenden Thatſachen eben fo willkuͤhrlich andere hinzus 
ſtellen, welche entweder zu dieſen Ausſpruͤchen oder zu dem 
Charakter Chriſti weniger paſſen wuͤrden. Es erhellt auch 


ECvangeliums ein Intereſſe gehabt, die Phariſaͤer als Gegner der 
göttlihen Würde Ehrifti darzuftellen, Chriftus ald Den, der eine 
ſolche gegen die Pharifäer geltend macht, zu verherrlichen, fo bot‘ 
ihm gerade das Hervorheben jenes Moments einen reichen 
Stoff zur weiteren Bearbeitung dar. Die Aehnlichfeit der Worte 
in den beiden Evangelien, bei Sohannes und Markus, Eonnte ohne 
Nachbildung von irgend einer Seite aus der Achnlichkeit der Sache 
ſelbſt leicht hervorgehen, und wenn man aud) annehmen wollte, 
daß .eine ftehende Form des Ausdruds in der Meberlieferung für 
ſolche Fülle ſich gebildet hatte, würde dies gegen die Wahrheit der 
Thatſache nichts beweilen. Auch bei dem Sohannes tritt Übrigens 
das Intereſſe für die Erzählung des Wunders fehr zurüd gegen 
das didaktifche Element, welches aber ein ganz anderes it, als das 
in den übrigen Evangelien mit jener erfien Erzählung verbundene. 


DB Ge. 2 


m am Sabbath 
der Grund, warum er gerade. am Sabbath folche Hellungen 
verrichtete, — weil ſolche Werke, welche er nur mit göttlicher 
ft vollbringen Fonnte, im Zufammenhange mit dem goͤtt⸗ 
lichen Gepräge feines ganzen Lebens dafür zeugen fonnten, 
daß er Fein Verleger des göttlichen Geſetzes ſey, weil er ſich 
dadurch als einen Propheten, deffen Auslegung des göttlichen 
Gefeges eine authentifche fey, beglaubigte. Als er einſt 
am Sabbath in der Synagoge, twahrfcheinlih zu Kaper⸗ 
naum, lehrte, befand fich unter den Verfammelten ein Mann 
. mit einer gelähmten Hand, den die Pharifker vielleicht ab⸗ 
fihtlih hatten Fommen faffen. Sie lauerten auf voll ge 
fpannter Erwartung, was Ehriftus thun werde. weine 
der ihre Abfichten bemerft, handelte mit einer 
Zuverfiht, welche etwas durchaus Charafteriftifches Bi 
Dhne auf feine argliftigen Widerfacher irgendwie zu achten, 
laͤßt er den Leidenden in die Mitte der Spnagoge hervor⸗ 
treten. Er wartet nicht darauf, daß fie etwas zu ihm fagen, 
er ſelbſt kommt ihnen zuvor mit einem Dilemma, dem fe 
nicht ausweichen fonnten. „Was foll man am Gabbath 
thun, Gutes oder Böfes? in Menſchenleben vermichten 
oder erhalten?” Wenn die Frage fo geftellt war, konnte 
die Antiport auch von dem Standpunkte der Pharifäee nicht 
zweifelhaft feyn, und deshalb ftellte fie Chriftus in dieſer 
Form. Nur die Berechtigung, die Frage in Beziehung auf 
diefen all fo zu ftellen, ließ fich fteeitig machen. CEhriſtus 
ging aber hier von dem Befichtspunfte aus, daß eine Uns 
terlaffungsfünde auch eine Begehungsfünde fer. 
Wer das Gute zu thun unterläßt, was er zu thun das Ver⸗ 
mögen und in dem Vermögen den Beruf und die Pflicht 
hat, der ift an dem aus feiner Unterlaffung entftehenden Uebel 
Schuld. Wenn er dem Nächften das Lehen zu retten das 
Vermögen hat und daher die Pflicht und den Beruf, und 
er unterläßt dies, fo ift er Schuld an deſſen Tode. Yefus 
fieht den Gelähmten, er hat die Kraft und den Beruf ihm 
zu helfen. Thut er dies nicht, fo iſt er Schuld an der Fort⸗ 
dauer feines Uebels, von welchem er ihn befreien Cunte. 
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Daß es Pflicht fen, aud am Sabbath Einem das Leben zu : ' 


retten, wurde in den Schulen der Pharifäer felbft gelehrt. 
Chriftus aber dehut diefen Grundfag, wie es der Geiſt Bes 
Geſetzes verlangte, weiter aus. — 88 erhellte doch aus der 
Ausnahme, weiche fie felbft gelten laſſen mußten, daß das 
Sabbathegefeg nicht fo unbedingt buchftäblich gehalten wer⸗ 
den. Fönne. — Indem er diefe Worte ausfprach, fah-ee- ich 
nach. Allen um, ob Keiner zu antworten wagen werde, und 
Alle ſchwiegen. Da fprach er mit göttlihem Machtworte 
zu dem Gelähmten, daß er feine Hand ausftreden folle und 


es geſchah '). Auch ein anderes Mal, da Chriftus zur 


Sabbathemahlzeit bei einem angefehenen Pharifäer eingeladen 
morden ?), und da man in ähnlicher feindfeliger Abſicht 


4) Vergleichen wir die Zorm der Erzählung Lu. 6, 6. mit Matti, 
42, 9, fo dient die Unabhängigkeit ‚beider Berichte, welche auf zwei 
verfchiedene urfprünglihe Quellen hinweifet, zur Betätigung der 
Wahrheit, es erhellt aber auch die Anſchaulichkeit und unmittelbare 
Urfprünglicyfeit der Erzählungsform bei Lukas. Go erfcheint es 
weit charakteriftifcher, daß, wie Lukas erzählt, ehe noch die Phari⸗ 
fäer etwas äußern, Ehriftus durch Handlung und Worte ihnen 
zuvorfommt. Die Worte, welche nach dem Lukas Chriſtus fpricht, 
fehen um fo weniger einer fpäteren Ueberarbeitung ähnlich, da das 
Treffende derfelben in Beziehung auf den gegenwärtigen Fall nicht 
auf der Oberfläche, fondern tiefer lieg. uch finden wir bei 
Matthäus felbft 12, 12 in den Worten wore &£cazı Tois 0aßßacı 
xzelws moısiv eine Hinweiſung auf die vollftändige Gedanfenents 
widelung des Lukas. Was die Worte Matth. 12, 11 betrifft, fo 
kann es allerdings feyn, daß, wie Matthäus-fonf. Häufig Vers 
wandtes, aber nicht Zufammengehöriges zufammenftellt, er auch 
hier etwas Verwandtes angefchloffen hat, das Ehriftus bei einer 
anderen ähnlichen Gelegenheit gefprochen. Und es könnte in diefem 
Falle derfelbe Ausfpruch ſeyn, welcher Luf. 14, 5 vorfommt, nur 
in etwas veränderter Form, fo daß wir dafelbft die eigentliche Ver: 
anlaffung fänden, bei welcher dDiefe Worte gefprochen worden wären. 
Es wäre aber auch möglich, daß Chriftus Nehnliches noch bei einer 
anderen uns nicht befannt gewordenen Gelegenheit gefprochen, 
oder daß er fie noch auf die Frage, welche Lukas 6, 9 anführt, 
bei demfelben Borfalle hätte folgen laflen. 

2) Zul. 14. 

| 21 * 


32 LQuk. 6,65 Aut. 43, 40, 


einen Wafferfächtigen hatte kommen laffen, fam er gleich 
falls den Worten der Pharifäer zuvor, indem er ihnen die 
lage vorlegte, ob es erlaubt fey am Sabbath} zu Heilen, 
auf welche fie, da fie die Macht feiner Worte, Durch die er 


. fie von ihrem Widerfpruch mit fich felbft und ihrer Lügen 


> 


haftigfeit zu überführen pflegte, fuͤrchteten, nicht zu antworten 


wagten. Dann heilte er den Kranken und darauf ſpricht 


er die Worte, durch weiche aus ihrem eigenen fonftigen Ber 


fahren ihnen nachgewiefen wurde, wie wenig es-ihnen Ernſt 


fey, mit diefem ihrem vorgegebenen Eifer für die Heiligkeit 
des Geſetzes, wie fie Bein Bedenfen trügen, fich felbft zu di& 
penfiren, wo ihr Cigennug im Spiele fey, und wie ihr eige 
ned Verfahren die Aufrichtigkeit ihrer Anklagen Lügen ſtrafe. 
Als etwas Verwandtes Finnen wir ferner anführen den 
Kall *), da Ehriftus in einer Synagoge mit einer Frau jr 


ſammentraf, welche feit achtzehn Jahren ganz gefekummt 


ging und ſich gar nicht aufzurichten im Stande war. & 


Kann dies zwar auch hier von einer ähnlichen Lähmung, wie 


in anderen Fällen, verftanden werden; da aber von einem 
nvevua aodevsiag hier die Rede ift, und Chriſtus ihre 
Krankheit als ein Gebundenfeyn durch den Satan bezeichnet, 
fo ift am mwahrfcheinlichften etwas dem Zuftande der Däme 
nifchen Aehnliches hier anzunehmen, fo daß die Frau m ' 
einem Zuftande des Blödfinns oder der Melancholie von ber 
Macht eines böfen Geiftes fich dergeftalt befefien glaubte, 
daß fie durch denfelben immer in folcher gebuͤckten Stellung 
einherzugehen genöthigt, ihr Haupt emporzuheben gehindert 
wurde ?). Und da der Epnagogenvorfteher ihm einen Vor 


wurf macht wegen diefer Heilung, fo überführt er ihn feiner 


Unaufrichtigfeit auf ähnlihe Weife, wie in dem vorhin er 
wähnten alle: „Traͤgt wohl irgend Einer von euch Bedenken, 


4) Luk. 13, 10, 


, 3) Daß Chriſtus gu ihr fagt 13, 12: „werde befreit von beiner Krank⸗ 


beit,” ſtatt fonk an den bämonifchen * feine Worte zu richten, 
dies Tann auch für die Beitimmung des Geſichtspunktes, aus 
welchem er diefe Uebel betrachtete, wichtig fen. 1 
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des Lazarus. 351 


bens defto mehr beiteagen koͤnnte. Vielmehr fegt er voraus, 
daß er aus anderen Gruͤnden feine Reife nach Bethania 
verfchoben habe. Da dies nun aber einmal fo gefchehen fey, 
fo freue ee fich deflen, meil es zur Beveftigung ihres Claus 
bens in einer Zeit, da demfelben fo ſchiere Prüfungen und 
Erſchuͤtterungen bevorftanden, dienen follte. Kerner fett er 
hier voraus, wäre er dort geweſen, fo würde er keineswegs 
die Noth der Familie des Lazarus ihren höchften Grad haben 
erreichen laſſen, um erft dann zu helfen und dadurch feine 
Wundermacht defto ftärfer zu offenbaren, fondern er würde 
durch die Theilnahme mit dem Lazarus ‚und feinen Schwe⸗ 
ftern. betoogen worden ſeyn, denfelben fräher von feiner Kranfs 
heit zu heilen. Wie ein Anderer, dem natürliche Heilkräfte 
zu Gebote ftehen, durch die theilncehmende kiche zu den Mens 
ſchen bewogen wuͤrde nah Maaßgabe der Umftände fie ans 
zumenden, fo war es bei Jeſus in Beziehung auf jene übers 
natürlichen Heilfräfte der Fall, nur daß bei ihm der innere 
göttliche Beruf, vermöge deffen ihm dies als der Wille Gottes 
Far wurde, hinzufommen mußte, daher er nicht alle Krank⸗ 
heiten feiner Umgebung heilte. Die mehr in der Außenwelt 
lebende thätige Martha macht fi fehnell auf, da fie von 
der Nähe Jeſu hört, der ‚das Dorf felbft noch nicht betres 
ten, und fie eilt ihm entgegen, während die Maria in ihrem: 
Schmerze verfunfen, unbefümmert um da, was um fie her: 
vorgeht, zuräckbleibt. Es erwacht ein Strahl von Hoffnung- 
in ihrer Seele, da fie Den erblieft, von dem fie ſchon fo viels- 
fache Beweiſe göttliher Kraft empfangen hatte, an den fie 
als an den Meffias glaubte, aber fie wagt fich doch dieſer 
Hoffnung nicht hinzugeben. So fpricht fie zum Herrn: 
„Waͤrſt du hier gewefen, fo würde mein Bruder nicht ges 
ftorben feyn, aber auch jegt weiß ich, daß Gott dir verleihen 
wird, um was du ihn bitteft.” Da antwortet Jeſus: ‚Dein 
Bruder wird auferfiehen.” Gewiß Fonnte er dies nicht von 
der Fünftigen Auferftehung verftehen. Hätte er den Troft 
für die Maria von der Hoffnung auf ein ewiged Leben here 
nehmen mwollen, fo würde er dies gewiß nicht auf eine fo 
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Es wohnte nämlich zu Kapernaum ein Centurio, der zwar 
ein Seide war, der aber, wie fo manche Heiden dieſer Zeit, 
durch dad Unbefriedigende der alten immer mehr erſterben⸗ 
den Volfsreligion und durch den Eindruck des religiös sfltts 
lichen Geiftes in dem jüdifchen Theismus zum Glauben an 
Jehovah als den Allmächtigen angeregt worden, wir er 
feine Verehrung deffelden dadurch beiwiefen, daß er den 
Juden auf eigene Koften eine Synagoge erbauen ließ, ſey es 
nun, daß er zur Zahl der Profelyten des Thors gehoͤrte 
oder nicht 2). Seine Liebe und Kürforge für einen treue 
Sklaven beweiſt, wie die Srömmigfeit auf feinen Charakter 
eingewuͤrkt hatte ?). Diefer Sklave war während einer 
Abweſenheit Ehrifti in eine ſchwere Krankheit verfallen, und 


da gerade das Uebel feinen Höchften Gipfel erreicht bat 
und Todesgefahr droht, hört der Eenturiv zu feiner geoßen 
Freude von deffen eben erfolgter Ruͤckkehr ). Er eil, 


nur im Allgemeinen als eine töbdtliche bezeichnet worden, nachher 
" bie häufig vorfommende Krankheitsform der Paralyfis barauf über 
tragen wurde, 

4) Das Berhältniß zum Judenthum und zu den Tuben, in weidem 
wir ihn ftehen fehen, macht die Bejahung diefer Frage wahrſchein⸗ 
lih. Dagegen aber ift, daß er mit dem fonft gewöhnlichen Pra⸗ 
Difate eines aspertevos, Yyoßovusvos zövr Yeov nicht bezeichnet 
wird, und daß die jüdiihen Presbyteren zu feiner Empfehlung 
"Dies nicht anführten. 

N Es kann allerdings feun, daß bei dem Matthäus ber Ausdrud 
nei, 1Y2 Bezeichnung eines Sflaven ift. Indeſſen da das Wort 
immer und fchlechthin mit dem Artifel von ihm in diefer Erzah⸗ 
ung gebraucht wird, fo Fünnte dies dafür fprechen, es in der Be 
Deutung „Sohn“ aufzufaflen, obgleich dies nicht ficher if, da Died 
aud) fo gedeutet werben Pönnte, Daß er nur einen Sflaven hatte, 
oder diefer ihm ganz beſonders theuer war. Coll es aber Be 
zeichnung des Sohnes fepn, fo ließe es fidy num leicht erklären, 
wie theils die Zweidentigfeit des Wortes im Hebräifchen und 
Griechiſchen, theild der Brad der Liebe, wie er fich eher bei einem 
Bater gegen ſeinen Sohn als bei einem Herrn gegen feinen Knecht 
sorausfegen ließ, Beranlaflung dazu geben fonnte, Daß an bie 

‘ Stelle. des Knechtes ein Sohn gefeßt wurde. 
3) Ein-Belog für das Acht Geſchichtliche dieſer Erzählung if, dag "at 
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feine Häffe, auf die er allein noch feine Hoffnung geſetzt 
Dat, anzufprechen, aber ols ein Heide, melcher in den Juden 
das allein dee Verehrung des höchften Gottes geweihte Volk 
anerfannte, toagte er es nicht, ſich unmittelbar ſelbſt an Den’ 
zu wenden, der biöher nur dem Volke Jehovah's anzuge⸗ 
hören (him. Deshalb fuchte er die natürlichfte Vermitte⸗ 
fung, -die Bermittelung der jüdifchen Spnagogenvorfteher, 
welche ihm durch das, was er für den Aufbau ihrer Syna⸗ 
goge gethan hatte, verpflichtet waren ). Schom hörte der 





thaus und Lukas, obgleich fie offenbar verſchiedenen Quellen folgen, 
doch darin Dbereinftimmen, daß jener Borfall fich ereignet habe, 
als. Ehrikus von dem Berge her, auf weichem er jene ſogenannte 
Bergpredigt gehalten, in Kapernaum einzog. \ 
4) In diefer fo ganz aus dem Leben gegriffenen Darftellung bes 
Lulos meint aber doch Etxauß, mit dem in diefer Hinfiht De 
Wetts.übereinftimmt, die Spuren einer. mäteren Ueberarbeitung 
der bei dem Matthäus reiner vorfommenden urfprünglidheren Ueber⸗ 
fieferung nachweiſen zu können. Nach Straußens Behauptung foll 
die in den Worten, welche auch nach dem Matthäus der Eenturio 
an Chriſtus richtet, fih dDarlegende Demuth zu dem Schluffe Bers 
anlaffung gegeben haben, ein fo niedrig von ſich felbſt denkender 
Heide könne unmöglich anders als durch jüdifche Bermittelung 
ih an Ehrijtus gewandt haben. Dann habe man audy eine ſolche 
Geſandtſchaft der Juden Achten müflen, um den Entfchluß Sefu, 
vermöge deſſen er dem Rufe des Heiden gleich folgte, gehörig zu 
wmotiviren. Geſetzt aber auch, ed wäre an fi Grund vorhanden, 
eine folhe Zufammenfegung anzunehmen und diefelbe ſehe der 
Einfalt.unferer evangeliihen Nachrichten ähnlich, fo follten wir 
eine ſolche gewiß vielmehr vom Standpunkte‘ bed der paläftinen» 
ſiſch⸗ jüdifch s chriftlichen Meberlieferung angehörenden Matthaus, als 
von dem Standpunkte des dem pauliniſchen Topus ch anichließen- 
den Lukas erwarten. Zu dem Charakter des Centurio, wie er in 
den auch von Diatthäns angeführten Worten ſich darlegt, zu feiner 
Dentweife über die Perfon Ehrifi, wie über das Berhältniß des 
jndiſchen Volkes zu den „Heiden, paßt fo gam fein Verhalten, wie 
es der Bericht bei Lukas darftellt, und wie follte denn das an fid) 
Natürliche und Wahrſcheinliche gerade deshalb den Argwohn der 
Erdichtung hervorrufen müflen? Leicht aber läßt es ſich erklären, 
wie durch Ankürzung und Verwiſchung des eigenthümlihen Ges 
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Centurio, daß Ehriftus, den Bitten der | 
folgend, feinem Haufe fih nahe. Da ftieg ihm der Der eat 
auf: „Iſt es nicht zu viel verlangt, wenn du den Gehe 
Gottes, der Geifter zu feinen Dienern hat, in dein Haus zu 
fommen bitteft? Und haft du nicht, Indem du dich za Koch 
feliteft, ihn zu fehe erniedrigt, als ob es bei ihm bee Leis 
lichen Gegenwart bedärfte, um zu helfen, als ob nicht er, 
dem Schaaren von Geiſtern zu Gebote ſtehen, einen ven 
‚diefen als Werkzeug gebrauchen koͤnnte, um die Helfung 
deines Sklaven zu vollziehen?” Wie aus den Worten bes 
Centurio erhellt, ging fein Bedenken nicht ſowohl dawamd 
hervor, — wenn gleich auch dies hinzugefommen feyn kann, — 
dag Ehriftus zu ihm als einem Heiden eingehen follte, . als 
vielmehr-aus dem Bewußtfeyn feiner Unwürdigfeit im Ver⸗ 
haͤltniſſe zur Hoheit Chriſti, und er dachte fih ihn als deu 
Sohn Gottes auf die Weife, wie es ihm von feinem an das 
Heidenthum ſich anfchließenden theiftifchen Standpunfte am 
nächften lag '). Und dieſer Eenturio ftellt den vefigköfen 


präges die Sache fo konnte dargeftellt werden, der Centurio habe 
ſich ſelbſt an Chriſtus gewandt. 

4) Wir konnen die Behauptung des NStrauß, daß Die beiden 
Stucke der Erzählung des Lukas, die erſte Bitte des Centurio und 
feine fpätere Modification derielben nicht gut zuſammen paffen 
follen, und daß daher, was bei Matthäus 8, 8 durchaus motivirt 
und natürlich erfcheine, hingegen bei Lukas 7, 6 ald etwas Bremb- 
artiges ſich zu erfennen gebe, wir Fünnen diefe Behauptung darch⸗ 
aus nicht als eine begründete erfennen. Aber gerade im Gegen 
theil denkt man ſich die Darftellung als Dichtung, fo wäre zu er 
warten, Daß, ſtatt nachher das Gefagte zurückzunehmen, die Bitte 
an die Synagogenvorfieher vielmehr von Anfang an eine andere 
Form erhalten haben würde. Hingegen vom Standpunkte bed 
wäürflihen Lebens erſcheint es ganz natürlih, daß. der Eenturie 
zuerſt von dem Einen Gedanten der Rettung feines geliebten 
Sklaven hingenommen und darüber alle andere Rüdfidhten von 
geſſend, Chriſtus bitten laͤßt, zu ihm zu kommen, daß aber nadh 

ber, da er ion der Erfüllung feines Wunfdes ſich nahe flieht, 
aus dem Gefühle feiner Umwurdigkeit im Verhaltniſſe zu dem 
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Standpunkt dar, der zu allen Zeiten bei der Empfänglichs 
Peit für die Mitteilungen Ehrifti vorausgefegt wird, das an 
"das Gefühl von der eigenen Unwuͤrdigkeit ſich anfchließende 
Bewußtſeyn von der Hoheit Ehrifti, daher den Glaubens⸗ 
äußerungen befielben eine fo hohe Bedeutung beigelegt wird; 
f. oben, ©. 273. 

Bon diefer Erzählung gehen wir zu einer anderen über, 
welche dieſer zwar in Beziehung auf einzelne Umftände vers 
wandt, aber in Beziehung auf die Hauptſache und das rells 
gidfe Moment weſentlich von derfelben verfchieden ift, f. oben, 
S. 325, die Crzählung von dem im Hof⸗ oder Krieges 
dienfte des Könige Herodes Antipas ftehenden Manne 
(Baoslınes) zu Kapernaum, der bei Ehriftus Hülfe für feinen 
gefährlich Franfen Sohn fuchte 1); Joh. 4, 46. In dem 
erften alle erfcheint uns in dem Centurio ein Repräfentant 
der religiöfen Smpfänglichfeit, vermöge welcher Beiden den 
Juden vorauseilen in der rechten Art des Glaubens an den 
Erlöfer, in dem anderen ein Repräfentant der fleifchlichen 
Richtung der Juden, welche erft durch das Gefühl leiblicher 
Noth angetrieben werden nah dem Meffias zu fragen, und 
welche noch unempfänglich für feine an den Gemüthern 
ſich bemährende göttliche Kraft ohne finnlihe Wunder nicht 
zum Glauben an ihn gelangen können. Warum follte es 
etwas fo Auffallendes feyn, daß zwei Male während einer 
Abwefenheit Chrifti etwas Aehnliches bei zwei Menfchen von 
verfchiedenem religisfen Standpunfte zu Kapernaum fih ers 





Eindrucke, den er von der Hoheit Ehrifti empfangen, ein Bedenken 
Dagegen in feiner Seele auffteigt. 

4) Auch das chronologiiche Verhältniß if ganz verfchieden. Als Chris 
flus die Bergrede hält, müflen wir ihn uns denken umgeben von 
einer größeren Menge, welche ihn bisher begleitet hatte, alſo auf 
einer Reife, welche dazu Beranlaflung geben Tonnte, und darauf 
folgt fein Einzug in Kapernaum, wo die Botichaft jenes Centurio 
an ihn gelangt. Die Botſchaft des Baſilikos aber trifft ihn, da 
er von Samaria nad) Kana gefommen war, und es findet ſich 
alfo hier kein Anſchließungspunkt für die Vergrede. 
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eignete, das eine Mal der Knecht eines frommen heidnifchen 
Kriegsmannes, das andere Mal der Sohn eines jädifchen 
Hofbeamten gefährlich Fran geworden war, und beide die 
Hülfe Ehrifti fuchten ')? 

Kerner, wie vermöge der Flimatifchen Verhaͤltniſſe in 
diefen Gegenden die Blindheit häufiger war, gehörten au 
die Heilungen von ſolchen Uebeln zu den gemöhnlicheren. 
‚Hier können wir unter den einzelnen Fällen zuerſt hervor: 
heben die den drei erften Evangelien gemeinfame Erzählung 
von der Heilung des Blinden zu Jericho 2). Das Weſent⸗ 


4) So läßt es ſich auch keineswegs natürlicy erklären, daß, wie Strauß 
annimmt, aus der Erzählung von dem Genturio durch mannid» 
fache Veränderungen der fubjeftiven Auffaffung die johanneiſche 
Grsählung hervorgegangen feyn follte, denn fchwerlich läßt es Ah 
denfen, daB gerade das punctum saliens der Erzählung, „der den 
Suten in feinem Glauben voraneilende Heide, deffen Glauben 
Ehriftus als Mufter darftellt,“ in das Entgegengefegte folite ums 
geichlagen haben, da vieles doch dasjenige war, was bei jeder 
Miedererzählung am meiften hervorfpringen mußte. Strauf leitet 
die Veränderung großentheild aus dem Eireben des johanneifchen 
Evangeliums ab, Chriftus zu verherrlichen durch den Contraſt, ia 
weichem er mit der Schwäche der Menſchen fich darftellt. Aber 
wenn man einmal fich berechtigt glaubt, aus dem, was in ber 
Natur der, Sache von felbft gegründet ift und in jeder unbefan 
genen treuen Darftellung derfelben daher fi zeigen mußte, eine 
befondere Abfichtlicheit des Erzählers, (welche mit der johannetichen 
Einfalt durdaus in Widerſpruch fteht,) abzuleiten, fo kann man 
eben ihm fo gut auch die Abficht beilegen, Chriftus durch die Art, 
wie feine Größe auf die Gemlither der Dienfchen einwürfte, zu ver 
herrlihen. Und was paßte dazu beffer als die ſe Verherrlichung 
deffelden aus dem Munde des Heiden? Gin folhes Zeugniß von 
der göttlihen Würde Ehrifti, wie dies aus dem Munde des Hei 
den, müßte ja gerade dem. Berfafler des johanneifchen Evange⸗ 
liums vermöge der Abficht, weiche ihm in Beziehung auf die Dars 
ſtellung der höheren Natur Chriſti zugefchrieben wird, fehr wii 
kommen gewefen feyn, und feinem univerfaliftifhen Standpuntte 
mußte auch diefe Lobpreifung des gläubigen Heiden befonders 
sufagen. 

2) Matth. 20, 30; Luk. 18,35; Mark. 10, 46, 





sn Jericho m 
liche der Seſchichte tritt hier aus einer Vergleichung der 
drei Evangelien Far hervor, wenn gleich in dem Unweſent⸗ 
ficheren fich ſolche Werfchiedenheiten finden, wie bei Wieder⸗ 
erzählung derſelben Thatſache ſich immer leicht ereignet ). 


4) Diele Verlaiedenheiten beſtehen darin, daß nach dem Lukas bei 
bem.iBinzuge in Seriche, nad) den beiden anberen Evangelien bei 
dem :Uiudguge au 6 diefer Stadt Ehriftus mit dem Blinden zuſam⸗ 
mestrifft, und nad) dem Matthäus es zwei Blinde waren. Es 
läßt fh leicht erflären, daß wenn man die Erzählung für ſich 
allein vortrug, wie Chriſtus mit dem ihn begleitenden Zuge am 
Thore der Stadt von einem dafigenden blinden Bettler angefprochen 
worden, dies bald fo aufgefaßt und wiedererzählt wurde, als ob 
es bei dem Einzuge in die Stadt, bald fo, als ob es bei dem Aus⸗ 
zuge aus der Stadt geſchehen ſey. Es fragt fich alfo nur, weiche 
unter diefen beiden Erzählungsweifen die wahrſcheinlichſte if. Da 
aun Derkus nicht allein den Namen des Blinden anführt, ſondern 
auch feine ganze Erzählungsweife diefer Thatfache eine fo umſtänd⸗ 
liche, lebendige und anſchauliche ift, fo haben wir daher alle Ur⸗ 
fache voranszufeßen, daß er hier ein befonders von einem Augens 
zeugen herrührendes Apomnemoneuma zur Quelle hatte. Bon der 
anderen Seite aber hängt bei dem Lukas die Erzählung von dem 
ganzen Einzuge genau zufammen, wie Ehriftus, nachdem ſich der 
Blinde an den Zug mit angefchloffen, die Stadt durchzieht und 
zulegt bei dem Haufe des Zachäus ftille hält, und aus diefem Zus 
fammenhange, in welchem Alles das Gepräge der Wuhrheit an ſich 
trägt, Pönnen wir daher auch fein einzelnes Glied herausnehmen. 
Daher wir uns doc) dazu entfchließen müflen, dem Lukas hier bes 
fonders zu folgen, wie es ſich denn audy leicht erflären Jäßt, wie 
Markus, da er in feinem Berichte fand, daß der Blinde, der am 
Thore faß, fofort dem Zuge fi) anfhloß und mit demſelben fort 
ging, veranlaßt werden konnte zu meinen, daß dies bei dem Aus⸗ 
gange aus der Stadt vorgefallen ſey. Minder gewiß if, was im 
Matthäus von zwei geheilten Blinden berichtet. Es fünnte nach 
einer auch an anderen ‘Beifpielen bei demfelben fidy zeigenden 
Eigenthümlichfeit eine Trübung der Weberlieferung bei der Ber» 
wandlung des Einen in Zwei anzunehmen ſeyn, oder da das 
Sitzen blinder Bettler an den Thoren gewiß Feine ungewöhnlide 
Erfcheinung war, müßte man annehmen, daß ‚die Heilung jweier 
Blinden, von denen der Eine am Ausgange, der Andere am Ein⸗ 
gange der Stadt fi) befand, vorgefallen und indem dieſe beiden 
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Als Jeſus begleitet von der ihn als theofratifchen König 
feleenden Seftfaravane auf feiner fegten Reife nach Jern⸗ 
falem in Jericho einzog, faß auf einer Landftraße, ohnweit des 
Thores, ein blinder Bettler, Bartimäus. Da diefer das 
Geräufch des Zuges vernimmt, fich erfundigt und dann Hört, 
daß es Jeſus der Meffias fey, fleht er ihn um Hülfe an. 
Obgleich Viele, unmwillig darüber, daß der Bettler den theo- 
Pratifchen König mit feinem Gefchrei beläftige, ihm zu wieder 
holten Malen Schweigen gebieten, fo läßt er ſich doch nicht 
abhalten, immer ftärfer zu rufen. Jeſus bleibt ftehen und 
läßt den Blinden zu fi) rufen. Man fagt dies dem Bettler 
und heißt ihn gutes Muthes feyn, denn Ehriftus, wie man 
es fchon weiß aus feiner Art, würde ihn ja nicht zu fi 
rufen laffen, wenn er ihn nicht helfen wollte. Der Blinde 
wirft eiligft feinen Mantel (fein Dberfleid) ab, um fchneller 
laufen zu Pönnen, und eilt hin zu Chriftus. Nachden er 
geheilt worden, fließt er ſich, voll Dankes in die allge 
meinen Lobpreifungen einftimmend, dem Zuge an. 

Hierher gehört die durch Tohannes-im.neuuten Capitel 
allein überlieferte Erzählung von der Heilung: des Blindges 
borenen. Als Chriftus einft mit feinen Süngern am Tempd 
vorbeigeht, zieht die Aufmerkſamkeit derfelben ein dafigender 
Bettler auf fich, der ald Blindgeborener befannt war, Sie 
werden dadurch zuerft veranlaft, die vom Standpunfte ihrer 
gewohnten jüdifchen Theodieee ihnen auffallende Echwierigs 
keit?) ihm vorzulegen. Chriſtus läßt fich nicht in eine aus⸗ 
führliche Widerlegung derfelben ein ?), fondern die Vorauss 


Geſchichten nicht auseinander gehalten wurden, würde daher, 
theild daß Matthäus von zwei Heilungen zugleich erzählt, theils 
der Eine Blinde, deſſen Heilung zuerft erfolgte und das größte 
Aufiehen madıte, und welche allein umftändlicher befchrieben wird, 
bald als am Eingange, bald ale am Ausgange der Stadt fißend, 
uns bezeichnet wird, zu erflären feyn. 

4) ©. oben, ©. 310. 

2) Wie wenn ein Anderer als Berfafler des johanneiſchen Evan⸗ 
geliums dies ihn haͤtte ſagen laſſen, um dadurch Gelegenheit zur 
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ſetzung, weiche ihrer Frage zum Grunde lag, nur kurz vers 
neinend, gebt er gleich vom. Allgemeinen zum Befonderen 
über, und er läßt fie aus der Thatfache felbft erfennen, 
welches heilbringende Ergebniß aus dem bieherigen Ungluͤck 
des Blinden für ihn und Andere hervorgehen ſollte. Nach⸗ 
dem er gefagt: es mußte dies ihn treffen, Damit an ihm die 
Werke Gottes ſich offenbaren follten ?), feßt er hinzu,'gleih 
Dazu übergehend, mie durch ihn felbft jet Die Werfe Gottes 
ſich offenbaren follten — „ich muß würfen die Werke Deffen, 
der mich gefandt hat, fo lange es Tag iſt ?), es fommt die 
Nacht, in der die Gefchäfte. des Tages fich nicht verrichten 
laſſen 2). So lange ich in der Welt bin, bin ich das Licht 
der Welt *).” Dann beginnt er fogleich die Handlung feiner 
mwohlthuenden Liebe, melche durch diefe Worte eben einges 
leitet werden ſollte. Er, ſchloß ſich bier, f. oben, ©. 277, 


Widerlegung jener jüdiichen Meinung zu gewinnen, diefer gewiß 
ihn nicht fo bloß andeutend würde haben reden laflen. 

4) ©. oben, ©. 312. 

2) Der Tag, die Zeit zur Arbeit, man muß die fchnell vorüber- 
gehenden Stunden des Tages benugen. Der Sinn demnach: ich 
darf die fchnell vorübergehende Gelegenheit, das zu würfen, was 
ich allein auf Erden würfen kann, nicht unbenugt laffen. _ 

3) Wie nun in der Anwendung der allgemeinen fprüchwörtlichen 
Redensart der Tag die dem Erlöfer zur Würffamfeit auf Erden 
beftimmte Zeit bezeichnet, fo weifet daher die Nacht, in der man 
Peine Gefchäfte verrichten kann, auf das nahe bevorſtehende Ende 
diefer feiner irdifchen Würkſamkeit hin. 

4) So lange Ehriftus in der Welt if, kann br nur da ſeyn, fo wie 
es feinem Weſen entipricht ald das Licht, die Sonne der Welt, er 
muß daher feuchten, Licht aus ſich um fich her verbreiten, fo lange 
er da ift, geiftigen und leiblihen Segen ausfpenden, und er Fann 
daher Feine Gelegenheit dazu unbenugt vorübergehen laſſen. Dazu, 
Daß er als das Licht in der Welt in derfelben würkt, gehörte auch 
das, was er hier würfen wollte, das leibliche und fodann das 
geiftige Licht diefem Blinden zu verleihen. Zwar hat Ehriftus nie 

aufgehört, als das Licht der. Welt zu würfen, aber bier ift die 
Rede nur von dem, was er vermöge feiner perfönlichen fihtbaren 
menſchlichen Erfcheinung als die auf Erden ſelbſt fichtbar gegen⸗ 
wartige Sonne der Welt wurken ſollle. 
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wenn gleich er eines finnlichen Materials zur Ausuͤbung feiner 
Heilkraft nicht bedurfte und dies offenbar zur Heilung nichts 
beitragen konnte, an den Gebrauch fonft zur Heilung ober 
Stärfung der Augen üblicher Mittel an, um das Hebers 
natürliche in der Korm des Natürlichen zu würfen, und es 
iſt wohl nicht unwahrfcheinlich, daß die Heilung ſtufenweiſe 
erfolgte, mie in dem gleich nachher zu ermähnenden $alle, 
fo daß der Kranke, nachdem feine Augen von Ehriftus bes 
fteihen worden, zuerft zu fehen anfing, nachdem er aber in 
der Quelle Siloah ſich gebadet !), er nun mit ganz wieder 


4) In der That Täßt ſich nicht einfehen, wie man darauf verfallen 
Fonnte, 'einen Zug wie diefen, der zur Berherrlihung des Wun⸗ 
ders gar nichts beitrug, vielmehr zu einem folchen gar nicht recht 
zu paſſen fchien, zu .erdichten. Wollte-man fagen, daß Der mıyflir 
fhen Deutung wegen dies gedichtet worden, fo ift dagegen Die 
Kürze des zur Erklärung des hebräifchen Namens ohne weitere 
Erörterung beigefügten Zuſatzes. — Wenn auch die Worte 9, 7, 
9,0 Epumveveras aneoraluevos,“ Acht find, fo follte man / doch 
billig bei einer der myſtiſchen Deutungen, bei welhen man es mi 
der grammatifchen Form immer nicht fo genau zu nehmen pflegt, 
auf die Ungenauigkeit der griechifchen Uebertragung Fein fo großes 
Gewicht legen, zumal das hebräifhe Wort MYWW, das Nusfenden, 
fo leicht in Beziehung auf einen der Kanäle aus der Quelle Siloah 
metonymifch gedeutet werden Ponnte, und diefer Webertragung 
Bommt ja wurklich näher die Form MW, Nehem. 3,15. Wie 
gefagt, ein Späterer, der eine myſtiſche Deutung hier hätte gebem 
wollen, würde es ohne Zweifel weiter audgemalt haben. Hingegen 
läßt es fi) bei dem Iohannes — wenn man fidy nur nicht will 
kuhrliche Vorftellungen von der Würfung des heiligen Geiftes als 
einer folchen macht, wodurch die in der Volks- und Zeitbildung 
wurzelnde Eigenthümlichfeit ganz aus ihren Fugen geriflen würde 

— mohl denken, daß, wie er die Beziehungen auf den Einen Be 
genftand feiner Liebe überall begierig aufſuchte und ergriff, er, 
je unbedeutender diefer Zug von der Sendung des Kranken zur 
Quelle Siloah an ſich war, defto mehr geneigt feyn konnte, dem: 
felben durch die myftifhe Beziehung eine höhere Bedeutung beis 
zulegen, indem er die Silvahquelle zum Symbol des himmlifchen 
arroozolos machte, von welchem der Kranke das Heil empfan- 
gen follte, 
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hergeſtelltem Seſichte hinwegging '). Die dritte eigenthuͤm⸗ 
liche Erzählung von der Heilung eines Blinden durch Chri 
findet fi Mark. 8, 22, wo wir die Ainfchaulichkeit, mit 
welcher die allmählig erfolgende Heilung dargeftellt wird, 
vielmehr aus dem Berichte eines Augenzeugen als aus der 
Phantafie des. Markus, der ja fonft das Allmählige in den 
Hellungen Cheiſti keineswegs ſo ſchildert, zu erklaͤren haben, 
wenn gleich wir es aus feiner Liebe zum Anſchaulichen ber 
Darftellung, welche ihn auch zumellen tere führen konnte, 
abzuleiten haben, daß er gerade folche einzelne Berichte ſich 
zu verfchaffen fuchte, In welchen das Anfchaulihe in der 
Erwaͤhnung Fleiner Umftände vorzüglich hervortrat. 

Kerner find zu erwähnen die Heilungen des Ausſatzes. 


Das Gleichhleibende bei dem erfahren Ehrifti in dieſer 
Hinfiht fcheint das gewefen zu feyn, daß, wie er das Gefetz 


uͤberall genau beobachtete, fo er auch nach demfelben, 3. Moſ. 
14, die Geheilten zuerft vor den Prieftern erfcheinen fieß, 


daß fie nach den Äblichen Formen der Befichtigung erft durch 


deren Entſcheidung für rein erflärt und in die theofratifche 
Bolfegemeinfchaft aufgenommen werden follten, nachdem fie 
die üblichen Opfer dargebracht hätten. Die Erzählung 


41) Daß Johannes diefes Allmählige der Heilung nicht ausdrücklich 
bezeichnet, kann noch nichts gegen diefen Hergang beweifen, denn 
auf alle Fälle müffen wir doch hier Manches ergänzen, fey es die 

bemerkten Umftände, oder daß der Blinte fchon früher biefen Weg 
zu gehen fich gewöhnt hatte, oder daß er von einem Anderen zur 
Duelle hin fih führen ließ. Der Wangel der Anſchaulichkeit in 
Beziehung auf die Nichtermähnung „diefer Umftände Tann doch 
nicht gegen das Herrühren dieſer Erzählung von einem Augen⸗ 
zeugen etwas ausmachen, zumal auch von der anderen Seite ſich nicht 
erflären läßt, wie ein Anderer darauf verfallen ſollte, dergleichen 
Dinge zu dichten. Da in Allem, was er von dem Berfahren des 
Geheilten und der Pharifder fonft berichtet, fich der Augen» und 
Ohrenzeuge fo deutlich zu erkennen giebt, fo erhellt, daß er nur 
deshalb dies nicht genauer bezeichnete, weil dies feinem Snterefle 
nicht fo entiprach, weil er von bem Wunder iu doſſen Folgen 
hineilte. 


338 Die Todtenerweclungen 


An die von Chriſtus vollzogenen Kranfenheilungen 
fließen fib die Todtenermecdungen an. Bei denfelben 
fragt e8 fih, ob wir den Tod im ftreng phyſiologiſchen 
Sinne auffaffen als eine ſchon vollendete Trennung der Seele 
vom Körper, oder ob wir darunter nur verftehen ein den 
Symptomen nach dem Tode Ähnliches Zurächgetretenfege der 
Lebenskraft, welches daher ald Tod betrachtet wurde. Im 
erften Kalle würde die Erweckung vom Tode etwas von den 
Kranfenheilungen fpezififch Verſchiedenes feyn, nicht aber in 
dem anderen Halle, wenn glei es auch in diefem Kalle nicht 
aufhören würde, ein Wunder zu feyn, ein Zurüchrufen der 
fhlummernden Lebenskraft durch die unmittelbare Sinmärs 
fung, die nur Chriftus ausüben Fonnte, fo daß ohne dieſe 
@inwärfung der mwürflihe Tod erfolgt feyn würde. Dar⸗ 
über nun aber, ob eine Erweckung vom Tode in dem erſten 
Sinne erfolgt ift, werden wir, wo nicht die Symptome ge 
nau bezeichnet find, nicht entfcheiden koͤnnen, und die Ent⸗ 
fcheidung bleibt dem fachfundigen Phnfiologen oder Wege 
anheimgeftellt, falls nicht der Ausſpruch Ehrifti felbft es ver 
bürgt und auch bei diefem bleibt danp noch die” Frage, ob 
er ſich darauf eingelafien habe, zrwifchen dem Scheintode und 
dem, was im eigentlihen Einne Tod zu nennen fey, fo genau 


zu unterfcheiden, oder ob er des Namens „Tod” nur nah 


bildetes Parabolifhes darin zu fehen und die hiftorifche Mealtät 
diefer Erzählung zu läugnen. Leicht gefchieht e8 Überhaupt, daß 
der Erzähler, wenn fein Intereife bei einer Erzählung befonders 
für einen gewiſſen Punkt in Anſpruch genommen if, und er died 
recht hervorzuheben zu feinem Hauptaugenmerk madıt, er alle 
Vebrige dagegen mehr in den Hintergrund treten lüßt und daber 
weniger umftändlich erzählt, fo daß Terjenige, welcher fich eine 
Mare Anfchauung von dem ganzen Berlaufe der Thatfadye bilden 
will, Manches vermiffen wird. Wir würden in ſolchen Fällen 
aber gewiß nicht zu dem Schluſſe berechtigt fern, alles Andere in 
der Erzählung ſey nur gedichtet, um jenen Einen Punkt, welcher 
das Intereſſe des Erzähler befonders in Anfpruch nimmt, hervor: 
aüheben. Died gegen Haſe, der aber doch nur zweifelnd ſich 
äußert, und gegen Strauß. 





dem popaikgen- Epenchgrbeauce fih bebkest-babe.- Da wir 
auf jeden Fall ein Wunder Chriſti anzuerkennen haben, fa 


kam die Runge; eh died Wunder in der Erweckung von en J | 
** eder/ von einem Scheintode, in dem Zuruͤckrufen 


der ſchon gachantwichenen — in der Wiederanregung der 


‚Sebendfcaft, . welche ohne dieſe Einwuͤrkung 


ſchium meruaden 
ganz entwichen wäre, beftanden Habe, das religioͤſe Intereſſe 


nicht weiter berühren '). Much wird es immer, da das Bes - 


‚geaben des Todten unter den Juden fo: ſchnell nach dem 
vermeintlich erfolgten Tode zu gefchehen pflegte, zweifelhaft 
feyn tbanen, ob die Belebung in dem zweiten Kalle durch 
ein Wunder erfolgte oder auf dem Wege der, Naturentwicke⸗ 
fung. Indeß, wenn auch keine andere Umſtaͤnde, aus welchen 
wir die Entſcheidung dieſer Frage entnehmen koͤnnten, uns 
gegeben Ad, fo erhalten wir doch durch die Art des Hans 
deins Chriſti dabei hinlänglichen Stoff zur Entſcheidung. 
Wenn Ehriftus die Genefung des ſchon für todt Gehaltenen 
verfpricht mit einer Zuverſicht, welche fogar der wiſſen⸗ 
fchaftsfundige Arzt aus den ihm berichteten. Spmptomen 
vermöge der Trüglichfeit menfchlicher Erfenntnig und des 
Wechſels der koͤrperlichen Zuftände nicht fchöpfen kann, und 
wenn er felbft die Meinung, daß die Rettung des für todt 
Gehaltenen fein Bett" fen, durch feine Art fich zu Außen 
und zu handeln, begünftigt und beftätigt, fo wird uns dies 
als ein ficherer Beleg dafuͤr gelten, daß die Sache fo anzu: 
fehen ſey 


5, 22. Der gleiche und zwar durchaus natürliche Zufams 
menhang mit der Gefchichte der Blutfluͤſſigen, in. welchem 


dieſe Erzählung in allen drei Evangelien vorfommt, beftätigt 


Die Urſpruͤnglichkeit derfelben und die anſchaulichſte 2 Dar⸗ 


1) ean etwas Anderes iſt es mit ber" Brage 0 über Gpriki Tor u 
‚Auferwedung, worüber wir fpäter reden warden. 
3) Auch hier, wie ſchon in anderen Fällen, müflen wir und. gegen die 
son De Wette gebilligte Behauptung. des: MGirauß erklären, 
22* 


Zaerſt die Erzählung Luk. 8,41; Matth. 9, 185 Mark. 


⸗ r 


340 Die Erzählung Luk. 8, 41; 


ftelfung derfelben finden wir bei Lufas, der mit dem wars 


kus übercinftimmt. 

Chriſtus mar mit den Juͤngern von dem weſtlichen ufer 
des See's Geneſareth nach dem oͤſtlichen übergefahren ). 
Da man ſeiner baldigen Ruͤckkehr entgegenſieht und da 
der ausgebrochene heftige Sturm die geſpannte Erwartung 


daß die Darſtellung des Lukas nur eine auf den Effekt beredimele 
Yudmalung der zu Grunde liegenden einfacheren Form der Ueber⸗ 
lieferung fey, welche fidh bei tem Matthäus finde. Leicht Läßt fh 
tie Entftehung ter Erzählungsform bet dem Letzten, nad) welcher 
die Tochter von Anfang als geftorben dargeftellt wird, aus einer 
Nbfürzung des Berichts erflären, hingegen die anfchaulichere, ums: 
ftindlichere Daritellung bei Lukas läßt jih nur durch Künſteleien 
aus der Erzihlungsform bei Matthäus herleiten. 

Schleiermacher ſchließt daraus, daß Chrütus, nad) dem Creigniffe 
mit dem Dämoniſchen und den Würfungen, welde dies hervor: 
brachte, das öftliche Ufer fogleich verlich, er könne die Abſicht einer 
Berfündigungsreiie nicht gehabt haben, weil er fonft durch Diefe 
Umftände jeinen ‘Plan aufzugeben ſich nicht würde haben bemegen 
laſſen. Diefer Grund jcheint mir aber nicht triftig, denn es ließe 
ſich doch wohl denfen, daß, f. oben, ©. 299, nad) dem Cintrude, 
den die Heilung des Dämoniſchen gemadt, er es für's Erſte für 
befier halten konnte, dieſen Eindrud und die Berfündiguing de 
Geheilten weiter fortwürfen zu laflen, ehe er ſelbſt perföntich hier 
weiter einwürfte. Und da wir ihm Feine Allwilfenheit und fein 
Vorherwiſſen des Zufünfligen, wo mir nicht durch andere Merk: 
male Dazu veranlaßt werden, Lbeisulegen berechtigt find, fo müffen 
wir Daher annehmen, daß er in allen anderen Fällen durdy feine 
‚von dem ihm einmohnenten Geifte Gottes erleuchtete Vernunſt 
den Ruf Gottes, tem er folgte, in den Umijtänten erkannte, und 
er konnte daher einen beionderen Plan feines Würfens für das 
Reid) Gottes nach den Umſtänden modificiren. Da wir aber bei 
der Rückkehr Chrifti die Menge am diejfeitigen Ufer verfammelt 
finden, wo fie auf feine Rückkehr wartete, fo können wir darans 
wohl ichließen, daß man Peine lange Entfernung deilelben, ſondern 
dad Gegentheil vorauszufegen Urfache hatte. Dazu muß die’ Abs 
fiht der Ausfahrt ſelbſt Veranlaſſung gegeben haben, und demnach 
konnten wir wohl mit Schleiermacher annehmen, daß Ehriftus anf 
einem Zuge zum Zifchfang die Zünger und andere Gefährten dieſes 
Gewerbes begleitet hätte, um auch diefe Gelegenheit zu belehrenden 
Unterredungen zu benugen. 


1 


NY 


⸗ 


Vachod.ih Mat. au 


voge: macht, Muh ab den Schiffe: ergangee. fan mabge,. ſo Herr 
fammelt: ſich am weſtlicher Ufer non: perichem: ex ausgefahren 
war, : eine" große Menge Volks. In dem Gedränge kommt . 
ihm zuerſt ein; Spnagogenvorficher, Fair, entgegen '), deſſen 
einzige zioötfjäheige *): Tochter toͤdtlich krank war, fo.dah 
man Ihren .hafdigen Tod erwartete. Chriſtus folgt, der: Bitte 
Des Synagogenrorſtehers, der ihn in: fein. Dans rief. Sie 
wurden aber Im: Sehen aufgehalten durch das Gedraͤnge der 
Menge, es erfolgt unterdeſſen der Vorfall mit der Blutfluͤſ⸗ 
figen, lanter Aufenthalt... Darauf kommt eine Botfchaft-aug 
dem Daufe des Spnagogenvorftehere,. ‚man folle Chriſtus ?) 


7 nut gwar darin Recht, daß die Nennung des Namens bei 

tab can ſich nody-mißit das Merkmal der Erzchlung durch einen 
Augemengen iſt, da wir oft die Grfahruug machen, Daß eine {pls 
tete anaßrgphifche Ueberlieferung, bie Namen einfügte, wo f in 

. ben enangelifchen Erzählungen unbefitzmt gelaflen waren; — aber 

. wenn is einer fonft einfachen, das Gepräge der ungefuchten Ar 
ſchauſichkeit an ſich tragenden Erzählung auch der Name der han: 
delnden Perfon bezeichnet ift, welcher in einer’anderen diefer Am 
ſchaulichkeit ermangelnden Erzählung fehlt, fo können wir dies im 
einer ſolchen Verbindung allerdings als Beleg für eine von einem, 
Augenzeugen herrührende Erzählung betrachten. 

9) Girauß erflärt die Angabe des zwölfjährigen Alters der Tochter 

> für etwas Gedichtetes, was nur der Angabe der zwölf Jahre der 
Blutfluſſigen nachgebildet worden. Es ift dies etwas Unbebeuten« 

des, es Tann beide& oder dad eine von beiden nur eine runde Zahl "- 
ſeyn, es mag unwillführlid das eine nach dem anderen geftaltet 
worden feyn, ohne daß für die Wahrheit der Erzählung im Ganzen 
dadurch etwas verloren wird, indeß üt dies aber doc durchaus 
Bein Beweis dafür, daß die Angabe des Lukas nicht buchftäbfich 
wahr feyn könnte. Wie oft wiederholt fi im gewöhnlichen Leben 
ein ſolches zufälliges Zuſammentreffen von Zahlen! 

3 Sch Tann durchaus nicht einfehen, mit welchem Rechte daraus, daß 
auch noch ein anderes Mal in der Erzählung von dem Genturio 
zu Rapernaum, f. oben, ©. 325, Lukas fih vom Matthäus durd 

die Erzählung von einer folden ‘Botichaft, wodurch Ehriftus aufge: 
fordert wird nicht zu Pommen, untesichsidet, geichloffen werden kann, 
es gehöre Liefer Zug zu den verfchöneruden Ausmalungen des Lukas. 
Geſetzt auch, es wäre in beiten Fällen ganz daffelbe, fo würde 
daraus noch nicht willführliche Dichtung erhellen. Nun ift aber 


vr 
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nicht umfonft bemähen, es ſey doch nichts mehr zu machen, 
die Tochter fen geftorben. Aber Chriftus läßt ſich duch 
diefe Botſchaft nicht zuruͤckhalten: „Fuͤrchte dich nicht, — 
fpricht -er zu dem Vater, — fondern vertraue nur auf Gottes 
Huͤlfe und fie wird gerettet werden.” Was berechtigte ihn, 
dem Vater diefe Hoffnung zu machen und in welchen Einme 
that er dies? Erkannte er etwa aus dem Berichte Aber die 
legten Kranfheitsfälle und die Art des erfolgten Todes, daf 
died nur ein Scheintod fey, und ging er hin, um die Ihm 
befannten Mittel zur Wiederbelebung der nur in eine flarke 
Ohnmacht Verfallenen anzuwenden? In diefem Kalle mwörde 
aber doch Ehriftus ſich wohl gehütet Haben, den Vater durch 

feine Worte zu einer falfhen Meinung zu veranlaflen md 
ihm eine zuverfichtliche Hoffnung einzuflößen, wo er feinm 
fo fiheren Grund dazu hatte. Er würde in feinen Worten 
wohl zu erfennen gegeben haben, daß er feine Hoffnung nur 
daher ableitete, weil ee nach den gegebenen Merkmalen Us 
fache habe den vermeinten Tod vielmehr für einen Scheint 
zu halten, und da ſich aus den natürlichen Merfmalen allen 
doch immer feine unträglihe Gewißheit der Rettung ent 
nehmen ließ, wuͤrde er fih daher in diefem Kalle vermöge 
feinee Befonnenheit doch nur auf eine bedingte Weife auf: 
gefprochen, den Vater einerfeit8 zum Vertrauen auf Gott, 
andererfeitd zur Ergebung in den göttliden Willen ermahnt 
haben. Wir fünnen alfo nur annehmen: Er fprach fo in 
einer ihm verliehenen göttlichen Zuverfiht, daß es ihm ge 
fingen werde, duch die ihm inmohnende Gottesfraft Leben 
in die erftorbenen Glieder zurüczurufen. Auch die Mutter 


nod) dazu die Berfchiedenheit in beiden Fällen größer als die Aehn⸗ 
lichfeit. Das Gleiche ift nur die Botihaft, Chriſtus möge nick 
kommen, aber in dem Einen Zalle der Grund, weil er auch ab⸗ 
wejend, in dem anderen, weil er doch gar nicht mehr helfen 
könne. Warum follte fi) dies nun nicht in beiden Fällen würklich 
fo zugetragen haben fönnen, wie es die von Augenzeugen berrüh: 
renden Berichte bei Lufas treu wiedergeben, während daß im beiden 
Fällen die Berichte des Matthäus abgefürzter find? 





’ 


Metty. 9, 18 und Dart. 5,2. SB 


kommt thaen on der Hausthaͤr entgegen. Cheiſtus laßt die 
Menge der Mengierigen, welche ſich Bei dem Hauſe verfams 
hetten mad. mit hinein wollten, zuruͤckhalten, und er 
nur von den. Altern und feinen drei vertrauteſten Juͤ⸗⸗ 
gern beglelet in das Baus... In dem Sterbegemache findet 
er ſchon die Leidtragenden und Die zu: dem Trauerceremonien 
fich Anſchickenden verfammelt, Et fpricht zu ihnen: —— 
nicht, den. fie iſt nicht geſtorben, ſondern fie ſchläaͤft.“ Dies 
koͤnnte allerdings fo verſtanden werden, wie Mehrere gemeint 
baben, als wenn er nach den an der Kranken bemerkten 
Symptomen über die Befchaffenheit des Zuftandes Auffchluß 
geben und daher feine Troſtgruͤnde nehmen wollte, es fey 
sur eine mit dem Schlafe zu vergleichende Ohnmacht. Über 
er konnte ſich doch auch auf dieſelbe Weiſe ausdruͤcken, wenn 
er ohne Ruͤckſicht auf die natuͤrlichen Merkmale und die nach 
dem natuͤrlichen Hergange zu erwartenden Folgen dies bes 
zeichnen wollte, daß dieſer Zuſtand fuͤr die Tochter nur wie 
ein Schlaf ſeyn, weil es ihm gelingen werde, aus dieſem 
Zuſtande fie wieder zu erwecken. Und aus dem Charakter, 
in welchem Ehriftus handelte, wie dem ganzen Zufammens 
bange der Gefchichte, laͤßt fich allerdings fließen, daß er 
vielmehr in Beziehung auf den Erfolg als die Befchaffenheit . 
des Zuftandes dies gefprochen Hat, wenn auch alle Umſtaͤnde 
es wahrfcheinlid machen, daß es ‚nur der Zuftand eine® - 
Sceintodes war. Nah Entfernung der lärnıenden und 
ftörenden Umgebung ſpricht Chriftus in der Mitte der Wes 
nigen, toelche in das Gemach ihn begleitet hatten, die befes 
benden Worte zu der Tochter. Wenn er fodann das Gebot 
ertheilt, dag man von dem Borgefallenen Keinem etwas 
fagen folle, Fann dies gewiß nicht fo verftanden werden, als 
‚wollte er fomit einen falſchen Ruhm ald Wunderthäter in 
Beziehung auf diefen Hall dadurch von ſich zuruͤckweiſen, 
weil eben diefes Mädchen auf ganz natürliche Weife aus 
einem Scheintode wieder genefen fey. Hätte er diefes fagen 
wollen, fo hätte er fich über das Vorgefallene beſtimmter 
erklaͤren und feineswegs, daß man nicht davon reden, fondern 


344 Die Erzählung Lut. 7, 44. 


nur auf welche Weife man nicht davon reden folle,. fagen 
müffen. Nach allem Vochergegangenen Fonnte er gewiß nur 
mollen, daß das Gefchehene als etwas durch Gottesfraft 
von ihm Gewuͤrktes betrachtet werde. .ened Verbot aber, 
das fehmwerlich als ein ganz allgemeines und unbedingte® aufs 
zufaffen if, kann durch die Umftände und durch die Gemuͤths⸗ 
verfaffung der Leute befonders motivirt geweſen feyn ’). 

Ferner gehört hieher die dem Luk. 7, 11 eigenthämliche 
Erzählung von der Auferweckung des Juͤnglings zu Main. 
An einer Zeit, da fehon der Ruf von Jeſus ald dem Pros 
pheten oder dem Meffiad unter dem Volke in Galilda ſich 
weit verbreitet hatte, fommt er in zahlreiher Begleitung 
nach dem Gränzftädtchen Nain. Da treffen fie am Thore 
mit einem feichenzuge zufammen, eine Wittwe trauert um 
ihren einzigen Eohn. Chriftus wird von innigem Mitgefühl 
mit ihren Thränen ergriffen, und diefes Mitgefühl drückt fih 
in den ihre zugefprochenen Worten aus: „Weine nicht!“ 
Doch hätte fih dieſem Mitgefühl nicht die Zuverficht des 
Bewußtſeyns angefchloffen, daß er die Urfache ihres Schmerzes 
heben, den Sohn ihr wiedergeben werde, fo wuͤrde er gewiß 
andere Troftgrände, an denen es ihm nicht fehlen konnte, 
gebraucht haben, ihren Echmerz zu lindern, ftatt eine durch⸗ 
aus unfichere Hoffnung in ihr anzuregen, nach deren Nichts 
erfüllung ihr Schmerz nur defto heftiger wieder hervorbrechen 
mußte ?). 


4) ©. oben, ©. 299, 2. 19. 

2) Olshauſen meint, daß wenn gleich Chriftus das Mitleid mit der 
Mutter ald den Antrieb zu feinem Handeln allein wahrnehmbar 
hervorblicken ließ, er doch Dabei aud) nicht minder von Abfichten 
in Beziehung auf Das Heil des ermedten Jünglings geleitet wer 
den ſey, da, wie er mit Necht bemerkt, das Leben eines Menſchen 
nicht bloß ale Mittel für einen Anderen gebraucht werden Fünne. 
Aber wenn auch Chriſtus, worüber wir nichts enticheiden Pönnen, 
Fein beitunmtes Bewußtieyn daruber gehabt hätte, wie diefe Er 
weckung zum Heil des Singlings felbit dienen follte, fo mußte er 
doch von felbft, indem er die göttliche Zuverfiht empfing, daß er 
ihn in's Leben zurüdrufen werde, überzeugt feyn, daß dies 





Die Grwnlungibek Baur, 26 
Die driti Shatſache dieſer Yet, welche wir genauer zu 






Dat, in ihrer Befchaftenheit amd in ihren Folgen 
die „iſt die Erweckung des Lazar u6, vom 
welcher wie.sdem Hugenzungen Behannes eine anſchanliche 
Erzählung: verdanken. 
2:90 demileden Bethama, am Fuße des Delbergeh 
etva. ‚dreinierteh.Säunden..von -Serufalem, wohnte: eine aus 
zweien Schweſtern und einem Bruder ‚beftehende: Famille, 
mit weſcher Jeſus bei ſeinem wiederholten. laͤngeren Mufents 
halte gu Jeruſalem in eine enge und innige Verbindung ges’ 
fommen war. Lukas Hat uns von der Beichaffenheit dieſer 
Familie und. ihrem Verhältuiffe zu Jeſus eine Schilderung 
Binterlaffen, welche ungefuchter Weiſe mit: der johanneiſchen 
Erzählung: genau übereinftimmt 7), eine Erzaͤhlung, welche 


-son der. - Weisheit Gottes zugleich :für das Heil dep. Fünglinge 
ſelbſt fo geordnet fey. Ueberall war er ſich bewußt als Organ 

— Gottes in der Einheit mit dem göttlichen Weltplane in Beziehung 
anf. das Ganze und das Einzelne zu handeln. Es if ja eben fo, 
wie wenn ein Arzt durch natürliche Mittel Einen aus einer Krank⸗ 
heit rettet, er, wenn er gleich dies thut, ohne zu willen, wie der 
©erettete fein Fünftiges Leben anwenden wird, doch als Släubiger 
überzeugt feyn muß, daß Gott dies nicht gefchehen laffen würde, 
wenn ed nicht für dad Heil des Geretteten feloft das Beſte wäre. 
Es kommt in diefer Beziehung ‚auf eins hinaus, ob Gott durch 
natürliche oder durch übernatürlihe Mittel wurke. Dadurch ers 
ledigt fih auch die von Strauß Bd. IL, ©. 156 aufgeworfene 
Schwierigkeit. 

4) Lukas 10, 38 nennt zwar ben Sleden, wo biefes geſchah, sicht, 
und wir fehen hier an einem Beifpiele, daß er Feineswegs geneigt 
war, wo die ihm vorliegende Urkunde Feinen Namen bezeich 
nete, der Anichaulichfeit wegen einen foldhen einzuſchieben. Sener 
merkwürdige Zug war vermöge feiner inneren Bedeutfamteit als 
etwas Einzelnes fortgepflanzt worden und hatte ſich fo den Ges 
müthern und dem Gedächtniſſe eingeprägt. Der Name des Ortes, 

- der dabei nicht intereifirte, wurde yergeflen. Run kommt zwar 
jene Erzählung in dem Berichte von der letzten Reife Ehrifti nad) 

-  Serufalem und an einer foldhen Stelle vor, daß wir meinen foll 
ten, der hier bezeichnete Drt ſey von Serufalem ziemlich fern ges 
weien. ber jenem Reiſeberichte, ſ. unten, ift gewiß Manches 
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jenen Zeitpunkte angehoͤren mag, da zuerſt das enge Band 
zwiſchen Chriſtus und dieſer Familie geknuͤpft w Als 
er einſt bei jener Familie uͤbernachtete, arbeitete die der 
beiden Schweſtern, die mehr nach außen hin gerichtete thaͤ⸗ 
tige Martha, eifrig in der Wirthſchaft, um dem geliebten 
hohen Gaſte eine wuͤrdige Aufnahme zu bereiten, und ſie 
machte fuͤr deſſen Bewirthung mehr Anſtalten, als es ihm 
lieb war; wegen dieſer aͤußerlichen Geſchaͤfte, die fie um 
noͤthiger Weiſe vervielfaͤltigte, vernachlaͤſſigte fie die wichtigſte 
Sorge, den Aufenthalt Chriſti fuͤr das Heil ihrer Seele 
recht zu benutzen, die Worte goͤttlichen Lebens aus ſeinem 
Munde zu vernehmen und ſich anzueignen, während daß 
Hingegen die dem inneren Leben mehr zugewandte Maria die 
zu ihrer einzigen Sorge machte und daher die Arbeit ihrer 


einverleibt worden, wie auch Schleiermacher erfannte, was einer 
- früheren Reife Ehrifti nach Serufalem angehört, und dies uf 
- indbefondere von diefer einzelnen Erzählung gefagt werden, 
wie died auch von De Wette bemerkt worden. Go geſchah es 
daher nur zufälliger Weile, daß Lukas, der fih nur an die ihm 
vorliegende Urfunde hielt und von der geographifchen Lage bei 
Ortes nichts wußte, der Erzählung gerade diefe Stelle gab. Durd 
die Vergleihung mit dem johanneiihen Goangelium lernen wir 
erft die Lage des Ortes Fennen. Und dieſe paßt hier nun ab 
fehr gut, daß dies geſchah, als er einft am Ziele einer Feftreife in 
diefem ohnmeit Serufalem liegenden Flecken übernachtete. Daß 
Sohannes dieſen Flecken nennt und daß er den Charafter biefer 
beiten Schweitern gerade fo ſchildert, wie er in diefer einzelnen 
ander&woher auf uns gefommenen Anekdote fid und darlegt, Dies 
ift gemiß Fein geringes Zeugniß für die Wahrhaftigfeit der johan⸗ 
neifhen Erzählung. Durchaus mit Unrecht macht es Strauf 
gegen die Ölnubmürdigfeit derſelben geltend, daß in jener Erzäh⸗ 
lung bei Lufas von dem Lazarus gar nichts vorfomme. Wenn 
wir erwägen, daß mir in derfelben nur eine einzelne einzeln über 
lieferte und fo von dem Lukas in feine Sammlung aufgenommene 
Anekdote haben, und daß dieſe Anefdote ſich nur auf das verfdie 
dene Verhältniß der beiden Schweſtern zu Chriftus bezieht, fo er: 
heilt e8 leicht, daß die Nichterwähnung des Lazarus in Derfelben 
gegen die hiftvriihe Nealität diefer Perion, als eines Sliedes 
jener Familie, durchaus nichts beweilen Fann. 
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ESEchweſter m Aberlieh. Da nun Maetha ſich dechalb bei 
Chriſtu⸗ „ daß ihr ihre Schweſter alle Arbeit allein 
überlaffe, 4o.denugte ee dies, die allgemeine Wahrheit, auf 
welche ee an haͤuãgſten unter verfchiedenen. Wendungen den 
Menfchen. aufmerkſam macht, Ihe in dee. Anwendung gi 
biefen befitunten Fall an’k Gera zu legen: „Martha,. Du 
zerſtreuſt dich in der Sorge für Vieles, das Nothwendige 
iſt aber nur Eines). Maria aber hat für fich das gute 
hell (das was allein an fich gut ift, wuͤrdiges Ziel: menſch⸗ 
lichen Strebens) auserwählt, das nicht von ihr genommen 
‚werden. wird (der Beſitz für die Ewigkeit, im Gegenſatze 
gegen jene Wielheit der vergänglichen, weltlichen Dinge).“ 
Der Bruder aus dieſem Geſchwiſterrereine, kalarac, 
wurde fehe krank und die Schweſtern eiſen, den damalt in 
Peraͤa, wohin er ſich mit den Juͤngern zuruͤckgezogen Hatte, 
ſich aufbeltenden, etwa eine Tagereife weit. entfernten Chri⸗ 
ſtus davon zu benachrichtigen, gewiß um ihn zur Huͤlfe aufs 
zufordern. Ehriftus ertheilt dem Boten die Antwort, welche, 
obgleich das genauere Verſtaͤndiß derfelben erft. durch den 
Erfolg gegeben werden konnte, doch den Troft ihnen dars 
reichte, daß der Bruder Ihnen nicht durch den Tod entriffen 
werden follte. „Dieſe Krankheit ift Feine Tod bringende, fons 
dern fie foll zur Offenbarung der Herrlichkeit Gottes dienen, 
daß der Sohn Gottes ducch diefelbe verherrlicht werde.” 
Wie follen wir diefe Worte, welche mit dem Gefchehenen, 
dem mwürflich erfolgten Tode des Lazarus in Widerfpeuch zu 
feyn fcheinen, verftehen? Sollte Chriſtus nach den ihm bes 
richteten Spmptomen der Krankheit fie damals wuͤrklich nicht 
für tödtlich gehalten und in diefer Meinung den beforgten 





4) Wenn diefe Worte, die für den Gegenſatz nicht erfordert werben, 
audy nach dem Cod. Cantabrig. und anderen Iateinifchen Autoris 
täten fehlten, würde dies doch für den Sinn der Worte nichts 
ausmaden, da immer das gute Theil, das nie verloren werden 
Bann, das Eine ift, auf das der Menſch fein ganzes Leben bes 
ziehen foll, dem Vielen, worin ſich die Bielgefchäftigkeit zerſtreut, 
entgegengefegt: 
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Schweſtern den Troft verfündet haben, daß fich Gott m 
feiner Allmacht und Gnade an ihrem Bruder und an ihnen 
durch deſſen Rettung verherrlichen werde? Sollte etwa der 
Apoftel Johannes diefe Worte nachher dem Ausgange zus 
folge erflärt haben von der Verherrlichung Gottes durch 
feinen Sohn? Sollte er die Worte Ehrifti zugleich mit feiner 
Auslegung derfelben vorgetragen haben? Allerdings find 
“wie nicht berechtigt zu behaupten, daß Chriſtus vermäge 
feines uͤbermenſchlichen Wiffens den Ausgang der Kranfhelt 
auf untruͤgliche Weife voraus erfennen mußte, und es wäre 
daher an ſich möglih, daß er den ihm berichteten Merk⸗ 
malen der Kranfheit zufolge fie ihrer Dermaligen Beichaffen 
heit nach als eine nicht tödtliche bezeichnet hätte, wenn gleich 
fpäterhin eine andere Wendung derfelben erfolgte. Aber 
wenn wir auch dies an fich zugeben Fönrien, fo fönnen wie 
es doch mit feinem Charafter nicht vereinigen, daß ee nad 
ſolchen trügeriichen Merkmalen die Rettung des Lazarus vor 
audgefagt, den Freundinnen einen fo unficheren Grund zu 
Hoffnung, der auch fo fchnell durch den Erfolg miderlegt 
wurde, gegeben Haben follte. Wir muͤſſen alfo gewiß vor 
ausfegen, daß er, ald er jene Worte ausfprad, aus einer 
ganz anderen, zuverläffigeren Quelle die zuverfichtliche Er 
wartung gefchöpft hatte, daß ſich Gott durch die Rettung 
des Lazarus verherrlihen werde, daß mir aljo dieſe Zuverficht 
aus einer Kinftrahlung des ihn inwohnenden göttlichen We⸗ 
fens in fein zeitliches Bewußtſeyn abzuleiten haben. Es 
twäre nun aber noch moͤglich die Ungemißheit, welche in den 
Morten Shrifti zu liegen fcheint, Doch aus der Ungewißheit, 
in welcher er felbft fi noch befand, auf cine andere Weiſe 
zu crflären. So naͤmlich, daß er zwar eine zuverfichtliche 
Ueberzeugung davon gewonnen hatte, Yazarus werde durch 
feine göttliche Kraft, ſey es aus der Krankheit, oder, wenn 
er. diefer unterliegen follte, vom Tode gerettet werden, daß 
er aber, wenn gleich gewiß der duch ihn herbeizufährenden' 
Rettung des Lazarus, doc) unficher darüber war, ob das Erfte 
oder das Zweite erfolgen werde. Go würden feine Worte 
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bed Saparıt. | 8: 
der reine Auttruck deſſen ſeyn, mas ihm damals gewiß, und 
deſſen, was: Ihak.ungewiß mar. Aber er konnte ſich auf di: 
felbe Weiſe ausdrhchen, auch wenn ihm der Ausgang der; 
Krankheit, wie ‘er nachher erfolgte, ſchon ganz gewiß mar, 
da ed. ihm nicht darauf anfommen Fonnte, den Begriff dk, 


Todes: tn fehter ganzen Schärfe aufzufaſſen, da für das In ⸗ 


tereſſe der. Schweſtern, auf welches ſeine Antwort allein be⸗ 
rechnet Mar, es gleichguͤltig ſeyn konnte, ob. ihr Vruder ant 
einem Scheintode oder aus einem waͤrklich erfolgten Tode 
gerettet wurde, wenn nur fein Tod einen Purzen Ucbergangss. 
pımft zum Wiedererwachen bildete. Es Fönnte das Unges: 
voiffe und Zmeideutige in der Korm der Antwort 

von. ihm gewählt worden feyn auf eine für den Gemüthte 
zuſtand der: Schweftern berechnete, zur Erprobung und Bils: 
dung. ihres Glaubens geeignete. Weiſe. Und es wäre allers, 
dings möglich, daß er diefem Zwecke gemäß urfprünglich. 
bloß das „Uree is ons Tod Hsov“ gefpeochen, - mag, 
aber Johannes nach den Sinne, wie e8 Ehriftus damals in 
der That ſchon meinte, obgleich er es nicht ausdrüclich aus⸗ 
gefprochen, erflärte. Chriftus folgte nicht fogleih dem Rufe 
nad) Bethania, fondern er blieb noch zwei Tage in Peraͤa 
zurüd, weil feine Berufsthätigkeit, für die er ja noch die 
legten. Momente des feiner Wuͤrkſamkeit auf Erden zuges . 
meſſenen Zeitraumes zu benugen hatte, ihn Hier’ zurüchhielt 
und er. auf alle Fälle die Gewißheit hatte, dag er den 
Schweſtern ihren Bruder werde wiedergeben Lönnen. Und _ 
indem er fo.nach den Umftänden fein Handeln beftimmte, 
mußte er zugleich, dag dies auf die refigidfe Entwickelung 
der " beiden Schweftern den vortheilhafteften Einfluß haben 
werde. Wahrfcheinlih noch an demfelben Abend, als der 
Bote die Antwort Ehrifti zuruͤckbrachte, ſtarb Lazarus, und 
welchen Eindruck mußten nun die teoftverfändigenden Worte 
Chriſti auf fie machen! Der Erfolg fchien ‚diefelben Luͤgen 
zu ſtrafen ımd doch waren fie gewohnt, Ihe Vertrauen im⸗ 
mer durch den Erfolg bewähet zu fehen, doch Yannten fie 
ihn als Den, deflen Worte immer Wahrheit waren. Welcher 
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Kampf entgegengefeter Empfindungen mußte daher in ihren 
Gemäthern angeregt werden! Es Fann feyn, daß fie nad 
dem erfolgten Tode des Lazarus einen zweiten Boten an 
Chriſtus abfchieften, und daß er durch defien Mittheilung, 
oder daß ee vermöge des Uebernatärlichen feiner Erkenntniß 
den erfolgten Tod des Lazarus vernahm ). Da Chriſtus 
den Tod des Lazarus den Yüngern unter dem Bilde eines 
erfolgten Schlafed anfündigt, denken diefe zueeft, daß er auf 
irgend eine Weife erfahren Habe, Lazarus fey in einen Schlaf 
verfallen, und ‚fie deuten dies als ein Zeichen feiner bevor 
ftehenden Geneſung ?). Nachdem Ehriftus darauf zu den 
Juͤngern gerade herausgefagt: „Lazarus ift geftorben,” febt 
ee hinzu: „ich freue mich um euretwillen, daß ich nicht dort 
war, damit ihr in eurem Glauben dadurch gefördert würdet.” 
Er fagt hier Feineswegs, er ſey hier fo lange zurächgeblieben 
in der Abſicht, um den Tod des Lazarus erft erfolgen zu 
laffen und dadurch veranlaft zu werden, durch die Rettung 
deffelben aus dem Tode felbft feine helfende Macht auf eine 
folhe Welfe zu erproben, welche zur Stärfung ihres Glats 


4) Daraus, daß Soh. 11, 11 die Anfunft eines Boten nicht erwähet 
wird, folgt noch nicht das Gegentheil. Auch daß Ehriftus auf 
übernatücliche Weife dies wußte, deutet Sohannes keineswegs an, 
wie er in folchen Hällen zu thun pflest.e Den Süngern, welde, 
als Ehriftus von dem Schlafe des Lazarus zuerft zu ihnen ſprach, 
von dem Gedanfen an etwas Lebernatürliches fo fern waren, lag 
ed bier am nächſten an eine auf natürlihem Wege von Geiten 
der Schweitern erfolgte Mittheilung zu denfen. Auf alle Gülle 
läßt die johanneifhe Ausdrucksweiſe, welche diefer Ungewißheit 
Raum giebt, Beinen folhen Schriftiteller erkennen, welcher befon 
ders darauf ausging das Uebernatürliche hervorzuheben. 

2) Daß die Jünger, wenn gleich ihnen Beiſpiele von Rettung ber für 
todt Gehaltenen durch Chriftus befannt waren, und wenn glei 
ihnen auch das Bild vom Schlaufe zur Bezeichnung des Todes nicht 
fremd feyn Fonnte, doch dies Bild mißverftehen, kann nach ihrem 
damaligen Standpunkte, wie er gleichfalls ın den anderen Evan 
gelien erſcheint, Feineswegs als etwas fo Auffallendes erfcheinen, 
wie es Diejenigen, welche von diefer Seite den Johannes zu ver 
dächtigen fuchten, darftellten. 
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bens deſtd uche beitragen koͤnnte. Vielmehr feßt er voraus; . 
daß, er aus auderen Gruͤnden feine Reiſe nach: Bethania 
verſchoben hahe. Ba dies nun aber einmal fo geſchehen fey;. 
fo freue er ſich deffen, weil es zur Beveſtigung ihres Claus 
bens in einer Zeit, da demſelben fo ſchwere Pruͤfungen und 
Erſchktterungen bevorſtanden, dienen ſollte. Ferner feht er 
hier voraus, waͤre er dort geweſen, fo wuͤrde er keineewegt 
die Noth der Familie des Lazarus ihren hoͤchſten Grad haben 
erreichen laſſen, um erſt dann zu helfen und dadurch ſeine 
Wundermacht deſto ſtaͤrker zu offenbaren, ſondern ee würde ' 
durch die Theilnahme mit dem Lazarus und ſeinen Schwe⸗ 
ſtern bewogen worden ſeyn, denſelben fräher von feiner Krauk⸗ 
heit zu Helen. Wie ein Anderer, dem natürliche Heilkraͤfte 
zu Gebote ftehen, durch die theilnehmende Liche zu den Mens‘ 
ſchen bewogen würde nach Maafgabe der Umftände fie ans 
zumenden, fo war es bei Jeſus in Beziehung auf jene übers 
natürlichen Heilfeäfte der Zall, nur dag bei ihm der innere. 
göttfiche Beruf, vermöge deffen ihm dies als der Wille Gottes 
klar wurde, hinzufommen mußte, daher er nicht alle Krank⸗ 
heiten feinee Umgebung heilte. Die mehr in der Außenwelt‘ 
febende thätige Martha macht fi fehnell auf, da fie von 
der Nähe Jeſu Hört, der das Dorf felbft noch nicht betre⸗ 
ten,. und fie eilt ihm entgegen, während die Maria in ihrem: 
Schmerze verfunfen, unbefümmert um das, was um fie her: 
vorgeht, zuruͤckbleibt. Es erwacht ein Strahl von Hoffnung- 
in Ihrer Seele, da fie Den erblickt, von dem fie ſchon fo viels- 
fache Beweiſe göttlicher Kraft empfangen hatte, an den fie 
als an den Meſſias glaubte, aber fie wagt fich Doch dieſer 
Hoffnung nicht hinzugeben. So fpriht fie zum Herrne 
„Waͤrſt du hier gewefen, fo twürde mein Bruder nicht ges’ 
ftorben feyn, aber auch jegt weiß ich, daß Bott dir verleihen’ 
wird, um was du ihn bitteft.” Da antwortet Jeſus: ‚Dein 
Bruder wird auferfiehen.” Gewiß fonnte er die nicht von 
der Fünftigen Auferftehung verftehen. Hätte er den Troſt 
für die Maria von der Hoffnung auf ein ewiges Leben her⸗ 
nehmen wollen, fo würde er dies gewiß nicht auf eine fo 


AP — 


352 Die Erweckung 


kahle und duͤrre Weife ausgefprochen haben. Gewiß bezogen 
fih vielmehr diefe Worte auf die zulegt von der Martha 
geäußerte Hoffnung, daß wohl auch. noch jegt durch das 
Gebet Ehrifti der Bruder ihnen wiedergegeben werden koͤmne. 
Er bekräftigt diefe Hoffnung, ſey es auf eine abfichtlidh noch 
undbeftimmt gehaltene Weiſe, oder daß er, che er, was er 
wollte, weiter ausführen Eonnte, durch die ungeduldige Martha 
unterbrochen wurde. Es dauerte ihre zu lange, bis fie aus 
dem Munde Ehrifti die beftimmte Verficherung erhielt, daß 
er ihren Bruder auferwechen wolle. Jene erften Worte waren 
ihr in Beziehung auf das, was das Ziel ihrer Wünfche. war, 
viel zu allgemein ausgedrüdt und fie unterbrach Ihn fehnell 
mit den Worten: „Ka, das weiß ich, daß mein Bruder an 
dem festen Tage auferftehen wird,” mit welchen Worten fie 
dies andeutete, mas fie auszufprechen noch nicht magte: „Das 
weiß ich wohl, aber etwas Anderes wänfchte ih aus deinem 
Munde zu hören.” Chriftus benugt, wie häufig, dies Miß⸗ 
verftändnig, um von Neuem die Wahrheit ihr an's Herz zu 
legen, welche den Mittelpunft des religiöfen Bewußtſeyns 
bilden und den Grund für alle Hoffnungen der Gläubigen 
abgeben, woraus fie auch die neue Hoffnung für ihren Bru⸗ 
der fchöpfen follte. Auf fich felbft, al3 Den, der das wahre 
Leben ſelbſt ift und die Quelle alles Lebens und aller Aufs 
erftehung vom Tode zum Leben, weiſet er hin. „Ich bin die 
Auferftehung und das Leben. Wer an mich glaubt, wird 
leben, wenn er auch ftirbt, und wer, während er lebt, an 
mid glaubt, wird gar nie fterben.” Und ihe felbft legt 
er nun die Krage vor, ob fie Dies glaube. Daraus follte fe 
die Ueberzeugung fchöpfen, daß auch ihr Bruder durch den 
Glauben an ihn ein über den Bereich des Todes erhabenes 
Leben empfangen habe, daß aber auch Der, von welchem ein 
ducch feinen Tod mehr zu unterbrechendes Leben und alle 
Auferfiehung vom Tode zum Leben ausgehe, ſchon jetzt ihren 
todten Bruder in’s Leben zuruͤckrufen fünne. Der Martha 
geht ein neuer Strahl der Hoffnung mit diefen Worten, 
deren Einn fie noch nicht ganz verftehen Fonnte, auf, und 





. 0 Suarud. 88 
undhen ſe auſ Quverſicht ihren Glaube an Jefns als dem 
Meſſtos 





„worin ihrer Meinung nach alles An⸗ 
dere Iag, eila ge hinweg, ihre Schweſter herbeizurufen, weiche, 
in ihren / Schatz werſunken, von ber Ankunft chaini noch 
nichte vernegmmen. hatte. Erſt die Liebe zu Dem, deſſen 
Worte fie In. ſtiller Dingebung zu. beenehmen. gewohnt war, 
darmag aber das Gemuͤth der Maria ſo wiel, daß Me ang 
ihrer —— allein, ſich aͤberlaſſenden Ruhe ſich her⸗ 
ausreißt, und fie eilt hin zu ihm. Die zur Beileidsbezeugurg 
bei ihr. nerfammelten. Juden eilen ihr nach, aus Zuecht, daß 
ſte, wie fie pflegte, nach dem Grabe ihres Bruders gehen 
und. bier; zu.. Sehe. ihrem Gchmerze : fich. überlafien möchte. 
As die Maria zu Chriſtus fommt, trägt fie ihm Peine Bitte 
nor, wir ihre Schweßer, fondern, ihm zu Fuͤßen fallend, 
ſpricht ſie nur die Worte: „Waͤrſt du hier geweſen, .fp 
würde mein Bruder nicht geſtorben fegn.” Mehr vermag 
fie nicht auszufprechen, die Thränen unterdruͤcken ihre Worte, 
und es ift auch ihre Art nicht, dem Herrn, an dem ihre 
ganze Seele mit Ehrfurcht. und Liebe hängt, vorgreifen. zu 
wollen. Die fie begleitenden Fuden werden von den Aeuße⸗ 
zungen ihre Schmerzes mit fortgeriffen zu weinen. Und 
auch Chriſtus wird von der Macht des Mitgefähls übers 
mwältigt und er fann den Thränen nicht widerftehen. 
Daraus glaubte man folgern zu mäffen, daß Chriſtus, 
wenn auch) eine Hoffnung ihm aufgegangen war, doch noch 
Feineswegs eine Gewißheit daräber hatte, daß er den Lazarus 
in’ Leben wieder werde zuruͤckrufen koͤnnen, denn fonft hätte 
Die Ausficht darauf, wie. nun bald duch ihn der Schmerz! 
in Freude verwandelt werden follte, allen Schmerz aus ſei⸗ 
nem Gemäthe verbannen müffen. Aber es läßt ſich doch 
wohl erflären, wie Der, welcher ein fo inniges, zarte! Mits 
gefühl mit allem Menfchlichen hatte, durch die Aeußerungen 
Des Schmerzes mitberwegt werden konnte, wenn gleich er wußte, 
Daß die Urfache des Schmerzes felbft bald durch ihn aufges 
hoben werden follte, gleichiie, um. eine, wenn auch nicht 
ganz entiprechende Analogie anzuführen, ein Me der die 
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nach inenfchlicher Berechnung fichere Ausſicht hätte, Daß es 
ihm gelingen werde, einen Kranfen, um den von den Seinen 
viele Thränen vergoffen werden, zu yetten, doch durch bie 
Echhmerzensäußerungen der Umftehenden: mitbewegt und fort 
geriifen werden fönnte. Und es gehört‘ zu dem Charakteri⸗ 
ftifchen bei Ehriftus — als dem Eohne Gottes und dem Mens 
fhenfohne — ein ſolches Zufammenfenn dee Goͤttlichen und 
Menfchlihen, welches manche Räthfel für die Betrachtung 
geben muß. 

Auf’ eine lebendig anſchauliche Weife ſchildert ver. ran 
gelift Johannes auch den verfchiedenen Eindruck, welchen der 
Anblick der Thränen Ehrifti auf die gegenwärtigen. Juden 

nach deu Berfchiedenheit ihrer Gemätheftimmung machte. 
Die beſſer Gefinnten beachten nur die große Liebe Chriſti zu 
Lazarus, die fich in feinen Thränen zu erkennen gebe. Andere 
wollen daraus, daß Ehriftus, der den Tod des Lazarus fo 
betrauert, der ihn und die Geinigen fo zu lieben ſcheint, es 
doch fo meit mit ihm habe fommen laflen, einen Zweifel 
gegen die Wahrheit feiner Wunder Hernehmen. „Konnte 
Der, welcher die Augen des Blinden öffnete, — fagen fie, — 
nicht auch bewürfen, daß Diefer nicht ſtarb )7“ Da num 


1) Strauß hat einen Widerſpruch zwiihen Johannes und den übrigen 
Evangelien darin finden wollen, daß Johannes das Beifpiel dei 
Blindgeborenen die Juden allein anführen läßt, da es ja wei 
näher lag, daß fie die Beijpiele anderer Todtenerwedungen, welche 
in den übrigen Evangelien vorfommen, angeführt hätten. ber 
woher erhellt es denn, daß jene in Galiläg vorgefallenen Geſchich 
ten diefen Juden mußten befannt geworden feyn? War es nidt 
natürlih, daß fie zuerft an die Wunderhantlung Chriſti dachten, 
welche erft vor fürzerer Zeit in Jerufalem felbit von ihm vollgogen 
worden, und welche auch das meilte Aufiehn gemacht, den größten 
Miderfpruc erregt hatte? Und ſetzt man voraus, daß der Ver: - 
faffer des johanneiihen Evangeliums dieje Erzählung gedidied 
habe, fo müßte man doch auch sorausießen, daß ihm andere Er: 
zählungen von folhen Erwedungen durch Chriſtus zugefommen 
waren, welche ihm nur nicht ftark genug zu feyn ſchienen, wes⸗ 
halb er das Wunderbare in ihnen überbieten wollte. &o würde 





ch tar dep -Mäckung: feinen: ellmäctigan. Bnahe, werherm 
uchen) (eben: nahrben °)3:%.:. Jeſus bilct ‚binak in Das, Bnak 
malt de ‚Buorefücht, den Snahsuf.multber. in's. Sehen. guchchiee 
außen, nd dieſe Gewithheit in Buichung auf Rad, was er 
ſqon xie geſchehen betrachtet, druͤckt ſich aus In ſeidgem am 
Yan. benmliichen: Doter gerichteten Danf: „Mater, ich danke 
die, deß de mich erhoͤrt haß. „Aber, Ih wußte, daß du Im 
merdar auch erhoͤrſt, doch wegen der uneheiden Menga 
ſprach ip dies; ont, damit fie daran glaaben ſollten, daß du 
wi v Hof“ er mann jr den 





in Biefem Galle denn alfo Biefelbe Frage ge.cnffphe," wär * 
uben nidst auf jene anderen Toßtenerweilumgerl ch verufen ie 
M Auq Dieb ift dem Charakter Welbet-fo nartzlumiptecheht, dax crarcha 
"Bpseifel wunsfpricht, während bie Marie (dmeigend Men — 
) Mon muß alerbings Denen Rrcht geben, ‚neihe behaupten, Daß 
. ein Beweis dafür, baß bie Werwefung Ihop ‚segonnen, aus 
diefen Worten nicht hergenommen werden Föhne. —— 
3) Man Yan über die Besiehung biefer Worte in Zweiſel fehr. Das 
„Oyä'riv Höfer or Nav heit am ‚nähen auf die Worte zu 
rad), weiche Chriſtus zuerk,-ald; ernon das ‚Armntheit des — 
vernenmen. durqh den Voten hatzt ſagen —— es 
Bee Aid) freilich ‚ighte über- Die nolhupe 
;ens, welche aber, wie bei der — kat ion 
ingen erforderlich, filffcnweigend vorausgefegf werben fonnte; 
Döer Diele Worte Fönnen fih beychen auf DIE, was Whrifud-sirf 
Martha allein gefagt hatte, B. 35. Dafür it dies, daß er bier 
U bezieht auf Worte, die er gerade jur Diaetha gefprochen Hatte 
Und daß in jenen Worten ihr Glaube ausdrüdlih in Anfpruch 
\ senommen worden. Zuar rommt num aber ih dieſen Worten das 
„öggv Tüv döfay Tod 9gou“ nicht ansörhttlidh vor, aber wie wir 
fon bemerkt, enthalten doch diefelben die Grundlage einer nur 
nicht autgeſprochenen ſyichen Berbeifung. 23 
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Dank an Gott ausfpricht, foll man darans nicht ſchließen, 
dab ihm jest erft die Erweckung bes Lazarus getoi werde 
und er daher jegt ſich gedrungen ffuͤhle, Gott dafür zu 
danfen. Das Bitt: und das Danfgebet treten bei-ihm nit 
tie einzelne Momente aus einander, fondern wie fein- games 
Leben Ein Gebet iiſt, ift in jedem Momente Bitte und Danf 
bei ihm mit einander verſchmolzen, denn er weiß, daß der 
himmliſche Vater in Allem ihn erhört, er hat ſtets Die vom 
Vater ihm verliehene Macht, alles für feinen Beruf Erfor⸗ 
derliche zu wuͤrken. Aber jetzt fpricht-er diefen Danf als 
etwas Einzelnes öffentlich aus, um vor den Umftehenden zu 
bezeugen, daß er dies, wie Alles, ald Gefandter des himm⸗ 
fifehen Vaters wuͤrke, dies, wie Alles, als etwas vom himm⸗ 
liſchen Vater ihm Verliehenes betrachte, es auf ihn zuräd: 
führe. Diefe von Ehriftus ausgefprochenen Worte des Gebett 
gaben Veranlaffung, dies Wunder von anderen zu unterfchelben 
als ein nicht von ihm felbft Durch die ihm inwohnende 
Gotteskraft, fondern ein von Bott für ihn vollbrachtes, 
fo daß es in die Klaffe der Gebetsechörungen zu fegen wäre. 
Indeſſen wie das ganze Leben Ehrifti als ein Geber in dem 
eben bemerften Sinne zu betrachten ift, mie Chriſtus ftets in 
der Einheit mit Gott in der Form der Abhängigkeit Handelt, 
fo konnte er fih doch auf diefelbe MWeife, wie hier, auch in 
Deziehung auf andere der von ihm verrichteten Wunder au& 
dröcden. Wenn auch erft duch feinen Ruf das Leben in dem 
Lazarus wieder erweckt wird, fo konnte er doch in feinem Dank; 
gebete das, was gleich erfolgen follte, und was ihm, wie 
etwas ſchon Gefchehenes, gewiß mar, als etwas ſchon Erfuͤlltes 
vorausnehmen und dadurch Öffentlich bezeugen, daß er die 
Kraft, mit der er dieſes würfe, Gott verdanfe !). 


1) Bei diefer Erzählung von der Erweckung des Lazarus ift nun auch dead 
Sehlen derielben in dem leberlieferungstreife der drei erften Evan: 
gelien befonders auffallend gefunden und auch zum Theil gebrauch 
worden, die Wahrheit derfelben verdächtig zu machen. Mit mehrerem 
Rechte könnte man dies Fehlen geltend machen, wenn nicht aud 
bei vielem Anderen dieſe Erſcheinung flattfände, welche in dem 
eigenthümlichen Verhältnifle des johanneifhen Evangeliums, der 
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Mir wden und nun zu den ne In: geringerer Anzahl 


—— — — Wandern Chriſti, in welchen ſich feine Ein⸗ 
würfung nicht auf den menſchlichen Organismus, fondern 


R” — @ilbehung und feinem Zwecke nadı, ii den brei ach 
zungen‘ "ren Grund hat. Eine befondere Nrfaihe' bafür, 
’-- düiffinben je wollen, warum Die "Drei nötigen @uetigetien Diefe rs 
nmeung auspgeläflen ‚haben, Tann immer. ur zn willübelicen 
. Bespältnife —2 —* — 253* daß diefelben 
em 

. mai eine Kreis von Üieberljeferungen yon der Wärkiamteit Chriki 

außechali Jeruſalems aufaengmmen haben, und fodann die Erzah⸗ 


hing von’ feinem lebten Aufenthalte in Jeruſalem folgen laſſen. 


BDei dieſer Anlage fehlt der Anfchliefungtpunti für die 

- vom. Sazarus. Wenn man nun aber fagt, überhaupt unter 

‚Sy ‚die johanneiſchen Wundererzäplungen, wie die Heilung des 
acht ‚ud dreißig Jahre lang Gelahmten, des Blindgeborenen, fo 
auch bie Erweckung des Lazarus, des feit vier Tagen ‚Begrobenen, 
"dm den Wurndererzählungen ber Rrigen Evangelien durd das 


. Marimum des Wunderbären, und eden daraud erhellt die Äbſicht 


lichkeit einer übertreibenden Dietung, fo tönnten wir zugeben, 
dab Johannes aus dem großen Reichthume des ihm vorliegenden 
Stoffes der evangeliſchen Geſchichte fur feinen apologetiihen. Zwei 
eben „nur. einige Wundererzählüngen, welche ihm ganz befonbers 
"als Belege von der sche Chriſti zu zeugen ſchienen, ausgewählt 
‘habe, ohne daß dies gegen die Wuhrheit diefer Erzählungen etwas 
beweiſen fünnte. Aber es fehlen‘ ja audy bei Johannes die Er 
zjählungen von der Heilung der Ausfägigen, bei denen doch das 
. Wunderbare befonders hervortritt, und die Erzählung, in welcher 
‚das Wunderbare den höchſten Gipfel erreicht, von der wunderbaren 
Speitung Bat er mit den übrigen Evangelien gemein. Als rund, 
warum Sohannes gerade jene beftimmte Wundererzählungen aushebt, 
erſcheint nicht bloß das Quantitative des Wunderbaren, fondern theils 
der Zufammenhang, in welchem diefe Erzählungen mit den Darauf 
folgenden Lehrvorträgen Ehrifti ſtehen, theild die Bedeutung, welche 
fie für den pragmatiichen Zufammenhang feiner Geſchichte haben, 
Dies Lepte gilt auch namentlich von ber Auferwedtungsgefgichte 
des Lazarus. Sowohl um die Art des letzten Einzugs Ehriki ih 
Jernſalem, die enthuſtaſtiſche Aufnahme, weiche er- bei der Menze 
fand, zu erklären, ald auch um’zu erflären, ‚wie der Entſchluß, 
ihn aus dem Wege zu räumen, bei dem Synedrium zur. Reife 
kam, dazu. bildet diefe Begebenheit ein wichtiges Mittelglieb, und 
dies dient wiederum zur Beftätigung der Wahrheit diefer Erzählung. 


- 
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auf .die Kräfte und Elemente der uͤbrigen Natur darlegt. 
Den Ucbergang zu denfelben bilden diejenigen Einwuͤrkungen 
Ehrifti auf den Jeidenden Organismus der Menfchen, ba 
denen ſich auch fein folher Einfluß auf das Gemuͤth nach⸗ 
weiſen fäßt, wodurch uns jene Einwuͤrkungen anfchaulider 
und erflärbarer werden. Ferner finden wir zwei Erzählungen 
diefee Art, bei welchen es die Stage feyn fann, ob Der Bes 
griff vom Wunder im eigentlihen Sinne des Wortes Lars 
auf anwendbar ift, da wir hier ſolche die Wuͤrkſamkeit Chriſti 
unterftägende Naturercigniffe wahrnehmen, melde auch fonk 
in der Gefchichte frommer, für das Reich‘ Gottes thätiger 
Menſchen vorkommen, in welchen es fich darlegt, wie au 
der Naturlauf dem Zwecke Gottes für die Bildung ter 
Menſchheit dient, was anzuerkennen, wer mit dem Glauben 
an eine das Ganze und Kinzelne leitende Vorſehung, von 
einem theiſtiſch⸗teleologiſchen Standpunkte aus die Gefchichte 
und das Leben betrachtet, Fein Bedenken finden kann. As 
das Eigenthümliche, wodurch Chriftus von anderen großen 
Organen für die Entwickelung des Reiches Gottes fich unter 
ſcheidet, erfcheint Hier nur die ihm gemordene zuverfichtlice 
Ueberzeugung, das Gott duch eine ſolche Fuͤgung, welche 
wir keineswegs als eine nicht in dem Naturzuſammenhange 
begründete anzufehen berechtigt find, in diefem Augenblide 
feine Wuͤrkſamkeit unterftägen merde. Dahin gehört die 
Erzählung von dem Fiſchzuge des Apoftels Perrus; 
f. oben, S. 249. Es fünnte hier zwar eine unmittelbare 
Einwärfung Ehriftii auf die Natur angenommen werden, 
wodurch, wenn au) nicht als duch einen fchöpferifchen Akt 
die Menge der Fiſche erft hervorgebracht, doch ihre Herbeis 
ftrömen veranfaßt wurde. Aber es läßt ſich auch die Sacht 
fo denken, Daß wie das Werk Chrifti Werk Gottes war und 
er ftets im Bewußtſeyn feiner Sinheit mit dem himmliſchen 
Vater handelte, die goͤttliche Vorſehung fein Wort duch 
dies den Glauben an ihn zu fördern dienende Naturer⸗ 
eigniß begleiten ließ, ohne daß natuͤrliche Urſachen, wodurch 
dies herbeigeführt wurde, dadurch ausgefchloffen merden. 


Die Erzählung bei Wett 47, 24; = 
Jumer fine Weir mit, Recht: fogen,: dab :bie den. Entwicko⸗ 
lungagang den Matur wie der Geſchichte leitende Vorſehung, 
weiche: Allets auf. Die Foͤrderung des Reiches Gottes als das 
hoͤchſte Ziel „begeht, zur Verherrlichung Chriſti in den Ges 
muͤthern Des: Joͤnger dies dienen ließ, und auch wuͤrde Diefe 
Begebenheit ahe Zweifel nicht fo. großen Eindruck auf Petrus 
gemacht haben, ſoenn nicht fruͤhere Eindruͤcke von dem Gbi⸗ 
lichen in Ahriſto vorhergegangen wären '); 

Die zweite hiecher gehörende Geſchichte iſt die von ve 
Mätttäus.aliein 6-4 überlieferte Erzählung von der Entr 
sichtung deu Tempelabgabe. Ehriftus kommt von einer Keife 
nach Kapernaum zucäd, und ed mar gerade in dem Monate 
Adar (mgefühe-Mätz), ald die Tempelabgabe des halben 

Mifias, welche von jedem Juden entrichtet werden mußte, 
eingeſammelt wurde. Sey es, daß er ſeit dem Beginn ſeiner 
bffentlichen Wuͤrkſamkeit um dieſe Zeit des Jahres nicht am 
diefem feinem gewöhnlichen Wohnorte geweſen war, fep es, 
Daß, wenn gleich er ſchon früher um diefe Zeit die Tempels 
abgabe entrichtet hatte, Doch, feitdem er in feiner meſſiani⸗ 
ſchen Wuͤrkſamkeit ſich oͤffentlicher und allgemeiner geltend 
machte, daher bei den Abgabreinnehmern der Zweifel ents 
and, 0b. Der, welcher fo große Dinge vollbringe, für den 
Meſſias ſich ausgebe, die Tempelabgabe, wie jeder Andere in 
Dem Volfe, entrichten werde, Während Jeſus vorausgeht, 
fragen fie den Petrus. Diefer antwortet nach-feinse-safhen ' 
Art fogleich bejahend, ohme fi) Die Frage vorzulegen, ob der 
theokratifche Koͤnig felbft verpflichtet fey, eine folche einen 
untergeordneten Standpunkt in der Thedkratie und ein Abs 
hängigfeitsvechäftniß bezeichnende Abgabe zu ‚entrichten und ob 
Dies nicht feiner Würde miderftreite, ferner, woher das Geld 
genommen werden follte; denn es fcheint aus dem gefchichtlichen 
Zufammenhange hervorzugehen, daß fie Damals eine ſolche 
Summe nicht gleich bei der Hand hatten, auf welche Weife dies 


4) Somit erledigt fih, was Strauß run. bie geſchichtliche Auffaffung 
bieſes Ereigniſſes gefagt. 
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auch fo gekommen ſeyn mochte. Da Petrus daran gewohnt 
war, Chriſtum allen gefeglichen Abhängigfeitsformen fi 
unterziehen zu fehen, fo feßte er daher ohne Weiteres vor⸗ 
aus, daß er auch hier fo handeln werde, und er üͤberließ es 
ihm, dies einmal vorausgefegt, für Die Herbeifchaffung des 
Mittels zur Erfüllung jener Pfliht zu forgen. Ehrifus 
mollte nun den Petrus erfennen laſſen, daß, indem ee 'diefe 
Abgabe zu entrichten ſich entfchloß, dies zu. der freien Gelb 
erniedrigung ‚gehörte, welcher er fich in dem Bewußtſeyn ber 
ihm eigenthümflichen Würde während feines ganzen irdiſchen 
Lebens unterzog. Er macht dies durch eine Vergleichung 
mit den gewöhnlichen irdifchen Verhaͤltniſſen anfchaulih. 
Wie die Könige fi die Abgaben nicht von ihren «eigenen 
Edhnen entrichten laffen, fo ift der Mefliae, der Sohn Bot 

tes, der theofratifche König, deffen Erfcheinung nur vorzube 
reiten der ganze Tempelkultus beftimmt war, dieſe (nicht 
politifde, fondern kirchliche) Abgabe zu entrihten nicht ver 
pflichtet. Die Entrichtung einer ſolchen Abgabe widerftreite 
eigentlih dem Werhäftniffe, in welchem er zur Theokratie 
fteht. Und hätten ihn die Juden ale das, was er war, al 
den Meſſias anerkannt, fo würden fie ja auch die Entrids 
tung einer folden Abgabe nicht von ihm verlangt haben. 
Da fie ihn aber nicht als folchen anerfennen, fo will er 
ihnen feine Qeranlaffung geben, ihn von ihrem Etandpunfte 
aus einer Öefegverlegung zu beſchuldigen. Er will fich ihnen 
gleichftellen in der Erfüllung alles deifen, was irgend ein 
anderes untergeordnetes Mitglied des theofratifchen Volkes 
zu feiften hat. Und er verrichtet nun fein Wunder, um das 
fehlende Geld herbeizufchaffen, fondern er fordert den Petrus 
auf, von dem gemöhnlihen Mittel feines Gewerbes für den 
Lebensunterhalt Gebrauch zu machen. Zwar fonnten nidt 
gleich die erften Fiſche, die ce fing, an dem Drte, wo der 
Sifhfang ein gemöhnliches Gewerbe war, fo viel eintragen, 
um der Entrichtung des ganzen Eiflus oder des Stater für 
beide zu genügen, aber — und dies mußte Ehriftus — auf 
das gemöhnliche Mittel des Erwerbs hatte die Vorfehung 
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einen befonbesen Segen gelegt: Indem Petrus dem. zuerß 
von: ihm geſangenen Fiſche das Maul oͤffnete '), follte:. er 
in demſelben einen vor Kurzem verſchlungenen Stater finden 2). 
Ehriſtus ertheilte durch feine Handlungkwriſe in dieſem bes 
ſonderen Falle den Apoſteln die Lehre, auf die Ausäbung der 
ihnen zukommenden Rechte Verzicht zu leiften, allen Abhaͤn⸗ 
gigfeböverhäftniffen. ſich willig zu unterziehen, wo es Die 
Rede auf; die Beduͤrfniſſe Anderer verlange, und dabei 
getroſt, wm allen folchen Unforderungen genügen zu koͤnnen, 
im Vertrauen auf Gott die gewöhnlichen Mittel. anzuwenden, 
weiche durch die Gnade Gottes für den Demäthigen mehr, - 
als ich von denfelben an. fich erwarten laffe, wuͤrken koͤnnten. 
De häufigen Fahrten auf dem See Senefateth fonnten 
den Juͤngern mannichfache Gelegenheit geben, den Eindrud 
der⸗Seelenruhe ihres göttlichen Meifterd unter den Gefahren, 
tn welchen ſie ihrer eigenen geiftigen Schwäche inne wurden, 
‚auf. eine defto mächtigere Weife zu empfangen, und folche 
Erfahrungen waren wichtig, fie für ihren fünftigen Beruf 
zu bilden. Ein folcher Zug aus dem Umgange Chriſti mit 
feinen Yüngern wird und Luf. 8, 2; Matth. 8, 23—27- 


4) Das Weſentliche diefer Erzählung würde nichts verlieren, wenn 
man auch dies Lebte nicht für buchſtäblich genau hielte. 

2) Die Erflärung, nach welcher die Worte fo verfianden werben, 
Petrus werde von bem.Beslaufe..des-erften gefangenen Fiſches 
ee der erften Fiſche einen Stater Idfen, widerfireitet offenbar 

.. dem einfachen Sinne der Worte. Man mußte denn annehmen, 
‘daß der Mißverſtand der urfprüngliden Worte Ehriki oder bie 
Obertreibende. Ueberlieferung der Grählung eine andere Geſtait 
gegeben habe. Aber wie auf dieſe Weile ein folder Mythus ſich 
Hätte bilden können, ift nicht fo leicht nachweißbar, zumal das Ele⸗ 
ment des Wunderbaren in der Erzählung gar nicht hervorgehoben 
wird. Es fcheint an jener Stelle bei Matthäus diefe Geſchichte 
vielmehr der darin liegenden Lehre als des Wunders wegen erzählt 
worden zu feyn. Wielleiht gab dazu Beranlaffung, fie bei dem 

- Matthäus gerade an diefer Stelle zu fegen, die Beziehung zum 
Nachfolgenden, wo der Gegenfaß gegen den Rangſtreit in dem 
meffianifchen Reiche hervorgehoben wird. 
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und Marf. 4, 36 — 41 berichtet ). Als er einft mit ihnen 
von dem meftlichen nach dem öftlichen Ufer überfuhr, wurden 
fie von einem heftigen Sturme übercafht und Jeſus, er⸗ 
mattet von den Anftrengungen feiner Wuͤrkſamkeit unter der 
feine feiblihe und geiftige Hülfe in Anfpruh nehmenden 
Menge, der er fi eben entzogen hatte, war mitten unter 
dem Toben der Stürme und Wellen in einen Schlaf ver 
fallen, welcher von feiner durch Feine fchredende Raturges 
walt zu ftörenden Seelenruhe jeugtez . aber die Juͤnger und 
die Uebrigen im Schiffe waren unterdefien voll Zucht und 
Schreden, da Sturm und Wellen ihnen den Untergang zu 
drohen fehienen. Die Jünger wecken ihn auf, wie fie ge 
wohnt waren in allen ihren fchwierigen Lagen Hälfe bei ihm 
zu fuchen. Chriftus fpricht, erwacdhend, einige Worte, wer 
durch er dem Sturme und den Wellen Schweigen gebiettt, 
und fein göttlihes Machtwort wuͤrkt. Ruhe verbreitet ſich 
in der Natur, Er macht den Juͤngern einen leifen Vorwurj. 
„Bo ift euer Glauben? Was ift ein Gottvertrauen, das fe 
leicht erfchättert werden kann?” Diefe Begebenheit bringt 
nicht bloß bei den Juͤngern, ſondern auch bei den Uebrigen im 
. Schiffe gewaltigen Eindruck hervor, denn gewiß nicht aus dem 
Munde der Juͤnger, welche fchon fo mannichfache Eindräde 
von dem Göttlihen in Ehrifto empfangen hatten, fondern 
nuc aus dem Munde foldher, denen er noch fremder war, 
fonnte der Ausruf fommen ?): „Was ift das für ein Mam, 
dem auch fogar die Elemente gehorchen?“ Diefe ganze Ev 
zählung fteht in einem fo natürlichen geſchichtlichen Zufams 
menhange und hat ein fo anfchauliches Gepräge, Daß gewiß 
feine Veranlaſſung ſeyn Fann, die geſchichtliche Realität ders 


4) Der Zufammenhang, in welchem diefe Gefchichte in allen dieſen 
Erzählungen mit der Geſchichte von dem Gadarener vorfommt, 
dient zur Beftätigung der gefchichtlichen Stellung und Realität. 

2) Wie audy in dem Berichte des Matthäus der Ausdrud „ot ar- 
3owrroe““ eine Unterfcheidung diefer Leute von den Jüngern be 
zeichnet. ' 





j * 
x 
‘ 


Matth. 8,23—-27: Auf. 8, 35. 363 


feiben zu leugnen. Eher ließe fich die Krage aufmwerfen, ob 
nicht bei diefee Erzählung die zum Grunde liegende Thats 
‚fache von ber: fubjeftiven Auffaflung der Menfchen, welche 
den Eindruck derfelben empfingen, gefondert werden muß 
und man dann vom dieſer Gefchichte eine ähnliche Anfchauungss 
weife, wie von: der vorhin erwähnten, fich bilden müßte, fo 
daß wie bier kein eigentlihe® Wunder, feine unmittelbare 
Einwuͤrkung Ehrifti auf die leblofe Natur, fondern nur eine 
. unmittelbare Einwuͤrkung deffelben auf die Gemäther, unters 
ſtuͤtzt durch die Fuͤgungen Gottes, im Reiche der Natur ans 
zunehmen hätten. Da Jeſus erwacht und beruhigende Worte 
zu feinee Umgebung fpeicht, verbreitet fi durch den Ein⸗ 
druck feinee Worte mie feiner ganzen Perfönlichfeit Ruhe in 
ihren bewegten und geängftigten Seelen. Und darauf erfolgt 
auch die Ruhe in der Natur, fie tragen jenes auf dieſes 
über, wie von Ehriftus aus himmliſche Ruhe in ihre Seelen 
ſich ergießt, fo erfcheint er ihnen als Der, welcher auch den 
tobenden Elementen Ruhe gebieten fann, daher fehen fie in 
der auch in der Außenwelt erfolgten Ruhe fein Wert und 
fie deuten dahin einige von ihm gefprochene Worte, welche 
Daher unwillfährlich in der von diefem Eindrucke und diefer 
Anſchauung ausgehenden Ueberlieferung ihre urfprängliche 
Form verändern. Das göttlihe Bild von Chriſtus bleibt J 
auch nach dieſer Auffaſſungsweiſe in feinee Erhabenheit un 
getruͤbt. Wenn er, ſobald er erwacht, Blick und Worte zu 
den Menfchen richtet, ihnen erfcheint als ein Solcher, welcher 
dem Sturme und den Wellen Echmeigen gebieten koͤnne, fo 
erkennen wir darin den gewaltigen Eindrud, der nur von 
dem Sohne Gottes ausgehen Eonıtte. Aber immer würde 
doch diefe Geſtaltung der Weberlieferung zuruͤckgehen auf die 
Apoſtel, Ehriftus hätte es nicht unbemerft laſſen fönnen, dag 
das Zufammentreffen der von ihm ausgefprochenen Worte 
mit jence Erſcheinung in der Natur in einem folchen Cauſal⸗ 
zufammenhange von den Juͤngern aufgefaßt worden, und 
er würde eine ſolche Selbfttäufchung nicht benugt Haben, 
um den Glauben an feine Hoheit, der folcher Stügen nicht 
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bedurfte und nur auf der Grundlage der Wahrheit ruhen 
follte, zu fördern. Er hätte. ja vielmehr diefen Mißverſtand 
benugen fönnen, um die demfelben entgegengejegte, den Apo⸗ 
fteln für ihren fünftigen Beruf wichtige Wahrheit ihnen zum 
Bewußtſeyn zu bringen. Er würde zu ihnen gefagt Haben, 
nicht das fen fein Werk, dem Sturme und den Wellen Ruhe 
zu gebieten, fondern Ruhe und Frieden im Inneren ihmen 
mitzutheiln. Wenn fie das von ihm empfangen Hätten, 
würden fie auch feine Macht der Welt, von welcher Urt fie 
feyn möge, zu fürchten haben. Sodann, wenn wir in der 
Darftellung der Lebensgefchichte eines Heiligen Aehnliches 
finden, werden wir, da wie eine ſolche Macht ihm zuzu⸗ 
ſchreiben nicht berechtigt find, veranlaßt werden, uns di 
Sache auf diefe Weife zu deuten. Anders verhält ſich eine 
ſolche Erzählung zu der Idee von Jeſus ale dem Sohne 
Gottes, wie fie in der Betrachtung feiner Geſchichte ſich ums 
offenbart. Fragen wir nach dem ethifchen Zwecke dieſes 
Wunders, fo liegt derfelbe theild darin, ihn in feinee Hohei 
den Menſchen, welche noch feinen @indrud von derfelben 
empfangen hatten, dDarzuftellen, theild in den Apofteln den 
Blauben an die weltüberwindende alles dem Reiche Gottes 
dienftbar machende Kraft Ehrifti immer mehr zu beveftigen 
und zu ftärfen. Allerdings ftellen die Wunder Ehrifti im 
Leibliben das Geiftige dar, das, mas er auf geiflige Weiſe 
zu wuͤrken nie aufhört, und fie haben in diefer Hinſicht auch 
eine fombolifhe Bedeutung, welche mehr oder weniger ber 
vorteitt. Und fo ftellt fich bei dDiefem Wunder insbefondere 
dar, wie Chriſtus den hoͤheren Frieden auch mitten unter 
allen Etärmen der Welt verleihen ann, wie die dem Reiche 
Gottes ſich entgegenjtellenden tobenden Gewalten durch feine 
Macht zum Gehorſam gebracht werden. Aber daraus folgt 
nicht, daß diefe Idee ſich nur in einer folchen gefchichtlichen 
Hälle verkörpert habe, fondern umgekehrt, die Anſchauung 
der Gefchichte follte dazu dienen, den Glauben an einen folchen 
in der Entwickelung des Reiches Gottes unter allen Stuͤr⸗ 
men der Welt lebendig fortwärfenden Ehriftus in den Ge 
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Chriſti Gehen anf dem Meere, 368 
mötherwTaupliegee:- und lebendig an erhalten, wie “ auch 
auf vleifattige Meiſe geſchehen iſt. 


Berwande iſt dieſer Erzählung ſowehi in Besiehung, auf 
die Macht. Mer Die Natur, weiche dem @rihfer beigelegt wird, 
als in Besialung‘ auf. den ethiſchen Zweck der Bildung; der 

VJanger, hlung ‘von dem. Gehen.Chrißi nf: den 
Mere; Zeh; 18; Matth. 14, 22; Mark, 6, . Jeſus 
hatte ſich mit feinen Juͤngern nach dem oͤſtlichen Ufer Beh 
Ger’s Seneßareth zuruͤckgezogen, die Menge war ihm: nach⸗ 
geſtroͤmt, und nach der wunderbaren Speiſung der fünf 
Zaufende wollten fie ihn zum Könige machen, weshalb ey 
* ihaen wieder zu entziehen beſchloß. WVorher entlaͤßt er 

die Junger, da es Abend wird, indem er ihnen fagt, abzu⸗ 
fahren ‚nach, der weitlichen Seite des Ufers hinuͤber in der 
Richtung von Veihſaida und ‚Rapernaum. ie machen ſich 
anf,::Re:faheen einige ‚Belt laugſam am Ufer hin, - Darauf 
 wartend; daß Ehriftus, nachdem er ‚die Menge. entlafien, zu 
onen fommen terde, abet vergebens. Schon war es finfier 
getoseden und fie erfannten wohl, daß er Ihre Erwartung . 
nicht erfuͤllen werde. Sie nehmen nun endlich die Richtung 
zum anderen Ufer hinuͤber, aber der Wind iſt ihnen entgegen, 
fie haben mit Sturm und Wellen zu kaͤmpfen. Nachdem 
fie in ängftlicher Stimmung über anderthalb Stumden im die 
VBeeite gefahren find, mährend fie noch mit den widerſtrei⸗ 
tenden Elementen fämpfen, um nach dem bieffeitigen Ufer 
hinuͤber zu gelangen, — es war zwiſchen drei und ſechs Uhr 
Morgens, — erfcheint ihnen plöglich ‚Cheiftus, der Aber. den. 
See Hingehend ihrem Schiffe nahe fommt '). In ihrer 






9) Wenn es auch grammatiſch möglich ift das du} zus Iplncons 
Meere“ und das En! zyx.2elaocav „gegen das Meer hin,” obglei 
dies in diefer Berbindung nicht das Natürliche if, zu verfiehen, am 
‚ Meere, (daß Jeſus in einem Bogen nach der anderen Seite des lifers 
ı Jerumgegangen und fo den langſam am Ufer binfahrenden Jün⸗ 
‚gern nahe gefommen wäre,) fo if doch im allen dreien Erzählungs: 
weiſen eine ſolche Auffaffung dem geſchichtlichen Zuſammenhange 
und der Abſicht der Erzähler offenbar entgegen. In der Erzählung 


368 Die Speifung der Zünftaufende 


Den ®ipfel der wunderthätigen Einwärfung Chriſti auf 
die Natur bilden die beiden Wunder, bei welchen ein aus 
der Natur genommener Stoff entweder in feiner rohen oder 
einer aus der Verarbeitung durch menfchliche. Gewerbe ber: 
“ vorgehenden Geftalt zum Subfteat ſeiner fchöpferifchen Thoͤ⸗ 
tigfeit dient, und diefe fich enttweder darin erweiſet, Daß dieſem 
Stoffe neue gefteigerte Kräfte, welche er urfpränglich nicht 
befigt, mitgetheilt oder daß derfelbe in feiner Quantität verviel⸗ 
fältigt wird. Die Verwandlung des Waflers in Wein und 
die Vervielfältigung der menigen Brodte zur Speifung der 
fünf Zaufende, Die eine diefer Erzählungen findet füch zwar 
nue bei dem Johannes, aber die andere dagegen im dem 
Johannes, Matthäus und Markus. Und Hätten wie nur 
die Erzählung von der twunderbaren Speifung, fo wuͤrde 
uns in der Reihe der Wunder Ehrifti in Beziehung auf bie 
fiufenmäßige Steigerung feiner twunderthätigen Kraft ein 
Mittelglied fehlen. Was nämlich die Verwandlung des Waſſers 
in Wein betrifft, fo ift zwar behauptet worden "), dieſes 
Wunder ftelle den Höchften Gipfel der Wunderthätigfeit Chriſti 
dar, denn er habe hier durch feine fchöpferifche Einwuͤrkung 
aus dem Waſſer dasjenige gemacht, was erft das Reſultat 
des natuͤrlichen Entwicelungsprocefies der Weinrebe, bei 
welchem das Waſſer fonft nur einen der mitwuͤrkenden Fak⸗ 


dann übergeht er das Uebrige, raſch zu dem Folgenden hineilend. 
Auf feinen Fall aber trifft den Verfaſſer des johanneiichen van 
geliums die Beichuldigung, weiche Strauß II., 188 gegen diefe 
Form der Erzählung macht, daß fie aus einer Uebertreibung des 
Munderbaren hervorgegangen ſey, fo daß Jeſus den ganzen Weg 
auf dem Waſſer gehend zurückgelegt haben follte. Wie Eonnte doch 
ein Sntereile zur Vermehrung des Wunderbaren darin liegen, daß 
Der, weldher den ganzen Weg von fünf und zwanzig bis dreißig 
Stadien, auf dem Waſſer gehend, zurüdgelegt hatte, nun aus 
noch die kleine übrigbleibende Strecke ſo zurücklegen mußte? Und 
wie läßt es ſich denken, daß Der, welcher das Wunder ſteigern 
wollte, fo Furz darüber hinmegeilte, gar nicht erwähnte, auf welde 
Weile Chriſtus an's Land gekommen? 
1) Bon Dr. Strauß. 
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toren bifdete, und der hinzufommenden verarbeitenden: Thätig- 
keit dee Menfchen ſeyn könnte, fo daß feine unmittelbare 
fhöpferifhe Einwuͤrkung das Gurrogat für mannichfache: 
Procefie der Raturentwidelung und mannichfache Procefie: 
menfchlichee Gewerbsthaͤtigkeit zugleich gegeben hätte, Im 
diefe Behauptung koͤnnen wir aber nit als in eine noth⸗ 
wendige einftimmen. Wenn glei mir über eine folche Würs 
fung, toelhe durch ein in den Raturzufammenhäng enges 
tretened höheres ſchoͤpferiſches Princip hervorgebracht wird, 
nicht mit Eicherheit, wie wir fie uns zu denfen haben, ur⸗ 
theilen koͤnnen, da uns der vefte Maaßſtab für ein ſolches 
Urtheil fehlt, fo find wir doc) keineswegs durch irgend etwas 
gendthigt, die Sache fo auf die Epige zu ftellen, ſondeen 
wir koͤnnen uns den Hergang recht gut fo denken, daß Chri⸗ 
ſtus durch feine unmittelbare -Einwärfung dem Waffer:'eine- 
ſolche höhere Kraft, Durch welche es diefelben Wirkungen, 
wie ftarfer Wein, hervorbringen Fonnte, mitgetheilt- Babe.‘ 
Zur Analogie würde in diefem Kalle dienen die Vergleichung 
mit den Arten des. Waflers, wie in den Mineralquellen, 
welches durch. Naturproceffe fo potenzirt:mwird, daß es Wärs- 
fungen hervorbringen fann, welche die Kraft des gewoͤhn⸗ 
lihen Waſſers weit überfteigen ‚. und. insbefondere Die Wen 
gleihung mit jenen - alten Erzählungen von ſolchen Quellen, 
aus denen ein dem Weine ‚ähnliches Waffer, ein berauſchen⸗ 
des Waſſer hervorquellen ‘folfte 1). So laͤßt ſich demnach 
für dies Wunder Chriſti leichter eine Analogie finden, at 
für. das Wunder der Brodtvervielfältigung 3 und es bilder: 
daher ein veemittelndes Glied. · .-- ZT 


1) S. Athenäus Deipnosophist. 1. m 6. 17, "48: ‚wriöhlagod * tel‘ 
zonvor al ulv noruurege xct? —æe— wc’ Ar Hepia-' 
yorlay, moös Av: yacı Tovs Byxwolovs vmonlsev ndosubvrui:, \ 

Bon einem anderen Wafler fagt. ‚Theopompus: „nn EodE. nlyoyrag.- 
.aurd ueFVgxendar, zudı zul zog Tor olvoy.‘- se 

2) Wenn man diefes nicht fo auffaffen, will, was doch. hier größgre: 
Schwierigkeit hat, daß Chriſtus nicht die Mälle des Brodtes’ ver:'' 
vielfältige, fondern daſſelbe durd feine fchöpferiiche Einvurt uni 
zu einer höheren Kraft der Sattigung polbairt habe. - :::- ::1: 

24 
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Was zuerſt die einzelnen Umſtaͤnde dieſer Geſchichte be⸗ 
trift, ſo liegt in der Art, wie Maria Chriſtum auf den Wein⸗ 
mangel aufmerkſam macht, allerdings die Aufforderung au 
ihn, dahin zu wuͤrken, daß dieſem Mangel abgeholfen werde. 
Und wenn man dies mit feiner Antwort zufammenhält, erhellt 
daraus, daß fie ihn auffordern wollte, von den ihm eigenm 
höheren Kräften auf irgend eine Weife zu dieſem Zwecke 
Gebrauch: zu machen, ragt es ſich aber nun: woher fam 
fie zu einer ſolchen Erwartung; fo erflärt es fich leicht: 
wenn fie ihn. für den Meffias hielt, mußte fie auch ſolche 
Kräfte, durch die er Wunder verrichten. Fönnte, bei ihm vors 
ausfegen. Johannes hatte ihm kurz vorher die mefjianifce 
Inauguration ertheilt, fie wartete ungeduldig Darauf, daß 
er, eine. folhe Probe feiner mefjianifhen Würde und Macht 
ablegen folltee Wenn aber fonft der Prophet: nach jenem 
Spruͤchworte am ſchwerſten Anerkennung findet in feine 
nächften: Umgebung, fo- ift e8 doch etwas Anderes mit der 
Mutter, welche leicht..geneigt ift, von ihrem Kinde das Höchfe 
zu glauben, und nehmen wir die Zeichen, welche der Geburt 
Chriſti vorangingen und ihr nachfölgten;...die.. mannichfachen 
Marfmale des Göttlichen hinzu, welche auch nachher bei ihn 
bieduchfitahlen mußten, fo erklärt es fih, wie Maria in 
dieſem Zeitpunfte: Wußerordentliches. von „ihm zu erwarten 
vorbereitet. ſeyn konnte. Gab aber die mötterliche Eitelkeit 
ud Ungeduld jene. Worte an ihren Sohn ihre ein, fo Fonnte 
Chriſtus, der hier ſelbſt jenen von ihm: ausgefprochenen Grund⸗ 
fat. auraondte, daß mon Vater: und Mutter verläugnen müffe, 
wo e8 der Sache Gottes gelte, In dem Bewußtſeyn feines‘ 
göttlichen Charakters. und Berufs nur ftrafend gegen die Ge⸗ 
finnung, aus welcher jene Worte kommen, ſich ausſprechen: 
„Was haben wir Beide in unſeren Geſichtspunkten und un⸗ 
ſeren Handlungsweiſen mit einander gemein? Die mir eige⸗ 
nen goͤttlichen Kraͤfte koͤnnen nicht irdiſchen Zwecken, Ruͤck⸗ 
ſichten, Triebfedern dienen. Ich folge einem höheren Plane 
und. ‚Gefege ded Handelns. Darnach hat hier Alles feinen 
durch höhere Brolehungen beftummten Zeitpunft. Es iſt noch 
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nicht der durch eine höhere Nothwendigkeit beftimmte Zeit: 
punft gefommen, mich in meiner meffianifchen Würde durch 
folche finnliche Zeichen zu offenbaren.” (Erſt allmählig wollte 
Ehriftus aus feiner Verborgenheit hervortreten, wie er hier 
andeutet.) Obgleich er aber hier zuerft firafend der Geſin⸗ 
nung entgegenteltt und zu verfiehen giebt, daß fein Wuͤrken 
nach einem: höheren Plane geordnet ſey, fo Fonnte doch wohl 
die Maria, gewohnt aus, feinen Worten und Mienen mehr, 
als ee ausdruͤcklich ausſprach, herauszufefen, erfennen, daß 
ee von einem anderen Gefichtspunfte aus, als von welchem 
fie. e8 verlangt hatte, thun werde, was fie wünfchte. 
Johannes erzählt dieſes Wunder einfach im gefchichts 
lichen Zufammenhange "), und cr ermähnt feinen anderen 
Zweck als den, durch Offenbarung feiner Herrlichkeit in einem 
ſolchen einzelnen Zeichen zum Glauben an ihn hinzufuͤhren 
Mit diefem allen Wundeen gemeinfamen Zwecke Fönnen ja 
nun aber auch andere Zwecke verbunden feyn, welche Jo⸗ 
hannes in feiner einfachen auf feine ausführliche Eroͤrterungen 
ſich einlaffenden Erzählung nicht hervorhebt, deren er felbft 





4) Wenn man unter dem Verfaſſer diefes Evangeliums einen Mann 
von · alexandriniſcher Bildung denkt, der zu einem gnoftifchen Ele⸗ 
mente fi) hinneigte, fo Jüßt fi von einem folhen Standpunfte 
aus am wenigiten erklären, wie er dazu fommen Bonnte, für das 

erfte Wunter Chrifti einen Zwed und Schauplatz zu wählen, 
welcher von tiefem Standpunkte aus als etwas fo Unwurdiges 
erfheinen mußte: in einer Verſammlung finnliher Menſchen zur 
Befriedigung eined Bedürfniffes der finnlihen Luſt. Wenn gleich 
man auf den ungeſchickten Scherz des judiſchen Architriklinus Pein 
Gewicht legen und daraus keineswegs fchließen Pann, daß der 
größere Theil der Säfte dem Rauſche ſchon nahe geweien fey, fo 
läßt fih doch nicht erflären, wie Einer von jenem Standpunfte 
veranlaßt werden Fonnte, ihm folche Worte dichtend in den Drund 
zu legen. Wer von einem apologetifhen Intereſſe geleitet, eine 
Gecſchichte Ehrifti zu deſſen Berherrlihung von feinem fubjeftiven 
Gtandpunfte aus und dem fubjeftiven Standpunkte des Zeitgeiftes 
aus dichtete, mußte vielmehr verfucht werden, wenn er eine foldye 
Geſchichte vorfand, fie auf feine Weile zu verändern und auszu⸗ 
(hmüden, als eine folche Sefchichte von freien Stüden zu dichten. 
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ſich vielleicht gar nicht bewußt worden war. Wie .mäfen 
diefen einzelnen Zug, um ihn recht zu verfiehen, in dem 
Zufammenhange der gefhichtlihen Entwickelung des ganzen 
Lebens Chriſti aufzufaffen fuchen. Er hatte in die Einfams 
keit fich zuruͤckgezogen und ein ftrenges Leben geführt , und 
er erfchien darin noch dem ftrengen Bußprediger der Wuͤſte 
ähnlih. Nun aber ift er aus der Einſamkeit hervorgegangen 
und indem er feine öffentliche .Würffamkeit beginnt, bildet 
er gleich den Eontraft gegen die ftrenge gefegliche Richtung 
des Johannes, nicht das Göttlihe im’ fchroffen Gegenſatze 
gegen die Welt, fondern eingehend in alle weltlichen Ver⸗ 
hältniffe und alle rein menſchlichen Intereſſen und Gefühle. 
Er. erfcheint bei einee Hochzeit, mitten in einer fröhlichen 
Gefellfhaft, und er offenbart feine Wundermacht zuerft ie 
einee Handlung, durch melde er ein Bedürfniß gefelliger 
Freude befriedigt. So beiligt er die rein menfchlichen Bes 
bindungen, Gefühle und Freuden durch feine unmittelbare 
Gegenwart und durch die erfte Entfaltung feiner göttlichen 
Kräfte in einer folhen Umgebung und in foldyen Beziehungen 
Das Handeln Ehrifti beftimmt hier den Geift der chriftlichen 
Sittenlehre, deren Aufgabe es ift, das von ihm in der Selbfs 
offenbarung feines Lebens ausgeprägte Bild auf alle menſch⸗ 
tihe Verhältniffe anzumenden. Died Wunder hat auch eine 
große ſymboliſche Bedeutung, denn mie hier Ehriftus das 
Waſſer, das gemöhnlichfte Nahrungsmittel, ſich aneignet 
zum Träger ciner höheren durch daffelbe wuͤrkſamen Kraft, 
fo ift ed Das Eigenthuͤmliche in der Wuͤrkſamkeit Ehrifti und 
des von ihm aueftrömenden Geiftes, das Natürliche nicht 
zu vernichten, fondern zu veredeln, zum Träger göttficher 
Kräfte es fid anzueignen, fo daß es von nun an folche Wuͤr⸗ 
ungen bervorbringt, welche es vermöge der ihm inwohnen⸗ 
den Kraft nicht hervorbringen koͤnnte. 

Den Gipfel des Wunderbaren bildet *) die Erzählung 
von der Speifung der fünf Taufende. 


1) Es entfteht hier aber die Streitfrage, ob die in dem Evangelium 
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Es iſt freilich eine Auffaffung dieſer Thatfache aufge⸗ 
treten, welche das Wunder hinwegräumte und einen durch 
den Geift Ehriftt Herbeigeführten natürlichen Erfolg an deſſen 
Stelle ſetzte. Es laſſe fih die Sache fo denfen: Die Säts 
tigung der fünf Taufende mit fünf Brodten und zwei Fifchen 
erfolgt durdp: den Einfluß des Beifpiels Chrifti und feine 
fittlihe Macht über die Gemuͤther. Die Bemittelten der 
Berfammelten fühlen fi gedeungen den Uebrigen mitzutheifen, 
der Geiſt der Liebe, der von Chriſtus ausgeht, bringt die 
Ausgleichung hervor, wie oft in fpäterer Zeit, feltdem das 
Chriſtenthum unter den Menfchen wärffam war. Mit Recht 

erkannte man damals diefe Würfung ald cin Werk des 
Geiſtes Ehrifti, aber man deutete daſſelbe vom Geiftigen in's 
Materielle, aus der Macht Chriſti über die Gemuͤther der 
Menfchen machte man eine Macht deffelben über die Natur, 


des Mutthäus 15, 30 u. d. f. und Markus 8. vorfommende Er⸗ 
zählung von einer verfchiedenen Thatjache hundelt, oder ob es nur 
ein verichiedener ‘Bericht von derfelben Thatſache if. Da im 
Wefentlihen diefe Geſchichten einander ganz gleich find, die Vers 
fchiedenheiten hingegen Unbedeutendes betreffen, Abweidyungen, 
weiche bei verichiedenen Berichten leicht entitehen Fonnten, fo könnte 
dies für das Feste fprehen. Da die Differenzen aber nicht nad) 
demſelben Maaßſtabe ſich gebildet haben, einerjeits die Menge ſchon 
feit drei Tagen bei Chriſtus verfammelt tt, andererfeits fieben 
Brodte und wenige Fiſche für vier Tauiende, ſieben Körbe voll 
übrig bleiben, fo Fönnte dadurd eine nicht durch die Berfchiedens 
heit des Berichts veranlaßte, fondern urfprüngliche Berfchiedenheit 
wahrfcheinlih gemacht werten. Die Aehnlichfeit der Erzählungen 
tönnte auch daher abgeleitet werden, daß, mie leicht geichehen 
Eonnte, unwillführlich die eine der anderen mehr nachgebildet wurde. 
Die Beziehung auf die zmeimalige Speilting in der Erzählung 16, 
40 wäre noch Pein Beweis für die Berichiedenheit, da Died erſt 
fpäter nach der vorausgeſetzten Berfchiedenheit beider Thatſachen 
fo modificirt worden feyn Bonnte, und diefe Erzählung Pönnte da⸗ 
bei doch ihre Wahrheit behalten. Wenn wir die Dertlichfeiten ver: 
gleihen, fo fiel die erfte Speifung am öftlihen Ufer des See's 
Geneſareth auf einem Berge vor. In Hinſicht auf dieärage, wo 
die zweite vorfiel, Bommt es darauf am zu enticheiden, was ftreitig 


374 Bon der Speifung 


man überfprang das Mittelglied in Beziehung auf die Vers 
vielfältigung der wenigen Nahrungsmittel für die zahlreiche 
Menge. Doch wenn gleich ſich die Möglichfeit denen liche, 
Daß auf diefem Wege eine ſolche Wundererzählung entſtehen 
Fönnte, wie fi im Mittelalter wohl Beifpiele davon finden, 
fo ftehen doch in allen verfchiedenen Formen diefer Erzählung 
manche Züge diefer Auffaffung durchaus entgegen. Den 
Juͤngern hätte e8 nicht unbekannt feyn fönnen, daß ein Theil 
der verfammelten Menge mit Lebensmitteln verfehen wer. 
Diefer Gedanfe lag ihnen aber ganz fern, es fcheint ihnen, 
um die hungrige Menge zu fättigen, nichts übrig zu bleiben, 
als fie auseinandergehen und in die umliegenden Ortſchaften 
ſich zerftreuen zu laffen. Wenn fie wußten oder vermuthen 
fonnten, daß die verfammelte Karavane zum Theil mit Le 
bensmitteln für die Reife verfehen war, fo lag es ihnen am 


— — 





iſt, wo der Ort Magdala lag, nach welchem Chriſtus 15, 39 nad 
ber hinüberfuhr. Den talmudiſchen Nachrichten zufolge, ſ. Ligk- 
foot. Chorograph. e. 76. und Wetſtein z. d. St., lag dieſer St 
bei Gadara, und alſo am öſtlichen Ufer des See's, ſ. oben, ©. 
und in dieſem Falle müßte alſo die zweite Speiſung auf einen 
Berge am weſtlichen Ufer vorgefallen ſeyn. Dies würde demnach days 
führen, eine verſchiedene Oertlichkeit vorauszuſetzen. Man zeig 
nun aber noch jeßt füdlih von Kapernaum auf dem Wege nd 
Tiberias ein Dorf el-⸗Madſchdel, deiien Name dem alten Driagdals 
entipricht; 1. Burdhardts Reifen Bd. I1., ©. 559 nad) der des 
fhen Ueberſetzung; vergl. Rofenmüllers Handbuch der bibliſcha 
Alterthumskunde Bd. II. Th. II, ©.73. Damit fimmen auch die 
talmudiihen Nachrichten überein, welche den Ort garız nahe bi 
Tiberiad feßen, was doch mit der Angabe, daß er ganz nahe ba 
Gadara gelegen, nicht gut Üübereinftimmt, und ed fragt fidy Daher, 
ob die zuerft angeführte talmudiihe Bezeihnung Migdal Gabar 
nicht anders zu erklären ift; f. Geienius Anmerkung zu der ange 
führten Stelle in Burdhardts Reifen, Bd. II. ©. 1056. Zu der 
Annahme der weftlihen Lage paßt auch beffer, wenn erzählt wir 
46, 1, daß nach ter Landung Ehriftus mit Pharifäern zufammer 
Tommt. Wenn nun Magdala am weitlihen Ufer lüge, fo würd 
alfo die zweite Speilung aud am öftlihen Ufer vorgefallen feyn, 
wie dies von der erften erzählt wird; auch die Richtung der nad» 
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nächften, zu fagen: Du, der du fo viel uͤber die Gemuͤther der 
Menfchen vermagft, fprich ein Wort, daf ſie den Dürftigen 
mittheilen. Da die Menge nicht von weit her. gefommen 
mar, da in der umliegenden Gegend Ortſchaften genug waren, 
in denen man ſich mit Lebensmitteln verforgen fonnte, fo ift 
daher die Voraußfegung, daß die Menge hinteichenden Pros 
viant dei fich Haben mußte, unbegeändet. Und wenn Chris 
ftus eine folche durch Mißverftand entftandene Meinung äber 
das, was ee hier gewuͤrkt, bemerft hätte, wuͤrde er dieſe 
Selbſttaͤuſchung der Menfchen ficher nicht zu feinem Vor⸗ 
theile benugt, fondern vielmehr an dem wahren Hergange 
- der Eache, was der Geiſt der Liebe vermöge, anſchaulich 
gemacht haben. Durch die Erzählung des Johannes wird 
diefe Auffailung vollends zuruͤckgewieſen, denn der Eindruck 
der auf die finnliche, Feineswegs für den geiftigen Einfluß 


ber erfolgten eberfahrt würde dann ziemlich übereinſtimmen. So» 
dann fchließt ſich auch die allgemeine geographiſche Richtung nach 
Matt. 16, 13 gut an 15, 22 an, und alles dies Fönnte daher dus 
für iprechen, daß hier nur noch ein anderer Bericht von derielben 
ſchon früher erwähnten Thatfache eingeihoben worden. Cine be: 
deutende Verſchiedenheit findet fiy aber darin, wenn 15, 39 erzählt 
wird, daß Jeſus gleich nach der wunderbaren Gpeifung das Schiff 
beitieg, da hingegen nach den oben angeführten Berichten von der 
erften Speifung die Jünger Alle abfuhren und Chriſtus ihnen erft 
fpäter nachfolgte. Indeß könnte fi) dies aus einer Abfürzung 
oder Auslaſſung durch Die Berichterjtatter erflären laffen, wie aus 
dem Lukas erhellt, Daß nicht alle Berichte von der erſten wun⸗ 
derbaren Speilung, auch die Erzählung, wie die Apoſtel abfuhren 
und wie Chriftus ihnen nadfolgte, mit aufgenommen hatten. 
Fragen wir ferner, ob es wohl wahricheinlich, daß Chriſtus eine 
foihe Handlung, wie diefe, zweimal jollte verrichtet haben, fo Fün: 
nen wir, je mehr wir gerade hier den Gipfelpunkt feiner Wunder: 
thütigfeit erfennen müſſen, deito meniger geneigt feyn, dieſes ans 
zunehmen. Bon der anderen Seite aber Ponnte unter ahnlichen 
Umitänden, wenn eine fo große Menge, unter der fi viele von 
ihm geheilte Stranfe befanden, ſchon drei Tage hang bei ihm zu: 
gebracht hatte, eine gefteigerte Aufforderung an feine Liebe, auf 
aͤhnliche Weife zu helfen, ſich ergeben. 
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Chriſti empfängliche Menge gemacht wurde, daß fie Jeſus 
als. Meffias zum Könige ausrufen wollten, fett etwas Yußers 
ordentliches, fwas bei den finnlichen Menfchen eine ſolche 
Wuͤrkung hervorbringen fonnte, voraus. 

Die Veranlaffung zu dem Wunder war bier in den 
Umftänden gegeben: ine zahleeihe Menge folder, die 
zum Paflahfefte nad Jeruſalem reifeten, war dem Erloͤſer 
nachgeftrömt vom meftlichen nach dem oͤſtlichen Ufer des 
See's Geneſareth Hinäber, er hatte Kranfe geheilt und Worte 
des Lebens zu ihnen gefprochen. Es wird Abend, nachdem 
fie den ganzen Tag durch ihn waren gefeffelt worden. Die 
geheilten Kranken konnten es nicht aushalten, wenn fie nüds 
teen nach den nächften Drtfchaften gehen follten, um fi 
Lebensmittel zu verfchaffen *), da muß feine Liebe Helfen 





4) Dies ftellt fi in der Darftellung der drei erften Evangelien Mar 
heraus, anders freilich nach der johanneiichen 6, 4. Darnach Fönnte 
ed ſcheinen, als ob Chriſtus gleich zuerft, indem er die Dkeige zu 
fih herbeifommen fieht, die Frage aufwirft: woher Nahrungsmitd 
für eine fo große Menge? Das läßt ſich allerdings nicht anne 
men, daß dies bei dem Anblidle der Menge von Elenden, leiblicher 
und geiltiger Hülfe Bebürftigen der erfte in der Seele Ehriki 
aufiteigende Gedanke hätte feyn follen, und es läßt ſich auch nicht 
annehmen, daß er gleich von Anfang an das von ihm zu verrid« 
tende Wunter habe einleiten wollen. Auch nad) dem Johannes 
müſſen wir doch vorausſetzen, f. 6, 17, daß dies gegen Abend ges 
ſchah, woraus fih denn auch ſchließen läßt, daß die Menge ſchon 
längere Zeit verjammelt war, ehe dies erfolgte. Wir müſſen das 
ber vielmehr fagen, daß Johannes bei diefer Erzählung, indem er 
zu ‚der wunderbaren Speifung und ten durch diejelbe veram 
laßten Reden Chriſti hineilt, manches Dazmilchenliegende nicht ers 
wähnt, fondern vorausjegt. So entfteht hier der Mangel ders 
jenigen Anſchaulichkeit der Darftellung, durch welche 'er ſich ſonſt 
auszeichnet. Er verfekt uns mitten in die Sache hinein und wir 
müflen, um das Borhergegangene zu ergänzen, die übrigen Evans 
gelien vergleihen. Bon der anderen Seite ift es doch innerlich 
wahricheinlier, Daß Chriftus, wie es auch Miatth. 15, 32 darge 
ftellt wird, nicht erft darauf wird gewartet haben, daß ihn die 
Sünger auf die DVerlegenheit in Hinſicht der Lebensmittel aufs 
merkſam maden, fondern, daß er ſelbſt auf alle Bedürfniffe der 
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und feine Wundermacht erfegt die fehlenden nathrlichen Mittel, 
er macht durch diefelbe Viel aus Wenigem, und in diefer 
Thatfache ſtellt fi) ung die Macht dar, mit der Ehriftus in 
allen Jahrhunderten mwärft, in leiblicher und geiftiger Hinficht 
duch den von ihm ausgegangenen Beift mit geringen Mits 
ten das Größte vollbracht, und das quantitativ Kleinfte durch 
eine hineingelegte Gottesfraft auf unberechenbare Weife ver: 
vielfältige hat, die Bedärfniffe von Tauſenden zu befriedigen. 
Wie überhaupt die Wunder Chriſti als Bild feiner 
immerwährenden göttlihen Würffamkeit einen fumbolifchen 
Charakter Haben, fo finden wir eins unter denfelben, welches 
nur, .eine . fombolifche Bedeutung haben Fann. Alle feine 
Wunder waren von mwohlthätiger Art, ſchoͤpferiſch, nicht zer: 
ftörend. Das einzige, welches hier eine Ausnahme macht, 
aber an einem lebloſen Gegenftande verrichtet wurde, kann 
daher nur als finnlihe anſchaulich machende Darftellung 
. einer Weiffagung des göttlichen Strafgerichts nach Art der 
fombolifchen prophetifchen Darftellungen des alten Teftamente 
aufgefaßt werden. An einem der Tage feines legten Auf⸗ 
enthalts zu Serufalem fieht Chriſtus, al8 er mit den Juͤn⸗ 
gern ded Morgens von Bethania nach Ferufalem zuruͤckkehrt 
und ihn bungert !), von Weitem einen Seigenbaum mit 
vielen Blättern. Da der belaubte Baum in diefer Jahres⸗ 
zeit, um Oſtern, Fruͤchte erwarten ließ ?), geht er auf ihn 
zu, um eine der Krüchte abzupflücen. Da er aber Feine 
findet, fpricht er: „Du follft nie wieder Fruͤchte tragen.” 
Und da am zweiten Tage darauf die Jünger des Morgens 
früh mit Ehriftus, von Bethania fommend, wieder vorbeis 


Schwachen aufmertfam, dem Mitgefühle mit den Leidenden ftets 
hingegeben, ihnen wird mit der Frage zuvorgefommen feyn; es ıft 
auch der Analogie feiner fonftigen Handlungsweiſe angemeflen, 
daß er das Wunder nicht plöglich verfäshtet, fondern die Sünger 
allmählig darauf vorbereitet. 

4) Matth. 21, 18; Mark. 11, 13. 


2) ©. den Artitel „Beige“ in Winers Realwoörterbuch. 


gehen '), evftaunen fie den Baum verdorrt zu finden. Dat 
rechte Verftändniß diefer parabolifchen Handlung giebt uns 
die von Ehriftus Luk. 13, 7 gefprochene Parabel. Der Fei⸗ 
genbaum, der nur Blätter bringt, ein Eymbol des jädifchen 
Volkes, deffen Froͤmmigkeit ſich nur in aͤußerlichem Gepränge 
verliert und daher nicht werfthätig ſich offenbart, gleichwie 
alle Triebfraft diefes Keigenbaumes nur in der Menge der 
Blätter ſich verſchwendete, ohne daher Fruͤchte zu erzeugen. 
Wie diefer Baum, der ‚feiner Beftimmung nicht entfprict, 
feine Fruͤchte bringt, endlih ganz zu Grunde geht, fo foll 
das theokratiſche Volk, Das feiner Beftimmung nicht ent 
fpriht, nachdem Gott lange genug mit demfelben Geduld 
gehabt, von dem göttlichen Etrafgerichte getroffen, von dem 
Meiche Gottes ausgeftoßen werden. Wie nun das Verderben 
des jädifchen Volkes, welches durch die göttliche Weltregie⸗ 
eung zum Ausſchlage gebracht wurde, in dem fittlichen Ent⸗ 
wickelungẽsgange deffelben laͤngſt vorbereitet worden, fo wer 
wahrfcheinlich durch Ddiefelbe Urſache, von melcher es hers 
rührte, dag diefer Baum nur Blätter, ohne Srüchte, hervor⸗ 
brachte, das gänzlihe Verdorren deffelben laͤngſt vorberefte, 
und ducch die Einwuͤrkung Chrifti wurde diefe Kriſis nur 
befchleunigt. Die Parabel, welche wir bei Lukas finden, if 
hoͤchſt wahrſcheinlich von Ehriftus bei diefer Veranlaffung ges 
fprochen worden, und fo erflärt es fi, wie in dem Lukas 
die Thatfache felbft ausgelaſſen worden, indem hier die para 
boliſche Deutung, melche die Thatfache erzielte, allein hervor⸗ 
gehoben wurde. Die Erzählung bei dem Matthäus und 
Markus Hingegen rührt von dem entgegengefegten Stand: 
punfte her, von folhen, melde auf das Materielle dee 
Wunders bejonders aufmerkſam waren und Darüber die fors 
melle Seite vernachläffigten. Jenes war freilich Hier das 
Untergeordnete. So wäre es nun auch möglich, daß eben dieſe 
Art des BVerftändniffed Veranlaffung gegeben hätte, das bei 


4) Ich folge hier der Darftellung des Markus, die mir in diefer Be: 
siehung als die urfprlinglichere ericheint. 
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einer anderen Gelegenheit von Chriſtus gefprochene Wort 
über die Kraft des Glaubens ') hierher zu fegen. Indeſſen 
da ed dem Erlöfer in diefem legten Zeitpunfte feines Zus 
fammenfeyn® mit den “Sängern fo wichtig war, zur felbfts 
ftändigen Entwickelung des göttlichen Lebens fie anzuregen, 
Daß fie niche bloß anftaunen follten das, was er wuͤrkte mit 
göttlicher Kraft, fondern das Bewußtſeyn in ihnen fich ers 
jeugen follte, Joh. 14, 12, daß durch den Glauben diefe 
göttliche Kraft vermöge der Gemeinſchaft mit ihm auch die 
ihrige werden müffe, alle in ihrem Berufe ihnen entgegen- 
ftehende Binderniffe gu überwinden, fo fonnte Ehriftus dazu 
auch dieſe Gelegenheit benugen im Gegenfage gegen das 
Staunen der Apoftel über das Wunderbare, das hier mehr 
in den Hintergrund treten follte. „Ihr braucht euch nicht 
über einen foldhen Erfolg zu wundern, größere Dinge follt 
the wuͤrken ducch diefelbe Gottesfraft, wenn es euch nur 
am Blauben nit fehlt.” Vielleicht giebt und Lukas 17, 6 
die richtige von der Beziehung auf den Feigenbaum herges 
nommene Korm, in welcher Ehriftus die Worte hier gefpcochen 
hat, mwährend fie bei Matthäus vielleicht mit anderen ?) 
ähnlichen zufammengefehmolzen worden. 


5. Barftellung der öffentlichen Würkſamkeit Jeſu 
nach der Zeitfolge. 


Borbereitende Bemerfungen. 


Dei der ergleichung der drei erften Evangelien mit dem 
johanneifchen finden mir eine bedeutende Verſchiedenheit in 
Hinfiht der Chronologie wie des Echauplages der Gefchichte 
der Öffentlichen Wuͤrkſamkeit Jeſu. Das Erfte, infofern nach 
jenen Evangelien die Dauer derfelden nur cin Paflahfeft in 


1) ©. oben, ©. 274. 
2) ©. oben, ©. 305. 
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fih zu fehließen fcheint, nach dem johanneiſchen Evangelium 
ſich diefelbe zu einem dritten oder vierten Paffahfefte erſtreckt. 
Das Zweite, infofeen nach jenen Galilda als der Haupt 
ſchauplatz diefer Würffamfeit ſich darftellt und erft zuletzt, 
da Jeſus fchon dem Tode entgegengeht, der Ei derfelben 
nach Jeruſalem verlegt wird. Die erfte Differenz iſt leicht 
zu befeitigen duch die Bemerfung, daß ſich in jenen Evans 
gelien überhaupt.-Feine chronologiſchen Beftimmungen finden, 
und daraus, Daß das Paffahfeft nur einmal am Ende der 
irdifhen Laufbahn Chrifti erwähnt wird, bei dem Mangel 
anderer chronologifcher Beftimmungen keineswegs etwas Web 
teres gefchloffen werden fann. Wenn gleich die in jenen 
Evangelien erzählten Thatfachen in mehrere Jahre unter 
mehrere Paflahfefte zu vertheilen wären, fo koͤnnte doch mit 
anderen chronologifchen Merkmalen auch die Erwähnung der 
Paſſahfeſte ausgelaffen worden ſeyn. Da nun in den erfien 
Evangelien fi durchaus nichts findet, was einer mehrjährigen 
Wuͤrkſamkeit Ehriftt mwiderftreitet, da es an ſich unwaht⸗ 
ſcheinlich iſt, daß diefe nur. ein. Jahr gedauert haben follte, 
und da in Lufas felbft beiläufig eine Notiz vorfommt, welche 
ein während der oͤffentlichen Wuͤrkſamkeit Chrifti eingetre 
tenes Paſſahfeſt nothwendig vorausfegen laßt 1), fo fpricht 
dies ſchon zu Gunften des Johannes, der die verfchiedenen 
Daffahfefte bezeichnet, und dies kann ſchon ein günftiges Licht 
auf das Anfehn feiner Ausfage in Bezichung auf den zmeiten 
Punkt werfen. Es fragt ſich naͤmlich in diefer Binficht: 
Sollen wie annehmen, daß Ehriftus abſichtlich feinen Würs 
Fungsfreis befonder8 auf Galilaͤa befchränfte, meil er hier 
bei den einfacheren, in den pharifäifhen Satzungen nicht fo 
ſehr befangenen Gemüthern mehr Eingang zu finden hoffen 
fonnte, weil er den Nachftellungen der herrfchenden phari: 
fäifchen Parthei hier weniger ausgefegt war, und er Daher 
auch wenigere Störungen feine Wuͤrkſamkeit und eine län: 


1) Luk. 6, das oußBaroy deusepungwrovy mit den reifen Kornähren 
zufummengehalten. 
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gere Fortdauer derfelben zu erwarten hatte? Erſt nachdem 
er einen fo veſten Grund feines Werkes gelegt hatte, daß er 
hoffen fonnte,; es werde auch nach feinem Tode fortdauern 
und fi) weiter entwiceln, habe er fich entfchloffen, den ihm 
da, wo dee Sk der Priefterherrfchaft war, drohenden Kaäm⸗ 
pfen und. Gefaßeen entgegenzugehen: Dazu mußte er ſich 
zulegt, obgleich :jene ihm drohenden Gefahren vorausfehend, 
entfchlleßen, weil er fonft den Vorwurf des Mangels an 
Vertrauen in bie Göttlichfeit feinee Sache fich hätte zuziehen 
muͤſſen, und dazu, daß feine Juͤnger- ſelbſt an Ihm Irre wer⸗ 
den ‚mußten, bie Veranlaſſung gegeben haben würde. Die: 
der Weberlieferung, welcher das johanneifche ECoange⸗ 
folgt; müßte dann alfo aus einer Truͤbung der urfprängs' 
ſichen Anſchauung von den Verhaͤltniſſen, unter denen Chri⸗ 
ſtus wärfte, hervorgegangen feyn, weil man fich nicht denken 
fonnte, daß Der, welcher für: den Meſſias gehalten feyn: 
wollte, fo lange in dem Winkel von. Galilaͤa follte haben: 
verborgen bfeiben wollen, e8 fo lange follte verfchoben haben, 
im Angefichte des Volkes und der Priefter zu Jeruſalem 
von ſich felbft und feinem göttlichen Berufe-zu- zeugen, welt 
man es anftößig fand, daß er, der die alte mofaifche Reli⸗ 
gionsverfaſſung in ihrer Heiligkeit anerkannte, es während 
feinee ganzen Öffentlichen Würffamkeit an einem der Haupts 
fefte den Tempel zu befuchen unterlafien haben follte. . , 

Um nun die Sache zuerft nach dem Gefeße der inneren 
Wahrfcheinlichkeit zu beurtheilen, läßt es ſich allerdings wohl 
annehmen, daß Jeſus unter dem: einfachen galiläifchen Land⸗ 
volfe mehr Eingang zu finden hoffen Eonnte, als unter ‘den 
Vornchmen, Reichen und Schriftgelehrten zu Jeruſalem; 
aber fehe unwahrſcheinlich bleibt es immer, daß er, indem 
ee den VBerfammlungen der Kommen zu Jeruſalem an den 
Hauptfeften ') fih entzog, dem Vorwurfe eines Morgels 





1) Daß wenigſtens am Paſſahfeſte die Frommen in Galiläa es für 
Pflicht hielten, nach Serufalem zu reifen, geht ſelbſt aus Luk. 2, 41 
hervor, und zwar if hier die Rede son dem Mitreiſen der Frau, 
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an: Achtung vor den alten Heiligthuͤmern ) fich felbft aus⸗ 
fegte, auffallend, daß er die Gelegenheit zu einer fo weit 
größeren Würkfamfeit unter den Juden, die aus allen Ges 
genden an den Hauptfeften nach Yerufalem famen, nicht bes 
nugt Haben folte. Und wie unmeife wäre e8 gehandelt ges 
wefen, daß er feinen früheren Verfuh, in Serufalem zu 
wuͤrken, gemacht, fondern erft in dem Zeitpunfte, ale er 
durch feine bisherige Wärkfamfeit in Galilda den Haß und 
die Beforgniffe der herrſchenden pharifäifhen Parthei in 
Jeruſalem gegen fi) rege gemacht hatte, und als er Daher 
vorausfehen Fonnte, daß cr derfelben unterliegen werde, feine 
oͤffentliche Wuͤrkſamkeit in der theokratiſchen Hauptftad 

oonnen hätte? Auch kann man gewiß nicht fagen, Vaf 
Cheiftus erft, als er die Apoſtel genugfam vorbereitet glaubte, 
um fein Werk ohne feine perfönlihe Gegenwart fortpflanzen 
zu koͤnnen, zu dee Reife nach Jeruſalem ſich entfchloffen und 
diefe deshalb bis zu diefem Zeitpunfte verfchoben habe, denz 
nach menſchlicher Berechnung fonnte died Chriftud 
bei. den Apofteln feineswegs vorausfegen, da fie von dem 
Sinne ſeiner Lehre‘ noch ſo wenis verſtanden hatten. Aber 


welcher es doch durch das Geſetz nicht geboten war. Aus dem 
. Matthäus ſelbſt kann man keineswegs mit Strauß die Behaup 
“ "tung ableiten, Daß wenigitens den erften Judenchriſten das Aus 
bleiben von den Hauptfeiten nicht als etwas Anftößiges erichienen 
fey, denn es braucht hier ‚gar Feine foldhe Annahme zum Grunde 
zu liegen, wenn unfer Matthäus urfprünglic aus einzelnen and 
Galilaa herftammenden Beridyten von der Würkſamkeit Zef in 
dieiem Rande, in welchen die beitimmten chronologiichen Merkmale 
fehlten, und einem hinzugefommenen Berichte von feinem legten 
Würken und Leiden in Ierufalem entftund. 
4) Sn dem talmudifchen Tractat Chagigah c. Il. werden unter den 
: Mündigen nur Taube, Gebrechliche, Kranfe, Wahnfinnige, Greiſe 
von der Berpflihtung, an den Hauptfeften den Tempel zu bes 
ſuchen, ausgenommen. Natürlich Ponnte dies auf die Suden der 
Diajpora in fernen Gegenden nicht angewandt werden, von welchen 
nur jährli eine Deputation mit dem von dem Ertrage der Erſt⸗ 
linge gefammelten Selde und mit Opfern nad dem Tempel ge 
fandt wurde; f. Philo legat. ad Cajum S. 23 und 31. 





auch der fanatifehe Haß der pharifäifchen Parthei in Jeru⸗ 
ſalem gegen ihn wuͤrde fich nicht erklären laſſen, wenn 
man nicht vorausſetzt, daß er durch feine längere Moͤrkſam⸗ 
Feit in dieſer Stadt felbft diefen ihren heftigen Gegenſatz 
gegen ſich hervorgerufen hatte. Es finder ſich ferner im den 
drei erſten Edangelien ſelbſt Manches, was cine vorherge⸗ 
gangene Wuͤrkſamkeit Chriſti zu Jeruſalem vorausſetzen läßt, 
wie in denjenigen Stellen des Matthaͤus, wo von den Pha⸗ 
riſaern und Schriftgelehrten aus Jeruſalem Die Rede iſt, Die 
fih um Jeſus verfammeln, ihm verfaͤngliche Fragen vorlegen; 
4,255 16,1; fey es nun, daß, nachdem Chriſeus durch feine. 
Wuͤrkſamkeit zu Jeruſalem fetbft ſich den: Haß der herr⸗ 
febenden pharifäifchen Parthei zugezogen hatte, diefe ihn hie 
noch Galilaͤa Hin verfolgte und auch fein dortiges Handel. 
argwoͤhniſch bewachte, fen es, daß Manches, was urſpruͤng⸗ 
lich zu Jeruſalem vorgefallen war, mit in den Kreis derjenigen 
Ueberlieferungen, welche Galilaͤa zum Schauplatz hatten, hinem⸗ 
gefommen woͤre. Ferner die Worte Chriſti, welche Luk. 14,34; 
Matth. 23,37 angeführt werden, ſetzen ja unläugbar voraus ?); 
daß er oft verfucht hatte, in: Jeruſalem lehrend, 
Daß Volf zur Buße zu erweden und daffelbenzee 
einer folchen ‚Siunesänderung zu rufen, durch 
welche es dem drohenden Berderben entgehen 
ſollte. Das Verhaͤltniß Ehrifti zu der Familie des Lazarus, 
welches als ein ſolches, wie es Johannes fehildert, Durch Die 
Erzählung des. Lukas 10, 38, ſ. oben, ©. 345, vorausgeſetzt 
wird, läßt fohließen, daß er während. eined laͤngeren Auf⸗ 
enthaltes zu Jeruſalem die engere Verbindung mit diefer 
Familie angefnüpft hatte. Dazu berechtigt auch dies, ‚daß 
manche: angefehene. Männer zu Zerufalem, wie, wenn wir 
uns nicht an den Johannes halten wollen, ein Joſeph von 
Arcimathia, fi ihm angefhloffen hatten. Bei dem Lukas 
fäße ſich ?) in der Darftellung der lebten Reife Chriſti 


4) Wie au Strauß dies anerfennen mußte. 
2) Worüber wir fpäter mehr fagen werden. 
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nach Jeruſalem 9, 51 die Verſchmelzung vderfelben mit 
dem Berichte von einer früheren Feſtreiſe durchaus nicht 
verfennen; f. oben, S. 346. Somit findet fich in den drei 
erften Evangelien feloft Manches, mas auf die Wahrheit der 
johanneifhen Darftellung hinweiſet und fie vorausfegt. In 
dem johanneifchen Evangelium aber kommt nichts vor, 
mas mit der von Ihm befolgten Ehronologie und mit der 
verfchiedenen Feſtreiſen Ehrifti in Widerfpruch fände. Mir 
Ainden auch in diefem Evangelium felbft guten Raum fär 
die galilaiſche Wuͤrkſamkeit Ehrifti "), mit deren Darftellung 
die drei erften Evangelien ſich vorzugsweiſe befchäftigen. 
Ferner, wenn wir nach den erften Evangelien nur Eine Reife 
Chriſti nach Jeruſalem annehmen wollten, fo müßten tie 
dem Verfaſſer des johanneifchen Evangeliums eine abſicht⸗ 
liche für feinen Zweck vorgenommene Erdichtung zufchreiben. 
Gegen eine ſolche Annahme ftreitet aber der durchaus eins 
fache Charakter feiner Srzählungsmeife, und ſchwerlich Iäßt 
es fi auch denken, daß es einem Einzelnen hätte gelingen 
£önnen, nach einem von ihm erfonnenen allen anderen Nach⸗ 
richten mwiderftreitenden Plane die allgemeine kirchliche Ueber⸗ 
liefeerung umzubilden. Hingegen erflärt die Entftehung der 
Drei’ erften Evangelien aus einem Kreiſe einzelner Ueber⸗ 
lieferungen, wie aus der Redaction derfelben der Schein 
hervorgehen fonnte, als ob Jeſus nur eine Paffahreife nad 
Jeruſalem unternommen habe, ohne daß wir deshalb diefe 
Redactoren irgend einer abfihtlihen Verfaͤlſchung oder Er⸗ 
dichtung zu befchuldigen veranlaßt find ?). 


4) ©. unten. 

2) Wenn wir nun aber tem jehanneiihen Evangelium allein die 
chronologiſch geordnete und pragmatiſch zufammenkungende Dar: 
ſtellung ter öffenttihen Wurkſamkeit Jeſu verdanken, jo wird ſchon 
dadurch auf den Uriprung und den hiſtoriſchen Charakter tiefes 
Evangeliums ein fehr günftiges Licht geworfen. 


* Chrifti Würkfamteit in Galiläe, 385 


A, Darftellung der Öffentlichen Wuͤrkſamkeit Jeſu 
bis zu ſeinem letzten feierlichen Einzuge in 
Jeruſalem. 


Nachdem Chriſtus alſo in ſtiller Zuruͤckgezogenheit für 
feinen öffentlichen Beruf ſich vorbereitet hatte, begab er. fich 
toieder nach Bethabara oder Bethanta in Perda!) in die Um⸗ 
gebung Johannes des Täufers, und er fammelte hier unter den 
empfänglichen, von der Sehnfucht nach dem Meffiasreiche 
befeelten Fünglingen, welche durch Johannes auf ihn hinge⸗ 
wieſen worden, feine erften Juͤnger. Mit diefen kehrte er 
nah Galilaͤa zurücd, und man Fann fi nun entweder vor: 
frellen, daß er fchon damals feine erfte Lehrermürffamfeit in 
diefem Lande begann und ſchon damals in Kapernaum zuerft 
auftrat, ſchon in der Gegend des See's Genefareth zu wär: 
fen anfing, und daß mährend diefer Zeit die Einladung zu 
dem Gaftmahl in Kana an ihn gelangte, oder man muß 
annehmen, daß er mit den erften “$üngern gleich von 
Peraͤa nach Kana reifete, und erft, als er von dort mit 
feinee Mutter, feinen Brüdern und feinen erften Juͤngern 
fi nach Kapernaum begeben hatte, Koh. 2, 12, er hier 
fehrend auftrat ?).. Auch Johannes felbft giebt 4, 44 zu 
erfennen, daß Chriftus fehon, che er zum Feſte nach Jeru⸗ 
falem gereifet, in Galilaa al8 Lehrer aufgetreten war, ohne 
Wunder zu verrichten, aber damals noch feinen Eingang 
gefunden hatte). Theils, weil Jeſus in feiner Waterftadt, 


4) ©. oben, ©. 75. 

2) Vergl. oben, ©. 247. 

3) Wir fönnen mit Dr. Lücke nicht übereinkimnen, wenn er in 
der zweiten Auflage feines Commentars das Wort „„margis‘“ bier 
auf Bethlehem bezieht und hier einen rund dafür findet, weshalb 
Sefus Judäa verlaflen habe, weil nämlich der Prophet nichts gelte 
in feinem Baterlande.. Aber da man in Judäa ihn nicht von 
Kindheit an fid) entwiceln gefehen hatte, fo würde hier das weg⸗ 
fallen, was zu jenem hebräiſchen Sprüchworte die Beranlallung 
gegeben hatte, und auch zu dem Zufammenhange würde dies nicht 
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Nazareth, wo man ihn von Kindheit an in den gewoͤhnlichen 
irdiſchen Verhaͤltniſſen ſich entwickeln geſehen, am wenigſten 
eine guͤnſtige Aufnahme als Prophet zu finden hoffen konnte, 
theils, weil mehrere ſeiner erſten Juͤnger aus der Gegend 
von Kapernaum und Bethſaida herſtammten und er den 
guͤnſtigen Zeitpunkt erwartete, um ſie ganz in ſeine engere 
Gemeinſchaft hineinzuziehen, deshalb begab er ſich nach Ka⸗ 
pernaum, und an den Ufern des See's umherwandelnd, wo 
in der fruchtbaren und ſiſchreichen Gegend zahlreiche Gruppen 
ſich leicht fammelten, begann er zuerft als Lehrer zu wuͤrken. 
Aber da man ihn als den Eohn des Zimmermanns Pannte, 
haftete man noch zu fehr an dem finnlichen Scheine und 
man konnte ſich nicht über denfelben erheben, den Propheten 
in ihm zu fehen. Dies Vorurtheil machte Viele unempfäng- 
ih für einen tieferen Eindruck feiner Worte. D die 
Juͤnglinge, welche aus dem reife Johannes des Täufers 
fihd ihm angefchloffen hatten, hörten auch von Neuem mit‘ 
empfänglichen Gemüthern feinen Reden zu, und durch be 
fondere Eindräde wurden fie für immer an feine Berfon 
gefeflelt; f. oben, ©. 247. Damals hatte Chriſtus alfo ſchon 
Beranlaffung, in Beziehung auf fein Vaterland Galilaͤa zu 
fagen, was er fpäter in befonderem inne auf feine Vater: 
ftadt Nazareth) anwandte, daß der Prophet nichts gelte in 


paflen, da vorher nur von Saliläa die Rede war. Ich fafle bie 
Gtelle fo auf: Johannes giebt B.44 einen Grund dafür an, 
warum Chriftus nicht zuerft längere Zeit in Galiläg gewürft und 
nun jet aber doch dahin zurückkehrte, weil er nämlich feinen Landé⸗ 
leuten, welche ihn früherhin, da er ald Lehrer unter ihnen auf 
trat, zurückgewieſen hatten, feitdem fie ihn zu Serufslem öffentlich 
würfen gefehen, in einem anderen Fichte erfcheinen mußte. Merk: 
würdig iſt es, wie das johanneifche Evangelium ohngeachtet feiner 
von der Durftellung der übrigen ganz verichiedenen Eonftruftion 
der Geſchichte doch in dem, was es von der Rückkehr Chriki nad) 
Kapernaum erzählt und in dem, was es in Beziehung auf einer 
der Reife nad) Serufalem vorausgegangenen Würkſamkeit Chriſti 
in Galiläa vorausfegen läßt, einen Raum giebt, um die Erzählung 
der übrigen fo bequem einzuordnen. 


s 
» 


des Nikodemus mit Ehriftus. 403 


e8 nicht paſſen, daß Ehriftus nachher nur von der Erhöhung 
des Meffias reden follte, denn eine ſolche Erhöhung war ja 
den heerfchenden jüdifchen Vorftellungen ganz gemäß und 
auch dies, Daß gerade perfönlih Fefu als dem Meffias dies 
widerfahren follte, war doch für den Nikodemus, der ſchon 
geneigt war ihn ald Propheten anzuerfennen, nichts fo Un⸗ 
erhörtes, daß es auf diefe Weife eingeleitet werden mußte. 
Hingegen Eonnte dem gemöhnlichen Standpunfte der jüdis 
fehen Denfroeife und auch dem Standpunkte des, wie fein 
Befremden über den Ausſpruch Ehrifti von der Wiederge- 
burt zeigt, in der Religion noch fo fehr nur am Yeußerlichen 
und am Buchftaben haftenden Nikodemus nichts mehr ent: 
gegen feyn, als die Hinweiſung auf einen Meffias, der nicht 
in irdifcher Herrlichkeit erfcheinen, fondern durch Leiden das 
Heil der Menfchheit *) gründen follte, — das, was immer 
das große Aergerniß den Juden blieb. Aber dieſe dem 
Standpunfte des Nikodemus fo befremdende Wahrheit teägt 
Chriſtus nicht deutlich ausgefprochen und entwickelt vor, ſon⸗ 
deren er deutet fie auf folche Weife an, daß jener felbft durch 
ein ihm aus der heiligen Gefchichte befanntes Bild zum Bes 
wußtſeyn diefer durch eigenes Nachdenken herauszuentwickeln- 
den Wahrheit angeregt werden follte. Die Bergleichung des 
zu erhöhenden Menfchenfohnes mit dem im Angefichte des 
Volkes aufgerichteten Echlangenzeichen. Der leidende Meffias, 
das Heil der Welt, ein folches Paradogen, wie das aufges 
richtete -Schlangenzerchen, als zur Heilung den von der 
Schlange Gebiffenen dargeboten, den Vätern geweſen ſeyn 
mußte?). Das, was dem Nifodemus in diefer Vergleichung 
fo fremdartig fchien, mußte defto mehr wie ein in fein Ge: 
müth geworfener Stachel fortwuͤrken °). 


4) Wie diefe Auffaffung mit der eigenthümlichen ©eftaltung des theo⸗ 
ifhen Planes in der Seele Jeſu genau zufammenhing, haben 
wir oben, ©. 128, nachgemiefen. 
2) Vergl. darüber befonders die trefflihe Auseinanderfegung von 
B. Jacobi in den Studien und Arititen, Jahrg. 1835, 1. Heft. 
3) Was nachher folgt bei Johannes 3, 16-21 fönnte im Zuſammen⸗ 
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Zum Behuf der aus der Fremde kommenden Juden, welche 
im Tempel Opfer bringen wollten, waren im Varhofe des: 
felben Buden aufgefchlagen, in welchen, mas man Dazu 
brauchte, feilgeboten wurde, und auch Wechsler hatten fi 
zur Bequemlichkeit der Fremden hier niedergelaffen; aber 
tie dies bei dem damaligen PVerderbniffe des jüdifchen Vol: 
kes nicht anders feyn fonnte, ſchloß ſich mannichfacher Miß⸗ 
brauch dabei an. Kaufleute und Wechsler benugten Alles 
zue Befriedigung ihrer Habfucht und der Handel veranlafte 
Vieles, wodurch die Andacht der in Tempel Verfammelten 


menschliche Gemüther gewürkt werden Ponnte. Da die Erzählung 
des Sohannes aus Einem Guſſe ift und einer chronologiichen Ord⸗ 
nung folgt, fo läßt es ſich weniger erklären, mie bei ihm eine 
foiche chronologifche Verfegung entitchen fonnte, hingegen erklärt 
es ſich leiht, wie wenn diele in der leberlieferung ſich fortzu⸗ 
pflanzen geeignete Thatfache als etwas Einzelnes fortgepflanzt wer 
den, man veranlaßt werden Fonnte, fie mit dem le&ten Einzuge 
Chriſti in Serufalem, von welchem in diefem leberlieferungsfreife 
allein gefprochen wurde, zu verbinden. Die von tem Gynedrum 
ihm damals vorgelegte Frage: in welcher Machtvollkommenheit er 
ſolches thue, ähnlich der Frage, welche bei jener Tempelreinigung 
nad) dem johanneifchen Evangelium dem Erlöſer vorgelegt wurde, 
Tonnte Den natürlichen Anſchließungspunkt geben, jene Erzählung . 
einzurüden. Es konnte dies aber ein Mißverſtändniß ſeyn, denn 
es braucht fi) Dies nad dem Zuſammenhange, in welchem Lukas 
20, 2 die Worte anführt, keineswegs auf dieſe Handlung Ehrük, 
fondern es Ponte ſich überhaupt auf die Art, mie er damals mit 
prophetifher Machtvollfommenheit lehrte und handelte, bezichen. 
Möglich ift es aber auch, daß Chriftus zwei Male bei derfelben 
Beranlailung, im Anfange und am Ende feiner öffentlihen Wurk⸗ 
famfeit fo ftrafend gegen den im Tempel getriebenen Unfug auf 
trat. Bon felbft mußte aud bei der Wiederholung der Thatſache 
manches Nehnlicye ſich wiederholen, und wenn glei in Den dabei 
geiprochenen Worten Chriſti eine Ruckbeziehung auf die Art, wie 
er früher ſolche Entweihung geitraft hatte, von ihm ausgeſprochen 
wurde, fo konnte diefe doch leicht, mo nur der eine Vorfall ers 
zählt wurde, daher Üibergangen werden, wie überhaupt eine Ber: 
mifhung beider Thatiachen in der Wiedererzählung ſich bilden 
Fonnte. 





in Seruialem. 389 


geftbrt werben mußte. Mit fteafendem, prophetifchem @rnfte 
trat Chriſtus unter ihnen auf, mit einer aus Stricken ge: 
machten Geißel drohend trieb er die Verkäufer aus dem 
Tempel, und zu den Taubenhändlern fprach er: „Hinweg 
mit allem Diefem, macht nicht meines Vaters Haus zu einem 
Dandelshaufe ').” Es enthalten diefe Worte in der Bezie⸗ 
hung auf diefen einzelnen Kal zugleich eine Steafrede gegen 
die ganze Alles verweltlichende Richtung des fleifchlichen 
Einned, welche das Haus Gottes in dee: Theofratie zum 
Handelshaufe entweihte. Natürlich Fonnte die Aufhebung der 
Geißel Hier Fein Zeichen anzumendender Gewalt feyn, denn 
wenn wir auch von dem Charakter Jeſu hier abfehen — 
was konnte er durch leibliche Gewalt gegen fo Viele würfen? 
Es konnte dies, hier nur ein fumbolifches Zeichen ſeyn, em 
Zeichen des bevorftchenden göttlihen-Strafgerichts uber Die: 
jenigen, von welchen das Werderben der Theokratie ausgegangen 
war, wie er ein folches Etrafgericht anzufündigen berufen war?). 
Ein Wunder im eigentlichen Einne werden wir freilich in der 
Wirkung, welche Ehriftus hier ausübte, nicht finden, aber 
einen Beweis von der göttlichen Kraft und Zunerficht, mit 
welcher er auf die Seelen einwärfte, ein Beifpiel von dem unmit⸗ 
telbaren Eindruch des Göttlichen, welcher einen Anfchließungs: 
punkt fand in dem fehlummernden und durch diefes drohende 
Auftreten Eprifti aufgeregten Gewiſſen. HOrigenes, welcher 
mancherlei Echwicrigfeiten bei diefer Erzählung aufwarf und 
ſich fehr dazu hinneigte, ihr einen bloß idealen ſymboliſchen 


4) Bei Sohannes finden wir höchſtens eine Anfpielung auf Jeſ. 56, 7, 
Serem. 7,11, in den übrigen Evangelien ift aber ein ausdrück⸗ 
liches Eitat Daraus gemacht, was auch für die Urſprünglichkeit der 
johanneiichen Daritellung fpridt. 

2) Am wenigiten aber lüßt ed fi denken, daß ein ſpäterer helleniſch 
gebildeter Verfaſſer des Evangeliums einen ſolchen Zug, welcher 
für den Standpunft helleniſcher, alerandriniiher Bildung ſo viel 
Anitößiges haben mußte, wie es auch dem Origenes ald cine der 
Schwierigkeiten gegen Die hiſtoriſche Wahrheit Tiefer Erzählung ers 
ſchien, hätte erdichten ſollen. 
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Gehalt zuzufchreiben 1), meinte ?), daß wenn die Erzählung 
als reine Gefchichte aufgefaßt werden follte, es ein größeres 
Wander feyn würde, als die Verwandlung des Waſſers im 
Mein oder irgend ein anderes, weil hier Ehriftus niche auf 
eine todte, miderftandslofe Materie, fondern auf Tebendige, 
miderftandsfähige Wefen einwürfte; aber gerade umgelehet 
ift es eben deshalb Fein Wunder im engeren Einne des Wor⸗ 
tes, weil hier die Einwuͤrkung Chriſti auf Menfchen ſtatt⸗ 
fand, in welchen zwar ein mwiderftandsfähiger Wille vors 
handen ift, aber auch etwas, das einem unmittelbaren Eis 
drucke des Goͤttlichen, einer religiöfen, ſittlichen Gewalt ums 
willkuͤhrlich weichen muß, ein ſchlummerndes Gottesbewußr⸗ 
ſeyn, Gewiſſen, das der Menſch nicht ganz verlaͤugnen kann, 
das durch eine gebietende heilige Macht auf eine unberechen⸗ 
bare Weife angeregt werden Fann. Daher auch die Geſchichte 
manche, wenigſtens ähnliche Beifdiele ung aufmeifet, die frei⸗ 
fid nach demfelben Maafftabe Durch einen nichts ale Die 
Alltagsmürkfichkeit anerfennenden Verſtand für Mythen fi 
erflären laſſen. | 
Da nun nachher Einige von den Prieftern zu Chriſtus 
famen und ihn fragten, durch welches Wunderzeichen er 
feine Befugniß, fo zu handeln, beweifen fönne, gab er ihnen 
die prophetifch=ftrafende Antwort: „‚Löjet dDiefen Tempel auf 
und in Dreien Tagen werde ich ihn wieder aufbauen ?).” 


4) T.IX. in Joh. 

2) Doc madıte er von der Menge der Taufende, welche Jeſus hätte 
heraudtreiben müflen, eine übertriebene Schilderung. Bon der 
Auttreibung der Käufer reden nur die erften Evangeliſten, und 
auch hier erfcheint die johanneifhe Erzählung einfacher. 

3) Was die von den Suden 2, 20 gegebene Antwort betrifft, fo kann 
diefelbe zu einer chronologifhen Beſtimmung allerdings nicht ges 
braucht werden, denn wir willen zwar, warın der Tempelbau von 
Herodes I. begonnen und warn er weit fpäter beendigt worden, aber 
der Neubau murde nicht auf einmal fortgeführt, fondern es Famen 
manche längere linterbrechungen dazwiſchen und wir wiſſen nicht, bis 
wie weit der neue Tempelbau damals gediehen war; doch verrüth 
der Berfuiler des Coangeliums hier eine genaue Vekanntſchaft mit 


aus dem Tempel. 304.2,13. \ 391 


Wenn wir bei diefen Worten nur an die Umftände, unter 
denen fie gefprochen wurden, und die am nächften llegende 
Beziehung derfelben denfen, ohne die Beſtimmung der drei 
Tage befonders zu berücklichtigen, fo mürden wir diefelben 
am natuͤrlichſten auf diefe Weife verftehen: „Wenn ihr durch 
eure Entweihung des Heiligen, (von der fich ja hier. fo eben 
ein Beifpiel: gezeigt hatte,) den Untergang des Tempels her⸗ 
beigtführt haben werdet, fo werde ich diefen Tempel bald 
wieder aufbauen.” Es wird dadurch das Verhaͤltniß des 
Chriſtenthums zum Judenthume übereinftimmend mit der auch 
fonft im neuen Zeftamente herefchenden Anfchauungsmeife bes 
zeichnet. Da die Grundlage des Reiches Gottes im Juden⸗ 
thume und Ehriftenthume diefelbe ift, fo wird der neue geiftige 
Tempel, den Chriftus in der Menfchheit errichtet, dargeftellt 
als der nach feiner Zerftörung wieder aufgebaute Tempel zu 
Jerufalem, denn wie an den Tempel der ganze jüdifche Kul⸗ 
tus gebunden war, fo ift daher die Auflöfung des Tempels 
ein Epmbol von der Auflöfung. des. ganzen . Judenthums. 
Der Tempel und das Reich Gottes, daffelbe im Judenthume 
und im Chriſtenthume, dort in der partifulären vorbildlichen 
Form, hier in feiner dem Wefen entfprechenden, für die ganze 
Menfchheit und für alle Zeiten beftimmten Form 2). Wie 
Chriftus fih deſſen bewußt ift, daß durch ihn der entweihte 
und endlih durch Schuld diefer Entweihung zerflörte Tempel 
in größerer Herrlichkeit wieder aufgebaut werden foll, fo 
Handelt er fchon jegt, inden er die Wuͤrkſamkeit beginnt, 
von welcher der Aufbau des neuen geiftigen Tempels in der 


ten Zeitverhältniffen, indem er hier eine im Allgemeinen wohl 
mögliche und paflende Zahl trifft; 1. Paulus und Lüde ;. d. Et. 

4) In demfelden Sinne, wie das Haus Gottes im alten und neuen 
Teftamente identifch gefegt wird, Hebr. 3, wie das Ehriftenthum 
als Erfüllung des im alten Teftamente gegebenen Geſetzes darge⸗ 
ftellt wird. In Liefer Hinfiht Pann ich Daher Die von ling gegen 
diefe Auffaſſung gemachte Einwendung, Studien und Kritiken 1836, 
Heft I., ©. 127, nicht treffend finden. Der Begriff ded xuırur 
liegt ja fchon in dem Zyefgeır. 


390 Die Bertreibung der Wechsler 


Gehalt: zuzufchreiben *), meinte *), daß wenn die @rzähfung 
als reine Gefchichte aufgefaßt werden follte, es ein größeres 
Wander feyn würde, als die Verwandlung des Waſſers in 
Mein oder irgend ein anderes, weil hier Ehriftus nicht auf 
eine todte, miderftandslofe Materie, fondern auf Tebendige, 
tiderftandsfähige Wefen einmwürfte; aber gerade umgelehet 
ift es eben deshalb Fein Wunder im engeren Einne des Wor⸗ 
tes, weil hier die Einwuͤrkung Chriſti auf Menfchen ftatt 
fand, in welchen zwar ein twiderftandsfähiger Wille vor 
handen ift, aber auch etwas, das einem unmittelbaren de 
drucke des Goͤttlichen, einer religiöfen, fittlihen Gewalt uw 
willkuͤhrlich weichen muß, ‚ein ſchlummerndes Gottesbewußt 
ſeyn, Sewiffen, das der Menfch nicht ganz verläugnen fann, 
das durch eine gebictende heilige Macht auf eine unberechen 
bare Weife angeregt werden Fann. Daher auch die Geſchichte 
manche, mwenigftens ähnliche Beifdicle ung aufmeifet, die feet 
lich nach demfelben Maafftabe durch einen nichts als die 
Alltagsmürklichkeit anerfennenden Verftand für Mythen fih 
erklaͤren laſſen. | 

Da nun nachher Einige von den Prieftern zu Chriſtus 
famen und ihn fragten, durch welches Wunderzeichen er 
feine Befugniß, fo zu handeln, beweifen fönne, gab er ihnen 
die prophetifch=ftrafende Antwort: „Loͤſet diefen Tempel auf 
und in dreien Tagen werde ich ihn wieder aufbauen ?).” 


4) T.IX. ın Joh. 

2) Doc madıte er von der Menge ter Taufende, welche Jeſus hätte 
heraudtreiben müſſen, eine übertriebene Schilderung. Bon der 
Austreibung der Käufer reden nur die erften Evangeliften, umd 
auch hier erfcheint die johanneifhe Erzählung einfacher. 

3) Was die von den Suden 2, 20 gegebene Antwort betrifft, fo Bann 
diefelbe zu einer chronologiſchen Beſtimmung allerdings nicht ges 
braucht werden, denn wir willen zwar, warın der Tempelbau von 
Herodes I. begonnen und warn er weit fpäter beendigt worden, aber 
der Neubau murte nicht auf einmal fortgeführt, fondern es kamen 
manche längere linterbrechungen dazwiſchen und wir willen nicht, bis 
wie weit der neue Tempelbuu damals gedichen war ; doch verrüth 
der Verfaſſer des Evangeliums hier eine genaue Vekanntſchaft mit 


. 
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Wenn wie bei diefen Worten nur an die Umftände, unter 
denen fie gefprochen wurden, und die am nächften liegende 
Beziehung derfelben denfen, ohne die Beftimmung der drei 
Tage befonders zu berädfichtigen, fo würden wie diefelben 
am natürlihften auf diefe Welfe verftehen: „Wenn ihr durch 
eure Entweihung des Heiligen, (von der fich ja hier. fo eben 
ein Beiſpiel gezeigt hatte,) den Untergang des Tempels her⸗ 
beigrfühet haben werdet, fo werde ich diefen Tempel bald 
wieder aufbauen.” Es wird dadurch das Verhaͤltniß des 
Chriſtenthums zum Judenthume übereinftimmend mit der auch 
fonft im neuen Teftamente herefchenden Anfchauungsweife bes 
zeichnet. Da die Grundlage des Reiches Gottes im Juden⸗ 
thume und Ehriftenthume diefelbe ift, fo wird der neue geiftige 
Tempel, den Ehriftus in der Menfchheit errichtet, Dargeftellt 
al® der nach) feiner Zerſtoͤrung wieder aufgebaute Tempel zu 
Jerufalem, denn wie an den Tempel der ganze jüdifche Kuls 
tus gebunden war, fo ift Daher die Auflöfung des Tempels 
ein Spmbol von der Auflöfung. des ganzen Judenthums. 
Der Tempel und das Reich Gottes, daffelbe im Judenthume 
und im Chriftentdume, dort in der partifulären vorbildlichen 
Form, hier in feiner dem Wefen entfprechenden, für die ganze 
Menfchheit und für alle Zeiten beftimmter Form 2). Wie 
Chriftus fich defien bewußt ift, daß durch ihn der entweihte 
und endlih durch Schuld diefer Entweihung zerflörte Tempel 
in größerer Herrlichfeit wieder aufgebaut werden foll, fo 
handelt er fchon jegt, indem er die Wuͤrkſamkeit beginnt, 
von welcher der Aufbau des neuen geiftigen Tempels in der 


ten Zeitverhältniflen, indem er hier eine im Allgemeinen wohl 
mögliche und paſſende Zahl trifft; f. Paulus und Lüde z. d. Et. 

4) In demfelden Sinne, wie das Haus Gottes im alten und neuen 
Teftamente identiſch gefegt wird, Hebr. 3, wie das Ehriftenthum 
als Erfüllung des im alten Teftamente gegebenen Geſetzes darges 
ftellt wird. In Liefer Hinfiht kann ich daher die von Kling gegen 
diefe Auffaffung gemachte Einwendung, Studien und Kritiken 1836, 
Heft I., ©. 127, nicht treffend finden. Der Begriff des xarur 
kiegt ja fchon in dem Zyeipev, 
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Gehalt zuzufchreiben !), meinte ?), daß wenn die @rzähfung 
als reine Gefchichte aufgefaßt werden follte, es ein größeres 
Wander feyn würde, als die Verwandlung des Waſſers in 
Mein oder irgend ein anderes, meil hier Ehriftus nicht auf 
eine todte, miderftandslofe Materie, fondern auf Tebendige, 
miderftandsfähige Wefen einmürfte; aber gerade umgefehet 
ift es eben deshalb Fein Wunder im engeren Einne des Wor⸗ 
tes, weil hier die Einwuͤrkung Chriſti auf Menfchen ftatt 
fand, in melchen zwar ein twiderftandsfähiger Wille vors 
handen ift, aber auch etwas, das einem unmittelbaren ie 
drucke des Böttlichen, einer religiöfen, fittliden Gewalt uw 
willführlich weichen muß, ‚ein fhlummerndes Gottesbemußt 
ſeyn, Gewiffen, das der Menfch nicht ganz verläugnen fan, 
das durch eine gebietende heilige Macht auf eine unberechen⸗ 
bare Weife angeregt werden Fann. Daher auch die Geſchichte 
manche, mwenigftens ähnliche Beifdiele uns aufweiſet, die: feel 
fih nach demfelben Maafftabe durch einen nichts ale de 
Alltagswuͤrklichkeit anerfennenden Verftand für Mythen ſich 
erklären laſſen. 

Da nun nachher Einige von den Prieftern zu Chriftus 
famen und ihn fragten, durch melhes Wunderzeichen er 
feine Befugniß, fo zu handeln, beweifen koͤnne, gab er ihnen 
die prophetifch=ftrafende Antwort: „Loͤſet dieſen Tempel auf 
und in dreien Tagen merde ich ihn wieder aufbauen 2).“ 


4) T.IX. in Joh. 

2) Doch machte er von der Menge der Taufende, melde Jeſus hätte 
herauttreiben müſſen, eine übertriebene Schilderung. Bon der 
Austreibung der Käufer reden nur die erften Goangeliften, und 
auch hier erfcheint die johunneifhe Erzählung einfacher. 

3) Wus die von den Suden 2, 20 gegebene Antwort betrifft, fo kann 
diefelbe zu einer chronologifchen Beftimmung allerdings nicht ge 
braucht werden, denn wir willen zwar, wann der Tempelbau von 
Herodeß I. begonnen und wann er weit ſpäter beendigt worden, aber 
der Neubau murte nicht auf einmal fortgeführt, fondern es Famen 
manche längere Unterbrechungen dazwiidyen und wir wiſſen nicht, bis 
wie weit der neuc Tempelbau damals gedichen war; doch verrüth 
der Berfujfer des Evangeliums hier eine genaue Belanntfchaft mit 
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Wenn wie bei diefen Worten nur an die Umftände, unter 
denen fie geſprochen wurden, und die am naͤchſten liegende 
Beziehung derfelben denken, ohne die Beftimmung der drei 
Tage befonders zu berückfichtigen, fo würden wir dieſelben 
am natürlihften auf diefe Weiſe verftehen: „Wenn ihr durch 
eure Entweihung des Heiligen, (von der fich ja hier. fo eben 
ein Beifpiel- gezeigt hatte,) den Untergang des Tempels her⸗ 
beigefuͤhrt haben werdet, fo werde ich diefen Tempel bald 
wieder aufbauen.” Es wird dadurch das Verhaͤltniß des 
Chriſtenthums zum Judenthume übereinftimmend mit der auch 
fonft im neuen Teftamente herrſchenden Anfchauungsweife bes 
zeichnet. Da die Grundlage des Reiches Gottes im Juden⸗ 
thume und Ehriftenthume diefelbe ift, fo wird der neue geiftige 
Tempel, den Chriftus in der Menfchheit errichtet, dargeftellt 
als der nach feiner Zerftörung wieder aufgebaute Tempel zu 
Jerufalem, denn wie an den Tempel der ganze jüdifche Kul⸗ 
tus gebunden war, fo ift daher die Auflöfung des Tempels 
ein Spmbol von der Auflöfung. des. ganzen. Judenthums. 
Der Tempel und das Reich Gottes, daffelbe im Judenthume 
und im ChriftentHume, dort in der partifulären vorbildlichen 
Form, hier in feiner dem Weſen entfprechenden, für die ganze 
Menfchheit und für alle Zeiten beftimmten Korm ’). Wie 
Chriftus fich deſſen bemußt ift, daß durch ihn der entmweihte 
und endlich durch Schuld diefer Entmweihung zerftörte Tempel 
in größerer Herrlichkeit wieder aufgebaut merden foll, fo 
handelt er fchon jegt, indem er die Würffamfeit beginnt, 
- von welcher der Aufbau des neuen geiftigen Tempels in der 


ten Zeitverhältniflen, indem er hier eine im Allgemeinen wohl 
mögliche und paffende Zahl trifft; ſ. Paulus und Lüde z. d. ©t. 

4) In demfelden Sinne, wie das Haus Gottes im alten und neuen 
Teftamente identiſch gelegt wird, Hebr. 3, wie das Ehriftenthum 
als Erfüllung des im alten Teftamente gegebenen Geſetzes darges 
ftellt wird. Sn Liefer Hinfiht kann ich daher Die von Kling gegen 
diefe Auffaffung gemachte Einwendung, Studien und Kritiken 1836, 
Heft J. ©. 127, nicht treffend finden. Der Begriff des xawrur 
liegt ja fhon in dem Zyeioeır. 
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Menfchheit ausgehen foll, als Reformator des alten Tempels 
in diefem Bewußtſeyn. Aber welcher Bli in die Zukunft 
gehörte dazu, daß er damals nicht allein die Zerftörung des 
jüdifhen Tempels, welche durch das fittlihe Nerderben des 
südifchen Volkes werde herbeigeführt werden, die damit allers 
Dinge nothwendig zufammenhangende Auflöfung Des alten 
- Qultus, fondern auch den Aufbau des neuen geiftigen Tem; 
pels, der an die Stelle des alten treten follte, weiſſagte — 
und daß er dies gewaltige Werk, das größte in der Menſchen⸗ 
gefchichte,. das ven ihm ausgehen follte, weiſſagte in einer 
Zeit, da erft wenige unbedeutend feheinende Menfchen fi 
ihm angefchloffen hatten, welche, was er mollte, auch noch 
nicht von fern ahnten! — Und diefen, wie alles Prophetifche, 
dunklen Morten liegt doch alles dies zum Grunde. Diele 
Art, wie Ehriftus über fein Verhältnig zum Tempel ſich 
hier erklärt, entipricht auch der Analogie mit einem folchen 
Yusfpruche, wo er von ſich felbft fast: „Hier ift. etwas 
Höheres, als der Tempel,” f. oben, ©. 119, wo es fich zeigt, 
wie er von diefem Tempel, der nur einer beftimmten Periode 
der menſchlichen Entwickelung angehörte, auf Das Höhere, 
das ſchon ‚erfchienen war und fih noch mehr offenbaren 
follte in feinen Würfungen, hinzuweiſen pflegte. 

Dabei ift es merfmürdia, daß fpäter unter den Befchuls 
digungen, welche die falfchen Zeugen gegen ihn vorbradten, 
and) dies mar, daß er geiprochen haben follte, wie. cs von 
Matthäus 26, 61 angeführt wird: „Ich fann den Tempel 
Gottes auflöfen und in Dreien Tagen ihn wieder aufbauen.“ 
Es kann feyn, daß dies von dem Redakteur unferes griechis 
ſchen Matthäus als eine falfche Ausfage deshalb angeführt 
wird, weil ihm der zum Grunde liegende teahre Zinn, in 
melden und die Neranlaffung, bei welcher er dies geſprochen, 
nicht befannt geworden und er daher mente, es fen das Ganze 
von den falichen Zeugen erdichtet. Es Fann aber auch feon, 
daß Dies Deshalb fo genannt wurde, will tie Ankläger aller: 
dings durch die Worte Chriſti verdreht und cinen faljchen 
Sinn in dieſelben hineingelegt hatten, denn Chriſtus Hatte ja 
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nicht gefagt, daB er felbft den Tempel auflöfen werde, fon: 
dern, was einen mwefentlichen Unterfchled macht, daß fie ſelbſt 
durch ihre Schuld die Auflöfung des Tempels herbeiführen 
würden. Es echellt aber leicht, wie dieſe Veränderung der 
Worte entftehen fonnte, da die Priefter wohl fühlen mochten, 
in welchem Sinne Ehriftus die von ihnen felbft herbeizufuͤh⸗ 
rende Auflöfung des Tempels andeutete, und da’ fie deshalb 
geneigt fepn mochten, den fie verlegenden Worten diefe ans 
ftößiger Flingende Wendung zu nehmen. Auf eine andere 
Weife noch mehr verdreht und in dem Sinne deſſen, der 
fie fih auf eine gewiſſe Weiſe gedeutet hatte, übertragen, 
erfcheinen die Worte in der Form des falfchen Zeugniſſes 
bei Marfus 14,58, daß Chriſtus gefagt habe: „Ich werde 
Diefen von Menfchenhänden gemachten Tempel auflöfen. und 
in dreien Tagen einen anderen nicht von Menfchenhänden 
gemachten aufbaueu ).“ Diefe falfchen Zeugen verftanden 
gewiß die Worte nicht fo, als ob Ehriftus einen geiftigen 
Tempel, welcher an die Stelle des finnlichen gefeßt werden 
folle, hätte bezeichnen mwollen, fondern fie deuteten ſich höchft 
wahrſcheinlich die Worte fo, als hätte Ehriftus fagen wollen: 
er koͤnne diefen Tempel zerftören und einen anderen herrs 
fiheren, nach jenen phantaftifchen Vorftellungen der Ehiliaften, 
herzaubern, aus dem Himmel herabfteigen faffen. Auch Einer 
der Spoͤtter am Kreuze führte ja diefe Worte auf eine boͤs⸗ 
yoillige Weile gegen Chriſtus an. Wir erkennen, welchen 
Eindruck dieſelben gemacht hatten und mie fie fich, obs 
gleih Befremden erregend, verbreiteten. Es ift aber: auch 
eine befondere Beftätigung für das johanneifche Evangelium, 
daß in demfelben allein die natürliche Veranlaffung, in der 
Chriſtus diefe Worte gefprochen und die urfprüngliche Form 
Derfelben miedergegeben wird ?). 


4) Markus fagt 14, 58: „auch fo few das Jeugniß ſich nicht gleich 
geweien, weil die Worte auf verichiedene und einander wider⸗ 
fprechende Weile angeführt wurden.“ 

2) Strauß meint zwar die Form der Worte, in welcher fie Aroſtel⸗ 
geſch. 6,44 von den Anklägeru des Stephanus angeführt werden, 
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Die Treue des Johannes leuchtet bei diefer Erzählung 
defto mehr herbor, da er feine eigene Auslegung Der von 
Ehriftus angeführten Worte von diefen felbft unterfcheidet, 
wenn gleich man darüber ſtreiten kann, ob feine Auslegung 
als die richtige anzuerkennen fey '). Rad diefer Auffaflung 


komme der urfprünglihen am nädften und die Erwähnung ber drei 
Tage fey erft, indem man die Worte auf die Auferftehung Ehrifi 
bezog, hinzugefommen. Wie fönnen wir aber, da uns nicht ein⸗ 
mal die urfprünglichen Worte des Stephanus gegeben find, be er 
ſelbſt nicht die Worte Ehrifti angeführt, fondern nur einen aus 
denfelben abgeleiteten Sat ausgefprochen haben mag, Dies bemipen, 
um die urfprüngliche Form der Worte Ehrijti wieder zu gewinnen? 
Die Erwähnung der drei Tage gehörte auf Peinen Fall für den 
Zweck des Sterhanus. Du aber bei dem Matthäus und Markus 
fi} von einer Deutung der Worte auf die Auferftehung gar nichts 
findet, fo find wir defto meniger berechtigt, die Einſchiebung biefer 
Worte son der denielben auf die Auferftehung Chrifti gegebenen 
Beziehung abzuleiten, vielmehr umgekehrt it diefe den Worten 
gegebene Beziehung erft von der uriprünglih darin vorhandenen 
Nennung der drei Tage abzuleiten. 

4) Wenn gleich Das Anfehn des Johannes in dem Berftändniffe ber 
Worte des göttlichen Meiſters, denen er mit fo ‚großer Andach 
folgte und die er mit fo treuem Herzen aufnahm und bewahrte, 
von befonderem Gewichte feyn muß, jo Fann ed doch in Beziehung 
auf die Erflärung des Einzelnen nichts durchaus Entſcheidendes 
feyn, wenn die natürlihe Beziehung und der natürliche Zufammen: 
hang der von ihm uns berichteten Ausſprüche Chrifti ung daron 
abzumweichen nöthigt. Arch würde nichts mit dem richtig verſtan⸗ 
tenen Snipirationsbegriffe Streitentes Daraus folgen, wenn der 
Apoftel einen Ausſpruch Chriſti auf etwas an fi Wahres bezog, 
was gerade in dieſen Worten nicht lag. Er blieb darum doch ter 
Berfündiger der ganzen Wahrheit, welche durch tie Erleuchtung 
des heiligen Geiftes von ihm erfannt worden. Der Berfaffer des 
johanneifchen Evangeliums umfaßt mit befonderer Liebe Alles, 
was fi auf die Perfon Jeſu bezog, wie die Worte, melde fih 
auf fein bevorftchendee Leiden und feine bevorftehende Auferftehung 
bezogen, und fo Fonnte er durch die Erwähnung ter drei Tage, 
welche Worte bei der anderen Auffafiung immer eine Schwierig 
feit maden, an tie Nuferftehung Ehrifti zu denfen, veranlaft 
werden. Wie er 18, 9 die Worte Ehrifti fiher in einem anderen 
Sinne anwendet, als in welchem fie urfprünglich von ihm gefprochen 
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müßte Chriſtus, auf feinen Leib hinmeifend, dies gefprochen 
haben, und wenn gleich Feine fo einfache Beziehung der Worte 
zu dem Zwecke der Rede Ehrifti, zu der Frage der Juden 
ftattfinden wuͤrde, wie nach der erften Auffaffung, fo würde 
ein tiefer Zufammenhang doch mohl zu finden fen: Es 
würde darin angedeutet feyn, daß der Tempel zu Serufalem 
nur eine vergängliche Gott gemeihte Stätte war, Chriſtus 
aber folfte in feiner menfchliden Natur den erigen- Tempel 
Gottes für die Menfchheit erbauen. Jener Tempel zu Jeru⸗ 
ſalem follte zerftört und nicht wieder aufgebaut werden, der 
Leib -Yefu aber als der Tempel des ihm inwohnenden gött: 
lichen Weſens follte fiegreih aus dem Tode auferftehen. 
‚Wenn gleich’ man geftchen muß, daß die erfte YAuffaffung ") 
einfacher und natürlicher ift und mir uns zu derfelben mehr 
hingezogen fühlen, fo findet die andere doch ihren Anfchliefungss 
punft in der fo leichter zu faffenden Beftimmung der drei 
Tage, welche bei der erften nicht ohne Schwierigkeit iſt 2). 


* 


worden, obgleich er ſich hier wohl ſelbſt deſſen bewußt ſeyn mußte, 
daß er einen anderen als den urſprünglichen Sinn in die Worte 
hineinlegte und ſich nur freute, daß dieſe auch noch in einem ans 
deren Sinne ihre Anmentung fanden. Auf alle Fälle läßt die 
johanneifhe Auslegung eher dem Johannes felbit, als einem 
fpäteren Berfaffer des Evangeliums von heileniftifcher oder alerans 
drinifher Bildung fi zutrauen. Ginem in etwas entfernterer 

Zeit Lebenden und der alerandrinifhen Richtung Ergebenen mußte 
es mehr zufagen, an die großartige prophetiiche Beziehung, den 
Aufbau des geiftigen Tempels, den vaös mvevuarızug an der 
Stelle des veus alasnros, als an jene Thatſache von der Aufers 
ftehung Ehrifti, zu denken. 

4) In tem, was Stling 1. c. zur Vertheidigung ter johanneifchen Auf: 
faſſung diefer Worte gegen mande Einwendungen neuerer Zeit 
gefagt hat, muß ich ihm beiftimmen, fo wie auch in dem, was er 
gegen die Möglichfeit einer Verbindung der beiden verfchiedens 
artigen Erklärungen bemerkt hat. 

2) Es geht aus allen zum Beleg angeführten Stellen immer nicht 

bervor, daß der Ausdruck „drei Tage” fchlechthin Bezeichnung einer 
kurzen Zeitfrift feyn könne. Es it nur überhaupt Bezeichnung einer 
beſtinnnten runden Zahl, und der Zufammenhang muß erft dar: 
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Während diefes feines erften Aufenthaltes zu Jeruſalen 
wurden ſchon Viele aus dem Volke durch ihn gefeflelt, und 
da er zwar als Eiferer gegen Mißbräuche, welche Niemand 
zu verteidigen wagen fonnte, noch nicht aber gegen die 
pharifäifchen Satzungen auftrat, fo betrachtete ihn die Heer: 
fchende pharifäifche Parthei zwar wohl ſchon mit einem Auge 
des Argwohns, aber es bildete ſich doch noch Fein offener 
Gegenfag wider ihn. Es gab unter den Pharifäern au 
Mohlgefinnte, welche durch die Beobachtung des Gefehes 
nach der Auslegung der pharifäifchen Schulen und mit den 
duch Ddiefelben gemachten Umzaͤunungen aufrichtig das 
Weſen der gottgefälligen Froͤmmigkeit zu erreichen men: 
ten. Ein Repräfentant ') diefer Beffergefinnten war Nike 


über entfcheiten, ob an eine Pürzere oder längere Zeit zu denken 
fey. Doc da hier die drei Tage den Öegeniat gegen die Zail: 
dauer ded Tempelbaues bilden, fo ift die Auffaſſung von einer Furzen 
Zeit in Diefem Gegenſatze durh den Zufammenhang Iinlänglih 
gerechtfertigt. Aber man Pönnte noch Das einmenden: Entweder 
redet hier Chriftus von der inneren Erſcheinung des Reiches Gottel 
im Gemüth, dem inneren Tempel, io ift dies eine an fein Zat: 
maaß gebundene Thatiache, und man hätte Daher einen foldyen Auf 
druck, wodurch eben died audgeichloifen würde, ermarten tollen, 
wie das 2r Gerriz oy-deigıov, 1. Korinth. 15, was der Apoftel Paulus 
in ähnlicher Veziehung gebraucht, oder er redet von der allmähligen 
Entwidelung und Verbreitung Diele Tenmels, und dann war ein 
fo Purzes Zeitmaaß keineswegs paſſend. Man hätte auch nach dieier 
Auslegung erwarten ſollen, daß Chriſtus bezeichnet haben würde, 
dieſer Tempel werde von ihm zu einem herrlicheren wieder aufge: 
baut werden; doch it Dies nicht al3 durchaus nothwendig voraus 
jujegen, denn Chriſtus Ponnte hier ja nur die Identität hervor: 
heben, ohne Die Berichiedenheit ichärfer zu bezeichnen. 

4) An und fur fi muß es wahrſcheinlich feyn, daß wenn gleich bie 
Pharifier, Schriftgelehrten, Vornehmen im Ganzen ungünilig 
gegen Christus gefinnt waren, Doch einzelne empfängliche Gemürher 
unter tenjelben fih fanden. Wie auch in den eriten Evangelien 
ein Joſeph von Arimathia genannt wird, ein reicher Spnagogen: 
vorfteher, f. unten, ein Schriftgelehrter, Warf. 12, 28, vorfommen, 
welche von tem Böttlihen in der Würkffamfeit Chriſti angeſprochen 
wurden, fo laͤßt es jich denken, daß es auch mehrere Beiſpiele dieſer 
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wahrt 1). Diefe Verwerfung Jeſu in Nazareth) ift merk⸗ 
würdig als ein Vorzeichen der Verwerfung, welche ihn durch 
denfelben fleifchlihen mit Hochmuth gepaarten Einn, der 
den Gottesfohn in dem Menfchenfohn nicht erfennen wollte, 
von Seiten dee Oberen des ganzen Volkes treffen folite. 
Da nun Jeſus im Monate November wieder nah Ga⸗ 
lilaͤg zurüchgefehrt war, gebrauchte er die darauf folgenden 
Monate bis zu feiner Feftreife nach Jeruſalem im Monate 
März oder April ?), um den Samen der Verfündigung vom 
Reiche Gottes unter dem Volfe von Galilda weiter zu vers - 
breiten und wahrfcheinlich gehört in diefen Zeitpunft manches 


1) Es it zwar möglich, daß noch Manches dazwilchen Fam, was die 
Muth jener Leute fo fehr fleigerte, da Lukas nur eine fo kurze 
Erzählung von der Sache uns gegeben und doch feine Darftelfung 
die anfchaulichfte if. Aber es läßt ſich auch erflären, daß die Art, 
wie Chriftus mit den großen von Serufalem und Kapernaum her 
erregten Erwartungen zu ihnen gekommen war, dann mit einer 
viel verfprechenden Berfündigung, melde freilih nur an den 
empfänglihen Sinn fi richtete, unter ihnen aufgetreten war, 
dann, ftatt ihren Forderungen zu entfprechen, mit einer nachdrück⸗ 
lien Strafrede fie zurückgewieſen hatte, es läßt ſich denken, daß 
alles dies zufammenmwürfte ihre Wuth zu reizen gegen Den, welchen 
fie nur als, den Zimmermannefohn anzufehen gewohnt waren und 
mit ben Anfprüchen eines Propheten jet auftreten fahen. Da 
fie ipn nun als einen falichen Propheten anfehen zu können glaub⸗ 
ten, gab ſich ihre gereiste Selbſtſucht den Schein eines frommen 
Gifere. Nach der Erzählung des Lukas hätte auch Ehriftus den 
von ihm ausgeiprodenen Worten gemäß hier gar Fein Wunder 
verrichtet. Nach der minder ausführlichen Darftellung der beiden 
anderen Evangelien hätte er aber doch einige Wunder hier vers 
richtet. Dann müßte man defto eher annehmen, dab Chriftus nicht 
fogleich nach jenem Borfalle in der Synagege Nazareth verlaffen 
hätte und daß in der Zwildhenzeit noch etwas mehr vorgefallen 
wäre, woburd die Wuth der Leute in Nazareth erregt worden. 
ber es kann auch ſeyn, daß die Erzählung von einigen Wundern, 
die Chriftus hier verrichtet, von denen doc Fein beftimmtes ans 
geführt wird, nur aus einer Vorausfegung hervorgegangen. 

2) Zum PYurim⸗ oder- zum Paflahfefte, denn eins von beiden muß man 
nach dem Johannes nothwendig annehmen; f. unten. 
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von ihm zu erhalten, da er feinen’ Worten volles Vertrauen 
ſchenkte; er kam Macht, meil er feine Neigung zu Jeſus 
feinen denfelben ſchon mit Argwohn betrachtenden Collegen 
verbergen wollte. Wir Fönnen vorausfegen, daß er die ge 
woͤhnlichen jüdifhen Borftellungen von dem Meffiasreiche 
theilte. Er erwartete eine nahe bevorftehende fichtbare, Außer: 
liche Gründung deflelben in irdiſcher Herrlichkeit, wenn gleich 
er twürdigere, geiftigere Vorſtellungen von der Befchaffenheit 
deffelben haben mochte. Als ein in ftrenger gefeglicher Froͤm⸗ 
migfeit lebender Jude und Phariſaͤer glaubte er der Theil 
nahme an demfelben gewiß zu ſeyn, nur darauf Fam es ihm 
an, zu wiffen, was von der bevorftehenden Erfcheinung des 
Meffias zu halten ſey. Damit, daß er ihn vermöge feiner 
Wunder ald einen von Gott erleuchteten Lehrer anerkannte, 
machte er die Einleitung, und er erwartete aus feinem Munde 
zu vernehmen, wie er beftimmter feinen Beruf und fein Bers 
haͤltniß zum meffianifhen Reiche bezeichnen werde. Statt 
aber auf diefe in den Worten des Nikodemus liegende Frage 
weiter einzugehen, gab Jeſus dem Gefpräche abfichtlich gleich 
eine andere, auf das, was dem Nifodemus und den mit 
ihm Gleichgeſinnten für ihren veligids=fittlichen Standpunkt 
befonders zu erfennen nothtvendig war, berechnete Antwort. 
Die denffelben entgegengefegte, ihm ganz neue und fremde 
Wahrheit fprah er aus, wer!) niht von Neuem ges 


4) Nach einer anderen Aufaflung: „von oben.” Doch Pönnen mid 
die von Lucke angeführten Gründe nicht beftimmen, dieie Auf⸗ 
faſſung der eriten vorzuziehen. Der Ausdruck von einer Wieder 
geburt entipricht dem, was auch in den erften Evangelien ſich 
findet, von einem Werden wie die Kinder, Matth. 18, 3, dem 
Austrude meiıyyeveol«, Matth. 19, 28, verglihen mit dem paulis 
niſchen Aourgo» makıyyeveoiug, und wir erkennen daraus, daß 
eine folhe Bezeihnung in dem eigenthümligen Typus der urs 
forüngliden Lehre Chrifti gegründet ift, wie fie auch mit Dem, was 
Ehriftus ſelbſt in den drei erfien Evangelien über die Einwirkung 
auf die menſchliche Natur, die vom ihm autgehen werde, sehr 
bat, übereinkimmt. I 
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boren werde, koͤnne nicht in das Reich Gottes eingehen. 
Wir koͤnnen nicht mit Sicherheit beftimmen, ob Cheiftus mit 
diefen Worten den Gegenfa gegen jenen nur an den Wuns 
deen haftenden, noch nicht vun innerer Erfahrung des götts 
lichen Lebens ausgehenden Glauben ausſprechen, defien Uns 
zulaͤnglichkeit, um die für die Theilnahme an dem meffianis 
ſchen Reiche erforderliche Gefinnung aus fi zu erzeugen, 
nachroeifen oder ob er dem MWahne des Rifodemus, daf er 
vermöge feiner Abftammung von dem theokratiſchen Volke 
und feiner pharifäifchen Froͤmmigkeit zugleich der Theilnahme 
an dem Meffiasreihe fon ficher ſey, ſich entgegenftellen 
wollte. Auf alle Fälle hangen beide Meinungen, die wir 
bei dem Nikodemus vorausfegen koͤnnen, in der Wurzel einer 
am Aeußerlichen noch zu fehr haftenden, von dem Sinne für 
das, was zu dem Wefen des gottgeweihten Lebens gehöre, 
noch fehr entfernten Denfweife genau zufammen, und ſicher 
waren die Worte Chrifti gegen die Wurzel diefer des inneren 
göttlichen Einnes ermangelnden religisfen Denkweiſe gerich⸗ 
tet, und cr wollte ihn zu dem Bewußtſeyn führen, welche 
neue Richtung des Gemuͤths, welche Umfehr deffelben von 
dem Grunde aus für die Theilnahme an dem Meffiasreihe 
erfordert werde. Dies mar der Punkt, von welchem aus 
allein auch feine ganze Auffaffungsmweife von dem meffianis 
fen Reiche fi verändern fonnte und mußte. Wenn er 
auch noch fuͤr's Erſte die Erfcheinung eines aͤußerlichen Mefs 
ſiasreiches erwartete, fo murde doch die Idee deſſelben von 
hier aus eine fittlich verffärte. Nikodemus dachte von feinem 
Standpunfte, indem er von dem Echen des Reiches Gottes 
reden hörte, eine Theilnahme an dem äußerlich erſchienenen 
ſichtbaren Gottesreiche, Chriftus aber meinte ein innerliches 
geiftiged Eingehen in das Gottesreich, das zuerft als ein ins 
nerliches in den Gemüthern gegründet werden follte. 

Das Bild von einer Wiedergeburt, welches Chriftus ges 
brauchte, war dem Nifodemus zwar an ſich nichts fo Unger 
und Unverftändliches, aber die Anwendung auf ihn 
Das, was ihn befreindete und fiugig machte, wenn 
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‘er auch in dem Sate, daß der Heide nur nach einer Wieder 
geburt an dem Reiche Gottes Theil nehmen könne, nichts 
Auffallendes gefunden hätte. Daher mußte er nicht, was a 
aus den Worten machen follte, und diefer erfte unmittelbare 
Eindruck, welcher ihm wohl in diefem Augenblicke zwiſchen 
Bid und Sache klar zu unterfcheiden nicht erlaubte, fpricht 
fi in feinen Worten aus. Aber Jeſus befräftigt Das Ge⸗ 
fagte, es mehr erläuternd: „Ja, wer nicht aus dem. Waſſer 
und Geifte geboren werde !), Eönne nicht in das Reid 
Gottes eingehen.” Er hatte bisher das wuͤrkſame Princip 
der Wiedergeburt unbeftimmt gelaffen, dies bezeichnet er nun 
beftimmter: den göttlichen Geift, der ein neues göftliches 
Leben in demjenigen, welcher fi ihm hingiebt, erzeugt, die 
von diefem neuen Lebensprincipe ausgehende fittliche Um: 
wandlung, entgegengefeßt derjenigen vorherrfchenden Rich 
tung, welcher der Menfch als Eprößling eines mit der Sunde 
bebafteten Gefchlechts gleich allen anderen folgt. Wie follen 
wir aber die Beziehung auf das Wafler erflären ?)? Da 


1) Der Unterfchied zwiſchen der urfrrünglichen einfachen Geftalt der 
Worte Chriſti und ſpäteren Verarbeitung derſelben giebt fidy zu 
erfennen, wenn man Joh. 3, 5 vergleicht mit der Form, in melder 
diefe Worte in den Elementinen Hom. XI. 8.26. angeführt wer: 
den: „„eav un dvayerrı, Fire dan (oyuı eis Oro aaruös, vier, 
eylov nverueros u.f.w. Mögen nun die Worte der Glemen 
tinen mittelbar aus dem johanneiihen Evangelium oder aus einer 
anderen leberlieferung abgeleitet ſeyn. 

2) Wollte man fagen, es gebe fich hier eine ſpätere Hand eines von 
tem Johannes verfchietenen Verfaſſers dieſes Evangeliums zu er: 
fennen, welcher, wenn auch nach der Grundlage eines früheren 
Berichts, dieſes von Chriftus mit dem Nikodemus gehaltene Ge: 
ſpräch, halb Dichtung, halb Wahrheit, entworfen habe, ein Solcher 
habe zu der Geburt aus dem Geiſte nody die Geburt aus dem 
Wafler hinzugefegt, um der Firchlihen Taufe mehr Gewicht zu 
verichaffen, jo fireitet Dagegen, Laß doch mur jo beiläufig Die Taufe 
erwähnt wird, daß der Verfaſſer dieſes Eoangeliung die Einfegung 
der Taufe nirgends ausdrücklich auf Chriſtus zurückführt, nirgends 
von der durch die Apoftel erhaltenen Taufe etwas berichtet, was 
er doch, von diefem kirchlichen Intereſſe geleitet und indem er nad 
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Chriſtus das MWaſſer nachher nicht wicher erwähnt, fondern 
nur den Gef, fo erhellt Daraus, daß’ jenes nur einen Ans . 
fchließungspumft bildet, um auf dieſes hinzuweiſen. Das 
dem Nikodemus Unbekannte war die Selftestaufe, bie Geburt 
aus dem Geiſte Gottes zu einem neuen göttlichen Leben, bins 
gegen das Waſſer konnte ihm ale Symbol einer Reinigung 
des inneren Menfchen, als Hinweiſung auf eine höhere duch 
den Meffias zu wuͤrkende Reinigung des inneren Lebens, aus 
dee Taufe des Johannes fchon bekannt feyn. Diefe Hindeus 


tung gab alfo einen Fingerzeig für das rechte Verſtaͤndniß. 


Nach. diefee Vorbereitung fpricht Chriſtus den allgemeinen 
Sog aus, der den früher an den Nikodemus gerichteten 
Worten zum Grunde lag, den allgemeinen Gegenfag zwiſchen 
dem Standpunkte des natürlichen Lebens der Menfchheit, 
wie es in Allen fich findet, welche fo fortieben, wie fie duch 
die‘ Raturentwichelung beftimmt merden, und dem Gtands 
punfte eines neuen von göttlicher Mittheilung ausgehenden 
Lebens. Da aber diefe von Ehriftus hier bezeichnete That⸗ 
fache der Wiedergeburt zum göttlichen Leben dem Nikodemus 
etwas noch Fremdes war, fo gebrauchte er ein finnliches Bild, 
um ihm dies anfchaulicher zu machen. Gleichwie dem Wehen 


des Windes Keiner ein Maag und Ziel zu fegen vermag,’ 


man fein Wehen hört und fühlt, aber man ihn nicht vers 
folgen kann bis zu dem Urfprunge, von wo er fommt, und 
nicht ihm nachfolgen, bis zu feinem Ausgangspunfte, wie 


demfelben die Geſchichte Chriſti umzubilden ſich erlaubte, nicht 


unterlaſſen haben würde. Eher könnte man fagen, daß Johannes 
feloft unwillführlich nach dem dermaligen chriftlihen Standpuntte, 
Taufe und Wiedergeburt mit einander zu verbinden gewohnt, diefe 
Berfnüpfung auch in die Worte Ehrifti Bineingelegt habe. Aber 
ein ſolches auch nur unmillführliches Hineintragen fpäterer Bezie⸗ 
bungen in die Worte feines göttlichen Meifters find wir dem treuen 
Zuünger wegen einer ung fi) darbietenden Schwierigkeit zugufchreiben 
keineswegs berechtigt. Dem johanneifchen Geifte fagt es auch nach 
feinem im guten Sinne vorherrichend -myflifchen Elemente feines» 


wegs zu, die Beziehung auf das Aeußerliche befonders hervorzu⸗ 


heben, wenn fie nicht urfprünglich in den Worten Ehrifti lag. 
| 26 


, 


⸗ 


402 Die unterredung 


man alſo die Macht des Windes ſinnlich vernimmt, in der 
Mitte ſtehend zwiſchen zweien den Sinnen unerreichbaren 
Grenzpunkten, ſo iſt es mit dieſem Wehen des goͤttlichen 
Geiſtes in Denen, welche dieſe Wiedergeburt erfahren haben. 
Es iſt etwas im inneren Leben, das ſich nicht erklaͤren, nicht 
begreifen laͤßt, was Jeder nur aus der inneren Erfahrung zu 
erkennen vermag, und was in ſeinen Wuͤrkungen ſich zu erkennen 
giebt, ein Leben, das Keiner bis zu ſeinem Urſprung und ſeinem 
Zielpunkt zu verfolgen vermag. Nun geht dem Nikodemns 
ein Licht darüber auf, was Chriftus wohl meine; aber von 
dem Standpunfte feines gefeglichen, die göttlichen Dinge zu 
äußerlich aufzufafien geneigten, das Göttliche und Menſch⸗ 
liche zu fehr auseinander zu halten gewohnten Fudenthums 
erfedeint ihm die hier befchriebene Thatfache als etwas Un- 
erhörtes, und er ruft voll Erftaunen aus: „Wie Fann die 
gefhehen!” Diefen Ausruf benugt Chriftus, um ihn zum 
Bewußtſeyn der Unzulänglichfeit feiner Einfiht in die goͤtt⸗ 
lichen Dinge, feiner Erfeuchtungsbedürftigkeit zu führen, den 
Hochmuth des Schriftgelehrten zu demüthigen. „Du DIR 
der große Lehrer Iſraels und dies, was auf das Weſen des 
religiöfen Lebens felbft ſich bezicht, ift dir ettwas fo ganz Un: 
befanntes?_ Und menn ihr mie nicht glaubt in Beziehung 
auf das, mas eine Thatfache ift, welche der auf Erden le 
bende Menſch in feinem eigenen Innern erfahren Fann '), 
tie werdet ihr mir glauben, wenn ich euch verfündige, was 
über den Kreis menfchlicher Erfahrung und über die Gränzen 
der menſchlichen Vernunft hinausgeht, wenn ich euch den 
verborgenen Rathſchluß Gottes über das Heil der Menfchen, 
den Feine menfchlihe Vernunft ergründen Fonnte, vortrage M 
Diefe Einleitung läßt uns fehon etwas, das mit den ge 
wohnten Vorſtellungen der jüdifhen Echriftgelehrten am 
meiften in Widerfpruch fand, erwarten, und fehon dazu würde 


4) Es ift etwas, was der in dem jüdifchen Theismus Erzogene und 
Lebende wenigftens aus einzelnen Anregungen des höheren Lebens 
der Analogie nach verfiehen lernen Fonnte. 
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es nicht pafen, daß Chriſtus nachher mr von der Erhöhung 
des Meffla reden follte, denn eine ſolche Erhöhung war je 
den herrſchenden juͤdiſchen Vorftellungen ganz gemäß und 
auch dies, Daß gerade perfönlih Jeſu als dem Meſſias dies 
widerfahren follte, war doch für den Rikodemus, der fchon 
geneigt war ihn als Propheten anzuerkennen, nichts fo Uns 
erhoͤrtes, daß es auf diefe Weiſe eingeleitet werden mußte. 
Bingegen konnte dem gewöhnlichen Standpunfte der juͤdi⸗ 
ſchen Denkweiſe und auch dem Standpunkte des, wie fein 
Befremden über den Ausfpruch Ehrifti von der Wiederges 
burt. zeigt, In der Religion noch fo fehr nur am Aeußerlichen 
und am Buchftaben haftenden Nikodemus nichts mehr ents 
gegen ſeyn, ald die Hinweiſung auf einen Meffias, der nicht 
in irdiſcher ‚Herrlichkeit erfcheinen, fondern durch Leiden das 
Dell dee Menfchheit *) gründen follte, — das, was Immer 
Das größe Aergernig den Juden blieb. Aber diefe dem 
Standpuntte des Nitodemus fo befremdende Wahrheit trägt 
Ehriftus nicht deutlich ausgefprorhen und entwickelt vor, fons 
dern er deutet fie auf ſolche Weile an, daß jener felbft durch 
ein ihm aus der heiligen Gefchichte befanntes Bild zum Be- 
wußtſeyn dieſer durch eigenes Nachdenken herauszuentwickeln⸗ 
den Wahrheit angeregt werden follte. Die Vergleichung des 
zu erhöhenden Menfchenfohnes mit dem im Angefichte des 
Volkes aufgerichteten Echlangenzeichen. Der leidende Meſſias, 
das Heil der Welt, ein folches Paradoren, wie das aufges 
richtete Schlangenzeichen, als zur Heilung den von der 
Schlange Gebiſſenen dargeboten, den Vätern gemwefen ſeyn 
mußte?). Das, was dem Nifodemus In diefer Vergleichung 
fo fremdartig fehien, mußte defto mehr wie ein in fein Ges 
müth geworfener Stachel fortwärfen °). 


4) Wie diefe Auffaffung mit ber eigenthinmichen Geſtaltung des theo⸗ 
ifhen Planes in der Seele Jeſu genau zufammenhing, haben 
wir oben, ©. 128, nachgewiefen. 
3) Bergl. darüber befonders die trefflihe Ausecinanderſetzung von 
B. Jacobi in den Studien und Kritiken, Jahrg. 1835, 1. Heft. 
3) Was nachher folgt bei Johannes 3, 16-21 Pönnte im Zuſammen⸗ 
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Sei e8 unmittelbar nach dem Hfterfefte oder fpäter, — 
wenn Ehrijtus feine Wuͤrkſamkeit in Jeruſalem noch ver 
fängerte, — er begab fid von dort nach Der Gegend von 
Judaͤa, welche Johannes der Täufer damals zum Eige feiner 
Wuͤrkſamkeit gemacht hatte, f. oben, &.51. Er hatte dr 
bei vielleicht einen doppelten Zweck, theild um ungeftörter 
zur Bildung feiner Jünger wuͤrken zu fönnen, theil® den 
Anfchließungspunft, welchen ihm die Würffamfeit Johannts 
des Taͤufers gewaͤhrte, zu benugen, und fie fetten dabei aus 
den oben bemerften Urfachen ihren Würfungsfreis unabhaͤn⸗ 
gig von einander fort. Die Eiferfucht einiger feiner Jünger 
über den fich mehrenden Anhang Ehrifti veranlaßte den 
Täufer, ein neues Zeugniß von ihm abzulegen. Da aber 
der Argwohn der herrfchenden pharifäifhen Parthei, die ſich 
von dem Johannes bald zu entledigen mußte, nun gegen 
Jeſus, der den erften in feiner Wuͤrkſamkeit überftrahfte, ſich 
binwandte '), fo wurde er dadurch bewogen, diefe Gegend 


hange der Mede Ehrifti aut paflen als Gegenfab gegen bie ge 
wöhnfiche jirdifche Vorftellung von dem Werke des Meſſias, eb 
Pönnte aber auch feyn, daß Ehriftus mit einem ſolchen Stadyel im 
Derzen den Nifodemus entlaffen und Sohannes einen Commentar 
aus der Fülle feines Herzens und feiner chriftlihen Erfahrung 
hinzugeſetzt hätte, obgleich der Gebraudy des Prüdifates Koroyerns 
allein und noch Peinen Beweis dafür giebt, daß diefe Worte nich 
von Ehriftus feldit herrühren Pönnten, denn wir fehen nicht eim, 
warum nicht er felbft Diefed gar nichts von alesandrinifcher Theo: 
logie enthaltente Wort gebraucht haben fönnte, um den höheren 
Sinn, in weldem er fi Sohn Gottes nenne, dadurch zu bes 
jeibnen. Wenn auch der Evungelüt dieſe Worte hinzugeſetzt hätte, 
fo finden wir doch auf jeden Full darın feinen Mangel ter Chr 
furcht vor dem Herrn, ſondern ein Zeichen feines von Liebe zu 
ihm überttrömenten Gefühle, feiner vertrauten Gemeinidyaft wit 
demielben und feines eigentbümliden, die Gränze zwiichen den 
Obiektiven und Subjektiven ſo icharf zu bezeichnen nicht ges 
eigneten Geiſtes. ir würden dadurch verlieren, wenn nicht 
dieſe Subjektivität das freue Organ des Geiſtes Chriſti wäre, und 
ſich nicht ſo gan aus der Anſchauung Des Lebens Chriſti herauf: 
gebildet hätte. 

A) Bier findet die Nachricht des Matthäus, daß Chriſtus durch dus 
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zu verlaſſen und da er in Galilda, wie einen ficheren Auf: 
enthalt fo auch nach dem Eindrude, welchen feine Öffentliche 
Wuͤrkſamkeit zu Terufalem auf Viele aus diefem Lande, 
welche am Feſte Augenzeugen derfelben gewefen waren, gemacht 
haben mußte, einen empfänglichen geiftigen Boden zu finden 
hoffen konnte, fo - kehrte -ee dahin zuruͤck. Er nahm den 
Weg, welcher, da er der kuͤrzeſte war, in drei Tagen nach 
Galilaͤa zuruͤcfuͤhrte, durch Samaria und er benutzte dieſe 
Gelegenheit, um unter dieſem von einer Sehnſucht nach 
neuen Offenbarungen damals bewegten Volke, bei welchem 
die politiſche Mißdeutung der Meffiasidee nicht wie bei den 
Juden zu fürchten war, den erften Samen für die Zukunft 
auszuftreuen. 

In der fruchtbaren Ebene von Sihem, mo man den 
Berg Sarizim vor Augen hatte, ließ Ehriftus in der Mittags 
ige ermüdet an dem alten Jakobsbrunnen fich nieder, nach⸗ 
dem er die Juͤnger in die Stadt gefandt hatte, Lebensmittel 
Dafelbft einzukaufen, wohl nicht ohne Abficht, damit fie das 
zjüdifche Norurtheil gegen die Samariter als unreine Men- 
fehen überwinden lernen follten. Während er da fist, kommt 
aus der nahen Etadt eine arme Frau, fich frifhes Waller 
zu holen. Sefus nimmt von feinem brennenden Durfte in der 
Mittagshige Veranlaffung, indem er von Ihr zu trinfen ver- 
langt, ein Geſpraͤch mit ihr anzufnupfen, um — wie er immer 
jeden Augenbli und jede ihm dargebotene Gelegenheit für 
feinen göttlichen Beruf benugt — den Samen der göttlichen 


Schickſal, dag den Sohannes getroffen, bewogen worden, fid) nad) 
Galiläa zurückzuziehen, Matth. 4, 12, ihren Anfchließungspuntt. 
Da aber die eriten Evangelien nur die legte Reife Chriſti aufs 
drückfich erwähnen, 1. oben, &. 384 u. ff., fo wird daher von ihnen 
ein zwiefacher Aufenthalt deffelben in Galilaa vor und nach feiner 
erften Reife nach Seruialem nicht gefondert. Daher entfteht das 
dhronologifhe Mißverftändnig in Beziehung auf die Gefangen: 
nehmung des Täufers, auf deilen ‘Berichtigung, wie es ſchon ın 
ter leberlieferung ſich gebildet haben mochte, vielleicht Johannes 
3, 21 Rüdfiht nimmt. 


) 
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Wahrheit auf die gerade für ihre Enitheechaferhen und 
Bildung angemeflene Weiſe ihrer Seele einzuſtreuen 2), ſo ge⸗ 
braucht er das von ſelbſt in der Natur ſich hier darbictende 
Bild, welches. am geelghetfien war, in ihr von ihrem .finns 
lichen Standpunfte aus den Reiz "der Sehnſucht nach einem 
angedeuteten herrlichen Gute, das ſie von ihm empfangen 
koͤnne, hervorzurufen, ehe fie die Beſchaffenheit diefes Gates 
ſelbſt verſtehen konnte. Wie anziehend mußte es für fie ſeyn, 
von einem friſchen Waſſer zu hoͤren, das Jeder immer fehlte 
bei ſich · haben koͤnnen und das ſich ven ſelbſt mehren werde, 
fo daß, wer dies Waſſer empfangen hätte, nicht mehr, wie 
fie jegt unter den brennenden Sonnenftrahlen hergefousimen 
war, mehreremale des Tages diefen Weg zu machen brauchte, 
um Waſſer zu fchöpfen! So ſchildert ihr Eheiftus das 
durch ihn mitzutheilmde göttliche Leben, das allein dem 
des Geiſtes loͤſchen, alle feine Beduͤrfniſſe befriedigen 
das in jedem Menſchen, der es in ſich aufgenommen Ze 
in’ Unendliche, in die Ewigkeit fortquillender‘ Strom. 


 - unter. dem Bilde des Iebendigen, friſchen Quellwaſſert, 


welches in Dem, der e8 empfängt, eine ewig fortfprudelnde 
Duelle wird, fo daß er nie mehr Durft leiden, nie wieder 
eines .anderen Waflers bedürfen wird. Nachdem er aber 
das Verlangen der Frau nach jenem wunderbaren Waſſer 
erregt, von dem fie freilich noch nicht recht mußte, was fie 
darunter zu denken habe, bricht er ab und läßt fich nicht 

darauf ein, Ihr dies auseinander zu feßen, mas fie von ihrem 


4) Einem alexandriniſch gebildeten lag es fo wenig ald einem paläfi 
nenfifch gebildeten jüdifchen Theologen nahe, Jeſus gerade im 
innigen Geſpräche mit einer armen Frau darzuftellen, und ihn 
diefer die eine neue Zußunft der religiöfen Entwidelung eröffnende 
Ausſicht vortragen zu Saflen. Aber wie fehr paßt ed zudem würb 
lichen Charakter Deſſen, der Gott dafür dankte, daß er den Kin 
dern geofienbart, was er den Weiſen der Welt verborgen, der jede 
in Beziehung auf das höhere Leben unter ten Menſchen beftehende 
Scheidewand aufzuheben, der zur Berflärung der menſchlichen Natur 
auch-in der Form des weiblichen Geſchlechts gekommen wer! 
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damaligen fleifehlichen Standpunkte zu fallen doch noch nicht 
fähig war. Er giebt dem Gefpräcd eine andere Richtung 
nach zweien Seiten hin, theils den Blick der Frau auf ihe 
eigene® Leben hinzumenden, wie die Selbſterkenntniß allein 
für die rechte Erfenntniß der göttlichen Dinge empfänglich 
und fähig machen kann, theils, indem er. ſich mit denjenigen 
ihrer Lebensumfände befannt zeigt, von denen er als Krems 
der nichts wiſſen fonnte, fih ihr als einen Propheten dars- 
zuftellen, dadurch feinen Worten größeres Gewicht bei ihr 
zu verfchaffen, fo daß fie auch das noch nicht Berftandene, 
mas ihe'noch als etwas Räthfelhaftes erfcheinen mußte, doch 
ale etwas, das, ale aus folhem Munde fommend, einen ihr 
verborgenen und wahren höheren Sinn enthalten muͤſſe, nicht 
an fich vorüberftreifen laffen, fondern für’s Erfte e8 vefthalten 
folite und daß fie Dem, welchen fie als Propheten erkannte, 
ihre auf das religiöfe Gebiet ſich beziehenden Kragen vors 
fegen und er dadurch zu neuen Auffchlüffen veranlaßt wer: 
den follte. Was war ihr aber näher, als dem Propheten 
gleich die Krage vorzulegen, welche den Streit zwifchen Sa⸗ 
maritern und Juden betraf und welche ihr durch die Dert: 
lichkeit felbft, den Anbli des Berges Garizim in's Ger 
daͤchtniß zurücgerufen wurde? Die Antwort Chriſti bezog 
fich einerfeits auf den bisherigen theofratifchen Standpunkt, 
denfelben, von welchem die Trage der Frau herrührte, ande⸗ 
rerfeits auf den höheren Standpunkt einer durch ihn erft 
herbeizufährenden theofratifchen Entwickelung. In Beziehung 
auf den erften Etandpunft giebt er den Juden Recht. Die 
Samariter ermangeln der rechten Erfenntniß bei ihrer Gottes⸗ 
verehrung, indem fie den das Ziel von Allem, die Erſchei⸗ 
nung des Erlöfers, vorbereitenden göttlichen Dffenbarungen 
in ihrer fortfchreitenden Entwicelung nicht gefolgt find, und 
vom gefhichtlihen Zufammenhange der organifch ſich fortbe- 
wegenden Entwickelung des Reiches Gottes fich losgeriffen haben, 
die Juden hingegen verchren Gott nad) der rechten Erkenntniß '), 


4) Was natürlich nur objektiv gefprochen iſt in Beziehung auf den 
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infofern fie ihn in feinen fortfchreitenden DOffenbarungen er: 
Pannt haben und fo darauf vorbereitet find, daß das Heil, 
zu welchem die Menfchen hinzuführen, das legte Ziel der 
göttlichen Dffenbarungen ift, aus ihrer Mitte heruorgehen 
follte. Zu Serufalem mußte einſtweilen der Sig der Gottes 
verehrung fenn, weil die Erlöfung, durch welche ein neuer, 
höherer Standpunft der Gottesverehrung gegeben wird, eben 
von Ferufalem ausgehen ſollte. Da alfo Jeſus zu erfennen 
giebt, Daß diefer Vorzug des Kultus zu Jeruſalem ſich nur 
auf die Vorbereitung des von dorther fommenden Heils be 
zieht und nur bis zu dieſem Zeitpunfte dauern follte, fo 
mußte er fodann diefen höheren von der Entwickelung 
der Theokratie erzielten Standpunft felbft bezeichnen, den 
Standpunft, von welchem diefe Streitfrage ganz wegfallen 
follte, den Standpunft, von welchem die Achten Gottesver⸗ 
ehrer den himmlifchen Vater verehren würden im Geiſte und 
in der Wahrheit; denn der himmlifche Vater verlangt Solche, 
welche ihn fo verehren, Gott ift Geiſt und die. ihn vers 
ehren, müffen im Geifte und in der Wahrheit ihn verehren. 
Chriftus fegt hier der bisherigen finnlichen aͤußerlichen, an 
beftimmte Zeiten und Drte gebundenen !), auf einzelne Mo 
mente fich bezichenden Gottesverehrung entgegen die weder 
an Raum noch Zeit gebundene, vom Beifte ausgehende und 
das ganze Leben des Geiftes umfaffende Verehrung. Gott 
als Beift kann man nur recht verchren mit dem, was dag 
ihm Verwandte ift, im Geiſte. Und diefe Verehrung im 
Geiſte fann auch nur feyn die Verehrung in der Wahrheit, 
beides hangt genau zufammen. Die Verehrung im Geifte 
fann nur diejenige feyn, welche von der in das Pchen 
des Geiftes aufgenommenen Wahrheit ausgeht. Die Wahr: 
heit als das adttliche Lebenselement, das Band zwiſchen der 
Geifterwelt und Gott, ihrem Urquell. Wie die Verehrung 


©tandpunft, den die Juden ihrer nationalen Vedeutung nad) ein: 
nehmen Pönnten, was fubjeftio nur von Denen gilt, welche durch 
ihre Geſinnung dieler Beitimmung würklich entipredyen. 

4) ©. oben, ©. 123. j 





mit der Samariterin. 409 


im Geiſte als die das ganze Leben des Geiftes umfaffende . 
entgegenfteht der auf einzelne Äußerlihe Handlungen bes 
ſchraͤnkten oder doch darauf befonders ſich beziehenden, fo 
fteht die Verehrung in der Wahrheit entgegen der noch am 
finnlihen Bilde, weiches nur auf eine verhullte Weiſe die 
Wahrheit darftellt, haftenden. Diefe Verehrung Gottes im 
Geiſte und in der Wahrheit fann aber nur bei Denen ftatts 
finden, welche Gott vermöge der von ihm empfangenen Le 
bensgemeinfchaft mit ihm ald Vater verehren. Chriftus fagt, 
es kommt diefe Zeit und. fie tft ſchon da, infofern durch ihn 
fetbft ſchon auf die vollfommenfte Weife diefe Verehrung 
Gottes im Geifte und in der Wahrheit verwürklicht wurde, 
und infofern er in die Gemüther feiner Jünger den Samen 
einftreute, aus welchem eine folhe Gottedverehrung in ihnen 
und duch fie in der ganzen Menfchheit fih entwickeln follte, 
Chriſtus fpricht hier keineswegs eine bloße theoretifche, 
befonders auf die Erfenntniß fich beziehende Wahrheit aus, 
fondern eine folhe, welche fih auf das Leben bezieht und 
das ganze von ihm in der Menfchheit zu vollziehende 
Merk vorausfest nnd in fih flieht. Die Weifen unter den 
Bölfern des Dftens und Weftens hatten wohl fchon erkannt, 
Daß die wahre Gottesverehrung vom Geifte ausgehen, eine 
geiftige ſeyn müffe; aber weder fchien es ihnen möglich eine 
ſolche außerhalb des Pleinen Kreifes der im Denfen und in. 
geiftigee Betrachtung Lebenden meiter zu verbreiten, noch 
mußten fie die Idee einer folchen Art der Gottesverehrung 
für fi felbit recht zu verwuͤrklichen, fie fuchten in der Er⸗ 
fenntniß das, was nur vom Leben ausgehen kann, und was 
eben vom Leben aus ein Gemeingut der ganzen Menfchheit 
werden follte. Chriftus hat aber die wahre Idee dieſer 
Verehrung Gottes mit der Verwuͤrklichung zugleich gegeben, 
indem er als Erlöfer die Menfchen in ein folches Berhältniß 
su Gott als Geift gefegt hat, wodurch ihrem ganzen Lehen 
die Richtung zu einer Verehrung Gottes im Geiſte und in 
der Wahrheit mitgetheilt wird. Er hat die Wahrheit, die 
ee geoffenbart, zu ihrem Lebensprincipe gemacht, vermöge 
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defien fie als gostverwandte-Geifter in der Wahrheit Gott 
verehren. Nur in dem Maaße, wie Einer durch die Aneigs 
nung der von Chriftus geoffenbarten Wahrheit des göttlichen 
Lebens theilhaft wird, gelangt ee dazu, Bott im Geiſte und 
in der Wahrheit zu-verehren, da nicht etiva die Erkenntniß 
Gottes als Geift ald etwas fchon Fertiges den Menfchen mitge 
theilt wurde, fondern erft von der im Leben wurzelnden wahrs 
haften Gottesperehrung aus die Erkenntniß Gottes als Geik 
ſich in dem refleftirenden Bewußtſeyn weiter entwickeln fonnte, 
indem man erft von hier aus den vollen Inhalt der Worte: 
„Bott ift Seift,” recht verftehen lernte !). Und wenn wie 
diefe von Ehriftus ausgefprochene Wahrheit alfo recht ouf⸗ 
faffen, fo erhellt e8 auch, daß diefelbe mit dem Einen, was 
der Samariterin von ihrem religiöfen und ſittlichen Stande 
punfte aus zu erfennen Noth that, ‚ fehbe genau zufammen 
Ding ?). 

Nachdem Jeſus fich der Samariterin als den Meſſias 
zu erkennen gegeben, eilt ſie nach der Stadt, den Ihrigen 
die frohe Botſchaft von dem Außerordentlichen, was ihr be⸗ 
gegnet war, mitzutheilen. Schaaren ihrer Landsleute kom⸗ 
men, ihrem Rufe folgend, herbei. Unterdeſſen waren auch 
die Juͤnger mit den gekauften Lebensmitteln aus der Stadt 
zuruͤckgekehrt und ſie fanden ihn gerade im Begriff, das 
„ Gefpräch mit der Frau zu enden. Obgleich die Unterredung 
mit einer rau, worin fie ihn vertieft fahen , fie befremdete 
und ihre Neugierde rege machte, fo wagten fie doch nicht, 
ihn nad) der Urfache und nach dem Geaenftande zu fragen. 
Sie wundern ſich aber darüber, daß Ehriftus von den mit: 
gebrachten Lebensmitteln nichts berührt, er hat in einer höheren 
Richtung der Gedanfen das irdifhe Beduͤrfniß vergeffen, 


4) Die Dogmengefchichte der drei erfien Jahrhunderte giebt dazu den 
anfchaulichften Beleg. 

2%) In der That enthält der genaue und natürliche Zuſammenhang ia 
diejem Geſpräche, die Einfalt und Tiefe in den Worten Chriſti, 
— ſo fern von aller Breite abſichtlicher Nachbildungen, — einen 
ſtarken Beweis der Urſprunglichkeit in ſich. 
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denn er war ja ſo eben mit dem, was er als das Werk ſeines 
Lebens betrachtete, beſchaͤftigt, den Samen der goͤttlichen Wahr⸗ 
heit in eine menſchliche Seele und durch dieſe in viele andere 
zu ſtreuen und zwar ſchon uͤber die Schranken der juͤdiſchen 
Bolfögemeinde hinaus. Die Samariterin iſt ihm ein Pors 
‚zeichen dieſes neuen Entwichelungsganges des Reiches Gottes, 
Er fieht, wie der eben ausgeftreute Same fchnell um fih 
greift, da er wahrnimmt, wie von Weiten die von der Kran 
herbeigerufenen Samariter berbeifommen. Daher antwortet 
ee den Füngern, welche ihn an die leibliche Nahrung mahs 
nen: „Ich babe eine andere Nahrung, die ihr nicht Eennt. 
(Das, worin mein Geiſt feine Nahrung findet, läßt mich 
Die leibliche Nahrung vergefien.) Das ift meine Speife, daß 
ich vollbeinge den Willen Deſſen, der mich gefandt hat, und 
voflende fein Wer? (den Samen audzufteguen, von welchen 
die Verbreitung des Reiches Gottes in der ganzen Menfchs 
heit ausgehen follte).” Und was er fagen will in Beziehung 
auf das unter den Samaritern angeregte göttliche Werk, 
macht er ihnen anfchaulich durch ein aus der vor ihnen lie⸗ 
genden Naturanfchauung entlehntes Gleichniß?). Indem 
ee von der einen Seite auf die Schaar der über die frucht- 
bare Ebene verbreiteten und mit der Ausfaat befchäftigten 
Landleute, von der anderen Ceite auf die Schaar der aus 
der Stadt herbeiftrömenden, dem Rufe jener Frau folgenden 
Samariter hinblickt, fpricht er: „Pflegt ihr jegt nicht zu 
fagen: Es find noch vier Monate Hin bis zur Erndte*), 
So ift es in leiblichen, anders aber in geiftigen Dingen, 
Eben ift hier der Same ausgeſtreut worden und fchon bes 
ginnt die Erndte. Erhebt eure Augen (auf die herbeiloms 





4) Die Verwandtſchaft die ſes Gleichniſſes mit der parabolifhen Form 
der Reden Ehrifti in den erften Evangelien überhaupt und den 
Gleichniſſen von der Ausſtreuung des Samens insbeſondere, kann 
uns als ein Merkmal des zum Grunde liegenden gemeinſamen 
Charakters der Reden Chriſti dienen. 

3) Das Spruchwort von den klimatiſchen Verhaͤltniſſen und den Ein: 

richtungen des Aderbaues in diefer Gegend hergenonunen. 


x 
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Nachdem Ehriftus den Winter in Galilaͤa zugebracht, 
ceifete er aus Gründen, welche wir nicht beftimmen koͤnnen, 
zu einem Feſte, welches nicht zu den alten Hauptfeften ges 
hörte, zum- Purimfefte, nach Jerufalem '), vielleicht in der 


Gm 





andere übertragen worden wäre. Der Kern der Erzählungen aber 
ift weſentlich verichieden. In der einen eine befehrte Sünderin, 
in der anderen eine Frau, die immer mit empfänglicyem @enüthe 
dem Gbttlichen fi hingegeben und nun noch vom Danfgefühle 
über Die Rettung eines geliebten Bruders ergriffen if. In der 
einen Erzählung das verichiedene Verhältniß des ſelbſtgerechten 
Pharifierd und der zur Buße erweckten Günderin zu Chriſtus, 
der Peine Buße thuenden Sünder zurüdweifet, in der anderen der 
Gegenfaß zwiſchen der tieffühlenden Liebe, "die kein Maaß Pennt, 
und dem gemeinen Sinne, der foldye Liebe nicht zu verſtehen weiß. 
In der einen Erzählung wird Ehriftus ſelbſt, in der anderen bie 
Zrau, weiche ihrem &efühle fich hingiebt, getadelt und gerechtfertigt. 
1) Wir kommen hier zu der ſchwierigen Unterſuchung, weiche noch 
nicht zu einem entſcheidenden Ergebniſſe gebracht worden, und 
welche für die Chronologie der ðffentlichen Wũrkſamkeit Jeſu und 
die Beſtimmung ihrer Dauer ſehr wichtig iſt, über die Frage, 
wie wir das ohne weitere Beſtimmung angeführte Feſt, Joh. 5,1, 
verſtehen follen. Der Zeit nad, da wir den Winteraufenthalt Jeſu 
in Galilaa vorausfegen müllen, dürfen wir nur an ein in den 
darauf folgenden Zrühling fallendes Feſt denken. Wenn nun ern 
mit dem Artikel fände, fo würden wir am natürlichſten an das 
Gef der Feſte, dasjenige, welches befonders den Mittelpunkt der 
johanneifchen Chronologie bildet, an das Paflahfeft zu denken haben. 
Die Bekimmung zo naoya könnte Johannes einmal ausgelaiien 
haben, als eine von feinen Lelern leicht zu ergänzende. Dann 
müßten wir von 5, 4 bis 6, 4 den Zeitraum von einem Paſſah 
bis zum anderen feßen. Es würde Daraus folgen, daß Jeſu öffent: 
lihe Wurkſamkeit drei Paflahfefte in ſich geichloffen, bis zum 
Anfange des vierten Paflahfeftes gedauert und allo etwas mehr 
als drei Jahre umfaßt hätte. Aus der Vergleichung mit 7, 3 
würde fich ergeben, daß Jeſus während ‚andegimib Jahre keine 
Feſtreiſe nach Jeruſalem machte. Es könnte dies auffallend fepn, 
doch konnen wir dies noch nicht für unmöglidy erklären, da höhere 
Ruckſichten ihn dazu beftimmen Ponnten, um den Nachſtellungen der 
»harifäifhen Parthei in Zerufalem noch ausjumeichen, und diefen 
dängeren Zeitraum der Wurkſamkeit in Galiläg und der Bildung der 
Apoftel allein zu weihen. Die Bergleihung mit dem gefchichtlichen 
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fo zu erfolgen, Als er zuerſt am Sabbath in der Syna⸗ 
goge auftrat, waren aller Augen auf Den gerichtet, in dem 
man einen ganz Anderen zu kennen geglaubt, als wie er nun 
dem Rufe. nach erfhien. Cr ſchlug / einer göttlichen Kägung : 
folgend, in der Prophetenrolle, welche ihm zum Vorleſen 
dargereicht wurde, die erfte Stelle auf und fand Jeſ. 61,1. 
Aus dem Inhalte diefer Worte koͤnnen wir ſchließen, daß, 
indem er verfündigte, daß das von dem Propheten vers 
heißene feohe Jahr erſchienen ſey, er ſich felbft ald Den bee 
zeichnete, welcher den unter der Knechtſchaft der Cünde oder” - 
des Satans Echmachtenden die Freiheit bringe, den Blinden 
das Augenlicht wiedergebe. Aber er fand hier Feine Solche, 
welche das Elend ihrer geifigen Gefangenſchaft fühlten und 
nad) der wahren Freiheit ſich fehnten, Feine Solche, welche 
ihrer geiftigen Blindheit fi bewußt waren und von ders 
felben geheilt zu terden verlangten. Daher Fonnte der Eins 
druck, den die Macht feiner Worte hervorbrachte, doch nur 
ein vorübergehender ſeyn, es fehlte dee Anſchließungspunkt 
in der Gefinnung. Wenn die Leute zuerft darüber ers 
ftaunten, daß Der, den fie von Kindesbeinen an gefannt, 
mit ſolcher Kraft reden koͤnne, entftand bald der Zweifel: 
wie fommt ein folder dazu, große Dinge zu verrichten? 
Ohne Sinn für die von Chriftus dargebotenen himmlifchen 
Güter, forderten fie ihm ohne Zweifel, wenn auch nicht mit 
Worten, doch mit ihren Gedanken heraus, Wunder hier zu 
verrichten, wie zu Kapernaum und anderswo. Aber einer 
ſolchen Herausforderung durch den fleifchlichen Sinn, von 
welchem, wie fein Anfchliegungspunft für das Göttliche in 
ihm war, auch Fein Glaube ausgehen konnte, folgte Chriſtus 
nie. Er verlangte für alle feine leiblichen wie geiftigen Heilds 
woürfungen wenigftens eine gewiſſe Empfaͤnglichkeit zu glau⸗ 
ben, und diefe fand er hier nicht. Daher ftrafte er nur die 
Gefinnung, aus welcher der Anſtoß, den fie.an ihm nahmen 
und ihr Unglauben hervorging. „Gewiß — fprah er — 
Werder ihr zu mir fagen — nach jenem Sprüchworte: Arzt, 
heile zuerſt dich ‚felbft. Verrichte hier folhe Wunder, wie 
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du zu Kapernaum verrichtet haben follft, um die hier in 
deiner Vaterſtadt Anfehn zu. fchaffen.” Er weiſet ihnen 
aber nach, daß der Grund ihres Unglaubens, der Durch Feine | 
Würfungen von außen her überwunden werden koͤnne, in 
ihrer Sefinnung liege, indem feiner Würffamfeit unter ihnen 
ein Borurtheil des fleifchlihen Sinnes entgegenftehe. Die 
Worte, welche er früher in Beziehung auf ganz Galilaͤa ge 
fprochen hatte, wandte er insbefondere auf Nazareth an, daß 
der Prophet nichts gelte in feinem Vaterlande, mo der fleild- 
liche Sinn unfähig fen, in der menſchlichen Hülle das Soͤtt⸗ 
liche zu erfennen. Aber in Beziehung auf die Galilaͤer über 
haupt hatte diefes Vorurtheil dem Eindrude der Würkfam 
feit Cheifti zu Jeruſalem weichen müffen. Unter den Be 
wohnern Nazareths mußte daffelbe Vorurtheil am ftärfften 
wuͤrken, und es war hier unter dem fleifchlichen inne nidt 
fo viel religioͤs⸗ſittliche Smpfänglichfeit verborgen, um daß 
durch Ddiefelbe das Vorurtheil endlich vermittelft des von 
Chriſtus hervorgebrachten Eindruckes hätte überwältigt wer 
. den Pönnen. Daher ließ er ſich nicht weiter ein mit dieſen 
Leuten, ſondern er ftellte ihnen in Beifpielen aus der Ge⸗ 
fchichte des jüdifchen Volfes die Wahrheit dar, daß Gottes 
Gnade nach den Abfichten feiner Weisheit frei Handle in der 
Vertheilung feiner Wundergaben und mwenn !) nach Gottes 
Willen hier Fein Wunder verrichtet werden folle, würden fie 
e8 durch ihre Herausforderung nicht erzwingen, womit er 
ihnen alfo auch zu verftehen gab, daß er keineswegs ge 
fommen fey, alle Kranke des jüudifchen Volfes zu heilen. 
Diefe Strafrede erregte die Wuth der Schriftgelehrten und 
der rohen Menge und nur durch die fehigende Hand 

Gottes wurde Ehriftus vor dem ihm drohenden Tode be 


4) Wie die Nazarethaner hier den Charakter des ganzen jüdifchen 
Volkes darftellen, fo enthält das, was Ehriftus ihnen entgegenge 
fest über die freie Gnade Gottes, deren Bertheilung ſich nid 
nach menſchlichem Ermeſſen berechnen lafle, den Keim deflen, was 
Paulus im neunten Capitel des NRömerbriefes ähnlichen Anfordes 
rımgen des jüdiihen Standpunktes überhaupt entgegenfeßt. 
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wahrt 1). Diefe Verwerfung Jeſu in Nazareth ift merk 
würdig als ein Vorzeichen der Verwerfung, welche ihn durch 
denfelben' fleifchlihen mit Hochmuth gepaarterd Sinn, der 
den Sottedfohn in dem Menfchenfohn nicht erfennen wollte, 
von Geiten der Oberen des ganzen Volkes treffen follte. 
Da nun Jeſus im Monate. November wieder nach Ga⸗ 
lilaͤa zurüdgefehrt war, gebrauchte er die darauf folgenden 
Monate. did zu feiner Feftreife nach Jeruſalem im Monate 
März oder April ?), um den Samen der Verfündigung vom 
Meiche Gottes unter dem Wolfe von Baliläa weiter zu vers - 
breiten und wahrfcheinlich gehört in diefen Zeitpunft manches 





4) Es ift zwar möglich, daß noch Manches dazwifchen kam, was die 
Wuth jener Leute fo fehr fteigerte, da Lukas nur eine fo Furze 
Erzählung von der Sache uns gegeben und doch feine Darftelkung 
die anfchaulichfte iſt. Aber es läßt ſich auch erflären, daf die Art, 
wie Chrülus mit den großen von Serufalem und Kapernaum her 
erregten Srwartungen zu ihnen gefommen war, dann mit einer 
viel verfprehenden Berfündigung, welche freilih nur an den 
empfänglihen Sinn fi richtete, unter ihnen aufgetreten war, 
dann, ftatt ihren Forderungen zu entfprechen, mit einer nachdrüd 
lihen Strafrede fie zurüctgewielen hatte, es läßt fich denken, daß 
alles dies zufammenmwürkte ihre Wuth zu reizen gegen Den, welchen 
fie nur als. den Zimmermannsfohn anzufehen gewohnt waren und 
mit den Anſprüchen eines Propheten jest auftreten fahen. Da 
fie ihn nun als einen falihen Propheten anfehen zu Fönnen glaubs 
ten, gab fich ihre gereiste Selbftfucht den Schein eines frommen 
Cifere. Nach der Erzählung des Lukas hätte auch Ehriftus den 
von ihm ausgeiprochenen Worten gemäß hier gar fein Wunder 
verrichtet. Nach der minder ausführlihen Darftellung der beiden 
anderen Evangelien hätte er aber doch einige Wunder hier vers 
richtet. Dann müßte man befto eher annehmen, daß Ehriftus nicht 
fogleich nach jenem Borfalle in der Synagege Nazareth verlaflen 
hätte und daß in der Zwildhenzeit noch etwas mehr vorgefallen 
wäre, wodurd die Wuth der Leute in Nazareth erregt worden. 
ber es kann auch feyn, daß die Erzählung von einigen Wundern, 
die Chriftus hier verrichtet, von denen doch Fein beftimmtes ans 
geführt wird, nur aus einer Vorausſetzung hervorgegangen. 

2) Zum Purim⸗ oder zum Paflahfefte, denn eins von beiden muß man 
nach dem Johannes nothwendig annehmen; f. unten. 


ee 
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Einzelne, das durch die drei erften Evangelien mitgetheilt wir. 
Kapernaum war der bleibende Eig feiner Wuͤrkſamkeit, ven 
welchem aus er in dem Kreife feiner Juͤnger am See Gene 
fareth umherwandelte und den um ihn fich bildenden Gruppen 
die göttliche Wahrheit vortrug, größere Verfündigungsreifen 
machte und von diefen fehrte er dann wieder nach Kaper: 
naum zuruͤck, dafelbft in der Synagoge zu lehren. Co ge 
ſchah es, daß, als er einft an einem Sabbath, aus der Syna⸗ 
goge mit dem Petrus nach deffen Haufe, in welchem er wohl 
feloft wohnen mochte, ſich begeben hatte, er deſſen Schwie 
germutter vom Fieber heilte, und weil man erfahren hatte, 
daß er am anderen Tage eine neue Verfündigungsreife an 
treten wollte, fo verfammelten fi) daher noch fpät am Abend 
“ in dem Haufe viele Kranfe, welche feine Hülfe fuchten. Am 
anderen Tage aber führte er feinen Vorſatz aus und er ließ 
fih ducch die Menge nicht zuruͤckhalten, indem er erklaͤrte, 
daß er, wie es fein Beruf erfordere, auch den übrigen Städten 
die Erfcheinung des Reiches Gottes verfündigen muͤſe. 
Luk. 6,43. 

In diefe Zeit feiner erften allgemeineren Qerfändigung 
in Galilaa fann wohl auch die von Ehriftus gefprochene 
Parabel vom Ausftreuen des Camens !) gehören. Die 
Naturſcene, welche dazu Beranlaffung gegeben haben Fonnte, 
paßt in diefe Sahreszeit. Da ſich einft um Chriftus Gruppen 
gefammelt hatten, denen er die göttliche Wahrheit vortrug, 
bezeichnete er durch den Anbli eines mit Saͤern bedeckten 
Feldes dazu angeregt, durch diefe Parabel den Zweck feiner 
PVerfündigung, mas von Eeiten feiner Zuhörer dazu erfor: 
dert werde, daß diefer an ihnen in Erfüllung gche und mas 
derfelben von verfchiedenen Eeiten im Wege zu ftehen pflege, 
von welchen Seiten fie daher befonders uber fich felbft wachen 
müßten, damit diefer Zwed nicht an ihnen vereitelt werde. 
Als Chriſtus den Juͤngern diefe Parabel erflärt hatte, fegte 
er, wie Lufas erzählt, hinzu: „Gleichwie man das Licht, 


1) Matth. 13, Luk. 8, Mark. 4; ſ. oben, ©. 177. 
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nachdem man «8 .angezhindet, nicht zudede, fondern es auf 
den Leuchter fege, damit e8 den Zweck erfülle, zu welchem 
ed angezündet worden, damit ed Allen leuchte, -die in: das 
Haus kaͤmen, fo fey es auch feine Abficht, wenn er die 
göttliche Wahrheit in Parabein vortrage, keineswegs, fie vers 
borgen zu halten. Die Wahrheit fey dazu da und werde: 
deshalb von Ihm vorgetragen, damit fie, wie ihre Natur es 
mit ſich bringe, ein Licht für das Leben der Menfchheit wers 
den folle '), denn es fey nichts verborgen, was nicht werde 
offenbar werden, nichts Gcheimes, was nicht werde an's 
Licht fommen und erfannt werden.” Chriſtus bezeichnet hier 
die Betimmung der nur noch von Wenigen und auch von: 
Diefen nur auf eine verhällte Weife anerfannten Wahrheit, 
zum allgemeinen Lichte der Menfchheit zu werden. Das eins 
mal angezündete Licht muß alle demfelben entgegenftehende 
Schranken äberroindend, fortleuchten, bie es nach allen Eeis 
ten bin fi verbreitst Hat. Daran fließt fich die den Apos 
fteln, als den Organen, durch welche das Verftändniß dee 
göttlichen Wahrheit in der Menfchheit verbreitet werden 
Sollte, gegebene Warnung: „Seht euch alfo vor, auf welche 
Weiſe (mit welchem inne für die Aneignung der göttlichen 
Wahrheit) ihr mir zugchört, denn davon wird es abhangen, 
wie ihe in der Erfenntniß derfelben fortfchreitet, — denn. 
mer hat, (etwas wuͤrklich als Eigenthum durch lebendiges 
Verftändniß fich angeeignet hat,) f. oben ©. 190, dem wird 


4) So gehen dieſe Worte, Luk. 8, 16, wieder zurüd auf das, mas 
Ehriftus 8, 10 geſprochen hatte, f. oben, ©. 267, ihnen fey es ges 
geben, die Geheimniſſe des Sottesreiches zu erkennen, ihnen follte 

die Wahrheit in der parabolifchen Form nicht verhüllt bleiben, aber 
der unempfänglichen Menge, welcher doch der Sinn für das Ber» 
fändnif fehlte, follten die Parabeln eine Verhüllung der Wahrheit 
feyn, alfo nicht abiolut, fondern nur relativ follte die Wahrheit 
verhüllt feyn. Offenbaren follte fie fi, deshalb war Ehriftus in 
die Welt gekommen, deshalb fprady er; aber diefe Offenbarung 
Tonnte nur erfolgen nad) Maaßgabe des für die göttliche Bahr 
heit empfänglihen Sinnes und dies war es, was Chriſtus in jenen 
binzugefegten Worten entwidelte, 27 
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immer mehr vom Berftändniffe der Wahrheit gegeben werben; 
wer aber das Gehörte nur oberflächlich aufgenommen hat, 
wer verftanden zu haben meint und doch nicht verftanden 
hat, wer von der vernommenen Wahrheit nichts zum Eigen 
thum des Geiftes fich gemacht hat, von dem wird auch das, 
was er zu befigen ſich einbildet und nicht wuͤrklich beſttzt, 
hinweggenommen werden.“ 

Wenn wir nun der Erzählung des Lukas hier in Allem 
folgen, fo. müßten wir annehmen, daß damals Jeſus vom 
feinee Mutter und feinen Brädern gefucht wurde, und is 
Hinfiht auf diefelben die merfwürdige Antwort ertheilte. 
Luk. 8, 21. In diefem Kalle würde man fi die Sache 
om natürlichften fo denken: Als Jeſus jene Parabel vom 
der Ausfaat gefpeochen hatte, ehe er mit den Apofteln allein 
war und von ihnen Über den Ginn derfelben befragt worden, 
als er noch mit der Belehrung der Gruppen, welche fich um 
ihn verfammelt hatten, befchäftigt war, wurde ihm gemeldet, 
daß feine Mutter und feine Brüder ihn gern fehen wollten, 
Da aber, wie er felbft verlangte, daß man Eltern und Pers 
wandte verläugne um des Reiches Gottes willen, dem götts 
lichen Berufe und der Eache des Reiches Gottes alle ande 
ven Ruͤckſichten, die er ſonſt gelten ließ, bei ihm weichen 
mußten, fo mußte daher auch hier der Wunfch feiner Mutter 
und feiner Brüder, ihn zu fehen und zu fprechen, dem hoͤhe⸗ 
ven Intereſſe des Reiches Gottes weichen, er durfte fich 
nicht, um diefen Wunfch zu erfüllen, in feinem göttlichen 
Werke, in der Ausftreuung des Samens der göttlihen Wahes 
heit ftören laffen. Um eben dies anzudeuten, fprah er: 
„Meine Mutter und meine Bräder find diejenigen, welche 
das Wort Gottes hören und es beobachten,“ bei welchen 
Worten er auf die in der Parabel Bezeichneten, welche den 
Samen des göttlihen Wortes in guter Erde aufnehmen, 
anfpielte. Und er benußte dieſe Veranlaffung zugleich, um, 
wie fein das Weſen der menfhlichen Natur ducchforfchendes 
und in die Zukunft des Entmwicelungsganges der Kirche 
blickendes Auge die großen Nachtheile, welche aus der Uebers 
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ſchaͤtzung der aͤußerlichen Dinge und Verhaͤltniſſe hervorgehen 
würden, erfannte, folden Teäbungen der vellgisfen Wahr⸗ 
heit die Mahnung entgegenzufegen, daß Alles — nicht auf 
das Außerlihe Verhältniß zu ihm, fondern auf die geiftige 
Gemeinſchaft mit ihm, in der Anelgnung und treuen Beobs 
achtung der von ihm geoffenbarten Wahrheit anfomme. 
Wir Pönnten uns mit diefer Yuffaffung allerdings voll 
fommen befriedigt fühlen, und wir fönnten es nicht anders 
als übereinftimmend mit dem Charakter Yefu finden, daß er 
fih in diefen Beziehungen über fein Verhaͤltniß zu feiner 
Mutter und zu feinen Brädern fo erklaͤrte. Wir wären 
keineswegs berechtigt einen befonderen Grund dafür in feiner 
Unzufriedenheit mit den Seinigen aufzufuchen, keineswegs 
berechtigt vorauszufegen, daß fie in tadeinswerther Gefinnung 
und Abſicht ihn auffuchten, denn nach dem Gefagten enthält 
jener Ausſpruch Chrifti Feineswege nothmwendig einen Tadel 
in fih, als ob fie nicht zu denen gehörten, welche es fich 
angelegen feyn ließen, das göttliche Wort zu hören und zu 
beobachten. Es liegt, wenn nicht die Gefchichte noch eine 
andere Beziehung uns nachweifet, nur dies darin, daß für 
jeßt ihm Diejenigen die Nächften waren und die bedeutends 
ſten Anſpruͤche an ihn zu machen hatten, welche jegt gerade 
mit einem nach göttlichee Wahrheit därftenden Gemüthe fich 
ihm angefchloffen hatten, um aus feinem Munde diefe zu 
treuer Anwendung zu vernehmen, daß er diefen fich nicht 
entziehen konnte, um Denen zu genügen, welche nur durch 
das allerdings an fich reine Intereſſe der mütterlichen, brüs 
derlichen Liebe ihn zu fuchen bewogen wurden, toelche aber 
nicht aus jenem höheren auf das göttliche Leben fich bezie⸗ 
henden Bedürfniffe, das diefe Zuhörer an Ihn feffelte, ihn 
zu fuchen gefommen waren, denn fonft hätten fie fich ja auch 
nur jenen Gruppen zuzugefellen brauchen, um mit dens 
felben die göttliche Wahrheit zu vernehmen und ihn in feis 
nem höheren Gefchäfte nicht zu unterbrechen. Wenn ein 
Tadel in jenen Worten zu finden ift, fo Fönnte er fich doch 
etwa nur darauf besiehen, daß fie das Intereſſe der perföns 
27 + 
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lichen Liebe dem Intereſſe fir das Reich Gottes, das rein 
Menſchliche dem Göttlichen nicht unterordneten. 

Aber diefer Auffaffung des gefchichtlihen Zufammens 
hanges fteht entgegen, daß bei dem Matthäus und Markus 
das, was mir eben angeführt haben von ter Maria und 
den Brüdern Ehrifti, in einer ganz anderen Verbindung vors 
fommt, in dee Verbindung mit der Erzählung von der Ans 
feindung Ehrifti durch die Phariſaͤer, welche ihn befchuldig- 
ten, daß er durch Beelzebubs Macht die böfen Beifter aus 
treibe. Und Markus giebt und einen nicht ganz zuruͤckzu⸗ 
mweifenden Zingerzeig, aus dem man fchließen fönnte, daß die 
Adficht, weshalb Ehriftus von den Seinigen aufgefucht wurde, 
mit diefen Machinationen der Pharifäer gegen ihn zufams 
menhing, und daß in den von Ehriftus in diefee Beziehung 
ausgefprochenen Worten eine von ihnen verfchuldete Ruͤge 
fag. Dazu fommt noch, daß in dem Evangelium des Lufas 
im Zufammenhange mit diefer fegteren Geſchichte Chriſtus 
Worte von ähnlihem Inhalte ausipricht, wie Diejenigen, ' 
welche die beiten anderen Evangeliften mit der Erzählung 
von der Verlaͤumdung der Pharifäcr in Verbindung fegen, 
Worte, welche fih auch darauf beziehen, daß nicht auf das 
Außerliche leibliche, ſondern das innere geiftige Verhaͤltniß zu 
ihm Alles anfomme. Lukas namlich) erzählt, reie aus der Menge, 
die den Worten Ehrifti begierig zuhörte !), eine Frau, die 
von der Macht derfelben tief bewegt worden, ausrief: „Selig 
ift der Leib, der Dich getragen hat und die Bruft, die did 
gefäuget Hat!” Und Ehriftus hätte Darauf geantwortet: 
„Nein, vielmehr felig find Diejenigen, welche das Wort 
Bottes hören und es beobachten 2)!” Wenn man nun aber 


4) Luk. 11, 27. 

2) Beide Pleinen Erzählungen tragen das unverfennbare Gepräge ber 
Wahrheit in ſich und es ift eine ganz willführliche kritiſche Opera» 
tion ded Dr. Strauß, nur jenen Einen Ausſpruch Ehrifi für das 
zum Grunde liegende Wahre bei jenen Erzählungen und die Er⸗ 
zählungen felbft für willführlicy gedichtete Einfaffungen derſelben 
au halten, zwei Variationen über Ein Thema, da fi doch der Natur 
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annehmen mäßte, daß jene beiden Erzaͤhlungen der Zeit nach 
zufammengehören, und daß nur die beiden merfwürdigen 
Ausſpruͤche Ehrifti, welche in ziemlich gleicher Zeit gefprochen 
torden, Ihren Pla vertaufcht hätten, fo müßten wir das 
Ganze in einen fpäteren Zeitraum fegen, als ſchon der Gegen⸗ 
fa der pharifäifchen Parthei gegen Chriſtus heftiger. hervor⸗ 
getreten war. Doch eine folche chronologifhe Verbindung 
ft keineswegs erwiefen, es Fönnten ja auch gerade bie 
beiden verwandten Ausſpruͤche Ehrifti diefe Verbindung vers 
anlaßt Haben, wie e8 auch, wenn gleich möglich, doch nicht 
gerade wahrſcheinlich ift, daB Ehriftus die denfelben Ges 
danken ausfprechenden ähnlichen Worte in einem fo kurzen 
Zeitraume wiederholt haben follte. Wenn wie nun anneh⸗ 
men, daß die Verwandtſchaft jener beiden Ausfpräche die 
Verbindung der beiden nicht chronologisch zufammenhangen- 
den Erzählungen, zu denen fie gehören, veranlaßt hat, fo 
fragt es fih noch, ob wir in Hinfiht der Stellung jener 
Ausfprüche dem Lufas oder den beiden anderen Evangeliften 
folgen follen. Nehmen wir an, daß Lukas die Stellen der 
beiden Ausſpruͤche vertaufchte, fo würde die Krau von dem 
Reize jener Parabeln, die Jeden feicht anfprechen fonnten, 
ergeiffen worden feyn. Hingegen als fie nach der Erzählung 
des Lukas dies ausrief, hatte Ehriftus ein räthfelhafteres 
Wort vorher gefprochen. Doch wir koͤnnen nicht berechnen, 
mie das einfache Gemuͤth der Stau, die mit findlicher Hin 
gebung zuhdrte, von dem tiefen Inhalte des Wortes ergriffen 
werden fonnte, wie ihr in dem Augenblicke ein Licht aufs 
sehen konnte, und mir müffen dabei noch hinzunehmen den 
Eindruck, welchen die Art, wie Chriſtus feine argliftigen Seinde 
zum Schweigen gebradht, auf fie gemacht haben mußte. 
Wir dürfen hier noch nicht abfchlichen, fondern um das 


der Sache nach wohl erwarten lüßt, daß Chriſtus mehrfuche Ber: 
anlaffung erhielt, eine foldhe Wahrheit auszufprechen und daß er 
ſich berufen fühlte, fie öfter im verichiedener den Umſtänden ange: 
meſſener Born den Menſchen an's Herz zu legen. 
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Wahrſcheinlichſte in diefee Sache zu finden, mäffen wie erſt 
die zweite Erzählung in dem fpäteren chronologifhen Zus 
fammenhange genauer unterfuchen, die Entfcheidung bis das 
hin vorbehaltend. Woahrfcheinlich in diefem Zeitraume ges 
fhah es 2), daß Chriſtus mit feinen $üngern und Anderen 
nach dem öftlichen Ufer des See's Genefareth hinuͤberfuhr 
und (f. Luk. 8,22) ein heftiger Sturm Alle, die fih in dem 
Schiffe befanden, fehr in Schreden feste, bis er, der waͤh⸗ 
rend der drohenden Gefahr ruhig fehlief, durch die beſtuͤrzten 
Juͤnger erweckt, ihren gefunfenen Muth wieder aufrichtete. 
Darauf folgte die Heilung des Gadareners, dann die Ruͤck⸗ 
fahet. Als er an's Ufer trat, fand er eine zahlreiche Gruppe 
Solcher, welche begierig auf ihn warteten, verfammelt. Unter 
diefer befand fich auch der Eynagagenposfteher air, weicher 
für feine tödtlich kranke einzige Tochter ?) feine Huͤlfe furchte, 
Chriſtus folgte feiner Aufforderung und eine immer mehr ſich 
häufende Schaar begleitete ihn. In dem Gedränge nahete 
fih ihm eine Frau, welche feit zwoͤlf Fahren an einem Blut⸗ 
fluffe litt und vergebens bei Aerzten Hälfe gefucht. Sie 
wagte es nicht ihn felbft anzureden; indem fie aber fein 
göttliche Wuͤrken auf ihre eigenthämliche Weiſe ſich Dachte, 
meinte fie, daß eine magifch mwärfende Heilkcaft von ihm 
ausgehe, und daß fie einer ſolchen auch fehon durch die Bes 
ruͤhrung feines Gewandes theilhaft und fo ihr geholfen wer⸗ 
den koͤnne und ihr gläubiges, wenn gleich mit irrthuͤmlicher 
Vorftellung vermifchtes Vertrauen wurde nicht getäufcht. 
Chriſtus fühlte, daß Jemand fein Kteid beruͤhrte ”), und 


4) ©. oben, ©. 362. 

2) ©. oben, ©. 341. 

3) Die Erzänlung bei Lukas trägt ganz das Gepräge bed Augeneugen 
in Meinen von lebendiger Anſchauung zeugenden Umſtänden, wie 
die wiederholte Frage Ehrifti, mas Petrus fagt, und dazu rechnen 
wir auch dies, daß nad) der Erzählung des Lukas bie Heilung 
gleich nach der Berührung des Gewandes Ehrifti durch Die Frau 
erfolgte, während hingegen nach dem Berichte des Matthäus die 
Heilung auf die fonk gewöhnliche Weile auf das Wort Ehrifi 
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fragte, wer es ſey, Petrus nimmt, wie gewöhnlich, für die 
Fünger dad Wort und fagt, wie es wohl feine aufrichtige Meis 
nung ſeyn konnte, da er felbft, was die Frau that, nicht ber 
merft haben mochte: ‚Wie Fannft du dich mitten im Ges 
Dränge darüber wundern, wenn die-®eute nahe kommen und 
Dich berühren?" Als Chriſtus zum zweiten Male dies wicr 
derholt, fällt die. Frau, die bisher nicht zu reden wagte, in- 
dem fie entdeckt zu feyn glaubte, zitteend. ihm zu Züßen, 
und fie verfündigt und preift vor Allen, was ihr widerfahren 
war. Chriſtus aber fpricht freundlich, ihr zagendes Gemuͤth 
aufrichtend, zu ihr: „Sep getroft, dein Glaube hat dich ges 
rettet, gehe in Frieden *).” Den-Befchluß diefer Scene aus 
der Wuͤrkſamkeit Chriſti in dieſem Zeitraume macht, mas 

im Hauſe des Spnagogenvorftehers vorfiel; f.oben, &. 341. 
. In dieſem Zeltraume gefchah es, daß, als Ehriftus mit 
feinen Juͤngern in die Thore des Staͤdtchens Mein eintrat, 
er eimem Leichenzuge begegnete und den einzigen Sohn der 
Wittwe in's Leben zuruͤckrief. Damals erfolgte die oben 
S. 85 erwähnte Gefandtfchaft, welche Johannes der Täufer 
an ihn abfandte Furz vor feinem Maͤrtyrerthum 2). Der 





erfolgte. Aber der Augenzeuge, von weldem der Bericht des 
Lukas herrührte, theilte die Anficht der Frau über die Art, wie 
die Heilung vor fi ging, nach feiner Anficht hat er fich auch die 
Worte Ehrifti gedeutet, fie in feine Sprache Übertragen, ald wenn 
Chriſtus es gefühlt habe, daß eine Kraft von ihm ausftrömte. 
Damit fiehen aber die nachher von ihm gefprocdhenen Worte in 
Widerfreit, wornach Ehriftus nicht von einer magiichen Heilkraft 
diefe Heilung ableitete, fondern von dem durch Gott erhörten 
gläubigen Vertrauen. 

4) & Bann aus diefer Erzählung nicht entichieden werden, ob Ehrifto 
felbR das Nahen der Frau befannt war, und ob er mit Abficht fie 
beilte oder ob es eine unabhängig von ihm erfolgte göttliche Wür: 
fung war, welche audy auf eine dem Naturzufammenbange ent 
ſprechende Weile, wenn gleidy ald Erhörung des gläubigen Ber: 
trauens der Frau erfolgt feyn konnte. 

2) In dem, was Ehriftus nad) feiner nächſten Zefreife zu den Phari: 
fäern in Serufalem fagt, Soh. 5, 35, wird der Tod des Johannes 
ſchon vorausgefest: „er war eine Leuchte.“ 
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Kuf von der Wuͤrkſamkeit Chrifti in Jeruſalem und nachher 
in Galilda Hatte die gefpannte ungeduldige Erwartung des 
nach Rettung von dem herrfchenden Berderben fich ſehnen 
den Johannes angeregt und dadurch murde er veranlaßt, 
jene auffordernde Frage an ihn zu richten. Merkwuͤrdig 
zur Bezeichnung des Verhältniffes, in welchem er damals 
zu feinen Zeitgenofien fich. befand, find. die von Chriftus, 
nachdem die Abgefandten fich entfernt hatten, an Die iha 
umgebenden Gruppen gerichteten Worte: „Wie wenn Knaben 
mit ihren Gefährten auf dem Marfte fpielen, fie führen bad 
eine fröhliche Mufif, bald eine Trauermufif auf, aber fr 
finden mit Allem bei ihren ©efpielen feine Theilnahme, fr 
fönnen diefe nicht zum Tanzen und nicht zur Trauer ſtim⸗ 
men, fie mögen thun, maß fie wollen, fie fönnen es ihnen 
nicht recht machen, So mie jene fpielenden Knaben zu 
ihren Gefährten, denen fie es, fie mögen die Luftigen oder 
die Trauernden fpieten, nicht. recht machen Fönnen, fich vers 
halten, fo verhalten fihd Johannes und dee Menſchenſohn 
zu dem Geſchlechte diefer Zeit. Johannes, der firenge Buß⸗ 
prediger, murde mit feinem Faſten verfpottet ald ein Waha⸗ 
finniger. Der Menſchenſohn nimmt Theil an allem gewoͤhn⸗ 
lichen Verkehr, allen Freuden der Menfchen und. er fann es 
den Menfchen eben fo wenig recht machen, fie nennen ihn 
einen Eſſer und Weintrinfer. Und doc) ift die Weisheit von 
Eeiten ihree Kinder (derjenigen, welde ihr wuͤrklich ange: 
hören) in ihrem Rechte erfaunt (als die rechte anerfannt) 
worden. (MWährend die große Menge der in Weltfinn und 
Eigendänfel Verfunfenen, unempfänglih für die Stimme 
der göttlihen Weisheit, von verſchiedenen Ceiten an den 
beiden Geſandten Gottes Anftoß nahm, erkannten Hingegen 
die empfänglihen, Demüthigen Juͤnger der göttlichen Weis⸗ 
heit, wie beide vermöge des cigenthämlichen Standpunftes, 
den fie einnahmen in der Entwicklung des Reiches Gottes, 
gerade auf fo verfhiedene Weife Handeln mußten.) ” 
Nachdem Ehriftus fo die empfänglichen Seelen, welche 
die göttliche Weisheit in ihren Dffenbarungen zu verftchen 
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toiffen von bee Menge der eines ſolchen empfänglichen, des 
mäthigen Sinnes ®rmangelnden . unterfchieden hat, fchließt 
er mit der an die ihn umgebenden Gruppen gerichteten Auf⸗ 
forderung, wodurch folche empfänglihe Gemäther auf "die 
herablaffendfte, freundlichfte Urt eingeladen werden, feiner 
Juͤngerſchaft fih anzuſchließen, um bei ihm die Befriedigung 
ihrer tief gefühlten Beduͤrfniſſe zu finden 1). Im Gegenfage 
gegen die firengen Gefeglehrer, welche durch ihre Satzunges 
die Geroiffen ängftigten, mit einer Menge von einzelnen Vor⸗ 
fchriften die Gemäther belafteten, feinen Troft, feinen inneren 
Seieden, Feine Kraft zur Erfuͤllung des Vorgeſchriebenen 
ihnen mittheilen fonnten, welche Die zum Gefühle ihrer Sünden 
Erwachten hochmäthig zuräcitießen, ftatt fih ihrer anzus 
nehmen : und fie aufzurichten, — vielleicht nicht bloß im 
Gegenfage mit den Phatifäeen, fondern..auch. im Gegenfage 
mit Johannes dem Täufer, der doch immer noch auf dem 
geſetzlichen Standpunkte ſich befand, dem ftrengen Bußpres 
Diger, wie er ihn vorher gefchildert hatte, ladet Chriſtus — 
wie er fich ja ald den Freund der Zöllner und Sünder bes 
zeichnet hat — Alle, welche nur ihe Elend fühlen, in feine 
Gemeinſchaft ein, er Fündigt ſich ihnen als den Milden, 
Demäthigen an, der Keinen feines Elendes wegen zuruͤck⸗ 
weifet, zu dem Bedärfniffe Aller, die zu ihm kommen, ſich 
herabläßt, als folcher nicht damit beginnt, Ihnen Gefege zu 
geben, fendern zuerft die Laft von ihren Herzen nimmt und 
fie erquickt, den inneren Frieden in feinee Gemeinſchaft fie 
finden läßt. Er macht als der Milde und von Herzen Des 
müthige Peine übertriebenen Anforderungen an die Menfchen, 


4) Diefe von Matthäus allein uns aufbewahrten unvergleichlichen 
Worte Ehrifti, Matth. 11, 28— 30, bilden einen fehr angemeflenen 
Schlußpunkt diefer Rede, wenn gleih, was von V. 20 — 28 folgt, 
von dem Nedafteur unfere ‘Matthäus aus anderen bei anderen 
Gelegenheiten geirrochenen Reden Ehrifti, f. unten, vermöge der 
Gedankenverwandtſchaft mit dem Borhergehenden und mit diefen 
legten Worten nach feiner Art in diefen Zuſammenhang aufge: 
genommen morden. 
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welche fie nicht zu erfüllen vermöchten. Zwar fordert « 
auch einen Gehorſam, wie dies unter dem Bilde eines vom 
ihm aufzuerlegenden Joches bier dargeftellt wird, aber Diefer 
Gehorfam wird, wenn gleich er mehr umfaßt, als der Stand⸗ 
punkt der gefeglichen Gerechtigkeit, f. oben die Bergrede, 
&. 158 u. ff., doch in feiner Gemeinfchaft ein leichter, Freubiger, 
weil er von felbft hervorgeht aus dem neuen göttlichen Leben, 
das er Denen, die im Gefühle ihrer Sünde fih ihm aw 
ſchließen, mittheilt, weil er mit neuen Lebensfräften und im 
Geiſte der Liebe erfüllt wird. „Kommt zu mie — fo fprit 
er — Alle, die ihr euch mähfelig und belaftet fühle, (dk 
the feufzet unter dem Joche des Geſetzes und in dem Ges 
fühle euree Sünde, mie .die Armen im Geiſte in der Berg 
vede,) und ich will euch befreien von eurer Laſt und eurer 
Mänfeligfeit, Cich roill euren Seelen die Ruhe verleihen, nah 
der ihe euch ſehnt). Mehmet mein och auf euch und geht 
in meine Juͤngerſchaft ein, — denn ich bin fanftmüthig und 
von Herzen demüthig, — und daher werdet ihr in dieſer 
meiner Juͤngerſchaft Ruhe für eure Seelen finden, dem 
mein Joch ift ein mildes und die von mir aufjulegende Lak 
eine leichte !).” 

Aus jenen von Chriftus über das Verhaͤltniß des das 
maligen Geſchlechtes zu ihn felbft und zu dem Johannes 
gefprochenen Worten erfennen wir, daß er über die Uns 
empfänglichfeit dee Menſchen im Ganzen fihon zu klagen 
hatte, daß er aber auch, gleichwie Johannes der Täufer, 
empfänglichere Gemüther gefunden hatte. Schon bezeugen 
die pharifäifch Geſinnten ihre Unzufriedenheit mit ihm, aber 
es hat fi noch Fein offener heftiger Genenfag wider ihn 
gebildet. Wenn er von der Art der gefeglihe Strenge zue 
Schau tragenden Phariſaͤer fich fo ſehr unterfchied, der Vers 


4) Hier finden wir den Keim der ganzen paulinifchen Lehre nicht allein 
von dem Gegenſatze zwiſchen Geſetz und Evangelium, fondern 
auch von dem Evangelium felbit ald einem vouos alazenc, ayel- 
puros. ©. oben, ©. 161. 
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achteten bed Volkes ſich am melften annahm, den Verfeht 
der Zöllner und Bänder auffuchte, fo gab Dies die erfte 
Veranlaffung, feine Heiligkelt und feinen Prophetenberuf in 
Zweifel zu ziehen. Dies mußte das Erſte ſeyn, was bie 
pharlfäifch Geſinnten, denen der Gegenſatz zwiſchen feinem 
Geifte umd ‚dem ihrigen nicht lange verborgen blelben konnte, 
ihn verdaͤchtig zu machen benutzten. 

Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der Art giebt uns die Er⸗ 
zaͤhlung, welche Lukas 7, 36 aufbewahrt hat. Als er der 
Eintadung eines ſolchen Phariſaͤers, Namens Simon, zu 
einem Mittagsmahle gefolgt war, fand er bei ihm eine fehr 
Falte Aufnahme, fen es, daß diefer Mann nach feiner natuͤr⸗ 
lichen Gemuͤthsart ſich fo betrug, oder, daß feine befondere 

‚Gefinnung gegen Ehriftus fich darin ausſprach. Da Fam 
eine bisher zwar durch Ihr laſtethaftes Leden beruͤchtigte, jetzt 
aber zum Gefuͤhle ihrer Suͤnde erwachte und badurch viel⸗ 
geaͤngſtigte Frau, welche einen maͤchtigen Eindruck von dem 
Goͤttlichen in ihm ſchon empfangen haben mußte, Troſt bei 
ihm zu ſuchen. Weinend wirft ſie ſich vor ihm nieder, ſie | 
benetzt feine Füße mit ihren Thränen, fie trocknet diefe mit 
ihren. Haaren und falbt fie mit Balfam. "Welche Maͤcht 
uͤber ein bedruͤcktes Gemuͤth mußte Der ausuͤben, zu welchem 
die von ihrem Gewiſſen Verfolgte mit ſo großem Bertrauen, 
mit fo ficherer Erwartung der Heilung für ihr verwundetes 
Herz nahen fonnte! Der Phariſaͤer Simon wundert ſich 
daruͤber, daß Chriftus mit einer folchen Frau fich einfaffe. 
„Wie kann ein Solcher — dachte er — der dad innere der 
Menſchen mit feinem Blicke durchforſchende Prophet ſeyn, 
wenn er ſich ſo taͤuſchen laͤßt, denn waͤre er nicht getaͤuſcht, 
ſo wuͤrde er ſich der in Laſter verſunkenen Frau nicht ſo hin⸗ 
geben.“ Chriſtus bemerkt ſein Befremden und er giebt ihm 
über die Grundſaͤtze ſeines Handelns Aufſchluß auf eine 
Weiſe, welche dazu diente, den Phariſaͤer zu beſchaͤmen und 
zu demuͤthigen. Er ſtellt der Kaͤlte, mit welcher der Phari⸗ 
ſaͤer ihn aufgenommen, entgegen die innige Liebe, mit welcher 
die von Schmerz uͤber ihre Suͤnden durchdrungene Frau, 
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feit fie die Schwelle betreten, fih ihm angefchloffen hatt. 
Und indem er auf den Kern der Sefinnung fieht, Die Grund 
richtung des Gemüths, von welcher das wahrhaft göttliche 
Leben ausgehen muß, zieht er die obgleich bisher mit Laſten 
befleckte, doch nun von defto heißerem Verlangen nach Er 
löfung von ‚dee Sünde ergriffene und von heiligender Liebe 
durchdeungene Frau dem in hochmüthiger Selbftgerechtigfet 
befangenen Falten Pharifaer vor, melchem bei allem ches 
der Außerlichen Gefegerfüllung das Princip des Achten gitt 
lichen Lebens, die beſeelende Liebe fehlte. ‚Die vielen Eis 
den — fpricht er — find Ihr vergeben worden, weil fie wid 
geliebt hat. Wem aber wenig vergeben wird, Der Ik 
wenig. Die Liebe wird hier ald dasjenige bezeichnet, wei 
dem Religidfen und Sittlichen erft Die wahre Bedeutung gebt. 
Der Glaube jener Frau bewies fich ald der rechte, weile 
aus der Liebe hervorging und die Liebe aus ſich erzengte, 
der Glaube der Liebe, die Liebe aus dem Glauben. hr 
Schmerz über ihre Eünden war gewiß der Schmerz ber 
Liebe zu einem Gott, von dem fich entfremdet fühlen ik 
Schmerz; war, von welchem fie Erlöfung hoffte, ihre Lich 
ließ fie in Ehriftus Ihren Erlöfer erfennen, und mit heiße 
Licbe umfaßte fie ihn als ihren Erlöfer, noch che er ihr die 
Sündenvergebung verfändigt hatte. Darum ſagt Cheiftus 
von ihr: „ihre viele Sünten find ihr vergeben, weit fie vid 
geliebt hat,” und zu ihre felbft: „Dein Glaube het Dich ge 
rettet, gehe hin in Srieden.” Hier nennt er den Glauben, 
dort die Liebe, woraus die gegenfeitige Bezichung beider 
zu einander erhellt, wie duch diefen Zufammenhang mit der 
Liebe der Glaube ald der Achte ſich ermweift. Gegen den 
Dhariiace hebt er befonders die Liebe hervor, weil es ihm, 
defien Gemuͤth in dem Mechanismus der Außerlichen Geſetzes⸗ 
werke erſtarrt war, an der Liebe, die ihn zum Glauben hätte 
führen £önnen, befonders fehlte. Jene Lafterhafte iſt ver 
möge des Bewußtſeyns ihrer vielen Sünden zu defto tieferem 
Bewußtſeyn ihrer Entfremdung von Gott gebracht, zu deito 
heißerem Verlangen nad) Erlöfung angeregt, von defto inni⸗ 
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gerer Liebe im Erloͤſer ergriffen morden. Der Pharifäer 
aber hat, weit er Feine ſolche auffallende Sünden begangen, 
der Suͤndenvergebung weniger zu bedürfen geglaubt, leichter 
mit dem heine der Außerlichen Gerechtigkeit fich felbft 
täufchen, auf dem Standpunfte einer falten gefelichen Ges 
rechtigfeit, welche die verborgene Selbfifucht nur verdeckte, 
fiehen bleiben koͤnnen. Es war keineswegs die Abſicht Chrifti, 
die Lafterhafte wegen der Menge ihrer Sünden dem Pharis 
fer, der ein gefegliches vechtfchaffenes Leben geführt hatte, 
vorzuziehen, oder den fittlichen Werth des Letzteren von deffen 
Standpunfte aus zu läugnen, fondern er wies ihm nur nach, 
daß das an ſich Echicchte der Frau ein Mittel zum Guten 
geworden, wozu fie freilich auch auf einem anderen Wege 
hätte gelangen fönnen und daß fie, indem fie zu dem lebens 
digen Glauben der Liebe gelangte, fie fi) in wahrhaft goͤtt⸗ 
" Sicher Sefinnung über den in fittlicher Selbſttaͤuſchung bes 
fangenen Pharifäer erhoben habe "), 


1) Die Einfachheit diefer Erzählung und das unverfennbare Gepräge 
des Geiſtes Chrifti, weldyes fie an fich trägt, zeugen ſchon für ihre 
Urfprünglichfeit und Wahrheit. Wir Pönnen aber auch durchaus 
feinen triftigen Grund dafür finden, daß diefe Erzählung mit der 
von der Salbung Jeſu dur die Maria zu Bethania und zwar 
nach dem Matthäus auch im Haufe eines Simon, für identifch zu 
Halten fey. Die Aehnlichfeiten find in diefen Erzählungen nur zufäls 
lige, fie beftehen in ſolchen Dingen, welche, zumal unter den Sitten 
und Berhältniffen des Orients, fich leicht wiederholen fonnten. Daß 
eine Frau, um Dem, welcher mit fo großer Macht auf die Ges 
müther einwürft, ihre ehrfurchtsvolle Liebe zu beweiſen, den Sflavens 
dienſt, ihm die Füße zu wafchen, felbft verrichtet, daß fle dazu nicht 
Waſſer, fondern das Koftvarfte, mas fie hat, wohlriechenden Bals 
fam gebraucht, auch daß fie mit ihren eigenen Haaren, ftatt mit 
einem Tuche ihm die Füße abtrodnet, — man fieht nicht ein, 
warum fich dies nicht zweimal unter diefen Verhältniffen zugetragen 
haben könnte. Auch diefes if nichts Unmöglicye6, daß dies zwei⸗ 
mal in dem Haufe eines Mannes deflelben Namens, Simon, zu⸗ 
mal diefer Name ein gewöhnlicher unter den Juden war, vorges 
fallen wäre, obgleich es auch feyn Fönnte, daß diefer Name durch 
eine Verwechſelung von der einen dieſer Erzählungen auf die 
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Nachdem Ehriftus den Winter in Balilda zugebradt, 
eeifete er aus Gründen, welche wir nicht beftimmen koͤnnen, 
zu einem Feſte, welches nicht zu den alten Hauptfeften ge 
hörte, zum Yurimfefte, nach Jeruſalem '), vielleicht in de 


— 





andere übertragen worden wäre, Der Kern der Erzählungen aber 
iſt weſentlich ver ſchieden. In der einen eine bekehrte Sunderin 
in der anderen eine Frau, die immer mit empfänglicyem Gexmätte 
dem Göttlihen fi hingegeben und nun noch vom Danfgefühk 
über die Rettung eines geliebten Bruders ergriffen if. Im der 
einen Erzählung das verichiedene Verhältniß des ſelbſtgerechten 
Pharifäers und der zur Buße ermedten Günderin zu Ghrikw, 
der Peine Buße thuenden Sünder zurückweifet, in der anderen ber 
Gegenſatz zwiſchen der tieffühlenden Liebe, "die fein Daaß ken 
und dem gemeinen Sinne, der ſolche Liebe nicht zu verſtehen weiß 
In der einen Erzählung wird Ehriftus feld, in der anderen die 
Frau, welche ihrem &efühle ſich hingiebt, getadelt und gerechtfertigt. 

1) Wir kommen hier zu der fchwierigen--Unterfuchung, weiche neh 
nicht zu einem entfcheidenden Grgebniffe gebracht worden, und 
welche für die Chronolagie-bes- öffentlichen Würkfamteit Jeſu und 
die Beſtimmung ihrer Dauer fehr wichtig ift, über Die rag, 
wie wir das ohne weitere Beftimmung angeführte Geh, oh. 5,1, 
verfteben follen. Der Zeit nad, da wir den Winteraufenthalt Jeſu 
in Galilaa vorausfegen müllen, dürfen wir nur an ein in ben 
darauf folgenden Frühling fallendes Feft denken. Wenn num Zoery 
mit dem Artikel fände, fo würden wir am natürlichſten am das 
Feſt der Zelte, dasjenige, welches befonders den Mittelpunkt der 
johanneifchen Chronologie bildet, an das Paflahfeft zu denken baden. 
Die Beſtimmung 1 zaoy« könnte Johannes einmal ausgelaflen 
haben, als eine von feinen Lefern leicht zu ergänzende. Danr 
müßten wir von 5, 1 bi6 6, 4 den Zeitraum von einem Paflah 
bis zum anderen ſetzen. Es würde daraus folgen, daß Jeſu öffent: 
liche Wurkſamkeit drei Paflahfefte in ſich geſchloſſen, bis zum 
Anfange des vierten Paflahfeites gedauert und alio etwas mehr 
als drei Zahre umfaßt hätte. Aus der Vergleihung mit 7, 3 
würde fich ergeben, daß Jeſus während andeuhalb Zahre- Peine 
Seftreife nach Serufalem machte. Es könnte dies auffallend ſeyn, 
doch Fünnen wir dies noch nicht für unmöglidy erklären, da höhere 
Rüdfichten ihn dazu beftimmen konnten, um den Nachſtellungen der 
pharifäifhen Parthei in Jeruſalem noch auszuweichen, und biefen 
dängeren Zeitraum der Würkfamteit in Saliläa und der Bildung der 
Apoftel allein zu weihen. Die Bergleihung mit dem geſchichtlichen 
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Abſicht, welche auszuführen er nachher durch andere Umftände 
verhindert wurde, bis nach dem Paffahfefte Dafelbft zu bleiben. 
Wichtig für den gefchichtlichen Entwickelungsgang war 
diefer- Aufenthalt Ehrifti zu Jeruſalem, da ein offenerer 
und heftigerer Gegenſatz zwifchen ihm und der pharifäifchen 
Parthei daraus hervorging, wie dies befonderd durch die 
oben ©. 318 erwähnte Heilung des ſeit⸗ acht und - dreißig 
Jahren Selähmten am Sabbath, hervorgerufen wurde. Die 
erfte von dee ‚pharifäifchen Parthei genommene Veranfaffung, 


Zufammenhange, in welchem von ben übrigen Evangelien die 
Speifung der fünf Taufende erzählt wird, Pönnte für diefe Auf 
faffung ſprechen. In den legten Theil des Jahres zwiſchen dem 
zweiten und dritten Paflah Ler öffentlihen Wurkſamkeit Jeſu würde 
die erfie Ausiendung der Apoftel zu eben feyn. Nach ihrer Ruckkehr 
in würde Sefus fih mit ihnen in die Einſamkeit nah dem öftlichen 
-  Mfer des See's Geneſareth zurückgezogen haben, große Schaaren 
wären ihm nadgefommen, Jeſus hätte ſich gedrumgen gefühlt, ſich 
diefen hinzugeben und fo wäre nachher die wunderbare Gpeifung 
. erfolgt. Erſt fpäter hätte fodann Jeſus die Ruhe finden Fönnen, 
in der er fich, was er ſchon früher beabfichtigt hatte, von den Jün⸗ 
gern den Bericht von ihrer Miffionsreife abitatten laſſen Ponnte. 
Da aber Johannes das Zo-ohne Urtifel bezeichnet, fo können 
wir unmöglid an jenes Hauptfek denken. Was mein verehrter 
und theurer College Dr. Hengfienberg in-feiner Chriſtologie Thl. IT., 
4 und 2, ©. 565 fügt, um diefe Erfcheinung des mangelnden Ars 
tikels aus einem Hebraismus zu erflären kann ich micht bemeifend 
finden. Aus dem Mangel des Artikels müflen wir fchließen, daß 
Johannes das Feit als ein unbeflimmtes anführen wollte, eben 
weil es nicht zu den Hauptfeſten gehörte, weil es feinen Lefern 
weniger befannt war, und dann fünnen wir nur an das in den 
März fallende Pueimfen-denfen, und dazu paßt fehr gut 6, 4, wo 
Das Dfterfeft als ein nahe bevorftehendes erwähnt wird, denn uns 
möglich Fönnen wir dies von einem kurz vorher erfolgten veritehen. 
Und audy abgeiehen von jener grammatifchen Schwierigkeit, fo wäre 
es doch nach der erften Auffuffung befremdend, daß Johannes, 
nachdem er von der Würffamteit Jeſu am Oſterfeſte zu Serufalem 
gefprochen, auf ſolche Weife, wie 6, 4, ein ganzes Jahr überfprins 
gen follte, ohne etwas darüber zu fagen, daß Jeſus dies ganze 
Jahr in- Galiläa zubracdte, warum er in biefem ganzen Jahre 
Seine Geftreife machte, zumal da er doch 7, 1 in Beziehung auf 
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ihn, wie von dem Standpunkte ihrer befhränften Auffaffung 
des Sabbathsgeſetzes einer Sabbathsverletzung, fo von dem 
Standpunfte ihres befchränften gefeglihen Monotheismus 
und ihrer befchränften Auffaffung der Meffiasidee einer 
Bottesläfterung zu befchuldigen. Er befämpft zuerf die 
fleiſchliche Auffaffung des Sabbaths als Bezeichnung einer 
Ruhe Gottes im eigentlichen Sinne, ald ob Gott das Wal 
der Echöpfung mit einem Male befchlofen hätte. Er vers 
weißt dagegen auf die immerwährende Wuͤrkſamkeit Gottes, 





Jeſu Aufenthalt in Galilär nach dem zweiten Paſſahfeſte bis zum 
Laubhüttenfefte dies ausdrüdlich anführt. Ferner ift es wohl wahr 
ſcheinlich, daß Ehriftus auf die Art, wie 7, 21, von einer Thatſache 
reden follte, welche vor anderthalb Jahren vorgefullen war? Zwar 
Bann ed nun befremdend feyn, daß Jeſus zu einem foldhen erk 
fpäter eingeführten Feſte und nicht zu dem Paflahfefte nach Jern⸗ 
falem reifete, aber er reifete ja auch. zu dem Feſte der Tempeb 
weihe, welches gleichfalld Feines von den alten Dauptfeften war, 
dahin, 10, 22, und er konnte urfprünglich die Abſicht gehabt haben, 
auch das Paſſahfeſt in Serufalem zu feiern. Was die Eimwenbung 
betritt, daß 5, 1 von diefem Feſte ald einem foldyen die Mede feg, 
zu welhem man, wie zu einem anderen Hauptfefte, nach Jern⸗ 
falem zu reifen pflegte, was auf das Purimfeft nicht paſſe, To liegt 
dies doch keineswegs in den Worten, fondern es liegt nur bie 
darin, daß für Jeſus dies Zeit Urfache feiner Reife nach Jeru⸗ 
falem war. Auch aus V. 14. folgt keineswegs, daß eine fo zahl⸗ 
reihe Berfammlung, wie an den Hauptfeften, zufammengefommen 
war. Und wenn auch das Purimfelt nicht auf einen Sabbath 
fallen Ponnte, würde das doch keineswegs gegen dieſe Annahme 
etwas ausmachen, denn da daflelbe nur zwei Tage dauerte, fo 
erhellt ja nicht, daß der hier erwähnte Sabbath gerade zu bem 
Purimfefte gehören mußte. Nach diefer Auffallung verlieren- wir 
nun freilih den nad den eriten Evangelien stattfindenden ger 
ſchichtlichen Zufammenhang zwiſchen der Rückkehr der Apoſtel von 
ihrer erften Miſſionsreiſe und diefem Greigniffe. Oder wir müßten 
annehmen, daß in dem Eurzen Zwilchenraume zwifchen der Rück⸗ 
kehr Ehrifti von der Feier des Purimfeftes in Seruinlem und dem 
Paſſahfeſte die Ausiendung der Apoftel und ihre Rücktunft ftatts 
gefunden habe, was ſich ſchwerlich annehmen lüßt. Aber audy dies 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß Ehriftus ſchon fo frühzeitig, während 
feines Winteraufenthaltes in Galiläa, vor jener Reife zum Purim⸗ 
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der pharifälfchen Parthei hatten, um! dieſer Scene, welche 
einen ſo uͤblen Ausgang fuͤr ſie zu nehmen drohte und welche 
auf die um Chriſtus verſammelte Menge ſo große Wuͤrkung 
hervorbringen konnte, ein Ende zu machen, den Angehoͤrigen 
Chriſti es glaublich darzuſtellen geſucht: er ſey ſeiner Sinne 
nicht mächtig, Mark. 3, 21, wozu fie gewiß jene harten 
Meden benugten, welche manchem am Buchftaben Flebenden, 
befchränften Schriftgelehrten als Worte eines Wahnfinnigen 
leicht erfcheinen mochten, “oh. 10, 20. Seinen Brüdern war 
ja immer feine Art zu veden und zu handeln, — zu deren 
charafteriftifchem Gepraͤge es gehörte, daß fie ſich in manchen 
nur in der wahrhaften Totalanfhauung von ihm felbft zu 
vereinbarenden Gegenfägen beivegen mußte, — als etwas 
Kärhfeihaftes und Unfaßliches erfchienen. In einem ungünftigen 
Momente Ponnte es fo den fchlauen Pharifäcen gelingen, fie 
durch falfche Vorfpiegelungen irre zu leiten ). Zwar läßt 
fih ſchwer denfen, daß auch die Maria foldes von ihm 
hätte glauben koͤnnen, aber fie kann ja in anderer Bezie⸗ 
hung, um ihren Sohn beforgt, ihnen nachgefolgt feyn ?). 


Das „außerhalb der ihn umgebenden Menge” fich beziehen, ober 
man kann an einen eingefchloffenen Platz, man braucht nicht ges 
rade nothmendig an eine Berfammlung in einem Haufe, was hier 
nicht gut paflen würde, zu denken. 

4) Es it merkwürdig, f. unten, daß gerade in Beziehung auf den: 
felben Zeitraum der Evangelift Sohannes erwähnt, Daß die Brüder 
Ehrifti nit an ihn glaubten , daß fie feinen göttlihen Beruf in 
Zweifel zogen und ihn auf die Probe ftellen wollten, daß Ehriftus 
fie damals bezeichnete als nody der Welt Angehörende. Joh. 7, 6. 

2) Wir müffen uns bier zum Theil auf das berufen, was wir oben, 
©. 418, über dad Berhältniß des Matthäus und Markus zu Lukas 
in Beziehung auf den chronologifhhen Zufammenhang bemerft 
haben und wir müffen hier noch diefes hinzufegen: Was Markus 
3, 20 erzählt, fieht Peiner willführlihen Ausmalung dur Die 
Veberlieferung oder durch den Markus felbft ähnlich, fondern ſcheint 
vielmehr, wie Manches im Markus, von ihn benuste eigenthüm- 
liche Quellen, in denen manche bedeutende dharakteriftiiche Züge 
fi fanden, vorauszuſetzen. Bon dem Geſichtspunkte auf, in wel⸗ 
chem man Ehriftus betrachtete, Bonnte eine ſolche Dichtung oder 
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beingende Thätigfeit einengen wollte, zurkd. Da num die At, 
wie Ehriftus ſich über fein Verhoaͤltniß zum Himmilifchen Vater 
hier ausgedruͤckt hatte, von feinen Widerſachern benutzt wurde, 
ihn anzuflagen, daß er göttliche Würde fich beilege, fo ftimmt 
er doch feine Ausſagen darhber keineswegs herab, fondern 
er befräftigte, was er darüber ausgefprochen, und ver 
wahrte nur den Einn des Ausgefprochenen gegen ſolche Miß⸗ 
verftändniffe und Mifdeutungen, als wenn er dadurch, daß 
ee fich fo hoch ftelle, die Würde des Vaters beeinträchtige, 
da er doch Alles nur in der Einheit mit dem Vater md in 
der Abhängigkeit von ihm wuͤrke. „Es ift dem Sohre 
Gottes unmöglich, etwas zu thun aus eigener Willkuͤhr, 
was er nicht den Vater thun ſieht.“ (Er mäßte fich feibk 
als den Sohn Gottes verläugnen, um anders als nach dem 
Willen und Vorbilde des bimmlifchen Vaters zu Handeln.) 
Run die Hinmweifung auf noch größere Werke, welche der 
Sohn nach dem Vorbilde des himmliſchen Vaters volldeingen 
werde. Diefer ihnen befannten Lehre ſchließt Chriſtus ſich 
an, um das fchon beginnende geiftige Werk des Meſſiat, 
das Vorbild des Zufünftigen ihnen anfhauli zu machen. 
Zuerft fpricht er in gänzlicher Allgemeinheit den Gag aus, 
daß der Eohn vom Bater den Beruf empfangen hat, leben: 
dig zu machen die Todten !), und Diejenigen zu richten, 
welche fich felbft richten, indem fie durch ihre eigene Schul 
von dem ihnen dargebotenen göttlichen Leben ſich ausſchließen. 
Diefer allgemeine V. 21, 22 ausgefprochene Sag ſchließt die 
zwiefache Beziehung auf die Gegenwart und auf Die aus 
der Gegenwart fich entwicelnde Zufunft in ſich. Diefen 
allgemeinen Sag wendet Ehriftus fodann zuerft auf feine 
fdon jegt beginnende und durch alle Yahrhunderte bis zu 
dem legten Sichtungsproceß und der Vollendung des Meiches 
Gottes fortgehende Würkfamfeit an. „Wer meine Worte vers 


4) Zum Leben, zum wahren göttlihen, feligen, und feinem Weſen 
nad ewigen Leben — von diefem allein it hier die Rede — fr 
zu ermweden. 
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nimmt und. glaubt: an Den, welcher mich gefandt hat, hat 
das ersige Feben und iſt allem Berichte enthoben, er ift fchun 
vom Tode zum wahren, etvigen, göttlichen Leben übergegangen. 
Einſt wird die Zeit fommen und fie. iſt ſchon jegt da, da bie 
geikig Todten werden die Stimme des Sohnes vernehmen, 
und Diejenigen, welche fie vernehmen, werden leben, denn fo 
wie der Vater die Quelle des göttlichen Lebens: in fich hat, 
hat ec auch dem Sohne verliehen, göttlihes Leben in fich 
zu haben, (menn.nicht in ihm die göttliche Lebensquelle, welche 
in Bott ift, der menfchlichen Natur fich mitgetheilt Häste, 
koͤnnte nicht aus der Gemeinfchaft mit ihm das göttliche Leben 
empfangen werden,) und er hat ihm auch die Macht verliehen, 
Gericht zu Halten, weil .er der Menfchenfohn ift (als Menſch 
foll er die Menfchen richten). Seine durch das, was er über 
diefe von ihm in ‚der Menfchheit zu vollbringende geifige 
Schöpfung und das fih daran anfchließende fittlide &es 
richt gefprochen hatte, befremdeten Zuhörer verweifet er fos 
dann wieder V. 28, 29 auf das ihnen befannte meffianifche 
Werk, das er fich felbft beilegt. Nachdem er fo das Ganze 
feinee meffianifchen, Gegenwart und Zufunft umfaffenden ' 
Wuͤrkſamkeit ihnen dargeftelit hat, geht er V. 30 wieder zu 
dem allgemeinen Cage zuräd, von dem er ausgegangen war 
und den cr auf fein ganzes meffianifches Wirken angewandt 
Hatte, daß cr ſtets in Allem in der Einheit mit dem himm⸗ 
lifchen Vater Handle, von derfelben Art auch fein Richten. 
ſey, daher fein Geriht überhaupt nicht anders als ein ges. 
vechtes, wahrhaftes feyn koͤnne, und fo auch fein Urtheil 
über feine Gegner im Berhältniffe zu ihm felbft. Sie follten 
nicht fagen, er zeuge von fich felbft und fein Zeugnig fey 
Daher Fein glaubwuͤrdiges. Es ſey cin Anderer, der von 
ihm jeuge, deflen Zeugniß er als ein wahrhaftiges kenne. 
Nicht Johannes, an deffen Lichte fie nur eine voräbergehende 
Findifhe Freude gehabt hätten, ohne dem Scheine dieſes 
Lichtes dahin zu folgen, wohin es fie führen follte, nicht 
den meine er, noch irgend eines Menfchen Zeugniß, fondern 
ein größeres Zeugniß, die Werke felbft, welche ihm der Vater 
25% 
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zu :voßöringen gegeben, das: objeftive -Zeugniß: feiner götts 
lichen Wuͤrkſamkeit. Ya eben dadurch Hat der. Water ſelbſt 
von ihm. aezeugt. Aber Fein- Wunder, daß ihe nach einem 
anderen Zeugnifie von mie fragt, denn euch fehlt der dazu 
erforderliche Sinn, um dies Zeugniß ‘des himmlifchen Bas 
ters. :felbft vernehmen zu fönnen. Es kann nicht ſinnlich 
vernommen werden, nie. habt ihr mit finnlihem Ohre bie 
Stimme!) des Waters vernommen, nie mit ſinnlichem Auge 
feine Geſtalt geſehen. Dem fleifchlichen Sinne offenbart fi 
Gott nicht, bei euch aber ift fein anderer entwidele.. Wit 
fleifchlihem Sinne koͤnnt ihre das Göttliche nicht vernehmen. 
Deshalb koͤnnt ihr auch das Zeugniß der heiligen Echeift 
nicht verfiehen. Das Wort Gottes, das ihr aus der Schrift 
in euch. aufgenommen haben folltet, wohnt nicht in euch, eb 
iſt euch etwas bloß Aeußerliches geblieben. Daher ift euer 
Korfchen. in der heiligen Echrift etwas Todted. Ihr meint 
in dem Buchftaben der Schrift das ewige Leben zu haben, 
und fommt nicht zu Dem, der es euch allein verleihen kann, 
zu.dem euch die heilige Schrift nur hinführen ſollte. Meine 
Gefinnung und eure Gefinnung ftchen mit einander in ges 
radem MWiderfpruh. Mir ift e8 nur um die Ehre Gottes, 
euch nur um eure eigene zu thun. Daher fünnt ihre von 
diefeer Geſinnung aus nicht an mich glauben. Wenn bins 
gegen Eolche kommen werden, die euch an Sefinnung gleichen 
und nur nah eigener Willführ zu Häupteen fi unter euch 
aufmwerfen, Solche werdet ihr aufnchmen ?). Moſes ſelbſt, 
für deſſen Ehre ihr eifert und deffen Gefeg ihr verlcht, wenn 
es mit eurem felbitfächtigen Intereſſe ftreitet, wird thatfächs 


1) V. 37. Man denfe daran, wie die Zuden finnlihe Theophanieen 
zu erwarten geneigt waren. 

2) Auch hier finden wir wieder ein Zeichen der liebereinftimmung 
zwiſchen Johannes und den übrigen Evangeliſten, Die Weiſſagung 
von jenen falihen Propheten, von benen alle Täufchung über 
ihre Bolt ausging und welche das Verderben beffelben herbei: 

rten. 
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lich ats Eloͤger zegen · euch auftveten. Wenn ihr wahrhaftig, 
nicht bloß dem Buchſtaben, ſondern dem Geiſte nach, an 

Mofes; glaubtet,- «dem - Standpunfte folgtet, den :ee in der: 
Entwickelung des Reiches Gottes einzunehmen berufen war) 
fo wuͤrdet ihr; auch mir glauben.” Wenn es den Phariſaͤern 
mit der. Berbachtung des Geſetzes wahrer Ernſt geweſen 
waͤre, ſo hätte ihren das Geſetz cin raudeywyög eig \gıoröy 
werden muͤſſen, fo mürden fie das prophetiſche Element im: 
dem Pentateuch felbft erfannt haben. Zmar mußten: fie, 
an.dem Buchftaben klehend, den ˖Meſſias in ihm verfennen, 
aber:eben jenes war in ihrem ungdstlichen Einne verſchuldet. 
Und mit Recht konnte Ehriftus fegen: „Wenn. ihe-. den 
Schriften des Mofes, für. deffen. Infehn ihr: fo -fehr::eifeer; 
nicht glaubt, indem ihr in der That mehr ‚eure Ehre, als 
die feinige -fucht; mie koͤnnt ihr meinen Worten ‚: die ruch 
non. eurem jetzigen Standpunkte aus fo fehr ale ::etwad 
Fremdes und Neues erſcheinen miſſenn glauben?" Seit 
dieſer Zeit: verfolgte ihn die herrſchende phariſaiſche Parthei 
in Jeruſalem als den gefaͤhrlichſten Gegner ihres verkehrten 
Treibens, durch den ihre Geſinnung ‚mit einer Macht der 
Wahrheit, gegen die fie nichts vermochteng bloßgeſtellt wurde. 
Berletzung des Sabbathsgeſetzes und Gotteslaͤſterung dienten 
ihnen zum Vorwande ſeiner Verdammung. Die ſirh ent⸗ 
wickelnden unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe in Jeruſalem veranlaßten 
ihn wahl feine Roͤckkehr zu beſchleunigen. iz u 
Rad) feiner Ruͤckkehr begann er von Neuem feine Wuͤrk 
ſamkeit in. Galilaͤaͤa. Da aber nach dem unterdeflen erfolgten 
Maͤrtyhrertode Johannes des Taͤufers die argwoͤhniſche Auf: 
mertfamEeit der hierarchiſchen Parthei ſi ſich deſto mehr gegen 
ihn wandte, ‚ging er- einſtweilen, um ſich der: Sfentfichen Auf⸗ 
merkſamkeit zu entzichen, und mit Den, Juͤngern ungeſtoͤrter 
beiſammen ſeyn zu koͤnnen, nach dem oͤſtlichen Ufer des 
See's Geneſareth hinAber,' in das Geblet von Saulositis, 
welches nicht mehr dem in Galaͤa regietenden Hetodes An⸗ 
tipas, ſondern dem Tetrarchen Philippus unterworfen war, 
und er begab ſich mit den Juͤngern auf einen Berg in der 
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Gegend von Verhfafba Julias '), aber a Fonnte doch dem 
Zulaufe der Menge; der noch durch das nahe Oſterfeſt vers 
mehrt wurde, nicht entgehen. Es folgt iun. Die wunderbare 
Speiſung, :uhd. mas ‚fi Daran anfchlicht, was wir fehen 
oben dargeftellt haben 2). CEhriſtus trifft in der: Synagoge 
zu Kapernaum mit der Menge jufammen, von’ ber ein Theil 
bei der munderbaren Epeifung gegenwärtig geweſen ‚war, 
welche durch feine plögliche @rfcheinung uͤberraſcht wird, da mar 
ihn nicht abfahren geſehen. Mit defto größerer Freude nimmt 
man ihn auf, aber er erfennt wohl, was die Meiften bei ihm 
fuchten, daß fie nicht Durch das Gefühl des rechten geiftigen 
Beduͤrfniſſes, welches vr befriedigen wollte, ihm zumefähet 
wurden. und daher ſpricht er, ohne auf Ihre ihm vorgelegte 
tage zu. antworten, gleich zu ihnen, -Yoh.: 6,-26.:°- „he 
facht mich niche auf die rechte Weiſe,nicht weil ihe ein 
Zeichen meines göttlihen Wuͤrkens geſehen and dies .rin m 
mit ald dem Söhne Gottes,“ der euch allein vom. eurer geb 
figen Noth befreitn kann, hinweiſender Fingerzeig euch ges 
worden ?), fonderm weil sch euer finnische? Beduͤrfniß 
befriedigt habe, und.fo ;facht Ihe’ bei mie nur das Sinnliche, 
das zn verleihen Ich; nicht gekommen bin. (Die meffianifchen 
Erwartungen in ihrer fleiſchlichen Färbung.) Trachtet nicht 
nach vergänglicher Epeife, fondern nach der ewigen und jur 
Mittheilung eines ervigen Lebens dienenden, welche der Mens 
fhenfohn euch verleihen wird, denn diefen hat Gott dazu 
befiegelt durch feine Werke, (mie die vor euren Augen volls 
brachten,) in feinem göttlichen Berufe ihn Dadurch beglaubigt.“ 


1) Luk. 9, 10. Dieſes öftliche Bethfaida, von dem Tetrarchen Philip 
pus, der den Flecken verfhönert und zur Stadt erhoben, zur Ehre 
der Katjertochter durch den Namen Julias ausgezeichnet. Da der 
Name Bethſaida, Fun, nur einen Ort des Fiſchfaugs, ein 

Fiſcherdorf bezeichnet, fo Bann es nicht befremden, an dem wel 
lichen und an dem öflichen Ufer des. fiſchreichen Gee’s einen DOxt 
deifelben Namens zu finden, 

2) 6. "Seite 373. . 

3) S. sten, ©: 375. u —— 
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Da fragen’ Ihn die Beflergefinnten aus der Menge: „Was 
follen wie denn thun, um des göttlichen Wohlgefallens ung 
würdig zu machen?” Chriſtus fchreibt nicht, wie. fie erwar⸗ 
ten, neue einzelne Religionspflichten ihnen vor, fondern ee 
führt Alles zuruͤck auf das Fine Werk, glauben an. den son 
Gott Siefandten, mit diefem Glauben ift Alles gegeben. 
Sey ed nun, daß dieſelben, weiche Yugenzeugen des Wunders 
geweſen, aber, wie es in der Natur des bloß finnlichen Vers 
langens liegt, durch Alles, was fie empfangen hatten, doc 
immer nicht befriedigt werden Fonnten, fondern immer neue 
und immer größere Wunder haben wollten, fey es, Daß ans 
dere Kremde hinzugefommen waren, welche Died fagten, fie 
verlangten nun ein neues Wunderzeichen zu feiner Beglaubi- 
gung, und zwar, da der-Meffiad im potenzieten Sinne den 
Mofes-darftellen follte, fo verlangten fie von ihm, daß ee 
ihnen duch feine Wundermacht etwas Anderes, ald das ges 
‚wöhnlie Brodt, ein wahres Wunderbrodt, ein Himmlifches 
Manna zur Sättigung darceichen follte. Diefe Aufforderung 
giebt die natürliche Veranlaffung dazu, daß ſich Cheiftus 
ihnen felbft, vom Sinnlichen zum Geiftiigen, Goͤttlichen fie 
hinweiſend, ald das wahre Himmelsbrodt darftet, indem er 
ihr Verlangen nach einem folchen zu erwecken fucht. Aber 
ein ſolches Berlangen findet in der fleifchliden Sinnesart 
Seinen Raum und an dem irdifhen Schein Haftend, nehmen 
fie einen Anftoß Daran, daß Der, den fie ald den Zimmer: 
mannsſohn fennen, fo hohe Dinge von ſich ausfage. Chri⸗ 
ſtus läßt fih nun nicht darauf ein, das Bedenken, welches 
fie hier äußern, zu widerlegen, fondern er will fie zu dem 
Bewußtſeyn führen, daß in ihrer gegenwärtigen Gemuͤths⸗ 
befbaffenheit der Grund des von ihnen genommenen Ans 
ftoßes liegt und fie alfo zuerſt ihre Einnesrihtung ändern 
muͤſſen, um zur Anerfennung des Ööttlichen in feiner menfch- 
lichen Erſcheinung gelangen zu koͤnnen. „Murrt nicht unter 
"einander, .fucht in euch felbft, — nicht außer euch, die 
Urfache eures Befremdens und eures Unglaubens, darin, daß 
‚ige. nur mit einem fleifchlichen Sinne, ohne das Gefühl des 
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höheren geiftigen Beduͤrfniſſes zu mie fommt, daß euch der 
vom himmlifchen Vater herfommende Zug fehlt, denn nur 
Diejenigen, welche einem ſolchen folgen, koͤnnen auf die rechte 
Weife zu mir fommen. Wie ed der Verheifung nach in 
dem meffianifchen Zeitalter gefchehen fol, daß Alle werden 
von Gott gelehrt feyn !), und Jeder, der dem Rufe dee 
Bater folgt, zu mir kommt. Doc fey diefes nicht fo zu 
verftehen, als ob Einer anders als durch den Sohn zur 
rechten Verbindung mit dem Vater, zu defien rechter Er⸗ 
fenntniß gelangen koͤnne. Nur der Sohn habe vermöge 
feines Urſprungs von Bott her die vollfommene &rfenntniß 
des Vaters und nur Er koͤnne jie Anderen mittheilen. Jene 
vorhergehende Wuͤrkung des göttlihen Geiftes follte ja eben 
nur dazu dienen, fie zu dem Sohne als ihrem Erloͤſer hin⸗ 
zuführen.” Und fo geht Ehriftus dazu über, noch einmal zu 
-befräftigen, daß, wie man nur durch ihn zur Gemeinfchaft 
mit dem himmliſchen Vater, zur Theilnahms am göttlichen 
Leben gelangen Fönne, fo er felbft das vom Himmel gefoms 
mene Brodt des Lebens ſey. Nachdem er nun fich felbk 
ald das wahre Brodt des Lebens, das wahre Manna ber 
zeichnet hat, geht er dazu über, daß er auch in gewiſſer 
Hinfiht ein Brodt geben werde, das der Welt Leben mits 
zutheilen beftimmt fey, alfo das zu gebende Brodt etwas in 
gewiffer Beziehung von dem Brodte, das er felbft fey, von 
feiner ganzen Selbftmittheilung Berfchiedeneg, fein für 
das Heil der Menfchheit hinzugebendes leiblihes Dafeyn, feine 
Selbftaufopferung, als das Heilbringende für die Menfchheit ?). 


4) Joh. 6, 45. Dies fann in diefem Zufammenhange nicht verftanden 
werden in dem Sinne, wie einft Alfe durch die von Chriſtus ber 
rührende Mittheilung des heiligen Geiſtes follten von Gott Ge⸗ 
lehrte werten, das gemeinfame chriſtliche Prophetenthbum, denn es 
ift ja bier die Rede von dem, was dem Ölauben an den Erlöfer 
vorangeht, wie die Menfhen zu demſelben hingeführt werden 
follen dur die Stimme des göttlihen Seiltes in ihrem Innern, 
die durch Feine Menſchenſatzungen ſich zurüchalten läßt. 

2) Wenn man 6, 51 mit Lachmann der durch bedeutende Autoritäten 
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Sein göttlichsmenfchliches Senn an. ſich als das Lebengebende, 
und fein befonders hervortretendes beſtimmtes Handeln in der 
Eelbftaufopferung als einzelner Moment das Lebengebende *7, 
Beides hangt auch durchaus genau zufammen, denn der. einzelne 
Moment der Selbftaufopferung Ehrifti war dag nothwendig Vers 
mittelnde dafuͤr, daß er in feinem goͤttlich⸗menſchlichen Weſen 
das Brodt des Bebens für die Menfchheit werden kounte. Da 
nun aber die Juden diefe Worte in's Kleifchliche herabzogen 
durch ein nicht unverſchuldetes Mißverftändniß, fo bekräftigt 
Ehriftus die von ihnen im fleifchliden Sinne mißverftandenen 
oder verdechten Worte: „allerdings wer nicht: das Fleiſch 
des Menfchenfohnes effe und fein Blut trinke, das heißt, 
fein ganzes göttlich smenfchliches Leben in fih aufnehme,, es 
fo wie in fein eigenes Fleiſch und Blut verwandele, fo gang 
durchdeungen werde von dem göttlichen Lebensprincip, das 
Chriſtus der menſchlichen Natur mitgetheilt und. in ihr wuͤrk⸗ 
fam dargeftellt, Fönne nicht des ewigen Lebens theilhaft 
werden.” Chriſtus legte es offenbar durch die Abwechſelung 
dee Bilder Jedem nahe, in der Hülle der bildlichen Aus⸗ 
drucksweiſe die zum Grunde liegende dee zu erfermen, ins 
dem er dann wieder zu dem Bilde von dem Himmelsbrodte 
zurücging, und indem er fagte, daß, wie ihn der Vater, der Ur⸗ 
quell des göttlichen Lebens, gefandt habe und er durch den Vater 


geftüsten Lefeart folgt, welche die Worte „nr_dyw dvaw“ aus- 
äßt, fo würde nur der allgemeine Begriff der für das Heil der 
Menſchheit zu meihenden aan: hervorgehoben, aber die Beziehung 
auf feine Selbftaufopferung als die Spige feines Gott und dem 
Heile der Wenichheit geweihten Lebens wäre damit nicht audges 
ſchloſſen. Doch haben jene Worte nach diefer Leſeart etwas fehr 
Hartes und Unjohanneifcyes und durdy das vorhergehende 0» 2yc 
duow Tonnte das Ausfallen der Worte leicht veranlaßt werden. 


4) In Begehung auf diefen ganzen Redeabſchnitt it mir zwar wohl 
befannt, was Kling gegen Lüde in den Studien und Kritiken, 
1836, 1. Heft, bemerkt, es kann mid dieſes aber in meiner Auf: 
faflung nicht irre machen und ich kann dieſen fogenannten luthes 
riſchen Realismus in den Worten Chriſti nicht finden. 


ice, fo werde, wer Ihn .efie "), durch ihn leben 2). Dech 
aber fehlte der Maſſe Derjenigen, welche fi ihm ange 
fihloffen hatten, ‘der empfängliche Sinn, um feine Berk 
aus ihrem Zufammmenhange, in welchem fie einander gegen 
feltig zur Erläuterung dienten, verftehen fernen zu wollen. 
ie blieben bei’ dem aͤußerlichen Sinnlichen, ke Hielten bie 
Ausdrüde veft, welche Ihnen gerade die auffallendfien 96 
wefeh-: waren, ftatt :daß fie den Zufammenhang der Rede 
Chriſti der: Aufmerkſamkeit germürdigt und ſich Die Maͤhe 
gegeben. Hätden, die Bilder durch die Vergleihung umter 
einander und mit dem ohne Wild Gefagten verftehen zu les 
en, wie es auch dem nicht zu ticferem Nachdenken fähigen 
Suhörer,. zumal dem an die Bilderfprache germöhnten Orien 
talen und dem an das Bigenthämliche der Sprachweiſe Chriſi 
Gewoͤhnten nicht ſchwer werden konnte. ie hielten zur 
das weft, was Ehriftus von dem „fein Fleiſch effen und fein 
Blut teinfen” gefagt und dies blieb ihnen ein hartesd, aͤrger⸗ 
liches Wort. In Beziehung auf diefe ihre Stimmung fprad 
Chriſtus: „Dies, was ich zu euch geſprochen habe von dem Een 
meines Fleiſches, ift euch anftößig? Was werdet ihr den 
nun fagen, wenn ihre den Menichenfohn zum Himmel fi 
erheben, und Doch, was Ih vom Eſſen meines Fleiſches geſagt, 
auch Dann feine Geltung behält, nicht mehr auf Erden finalid 
gegenwärtig fehen werdet, obgleich ich dann nit mehr ſinnlich 
gegenmärtig unter euch fepn werde, alfo von dem Eſſen meinee 
Fleiſches und Blutes in einem finnlichen Berftande dann gar 
nicht mehr Die Rede feyn kann?“ Daraus folgt nun aber aud, 
dag Ehrijtus nit von dem finnlichen Genuſſe feines Fleiſches 
und Blutes geſprochen haben Fonnte, fondern daß er in es 
nem folchen Einne dies gemeint haben mußte, in welchem 
e8 auch dann noch und dann erft in defto vollerem Maaße 


4) Ihn effen und fein Fleiſch und Blut effen, gleichbedeutend genommen, 

2) Die Art, wie Ehriftus felbit durch Vertauſchung der Worte fd 
erPlärt, die Bilder dadurch fethft deutet, zeigt auch, wie fern die 
Beziehung auf eine ‘Wittheilung des Leibes Chriſti im Abendmahl 
dieſen Worten if. 





Rah an 


ſeine Geſtung erhalten mußte. Und fo bildet dies den Lieber 
gang dazu, daß Chriſtus hinzuſetzt, von dem finnlich⸗todten, 
zu dem geiſtig⸗lebendigen Verſtaͤndniſſe feiner: goͤttliches Leben 
ausſtedmenden Worte hinweiſend: ‚Der IR IR das Lebendig⸗ 
a dt: das Fleiſch iſt nichts nuͤtze, üffo Fonnte ih nicht wie 

das ſtanliche Een meines Flelfches, ſondern nur Die Aneig⸗ 
nung meines Geiſtes, als des lebendigmachenden "Principe, 
Diefee dur meine -finnfiche Erſcheinung, meine @rfcheinung 
in Fieiſch und Blut, ſich miteheilt, meinen, wie Aberall ein 
gelfſtiges lebendigmachendes Princip meinen Worten einwohnt 
ur Mr: darnach Im geiſtigen Sume zu verſtehen ſind. Aber 
nur wer dem Rufe meines himmliſchen Waters folgend mit 
dem Berlangen nach dem Goͤttlichen und dem empfaͤnglichen 
ine’ für daſſelbe zu mir kommt, wird meine: Worte ·verb 
freien und zum Glauben an mic) gelangen koͤnnen. Wie 
ich euch geſagt habe, euer fleiſchlicher Sinn iſt Urfache Bas 
Bon,’daß ihr mich nicht verfteht und nieht an mich glaubt.’ 

Diefer Zeitpunkt MM von bedeutenden Folgen für -DiE 
Enttoͤlckelung des Lebens Chriſti. Sein letzter Aufenthalt In 
Jeruſalem hatte einen heftigeren Gegenfag zwifchen ihm und 
Der phariſalſchen Parthei hervorgerufen, und die Folgen de⸗ 


in —A auch dorthin ſich verbreiten. Ferner erfolgte 
eine Sichtung unter dem größeren Kreiſe Derer, welche ſich 
ihm bisher angeſchloſſen hatten, denn wie ſie zu dem Bewußt⸗ 
ſeyn gelangten, daß Jeſus die Erwartungen ihres fleiſchlichen 
Sinnes nicht befriedigen wolle, wie der Widerſpruch zwiſchen 
ſtinem Geiſte und ihrem Geiſte ihnen immer klarer wurde, 
mußten fie immer mehr von Dem, bei welchem fie nichts 
von Allem, was ſie ſuchten, finden konnten und der einen 
fo auffallenden Conttaſt gegen den fie beherrſchenden Sinn 
bildete, entftemder werden. Dies geſchah nach jener Zuſam⸗ 
menkunft in der ‚Spnagage zu. Kapernaum und feitdem fons 
derten ſich daher, wie der @nangelift Johannes erzählt, von 
einander Diejenigen, welche wie Petrus es aus ihrer eigenen 
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Erfahrung erfannten, daß Chriſtus Worte des ewigen Lebens 
habe, und Diejenigen, welche fih immer mehr von. ihm abs 
geftoßen fühlten. Wie in Jeruſalem Ehriftus dee Sabbath 
verlegung angeklagt worden, fo lauerte man ihm auch nm 
in Galilda nach feiner Ruͤckkehr auf, ob er nicht Veran 
laflung geben werde, ihn neuer Geſetzverletzungen anzuflagen 
und man benußte begierig die von ihm Dazu gegebenen Ge⸗ 
legenheiten. Da feine Worte und Werke auf daB Wolf gu 
waltigen Eindruck machten, fo fuchten Leute von -berfelben 
Art, wie Jene zu Jeruſalem, welche, wo fie-die Thatſachen 
wicht wegläugnen fonnten, den Hergang derſelben zus verdaͤch⸗ 
tigen fuchten, Joh. 9, 24, ſich fo zu helfen, daß fie dem 
Volke vorfagten, er verrichte die Wunder duch Kraft. einer 
böfen Magie, indem er mit dem Haupte der boͤſen Geiſter 
im Bunde ſtehe. Wenn, wie Johannes berichtet, es Leute 
gab, welche von feinen Worten fagten, es feyen harte Reden, 
wer koͤnne es ertragen, fie anzuhören, fo fonnten Andere fo 
weit gehen, fie Worte des Wahnfinns zu nennen !). 

- Bald nach. der Ruͤckkehr Jeſu erfolgten jene Nachftellunges 





4) Matthäus nennt häufig Sadducder und Pharikier zufammen ald 
‚Gegner Eprifti, anders aber Lukas und Markus, melde Chriſtus 
erſt bei feinem legten Aufenthalte zu Jeruſalem und zwar nur 
einmal mit Den Sadducaern, die auch gar sicht ale feine erbitter: 
ten Feinte erſcheinen, in Berührung kommen laſſen. Sohannes 
nennt gleichfalls immer nur die phariiäiihe Purthei als Die ihm 
feindfelig fid) entgegenitellente. Da die Sadducaer außerhalb Ju⸗ 
daa's ſchwerlich verbreitet waren, Fonnten fie daher in Galiläa wohl 
nicht ale Chriſti Gegner auftreten, und überhaupt je mehr Chrifus 
den Geiſt und die Sagungen der Pharifäer und ihren Einfluß auf 
das Volk befümpfte, defto weniger Fonnten die Sadducüer verfucht 
werden, gegen ihn aufzutreten. Etwas.anders war ed, als man 
fpäterhin in ber chriſtlichen Sekte gerade die eifrige Dertheidigeris 
eines Theils derjenigen mit der Verfündigung von Jeſus dem 
Auferfantenen zuſammenhangenden Lehren erfannte, durch welche 
ſich der Pharifäiemus vom Sadducaismus unterſchied, und” die 
Theilnahme, welche die chriſtliche Sekte bei einem Theile der phari⸗ 
faiſch Sefinnten fand, fle in- einem deſto ungdnftigeren en den 
Saddurdern erfcheinen Jailen mußte. - 
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diefer neuen Form unter den Heiden gegruͤndet werden Fonnte, 
Dies konnte aber nur im allmähligen Enttoidelungegange 
der Jünger unter dem Zufammenmürfen verfciedener Um⸗ 
fände vorbereitet werden. Die Glieder der Kette in allem 
dem, wodurch dies große Ergebniß herbeigeführt werden 
follte, hingen genau zufammen und alles Voreilige konnte 
hier nur nachtheilig, dem fpäter durch naturgemäße Ent: 
wickelung zur vechten Reife zu führenden Crgebniffe hin⸗ 
derlih werden. Che die Apoftel dazu fähig feyn Fonnten, 
Lehrer der Heiden zu werden, mußten fie felbft zuerft das 
Evangelium in feiner eigenthümlichen Geſtalt, in feinem rech⸗ 
ten Verhaͤltniſſe zur Religion des alten Teſtaments erkannt 
haben. Ehe fie dazu gelangt toaren, fonnten fie Feinen De 
zu den Gemäthern der Heiden finden, und waͤre es ihren 
gelungen, ihre mangelhafte Auffaffung der Lehre Ehrifti zu 
den Heiden zu bringen und alfo auch, mas damit zugleich 
gefchehen mußte, fie zu Juden zu machen, fo würde es nach⸗ 
her defto ſchwerer geworden fen, die denfelben mit Mühe ein 
gepflanzten Jrrthuͤmer wieder auszurotten und das Chriſten⸗ 
thum in ſeiner wahren Geſtalt ihnen mitzutheilen. Dieſe 
Erkenntniß aber gehoͤrte zu dem, woruͤber Chriſtus ſelbſt 
ſagte, daß die Juͤnger ſolches damals noch nicht faſſen konn⸗ 
ten, wie dieſe Wahrheit mit vielem Anderen, was ihnen das 
mals noch nicht enthüllt tvar, genau zufammenhing, und er 
konnte ihnen nach feinem Bildungsplane mit ihnen, tie wir 
ihn oben entwicelt haben, diefe Wahrheiten nicht als etwas 
@inzelnes und Fertiged mittheilen, fondern es mußte ſich 
unter det Leitung des göttlichen Geiſtes die Frucht der Er⸗ 
kenntniß bei ihnen allmählig aus dem ihrem religisfen Ber 
wußtſeyn eingeftreuten Samen entwickeln. Daher war es 
in dem Plane Jeſu, wie wir ihn in dem erften Abſchnitte 
dargeftellt haben, nothtoendig begründet, daß er ihnen die 
Weifung ertheilte, die Heiden, welche in Galiluaͤa und an den 
Graͤnzen wohnten, nicht zu befuchen. Aber — Fönnte man 
fragen — mußte er ihnen nicht den Grund auseinanderfegen, 
weshalb fie nicht die Heiden, fondeen nur die Verirrten des theor 
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dieſer entichiedenen Feindſchaft noch nicht gefommen waren, 
und das Wahrheitsbewußtſeyn noch nicht in dem Maaße im 
fiß unterdruͤckt hatten, weigerten fi nur, die Beweiskeaft 
diefee Heilung als eined Merfmales feines meffianifchen Be 
sufes anzuerkennen, und fie verlangten vielmehr, daß Bett 
ſelbſt duch ein fichtbares Zeichen am Himmel, eine vom 
Himmel extönende Stimme, duch eine übericdifche Erſchei⸗ 
nung ihn für einen fo hohen Beruf beglaubige '). Cheifw 
antwortet zuerft auf das, was jene entichiedenften Wider 
facher gegen ihn gefagt hatten. Nachdem er ihnen die Uns 
haltbarkeit Ihrer Beſchuldigung nachgewiefen und ihnen ges 
zeigt, daß fie, wenn fie nur wollten, in der Art, wie er das 
Meich des Böfen in feinen Meußerungen befiege, das mächtige 
Hereinbeechen des Reiches Gottes in die Menfchheit erkennen 
konnten, die Kraft Gottes, mit der er die Menfchen vom der 
Macht des Boͤſen befreie ?), geht er dazu über, den Phark 
fäern die Größe ihrer Schuld in der Unterdrückung Des ents 
gegenftrebenden Gotteds und Wahrheitsbewußtſeyns, melde 
in einer foldhen Anklage ſich zu erfennen gab, anſchaulich zu 
machen. „Deshalb, weil Ihe felbft nicht im Ernſte meine 
Fönnt, daß ich dur die Macht des böfen Geiſtes wuͤrke, 
fondern euch wohl überzeugen Fönnt, daß ich nur durch die 


1) Wie tief die Erwartung eines foldhen die Ericheinung des Meſſias⸗ 
reiches bezeichnenten himmlischen Phänomens den Juden einge 

- pflanzt war, erhellt daraus, daß fie ſelbſt bei einem Philo durch 
die hellenifchsalerandrinifche Bildung nicht verdrängt werden Ponnte, 
wenn glei die Erwartung eines perjönlihen Meſſias bei ihm 
nicht hervortritt. Wir finden bei ihm die Dieinung, daß, wenn 
die unter allen Bölfern zeritreuten Juden fich gebeffert haben wär 
den, fie aus allen Gegenden dur ein himmlifches Phänomen 
(„Eevayovueror mpüs Tıvos Feroreoas A zar& yuoıy dvdomni- 
vv Owewns, adnlov uly Erkpors, govors BR Tois avaawLozsevars 
Eugavoös‘‘) nady Einem beftimmten Orte würden zuſammenge⸗ 
führt werden. De Execrat. F. 9, 

2) ©. oben, ©. 388. Die Worte „‚Uıa roöro“ bei Matth. 12, 31 
gehören wahrſcheinlich an den Schluß der ganzen der Beſchuldi⸗ 
gung durch die Pharifder entgegengefepten Beweisführung. 





Macht des Heiligen Geiſtes Solches würfen kann, deshalb 
fage ich euch: Etwas Anderes ift «8: mit Denen, weiche an 
dem: Menfchlichen meiner Erſcheinung einen Anftoß nehmen; 
und in derfeiben den Sohn Gottes unter diefer Säle noch 
nicht zu erkennen vermögen, welche aus Voruetheil oder Uns 
wifienheit :den Menſchenſohn laͤſtern, weil feine Erfcheinung 
mit dem, was fie von der Erſcheinung des Meffias in irdi⸗ 
ſcher Herrlichkeit erwarten, in Widerfpruch fteht ), etwas 

Anderes mit euch, die Ihr das, was ihr wohl ale —8 
des heiligen Geiſtes zu erkennen vermoͤget, die Stimme des 
heiligen Geiſtes in eurem Selbſtbewußtſeyn, das in euch auf⸗ 
keimende Wahrheitsbewußtſeyn unterdruckend, für Wuͤrkung 
des boͤſen Geiſtes erklaͤrt.“ Wo-die Wurzel der Geſinnung 
nicht verdorben, der Wahrheitsſinn nicht unterdruͤckt worden, 
tie bei Dem, welcher den verfannten Menfchenfohn laͤſtert, 
da erkennt Ehriftus den Anfchließungspunft für- eine Umfehr 
und daher den Zugang für Sündenvergebung. Aber wo 
der Geiſt der Lhge von dem Menfchen ganz Befi genommen, 
— fagt er, — da fen der Zugang für Buße und die dadurch 
bedingte Sändenvergebung ausgefchloffen, wobei es freilich 
nicht erhellt, ob Chriſtus eine ſolche gänzlihe alle Reue mb 
Beſſerung ausſchließende Unterdrädung des Wahrheitäbes 
wußtſeyns und eine ſolche abſolute Herrſchaft des Luͤgengeiſtes 


1) Es gab ja unter den Juden ſolche, welche mehr durch Vorurtheil 
oder Unwiſſenheit, als durch ſchlechte Geſinnung ſich verleiten ließen, 
zu verläftern, was fie nicht verſtanden und welche für höhere Ein⸗ 
drüde, wenn fie ihnen im günftigen Momente entgegentraten, 
doch nicht unempfünglidy waren, durch foldhe noch überzeugt wers 
den fonnten. So gelangten Manche, melde Damals noch an der 
Knechtsgeſtalt des Menſchenſohnes Anftoß nahmen, fpäterhin durdy 
die Würfungen des von dem verherrlichten Menfchenfohne aus⸗ 
gehenden Seiftes leichter zum Glauben, Aber welche Klarheit und 
Sreiheit des Geiftes, welche Erhabenheit über alles perſönlich Trüs 
bende gehörte dazu, daß Einer mitten in dem heftigen Stampfe die 
verfdjiedenen Klaſſen feiner Gegner fo unterfcheiden konnte, eine 
Unterſcheidung, welche auf die verichietenen Arten der Gegner des 
Ehriftenthums zu allen Zeiten anzumenden ift! 
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von: diefen beftimmten Perfonen ausfagen, oder ob er nur 
durch die Bezeichnung einer folchen Gränze ihnen nachweiſen 
wollte, wie fie fern von der erften Yet der Verſchuldung, 
näher der zweiten ſich befänden und wie gefährlich Daher ihe 
Zuſtand ſey, da in der That in diefen Pharifäeen der Yügens 
geift, der Feinem Eindrucke des Wahren und Guten Raum 
gieht, einen hoben Brad der Herrfchaft erlangt hatte. 
Dann fagt ihnen Ehriftus, mas mit der Bezeichnung ihrer 
für die Einwuͤrkung des heiligen Geiſtes unempfänglichen 
Gefinnung genau zufammenhangt !), von ihrem fittlichen 
Standpunkte, wie diefer einmal befchaffen fey, müßten fie 
ſich auf diefe Weile ausfprechen. Das Bild ihrer verfehrten, 
ungöttlihen Sinnesweiſe präge fich in ihrer Art, fein Dans 
dein zu beurtheilen, aus. Und eben weil auf die Gefinnung 
Alles anfomme, auf welche Weife fie ſich auch immer Außer 
lich darftellen möge, fey es in Worten oder in Werfen, 
fo giebt er den Worten fo große Bedeutung. Sie follten 
feinedwegs meinen, daß auf den Gebrauch der Worte nur 
wenig anfomme, da diefe ald Ausdruc der Gefinnung den 
Werfen gleich zu fegen feyen. Das göttliche Gericht, weiches 
auf die Sefinnung ſich beziehe, werde daher nicht minder die 
Worte ald die Werke treffen ?). 

Indem EHriftus die Machinationen der Pharifäer und 
die demfelben zum Grunde liegende Sefinnung auf diefe Weife 
bloßftellte, wurde ihm gemeldet ?), daß feine Mutter und 
feine Brüder, die ihn fuchten, nicht durch die ihn umgebende 
Menge hindurch zu ihm gelangen fönnten *). @inige von 


1) Die Schlußworte bei Matthäus gehören gewiß auch hierher, wenn 
gleih mandes Aehnlichlautende aus der Bergpredigt fidy damit 
vermiſcht haben mag. 

2) Diele Anfündigung eines gleihmäßig auf die Worte wie andere 
Yeußerungen der Sefinnung ſich bejiehenden göttlichen Gerichts if 
der quantitativen Abſchätzung des Sittlihen vom Standpunfte des 
Phariſaismus gerade entgegengeſetzt. 

3) S. oben, S. 418. 

4) Das Eu bei Matthäus und Markus Bann ſich vielleicht nur auf 


Die Nachſtellungen der Yharifäer. 448 


der phartfäifchen Parthei hatten, um! diefer. Scene, welche 
einen fo üblen Ausgang für fie zu nehmen drohte und welche 
auf die um Ehriftus verfammelte Menge fo große Würkung 
hervorbringen Fonnte, ein Ende zu machen, den Angehörigen 
Ehrifti es glaublich dDarzuftellen gefucht: er. fey feiner Einne 
nicht - mächtig, Mark. 3, 21, wozu fie gewiß jene harten 
Meden benugten, welche manchem am Buchftaben Flebenden, 
befchränften Schriftgelehrten als Worte eines Wahnfinnigen 
leicht erfcheinen mochten, Joh. 10, 20. Seinen Brüdern war 
ja immer feine Yet zu veden und zu handeln, — zu deren 
charakteriſtiſchem Gepräge e8 gehörte, daß fie fi in manchen 
nur in der wahrhaften Totalanſchauung von ihm felbft zu 
vereinbarenden Gegenfägen bewegen mußte, — als etwas 
Raͤthſelhaftes und Unfaßliches erfchienen. In einem ungünftigen 
Momente konnte es fo den fchlauen Pharifäern gelingen, fie 
duch falfhe Vorfpiegelungen Irre zu leiten ?), Zwar laͤßt 
ſich ſchwer denken, daß auch die Maria folhes von ihm 
hätte glauben koͤnnen, aber fie kann ja in anderer Bezies 
Hung, um ihren Sohn beforgt, ihnen nachgefolgt feyn ?). 


Das „außerhalb ber ihn umgebenden Menge” ſich beziehen, oder 
man kann an einen eingeſchloſſenen Plag, man braucht nicht ges 
rade nothmendig an eine Berfammlung in einem Haufe, was hier 
richt gut paflen würde, zu denken. 

1) Es ift merkwürdig, f. unten, daß gerade in Beziehung auf ben: 
felben Zeitraum der Evangelift Sohannes erwähnt, daß die Brüder 
Chriſti nicht an ihn glaubten, daß fie feinen göttlichen Beruf in 
Zweifel zogen und ihn auf die Probe ftellen wollten, daß Chriſtus 
fie damals bezeichnete als noch der Welt Angehörende. Joh. 7, 6. 

2) Wir müffen uns hier zum Theil auf das berufen, was wir oben, 
©. 418, über das Berhältnig Des Matthäus und Markus zu Lukas 
in Beziehung auf den chronologiihen Zufammenhang bemerkt 
haben und wir müffen hier noch diefes hinzufeßen: Was Markus 
3, 20 erzählt, fieht Feiner willführlihen Ausmalung durch vie 
Ueberlieferung oder durch den Markus felbft ähnlich, fondern fcheint _ 
vielmehr, wie Manches im Markus, von ihm benußte eigenthüm: 
fihe Quellen, in denen manche bedeutende charafteriftiihe Züge 
fi fanden, vorauszuſetzen. Bon dem Geſichtspunkte auf, in mel: 
dem man Ehriftus betrachtete, konnte eine ſolche Dicdytung oder 

29 


450 Die Nachftellungen 


Chriftus aber, der von einer Echaar heildbegieriger Zuhöre 
umgeben war, Tieß fich durch diefe Anmeldung nicht ftören, 
und, wie es fi) auch gerade an diefem Beifpiele zeigte, daf 
nit Diejenigen, welche von Seiten der leiblichen Berwandt 
ſchaft ihm die Nächften waren, in- geiftiger Hinſicht am 
nächften Ihm ftanden, fo fprach er: „Wer ift Denn mein 
Mutter und mwer find denn meine Brüder?” und hinweiſend 
auf die Schaar diefer heilsbegierigen, in geiftiger Binfick 
ihm jest näher ftehenden Juͤnger fpra er: „Seht, bier ik 
meine Mutter und hier find meine Brüder, denn mer den 
Willen meines himmlifchen Waters ausübt, der ift mir Bew 
der, Schwefter und Mutter!” Darauf wandte er fih zu 
Denen, welche ein Zeichen in der Luft von ihm verlangt 
hatten und denen er auf das, was fie von Ihm verlangt, 
noch nicht geantwortet hatte, und fprach zu ihnen, Bi 
Urfache ihrer an ihn gerichteten Anforderung wie ihre 
Unglaubens in ihrer ungöttliden Gefinnung ihnen nadıyr 
weiſen: „Vergebene verlangten fie ein neues Wunderzeichen, 
ein folches, wie fie es haben mwollten, werde ihnen nidyt ge 
geben werden. Kein anderes Zeichen, als das Zeichen des 
Propheten Jonas, mobei er, f. oben, &. 2365, das Ganz 
feiner Erſcheinung im Einne hatte, wodurch die Juden zur 


ein ſolches Mißverſtändniß der licherlieferung ſchwerlich emtiiehen. 
Wie ſchwer Fonnte man fid) in den Gedanken finden, Ehrifti eigene 
Brüder hätten etwas fo Tüfterliches von ihm glauben Fönnen! Es 
läßt ſich aber auch fchwerlich annehmen, daß die Erzählung Des 
Markus aus dem Mißveritande der Beichuldiaung, daß er durd 
die Macht Beelzebubs die böfen Geiſter austreibe, entftanden ſevn 
follte, denn gewiß Ponnte Niemand tiefe Belhuldigung fo ver: 
ſtehen, daß Einer als felbft ein Beſeſſener-Wahnſinniger die Macht, 
böfe Geifter zu bannen, erhalte. Eine ſolche Begriffenerbindung ik 
etwas Undenkbares. Aber wohl läßt es fich begreifen, daß von 
Leuten derfelben pharifäifchen Parthei, entweder verſchiedenen oder 
denfelben, aur in verfchiedenen Intereffen und Abfihten, je nachdem 
fie auf verfchiedene Perfonen einwürfen wollten, die Befdyuldigung 
gegen Chriftus, bald, er felbft fen ein Beſeſſener, bald, er ſtehe 
mit dem Fürften der böfen Geiſter im Bunde und treibe nur durch 
die Macht deflelben die bölen Geiſter aus, herrühren Tonnte. 
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Buße gerufen werden follten, um dem drohenden Strafge⸗ 
richte zu entgehen. Co follte er das leuchtende Zeichen für 
die Menfchheit ſeyn; dieſes leuchtende Zeichen laffe ſich auch 
nicht unterdrücken, wie ınan die Peuchte nicht verdecke unter 
einem dichten Körper, der ihre Licht Durchzufcheinen hindere, 
fondern fie auf den Leuchter feße, damit fie Allen, die in 
das Haus. eingehen, vorleushten ſollte. So follte er Allen 
feuchten mit feinem Lichte. Aber e8 fomme darauf an, daß 
Das Auge gefund fey, das Licht in fich aufzunehmen. Was 
Das Auge für den Leib ſey, das fey das innere Licht der 
gottverwandten ‚Natur, des zum Grunde liegenden Gottesbes 
wußtſeyns, für die Seele. Wo das Innere Licht zur Sinfter- 
niß geworden, das Göttlihe im Menfchen, dad Gottesbes 
wußtſeyn durch die vorherrfchende weltliche Richtung unter- 
druͤckt worden, da fey Alles im Menfchen voll Kinfterniß 
und fein Licht von außen koͤnne ihm leuchten. Es fehle ihm 
das Organ für jede Dffenbarung des Göttlichen.” — Eo lag 
in der inneren Verfinfterung diefer Menſchen der Grund 
Davon, daß fie das Zeichen der Erfcheinung Ehrifti nicht 
verftehen Fonnten, und ohngeacdhtet der Ihren Yugen vorlie: 
genden Zeichen immer neue Zeichen verlangten. — Während 
daß Ehriftus in diefer Unterredung begriffen war, Fam ein 
Phariſaͤer, der nicht mit fo offener Feindfeligfeit als die 
übrigen gegen ihn verfuhr, fondern feine feindfelige Gefin- 
nung unter der Larve der Höflichfeit verbarg, ihn zum Fruͤh⸗ 
fit einzuladen, gewiß nicht in guter Abficht, fondern in 
der Hoffnung, folhe Dinge von ihm zu fehen und zu 
‚Hören, die er zu feiner Verdächtigung oder Verfägerung 
gebrauchen koͤnnte. So findet man es gleich anftößig, daß 
er, ohne die Hände fih zu waſchen, fih zu Tiſche fekt. 
Shriftus, der dies Befremden bemerft, benugt es, um ihre 
Sceinheiligkeit bloßzuftellen, und er gebraucht folche Ver: 
gleichungen, welche von den bei dem Baftmahle vorliegenden 
Dingen entiehnt waren. „Ihr Pharifäer — fpricht er zu 
Ihnen — macht e8 mie Solche, welche den Becher und die 
Schuͤſſeln von außen rein machen, während fic inwendig vol 
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Schmutz bfeiben. So laßt ihre e8 euch angelegen ſeyn von 
außen rein zu’ erfcheinen, aber euer Inneres ift voll Habſucht 
und Bosheit 1). Ihr Thoren, gehoͤrt nicht Inneres und 
Aeußeres nothwendig zufammen, mie beides von Demfelben 
Schöpfer herrührt? Inneres und Aeußeres mäffe Daher mit 
einander verbunden werden, von innen heraus follte fich die 
wahre fittliche Lebensgeftaltung entwicdeln, von der Gefinnung 


4) Dan Pönnte zuerft zweifeln, ob Matth.-23,25 oder Lukas 11,9 
die urſprüngliche Form der Worte Ehrifti wiedergiebt. Bei Lukas 
fcheint das zweite Glied „zo d2 Zowder“ dem erften Gliede „ro 
ZEwder‘“ nicht zu entfpredhen, Chriitus von den Gefäßen auf 
einmal zu den Perfonen überzugehen. Bei dem Matthäus hie 
gegen fcheinen B. 25. die beiden Glieder einander befler zu ent 
fprehen: „ihr reinigt die Oefüße von außen, inwendig aber find 
fie voll Raub und Unrecht,“ das heißt, erfüllt mit dem, was durch 
Raub und Unrecht erworben morden. Aber dies giebt doch Feinen 
paffenden Gegenfag und es ift auch nicht wahrfcheinlich, daß Chri⸗ 
ſtus gerade in dieier Zorm den Bormurf gemacht haben folke, 
was der Pharifäer bei dem Mahle vorfege, fey von dem auf un: 
rechtmäßige Weife erworbenen Gute genommen. Hingegen führt 
uns Lukas zu der Bermuthung, daß wir in dem erften Gliede nur 
bie eine Hälfte des Gates der Vergleihung haben: „ihr reinigt 
die Gefäße von außen,” es fehlt aber das zweite Glied: „und ihr 
laßt die Gefäße inwendig voll Iinreinigfeit ſeyn,“ ftatt dieſes zu 
fegen, geht Chriſtus (wenn wir anders feine Worte hier vodflän: 
dig haben‘) gleich zu der Anwendung liber, aber audy hier wieder 
fehlt im umgefehrten Berhältniß ein Glied, daß erfte: „ihr laßt 
euch die äußerlihe Reinheit angelegen fern,” und es flieht nur 
das zweite da: „innerlich aber feyd ihr voll Unreinem.“ Auch ſelbſt 
bei dem Miatthäus Fann doch die bemerkte Auffaffung nur dann 
ftattfinden, wenn wir der Lejeart alter Handiriften, „adızzdas,““ 
folgen. Hingegen folgen wir der lectio recepta, „, axgmadag, “ 
welche auch nicht ohne bedeutende Autoritäten it, fo würde hier 
bei dem zweiten Worte diefe Erklärung nicht waffen und demnach 
könnte fie auch bei dem erften nicht behalten werten. Dann Pönnten 
wir es nur wie bei Lukas von- den Menfchen verftehen, welde 
soll find von Raubfucht und Unmäßigfeit. Diefe Lefeart empfiehlt 
ſich aber als die fchwerere, aus der ſich die Entitehung der beiden 
anderen in diefem Zufammenhange leicht erklären läßt, wie auch 
De Wette bemerkt. 
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follte das Weſen der wahren Froͤmmigkeit ausgehen.” Dies 
veranlaßt ihn, die Scheinheiligkeit der Pharifäer bloßzuftellen, 
welche überall, wie mit dem Scheine der Frömmigkeit, fo 
mit dem Scheine der Sittlichfeit in dem bloß Aeußerlichen 
fi) begnügten und fern waren von dem Weſen der inneren 
Reinheit des Gemuͤths ). Ihre Scheinheiligkeit in der 





1) Schwierig find die Torte Luk. 11,41. Das „ra &vorıa‘ ſcheint 
mir auf jeden Gall dem vorhergegangenen „‚Zowrer‘“ entiprechen 
und einen Gegenfaß gegen „za Ziwser“ bilden zu müſſen, und 
ed kann ſich nur beziehen auf das Innere des Menſchen. Es fann 
nur ſtreitig ſeyn, ob das Wort „„Jore‘“ imperativiſch oder indica⸗ 
tiviſch zu verſtehen iſt. In dem erſten Falle könnte es auffallend 
feun, daß Chriſtus, wo es ihm darauf ankam das Weſen der Ge⸗ 
finnung in Anſpruch zu nehmen, etwas gefegt haben follte, das fo 
leicht ald opus operatum mißverftanden werden Fonnte. Allerdings 
kann man fagen, daß, wie er häufig Den Ausdruck fpecialifirt, fratt 
einer allgemeinen Borichrift etwas Einzelnes ald Vollziehung diefer 
Vorſchrift, ftatt der Öefinnung die Thatfache, welche das Zeichen 
derſelben iſt, feßt, fo er audy hier Das Almofengeben ald den Thats . 
beweis der mittheilenden Liebe gefeßt habe. Daß die Worte nur in 
diefem Sinne hier Fünnen verftanden werten, geht würflich aus dem 
gleich Nachfolgenden hervor, da Ehriftus hier die Gerechfigfeit und 
die Liebe als dasjenige bezeichnet, was Die Phariider ganz vernach⸗ 
läffigten. Daraus folgt alfo, daß auch das Almojengeben Peine 
Bedeutung haben Fann, wo es nicht in dieſer Geſinnung gefchieht. 
Aber wo Chriſtus fo jrecialifirt, wird Doch die eigenthümliche Art 
feiner Specialifirung durd die Beziehung zu der Befchaffenheit 
feiner Zuhörer beftimmt. Und es kann daher immer auffallend 
bleiben, daß er bei den Pharifdern, die, wie aus der Bergrede 
hervorgeht, gerate mit dem Almofengeben vielen Schein und Prunk 
zu machen pflegten, ein ſolches Mittel der Gpecialifirung gewählt 
haben follte, wenn man nicht annehmen will, daß die ihm befannte 
Habſucht der beſtimmten Phariſäer, mit denen er hier gerade fpradh, 
ihn veranlaßte, die ſe Form der Specialifirung zu mählen, weil er 
wußte, daß das Opfer des Geldes zu bringen, dieſen Leuten das 
Schwerſte fen, und der Mangel an Liebe fi in dem Mangel der 
Mildthätigfeit bei ihnen beionders bemerflih made. Oder man 
muß annehmen, daß und bie Worte Ehrifii in diefem Berichte 
nicht treu überliefert worden, und daß dem Bericjterftatter das 
Eigenthumliche diefer Sperialifirung zuzufchreiben ift, das doch, wie 
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Almofenvertheilung, "in der Art, mie fie auch von dem ge 
ringſten Erzeugniffe des Landes den Zehnten gaben und da? 
Wefen der Gerechtigkeit und der Liebe defto mehr vernach⸗ 
läffigten. Ihre Eitelkeit, ihr Hochmuth, wie fie ſich Überall 
als die Erften geltend machten. So vergleicht fie Ehrifius 
in ihrem Scheinweſen mit den fchön angeftrichenen Gräbern, 
die Keiner von außen” her für Gräber hält und die doch 
unter dem fchönen Anfchein lauter Bermefung bergen. Dam 
fragte Einer der anweſenden Schriftgelehrten '), ob er au 


wir bemerften,, durch den Zufammenhang gegen den Mißverſtand 
eined opus operatum, melden man daher auch dem Berichterſtatier 
ſelbſt nicht zufchreiden darf, hinlänglich gefihert if. Indeß aus 
allen Schwierigfeiten wird man durch Die indicativifche Auffaffung 
befreit, weiche mir, wenn gleich nicht fiher, doch auch nidk fe 
entfchieden verwerfli, wie e8 von Neueren, aud von De Weit 
j. d. Et. ausgeiprochen worden, zu feyn fcheint. „Was Das Inmen 
betrifft, fo gebt ihr nur Almofen und damit glaubt ihr für die 
Herzensreinigung genug gethan zu haben, feht, dann it Alles für 
euch rein.” (Ihr glaubt dann Peiner anderen Reinigung zu be 
dürfen) Auch das Kolgende würde fi dann gut anfchließen: 
„aber es fehlt viel daran, daß ihr durch ſolchen Schein der From: 
migfeit den Anforderungen des güttlihen Gefeßed genügen und 
dem göttlichen Ctrafgerichte entgehen Fönntet, aber wehe euch!” 
und dann führt Chriſtus wieder ein anderes Beilpiel Diefer ihrer 
Scheinfrönmigfeit an, die Art, wie fie den Zehnten zu geben, ganz 
entiprehend der Art, wie fie Almofen zu ertheilen pflegten, und 
er fest dann beiten Formen der Scheinheiligfeit die Gerechtigkeit 
und Liebe, an der es die Pharifier fehlen tiefen, entgegen. 

4) Diefe erfcheinen hier als folche, welche in gewilter Hinſicht von 
den Phariiiern verſchieden, und in anderer Hinſicht ihnen ver 
wandt waren. Diele »owusxol, yoauuereis vielleicht ſolche, welche 
mit den fchriftlihen Urkunden der Religion fi) mehr befchäftigten 
als mit der Tradition, und wenn fie diefe auch nicht ganz herab» 
festen, ihr doch einen weit geringeren Werth beilegten, welche viel⸗ 
leicht ein Uebergangsglied zu den fpüteren Kariern bildeten. Dann 
läßt ſich auch erflären, wie fie ein günftigeres Urtheil von Chriſtus 
erwarten Fonnten. Deshalb Fonnte er ihnen aber doch todte, in den 
Geiſt nicht eindringende, zu Feiner lebendigen Erfenntniß gelans 
gende und führende und dabei ammaßende Schriftgelehrſamkeit, 
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fie mit dem Geſagten meine und dies veranlaßt Chriſtus, 
mit befonderer Beziehung zu ihnen zu reden Es mag 
ſeyn, daß diefe Sefpräche, welche bei dem Fruͤhſtuͤck begannen, 
nachher im Freien fortgefest wurden, denn die gereizten 
Phazifäer ließen fi von Neuem mit Ehriftus in's Gefpräch 
ein, legten ihm verfängliche Kragen vor, um Gelegenheit zus 
Rache, die fe an ihm nehmen koͤnnten, zu echalten '). 


übertriebene gefeglihe Strenge gegen Andere und nicht gegen 
ſich felbR zum Vorwurf machen. Sn diefer Unterfcheidung der 
vousxof vom den Uebrigen giebt fi) die Urfprünglichfeit des 
Berichtes bei Lukas zu erfennen. Nah Strauß und De Wette 
follen zwar dieſe unterbrechenden Zwifchenreden Einzelner, durdy 
weiche Ehriftus zu neuen Wendungen der Rede veranlaßt wird, 
gleichwie die Tifchreden, zu der eigenthüimlichen Manier der feld» 
erfonnenen Ginfleidungsform bes Lukas gehören. Da aber diefe 
Zwiſchenreden größtentheild dem Charakter der redenten Perſon 
fehr natürlich entiprechen, fieht man gar feinen Orund, warum 
man fie nicht für einen Beleg der Urfprünglichfeit diefer Dars 
ftellungen halten follte. Solche Zwifhenreden paflen ja fehr gut 
zu Tifchgefprähen, und ed erfcheint fehr natürlidh, Daß man 
ſolche Tifchreden Ehrikti häufig wiedererzählte, in befondere Denk» 
würdigfeiten aufzeichnete, daher fie fo treu wiedergegeben werden 
Tonsten. Der aus der modernen Höftichkeitsetikette hergenom⸗ 
mene Grund gegen die Wahrhaftigkeit diefer Tifchreden Bann uns 
am wenigiten einleuchten. 

4) Aus Luf. 11, 53, verglichen mit 12,1, erfehen wir, daß die Ge: 
ſpräche nachher müffen weiter fortgefegt worden feyn. Häite Lukas 
durch die pafienden Einreden den Geſptächen fo viel Leben zu 
geben gewußt usb wir hätten alles dies nur als feine Erfindung 
zu betrachten, fo wäre ja wohl zu erwarten, daß er mit gleicher 
fehrifttelleriicher Kunft den Uebergang zum Nachfolgenden fi 
hätte bilden Fünnen, und nicht auf fo ungefchidte Weiſe ohne Bes 
jeichnung einer Beränterung des Schauplages auf Lie dem Gaſt⸗ 
mahle angehörenden Geſpräche das, was eine Beriammlung im 
Freien vorausfegt, würde haben folgen laflen. — Wenn wir aber 
behaupten, daß uns Lukas hier die Darftellung einer aus dem Leben 
Ehrifti gegebenen Scene giebt, Das Tifhgefpräh mit dem, was 
demfelben voranging und was darauf folgte, fo ift damit nicht ge: 
fügt, daß diejer ganzen Darftellung fih gar nichts Fremdes, an 
einen anderen Plug Gehöriges eingemifcht habe. Es wiederholen 
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Durch diefe Gefpräche werden viele Andere zuzuhören berbe 
gezogen, e8 bilden fich zahlreiche Gruppen und die Phariſaͤer 
ziehen fich endlich zurück. Chriſtus wendet fich nun beſon 
ders zu dem engeren Kreife feiner Juͤnger hin, und er ew 
theilt ihnen die durch das Vorgefallene, die Machinationen 
der Pharifäer veranlaften Warnungen und Ermahnungen, 
welchen fich troftreiche Blicke in die Zufunft des über allen 
MWiderftand fiegreihen Gottesreiches anfchließen. Zuerft warm 
er fie, wohl auf ihrer Hut zu feyn vor dem Sauerteige der 
Dharifäer, der Heuchelei, welche, wie ein Sauerteig, fich Allem, 
was in ihre Nähe komme, mittheile, Alles durchdringe, ver: 
gifte, was von ihnen ausgehe. Sie follten fih in Acht nd 
men, ſich nicht von den Pharifäern täufchen zu laffen, auf 
wo fie fich freundlich ftellten, auch wo fie ihre verborgenen 
feindfeligen Abfichten nicht entdecden koͤnnten. Vor der ihe 
ganzes Handeln vergiftenden Heuchelei hätten fie fich in Allem 
wohl zu hüten 1). Sodann richtet er die durch dieſe War: 


ſich vielmehr die’Erfcheinungen, welche wir öfter bei dem Dat 
thäus und Lukas finden. Es war ein urfprünglicher Stamm einer 
ſolchen Unterredung Ehrifti, wie die Bergrede, einer bei einer be 
ftimmten Beranlaffung gehaltenen Etreitrede, eines Tifchgefpräcds, 
durch die Meberlieferung fortgepilanzt, in bejontere Denkwürdig⸗ 
Beiten niedergelegt worten. Nun wurden aber dem Ginen oder 
Anderen noch einzelne merkwürdige Ausſprüche Chrijti nicht in dem 
ganzen Zufammenhange der Rede, welder fie uriprünglich ange 
hörten, fondern als etwas Einzelnes befannt. Und da glaubte er 
nun in einer foldyen größeren zujammenhangenden Rede, Die ihm 
überliefert worden, vermöge der Berwandifchaft des Gegenſtandes 
und der Gedanken, einen bequemen Mas für das Einſchieben 
ſolcher einzelnen Ausſprüche Chriſti zu finden, wodurch ihre Auf: 
bemahrung und Fortpflanzung defto mehr gefichert werten follte. 
Eo mag aud in dieſe Zujanmenitellung von Reden Chrifti manches 
abgeriffene überlieferte Wort Chrifti, wie 11, 49, das in feiner 
urfprünglicheren Zorm und Stellung in der letzten antipharifäifchen 
Rede Chriſti bei Matthäus 23, 34 vorfommt, von tem Redakteur 
dieier Pleineren Sammlung oder von dem Lukas jelbft aufgenom: 
men worden ſeyn. 

4) Wir willen ja nicht, wie e8 dem Gauerteige der Pharifäer gelungen 
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nung etwa erfchätterten Gemüther ſogleich wieder auf durch 
das mächtigfte Troſtwort über den Sieg dee durch Feine 


feyn mochte, auf einen Judas Ifcharioth nach und nad Einfluß zu 
gewinnen. — Diele Warnung war hier offenbar veranlaßt durch 
das vorbhergegangene heuchlerifche Betragen der Pharifäer, die ver: 
ftellte Sreundlichfeit, mit der ihn Giner zum Hrühftüd eingeladen, 
die unter dem Scheine, als ob fie nur fein Urtheil über wichtige 
@egenftände zu hören wünfdhten, ihm vorgelegten verfänglichen 
Fragen. Nicht in derſelben Urfprünglichkeit der Form finden wir 
biefe Worte, Matth. 16,6. Dieſelbe Zufammenftellung der Pharis 
fäer und Gadducäer, die bei dem Matthäus häufig vorfommt, von 
deren Inwahrfcheinlichfeit wir oben, ©. 53, geſprochen haben. 
Wenn wir die Worte, wie im Matthäus gefchieht, von der Lehre 
erflären , fo läßt fi) gar nicht einfehen, wie Ehriflus die Lehren 
der Pharifder und Sadducder fo mit einander verbunden haben“ 
follte, es läßt fi auch gar nicht denken, daß er für nöthig ges 
halten haben fonnte, die Jünger vor dem Einflufle fadducäiicher 
Lehren zu warnen, welchem fie vermöge ihres eigenthlimlichen res 
ligiöfen Standpunftes und in den Volkskreiſen, in denen fie ſich 
bewegten, gewiß nicht ausgefeßt waren. Was die Warnung vor 
der Lehre der Pharifier aber betrifft, fo möchten wir nicht mit 
chneckenburger in den Studien der Geiftlichfeit Würtembergs, 
I., 1, ©. 48, dagegen einwenden, es ftehe damit in Widerfpruch, 
daß Jeſus felbft Matth. 23, 3 die Kehren der Pharifäer ſelbſt noch 
empfehle, denn an diefer Stelle ift nur von dem Gegenfage zwis 
fhen der Strenge der gefeglihen Vorſchriften der Phariſäer und 
ihrem eigenen Handeln die Rede. Ihrem Beilpiele im Leben zu 
folgen, follten fie fih wohl hüten. Aber wie ihre Gerechtigkeit 
mehr feun follte, ald die der Pharijder, follten fie fih angelegen 
feyn fallen, der Strenge ihrer Gebote nachzukommen, und ihnen 
auch Feine Veranlaſſung geben, einer Geſetzverletzung fie zu bes 
ſchuldigen. Damit fann ja wohl beftehen, daß Ehriftus vor den 
Lehren der Pharifier in anderer Beziehung fie warnte, wie es 
ja in den Evangelien ſelbſt an Gegenſätzen gegen die phariſäiſche 
Lehre nicht fehlt. Und es ließe fih auch im diefem Zuſammen⸗ 
hange mögliher Weile die Veranlaſſung und Beziehung einer 
foihen Warnung finden, der Gegenfa gegen die finnliche Aufs 
fafflung der Lehre vom Reiche Gottes und den Zeichen von der 
Erſcheinung deſſelben. Aber näher liegt es doch, die Deutung des 
Bildes vom Sauerteige in dem Berichte des Lukas auch hier an: 
nuwenden und an die Heurhelei der Pharifäer, welche Ehriftus ges 
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Machinationen menfchlicher Arglift in ihrem Laufe zu bem- 
menden göttlichen Wahrheit, welche durch die ihre inwohnende 
göttliche ‚Kraft fih Bahn machen und Öffentlich unter allen 
Boͤlkern verfündigt werden follte. Die von ihm verfündigte 
Wahrheit, die ihnen felbft noch eine verhuͤllte war, follte zur 
Erkenntniß Allee gebracht werden. „Es fey nichts verhält, 
was nicht werde offenbar, nichts verborgen, was nicht werde 
erfannt werden. Was fie im VBerborgenen aus feinem Munde 
vernommen, follten fie von den Dächern herab (den Platten 
Daͤchern des Orients), Daß es von Allen gehört werden 
Fönne, verfündigen ').” Und diefer Verheißung ſchloß ſich 
fodann die @rmahnung zur Standhaftigfeit unter den bevor 
ſtehenden Kämpfen für die Wahrheit an ?). 


rade Pur; vorher geftraft hatte, zu denten. Dazu fommt, daß dies 
Das einzig mögliche Verſtändniß if in der Form, in welcher Marku 
8,15 die Worte anführt, denn wohl vor der Heuchelei, abe 
nicht vor der Lehre des Herodes Antipas Fonnte Chriftus warsen. 
Nun Pönnte man freilich fagen, die ‘Worte in der Verbindung, in 
welcher Lukas fie anführt, feyen das allein Urfprünglide. Mat 
thäus habe nad) feiner Art die Sadtucder hinzugefegt und Markus, 
der dies unpaflend fand, habe den Herodes an die Celle gefekt. 
Aber- Ehriftus Fönnte ja ein folhes Wort mehr ald einmal ange: 
mwandt haben. And Da Herodes Sefum zu fehen verlangte, aber 
nicht in der rechten Geſinnung, und die Sünger durch diefen von 
ihm geäußerten Wunfch fi täufchen faffen Fonnten,. war eine 
folhe Warnung hier nicht unnöthig. Es Fünnte alfo hier Markus 
wieder einem eigenthümlihen und urfprünglichen Berichte gefolgt 
feyn, wie es auch nicht wahrfcheinlich ift, Daß er den Herodes, von 
deſſen Sadducaismus gar nichts befannt if, an die Gtelle ber 
Sadducäer gefest haben follte. 

4) Die Worte find in dem Gvangelium des Matthäus 10, 26 ber 
Anweiſung für die erite Miffion der Apoftel, in die auch fonft 
manches Verwandte, aber nie dahin Gehörige aufgenommen 
worden, einverleibt. Die Form der. Worte it aber wohl bei Matth. 
%, 27 richtiger ale bei Lukas 12,3, wenn es dort heißt, was fie 
vernommen, bier, was fie feltit gefrroden, denn damals 
waren es ja die Zünger noch nicht, welche dieſe Wahrheiten vera 
ftanden und unter einander ausiprachen. Shnen felbft foßten fie 
ja erft enthüllt werden. 

2) Aber auch bier ift wohl manches verwandte Wort aus anderen 
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Da Jeſus die Zeit näher rücken fah, in welcher er feine 
Juͤnger allein zuruͤcklaſſen follte, fein Werk auf Erden fort 
zufegen, fo benußte er diefes halbe Jahr, mährend deſſen 
feine Wuͤrkſamkeit ganz auf Galilaͤa befchränft war, um fie 
zuerft an eine felhftftändige Berufsthätigfeit zu gewöhnen, 
und zugleich gebrauchte er fie als Organe, um in ganz Ga⸗ 
lilaͤa, in allen einzelnen Städten und Drtfchaften die Kunde 

. von der Erſcheinung des Reiches Gottes zu verbreiten. Kei⸗ 
neswegs mollte er fie ſchon zu Werkzeugen für die Verküns 
Digung der auf das Heil der Menfchheit fih begiehenden 
Wahrheit dienen Taffen, denn dazu waren fie ja felbft ver- 
möge ihrer mangelhaften Kenntniß derfelben noch keines⸗ 
wegs tuͤchtig, und er felbft verhieß ihnen ja ‚nachher, daß 
fie erft durch den von Ihnen zu empfangenden Geift der 
Wahrheit dazu tächtig gemacht werden follten. So lange 
er ſelbſt auf Erden war, blieb er ja auch der einzige Lehrer. 
Sie follten nur überall verfündigen, daß das Reich Gottes, 
das Ziel der allgemeinen Sehnfucht, erfchienen ſey, fie follten 
das Volk von Galilaͤa auf die hohe. Gnade, deren fie von 
Gott gewürdigt morden, den Gründer des Reiches Gottes 
in ihrer Mitte zu haben, aufmerffam machen. Er meihte 
fie zu Organen der durch ihn der Menfchheit mitgetheilten N 
göttlihen Kräfte, obgleich fie auch dies bis in ihnen felbft 
das göttliche Leben eine eigenthümliche, felbfiftändige Geftaft 
gewonnen hatte, nur erft auf eine unvollfommene Welfe feyn 
und die Verheißungen, welche er ihnen für die Vollziehung 
ihres Berufs ertheilte, ihre volle Erfüllung erft fpäter nad. 
der mit ihnen vorgegangenen großen Umwandlung erhalten 
fonnten. Durch die von ihnen vollbrachten Werke der Kranz 


Reden Ehrifti mit aufgenommen, wie fich dies bei ber Stelle von 
der Läſterung wider. den heiligen Geiſt, welche in einem anderen 
Zufammenhange, f. oben, ©. 447, ihren natürlihen Platz hat, 
befonders deutlich zeigt, denn mit der Schleiermaderfchen Deutung 
diefer Worte, wodurch denfelben ihr angemeffener Platz in dieſem 
Zufammenhange gefichert werden foll, Tann ich nicht überein» 
fimmen. 
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Fenheilungen follten fie die Wahrheit ihrer Werfündigung 
bemähren, auf Den hinweifen, dewihnen diefe Kräfte verlichen. 
So follte nur zuerft allgemein die Aufmerffamkfeit auf de 
eingetretene große Epoche Hingelenft werden, das Uebrige, 
die Entwicelung der Lehre vom Reiche Gottes feinem eige⸗ 
nen ferneren Unterrichte und dem Kortwürfen feines Geiſtes 
in der Zufunft überlaffen bleiben. Daher erflärt es fi, 
daß Chriſtus den Apofteln bei ihrer Ausfendung Feine weis 
tere Anmeifung über das, was fie unter den Menfchen lehren 
follten, mittheilt. Ihre Sendung war nur für Galilaͤa be 
rechnet, und wenn die Angabe des Matthäus 10, 5') richtig 
ift, dag Ehriftus ihnen gebot, nicht zu den Heiden und Sa⸗ 
maritern fich zu begeben, fondern nur zu dem von feiner 
Beftimmung entarteten ifraelitifchen Volke, fo fann Dies gar 
nichts Befremdendes feyn und es fteht dies mit dem, was 
wir über den univerfaliftifhen Plan Jeſu in Beziehung auf 
die Gründung des Reiches Gottes in der Menfchheit bemerft 
haben, Feineswegs in Widerſpruch. Alle Schwierigkeiten, 
welche man hier finden fönnte, haben nur darin ihren Grund, 
dag man dieſe Thatfache zu fehr für fich vereinzelt und nicht 
im Zufammenhange des Zeitabfehnittes in dem Leben Chriſti, 
dem fie angehört, betrachtete. Während des irdifchen Lebende 
Ehrifti follte feine Würkjamfeit nur auf die Juden be 
fchränft feyn, zuerft mußte ſich das volle Bewußtfeyn der 
göttlihen Wahrheit in den Süngern entwiceln, was nur 
nach dem Abfchiede Jeſu von der Erde durch das Aufgchen 
des höheren Geiſtes in ihnen gejchehen Fonnte, che das Reich 
Gottes durch die Verfündigung der göttlihen Wahrheit in 


41) Matthäus verbindet zmar offenbar mit der Inftruction der Apoſtel 
für Diele erite Miſſionsreiſe manches derielben Fremdartige, Manches, 
was das Merkmal einer Beziehung auf frätere Zeit an ſich trägt, 
was zu der von Matthäus ausgelaffenen Inſtruktion für die fieben- 
zig Jünger gehört. ber bei dem Lukas 9, 1 mag fid) doch die 
Anmweifung für die Zünger bei diefer ihrer erften Ausfendung nur 
in einer abgefürzten Form finden, und daher mandyes Beſtimmtere 
aus der Recenfion bei dem Matthäus binzuzunehmen feyn. 


gaen: 
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dieſer neuen Form unter den Heiden gegruͤndet werden konnte. 
Dies konnte aber nur im allmähligen Entwickelungsgange 
der Jünger unter dem Zufammenmürfen verfchiedener Um⸗ 
ftände vorbereitet werden. Die Glieder der Kette in allem 
dem, wodurch dies große Ergebniß herbeigeführt werden 
follte, hingen genau zufammen und alles Voreilige konnte 
hier nur nachtheilig, dem fpäter durch naturgemäße- Ent: 
wickelung zur rechten Reife zu führenden Ergebniffe hin⸗ 
derlich werden. Ehe die Apoftel dazu fählg ſeyn Fonnten, 
Lehrer der Heiden zu werden, mußten fie ſelbſt zuerſt das 
Evangelium in ſeiner eigenthuͤmlichen Geſtalt, in ſeinem rech⸗ 
ten Verhaͤltniſſe zur Religion des alten Teſtaments erkannt 
haben. Ehe ſie dazu gelangt ivaren, konnten ſie keinen Weg 
zu den Gemuͤthern der Heiden finden, und waͤre es ihnen 
gelungen, ihre mangelhafte Auffaffung dee Lehre Chriſti zu 
den Heiden zu bringen und alfo auch, mas damit zugleich 
gefchehen mußte, fie zu Juden zu machen, fo würde e8 nach: 
her defto ſchwerer geworden ſeyn, die denfelben mit Mühe ein: 
gepflanzten Irrthuͤmer wieder ausjurotten und das Chriften- 
thum in feinee wahren Geftalt ihnen mitzutheilen. Diefe 
Erkenntniß aber gehörte zu dem, morüber Ehriftus ſelbſt 
fagte, daß die Jünger ſolches Damals noch nicht faffen konn⸗ 
ten, mie diefe Wahrheit mit vielem Anderen, was ihnen da⸗ 
mals noch nicht enthüllt war, genau zufammenhing, und er 
fonnte ihnen nach feinem Bildungsplane mit ihnen, role role 
ihn oben entwichelt Haben, diefe Wahrheiten nicht als etwas 
Einzelnes und Fertiges mittheilen, fondern es mußte fich 
unter det Leitung des göttlichen Geiftes die Srucht der Er⸗ 
fenntniß bei ihnen allmählig aus dem ihrem religiöfen Be: 
wußtſeyn eingeftreuten Samen entwicdeln. Daher mar es 
in dem Plane Yefu, mie wir ihn in dem erften Abfchnitte 
Dargeftellt haben, nothwendig begründet, daß er ihnen Die 
Weiſung ertheilte, die Heiden, melche in Galilda und an den 
Graͤnzen wohnten, nicht zu befuchen. Aber — fönnte man 
fragen — mußte er ihnen nicht den Grund auseinanderfegen, 
weshalb fie nicht die Heiden, fondern nur die Verierten des theo- 
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Fratifchen Volkes auffuchen ſollten? Wir brauchen auf die 
Frage nicht zu antworten, daß uns doch ſchwerlich jene ape: 
ftofifche Inſtruktion mit Allem, was zur Motivirung de 
Einzelnen gehörte, volftändig erhalten ift, fondern wohl ur 
ein das Wefentliche .enthaltender Auszug aus Derfelben. A: 
gefehen davon, fo Fonnte damals Ehriftus den Juͤngern dk 
vollftändige Entwichelung feiner Beweggründe für dieſe Be 
ſchraͤnkung ihrer Miffion noch nicht geben, weil er fonft auch 
das, mas fie Damals noch nicht fuffen fonnten, ihnen ham 
auseinanderfegen muͤſſen. Cie waren damals noch die mw 
bewußten Organe zur Vollziehung feiner Gebste. Erf fpäte, 
wenn fie zur @inficht in den ganzen Plan Eheifti für die 
Entrwicdelung des Reiches Gottes gelangt waren, konnten 
und follten fie auch feine Damalige Abficht richtiger verfichen 
lernen. Was nun aber das Verhaͤltniß der Apoſtel zu dm 
Juden betrifft, fo theilten fie diefen ja nichts Neues mit, e 
war in Hinſicht derfelben Feineswegs, fo wie in Beziehung 
auf die Heiden, zu beforgen, daß fie ihnen ftatt der Wahr 
heit neue Irrthuͤmer, welche fpätechin dee Mittheilung der 
Wahrheit unter ihnen entgegenftehen mußten, einpflangen 
würden. Eie fchloffen fih hier nur den ſchon vorhandenen 
Erwartungen an, indem fie verfündigten, daß dag Ziel der: 
felben erfchienen fey. Die Irrthuͤmer, in denen fie noch be: 
fangen waren, waren diefelben, welche fie mit den Juden 
überhaupt theilten, und von welchen alle anderen Juden, 
wie fie felbft, nur durch den ſich in ihnen entwickelnden frei⸗ 
‚machenden Gecift des Evangeliums befreit werden Fonnten. 
Und dabei mußten fie doch mohl aus den Lehren und aus 
dem Umgange Ehrijti manchen Samen für das höhere Leben 
aufgenommen haben, und indem fie denfelben weiter verbrei 
teten, fonnten fie auf eine heilſame Weife vorbereitend ein- 
würfen. Da übrigens dieſer mit den Apofteln angeftellte 
Drobeverfuch fih nur auf Galilda befhränfte, da fie gewiß 
nicht zu viel Zeit dabei zubringen follten, um bald wieder 
mit Ehriftus zufammenfeyn zu Eönnen, fo mußte ſchon des⸗ 
halb Samaria von dem Würfungsfeeife ihrer Miffion aus 
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geſchloſſen ſeyn, abgefehen davon, daß fie auch zu den Sa⸗ 
mariteen nicht in demfelben Verhältniffe ftanden, wie zu den 
Juden in Galiläa, daß fie noch nicht fähig geweſen wären, 
die Gemüther diefes Volkes recht zu behandeln, dag manche 
Streitfragen ihnen bier hätten entgegentreten müflen, auf 
weiche fie recht einzugehen noch nicht im Stande waren. 
Die Art, wie die beiden Söhne Des Zebebäus fpäter gegen 
die-Scomariter..vesfuhren, giebt davon einen Beweis. Und 
da die Yünger Zeugen davon geweſen waren, wie ſich Ehei- 
ſtus mit den Samaritern eingelaffen und welche Liebe er 
ähnen bewiefen, fo fonnten fie auch das Verbot. Ehrifti, daß 
Sie nicht zu den Samaritern gehen follten, nicht fo verſtehen, 
als wenn diefelben vom Reiche Gottes ausgefchloffen ſeyn 
follten. Die Vergleichung jenes Verbots in Beziehung auf 
Die Heiden, mit diefem in Beziehung -auf die Samasiter, 
Sonmnte fie auch lehren, daß das Erfte gleichfalls nicht zu meit 
ausgedehnt werden dürfe. Kerner, wenn, f. oben, S. 117, 
den Yuden überhaupt es keineswegs etwas Fremdes war, daß 
Die Heiden auch zu einer gewiſſen Theilnahme an dem Mefe 
ſiasreiche gelangen follten, nur aber durch die Vermittelung 
Des Judenthums, Fonnten fie gewiß noch weniger. meinen, 
daß ihr Meifter, den fie in einem ganz anderen Geifte immer 
zeden gehört und handeln gefehen, den Heiden noch weniger 
einraͤumen follte. 

Chriftus wollte die Juͤnger gewöhnen, mie es für ihre 
Wuͤrkſamkeit erfordert wurde, ohne Sorgen für ‚die. Zufunft 
ihren 'Lehrerberuf zu erfüllen, fie follten feinen Vorrath auf 
Die Reife mitnchmen '), fondern auf Gottes Kürforge, der 
ihnen ‚bei der treuen Erfüllung ihres Berufs ed an Mitten 
zum Lebensunterhalte nieht fehlen laſſen werde, vertrauen. 
Und fie follten lernen zufrieden feyn mit Allem, was ihnen 


\ 


4) Der Sinn der Inſicuktion ift auf jeden Zall, wie fie waren, ſollten 
fie gehen, ohne weitere Zurüftungen, Verſchiedenheiten im Ein⸗ 
zelnen komnen in nn anf dies Eine, mas das Veſentliche 
in, nichts m. 
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dargereicht werde. Wo fie zuerft gaftfreundfiche Aufnahm 
fänden, da follten fie bleiben, nicht von einem Haufe in’ 
andere herumziehen, fondern zufrieden ſeyn und indem fie i 
einer Zamilie recht heimifch zu werden fuchten, von Dielen 
veften Sige aus ihre Würkfamfeit meiter verbreiten. Die 
Apoftel lernten auch aus dieſem . Probeverfuche wieder er: 
fennen, wie Ehriftus fie nie täufchte, feine Verheißungen im; 
mer emtrafen, fie fanden, wie er ihnen verfprochen,, Alles, 
was fie brauchten; f. Luk. 22, 35. Damals Hatten fie nad 
feine Gefahren und Kämpfe zu beftehen, das Volk in Bas 
Iiläa war noch von feinen Vorurtheilen gegen Jeſus einge 
nommen, duch den Ruf von feinen Werfen fchon günflis 
geftimmt. Sie trugen noch feine Lehre vor, weiche mit de 
herrſchenden Denkweiſe Aberall in Kampf gerathen web 
Haß gegen fie erregen mußte. 

Unterdeffen verbreitete fi der Ruf von dern Merken 
Cheifti immer mehr im ganzen Lande und Diejenigen, welche 
eine höhere Macht in ihm anzuerkennen fi gedeungen fählten, 
fegten fich dies Dabei auf verfchiedene Weife aus. Die Min 
derzahl erfannte ihn als den Meffias, denn als Meſſias 
fonnte man auch nur Den anerkennen, welcher Durch das 
Werk, das man von dem Meffiad erwartete, die Gründung 
eines fichtbaren Reiches irdifcher Herrlichkeit, fich als folchen 
bewährte. Diejenigen, welche an den mächtigen &indrud 
Johannes des Taufers gewöhnt, fich nicht darin finden Fonnten, 
ihn verfchtounden zu fehen, deuteten fich, da fie fo bald nad 
dem Tode Johannes des Täuferd einen Anderen auftreten 
und noch größere Dinge vollbringen fahen, die Sache ie, 
Sohannes fey vom Tode auferftanden und mwürfe mit einer 
Wundermacht, welche er früher nicht befeffen; Andere fags 
ten, Elias oder ein anderer der Propheten, melcher der 
Erfcheinung des meffianifchen Reiches den Weg bahnen follte, 
fey wieder erfchienen. Alles meifet darauf hin, Chriſtus 
mußte folhe Würkungen hervorgebracht haben, melche ihn 
für mehr als Johannes halten ließen, für den Höchften nach 
dem Meſſias, da man ihn für den Meffias felbit aus dem 
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bemerften Grunde doch nicht halten Fonnte, denn diefer follte, 
ſich auf unverfenndare Weife Allen offenbar machen als den 

ig, in der Metropolis der Theokratie, nicht 
in dem Winkel von Galilda auftreten. Da der in Galilaͤa 
regierende Herodes Antipas Alles, was der Ruf von ihm fagte, 
vernahm, murde er felbft begierig ihn zu fehen!). Wenn aber 
auch Herodes noch Feine fchlechten Abfichten gegen ihn hatte, 
fo mußte doch Chriftus einer ſolchen Zufammenfunft auss 
weichen, denn bei dem durchaus weltlichen Einne diefes Zürften 
konnte er feinen Anfchließungspunft bei ihm zu finden er- 
warten und derfelbe würde von diefem Standpunfte aus 
Forderungen an ihn gemacht haben, die er nicht befriedigen 
fonnte. Theils um einer ſolchen Zufammenfunft auszumeichen, 
theild um mit den von ihrer Miſſion zurücgefehrten Apo- 
fteln ungeftörter ſich befprechen zu Fünnen, entzog fich Ehriftug 
der Menge und er begab fich mit den Fängern in den nörds 
lichen Teil Von Galilaͤa, nad) den Gränzen ven Phönicien, 
‚und vielleicht daräber hinaus in das Gebiet von Paneas 
oder Caͤſarea Philippi, das Gebiet des Tetrarchen Philippus, 
in welches er ſich fehon nach feiner Ruͤckkehr von Serufalem 
einmal zurücgezogen hatte?) Hier ließ er fich von ihnen 


4) Daß Herodes felbft durdy die Negungen feines Gewiſſens zu dem 
-Gedanken follte gebracht morden ſeyn, Johannes ſey auferftanden, 
wie im Matthäus 14,1 erzählt wird, it nach dem Charakter des⸗ 
felben am wenigiten wahrſcheinlich, weit mahricheinlicher die Dars 

 Rellung des Lukas 9,7, daß Heroded dur die mannichfachen 
©erüchte, weldye unter der Menge über die Perfon Sefu verbreitet 
waren, auf ihn aufmerfiam gemacht wurde. Aber die Urtheile 
der Menge wurden dann dem Herodes felbft in den ‘Mund gelegt. 

2) Diefe Richtung, welche Chriftus mit den Süngern nahm, ergiebt 
fih, wenn wir Matth. 15,21 mit 16, 13 vergleichen, (denn dies 
fchließt fih genau an, nur das Apomnemonemma von der zweiten 
Speifung, was eben auch für die Identität diefer mit der eriten 
fpricht, fteht dazwiſchen,) ferner Mark. 7, 24; 8, 27, das Parallele 
Luk. 9, 10 und 18. Die mwunderthätige Speifung muß ich aus 
den oben angeführten Gründen als etwas nicht in diefen chronos 
logiſchen Zuſammenhang Gehöriges anfehen. Die Zurüdziehung 
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über ihre Wanderungen Bericht erftatten. Da nun Eheifei 
ſich von den Süngern auch einen Bericht von den verfdie 
denen über ihn verbreiteten Anfichten hatte geben laſſen um 
darauf fie fragte, für men fie felbft ihn hielten, fprad Pe 
trus im Namen Aller das Wort aus, welches jene Lobpee 
fung aus dem Munde Ehrifti ihm verdiente; f. oben, S. 31 
und S.273. Inſofern ee das Bekenntniß der Wahrheit aus 
gefprochen hatte, welche den unwandelberen Grund des Reichel 
Gottes bilden follte, nannte er ihn, das fchon Früher ihm beige 
legte Prädikat bei diefee DBeranlaffung von Neuem auf ie 
anmwendend, den Kelfenmann, auf welchem er Die über ak 
"Macht des Todes fiegreiche, alfo für die Ewigkeit beftehende") 


Ehrijti mit den Süngern nad jener Gegend fdheint mir mi da 
Rückkehr der Apoſtel von ihrer Mifjiion, dem von Dem Herodes 
Antipas geäußerten Verlangen, ihn zu fehen, genau zufanmens 
bangen, und hier findet auch die Frage Ehrifti, mas Die Leute son 
ihm hielten, ihren natürfiden Anjchließungspunft. Wenn aber 
die Sünger ihre Ueberzeugung von der niöfßantichen Bürde Yes 
mit der Vorftellung, welche fie damals noch Ben dem Meſſtas ib | 
der Gründung feines Reiches hatten, ausfprachen, fo mußte Eid 
tus veranlaßt werden, fie darauf vorzubereiten, Daß Alles anders 
kommen werde, als fie es erwarteten. Dies war um deſto nolh 
wentiger, je mehr die legte entſcheidende Kataftrophe fidy näherte. 
Daher kann ich mich nicht entichließen, alles Dies, was fo genen 
zufammenhangt, aufeinander zu reißen und Wandyes von Diefem 
auf eine zweite Zurüdziehung Chrifti mit den Jüngern in jene 
Gegenten zu beziehen, wofür fih auch nach der Rückkehr Ehriki 
vom Saubhüttenfefte Fein angemeffener Zeitpunft findet. Eher 
möchte ich die darauf folgende Reife Chrifti nad Serufalem zum 
Saubhüttenfeite für die legte halten und gar Peine Rückkehr dei 
felben nadı Saliläa annehmen, wenn nicht andere Gründe Dagegen 
wären; f. unten. 

4) Die Pforten des Hades, Matth. 16,18, bezeichnen nach der Ans 
logie, ef. 38, 10; 1. Korinth. 15,55, vielmehr das Reich dei 
Todes als das Neid) des Satans, des Böſen. Es liegt alfo dies 
darin, daß die Kirche für die Ewigkeit beftehe, die ihr Angehören⸗ 
den, eines ewigen göttlihen Lebens theilhaft, feinen Tod mehr zu 
fürchten hätten. Dadurd wird allerdings auch vorausgeſetzt, daf 
die Kirche Über alle ſich ihr entgegenftellende feindliche Macht ſieg⸗ 
reich feyn werde, um zu diefem Ziele gelangen zu Fönnen. 
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Gemeinde erbauen werde!). Es gilt dies nichs-Dem-Petrus 
perſoͤnlich, fondern Ihm, als dem treuen Organe des Geiſtes 
Chrifti, dem Repräfentanten jenes aus wollem Herzen abges 
legten Befenntniffes von der Wahrheit, welche den Felſen⸗ 
grund des für die Ewigkeit aufgeführten Gebäudes bilder, 
dem Manne des Geiftes, nicht des Fleiſches und Blutes, 
Daffelbe, was Chriſtus zu-Jebem, der in einem. folchen 
Momente in einem folchen Sinne ein folches Befenntniß abs 
legte, gefagt haben koͤnnte. Und in derfelben Beziehung 
Abergiebt er ihm die Schlüffel zum Bimmelreihe, — deffen 
Offenbarung und Verbreitungsorgan auf Erden die von ihm 
gegründete Gemeinde ift, — infofern die Aneignung der von 
ihm fo eben bezeusten und duch ihn zu verfündigenden 
Wahrheit das rechte Mittel zur Aufnahme In. das Reich 
Gottes, der rechte Schluͤſſel zu demfelben ift, mit weichem 
Daffelbe Allen eröffnet werden fann. Und damit war auch: 
die Macht auf der Erde für den Himmel zu binden, und auf 
der Erde für den Simmel zu löfen, ihm verliehen, da ec durch die 
Verfündigung des Evangeliums Allen, welche fie empfänglich 
annahmen, die Eündenvergebung anzufändigen berufen war 
“und worin zugleich das Gericht über Diejenigen ausgefprochen 
war, melche mit unempfänglichen Sinne die ihnen dargebotene 
Gnade zuruͤckweiſen würden ?). Zugleich aber, dg Ehriftus 


4) Der Begriff und Name der —** enthält keineswess etwas, 
das nur einer ſpäteren Zeit angehören könnte und ein Merkmal 
der Nichturſprünglichkeit jener Worte ſeyn müßte, denn es erhellt 
aus dem, was wir über den Plan Jeſu bemerkt haben, daß er 
von Anfang an das Reich Gottes in einer das Leben der Menſch⸗ 
heit umzubilden beſtimmten, felbftftändig ſich entwidelnden Ge⸗ 
meinfchaft darftellen wollte. _ Der Name Zxxinota aber entfpricht 
ja dem hebräiihen Namen, wodurch die frühere Gottesgemeinde, 

als die Gemeinde Iſraels, Jehovahs ausgezeichnet worden und 
war alfo ganz geeignet, die neue Gemeinichaft, welche aus der 
alten fi herausbilden follte, zu bezeichnen, 

2) Für diefe Auffaflung des Binden und Loſen fpricht die Vergleichung 
mit Joh. 20, 29. Daffelbe mit anderen Worten Mattb. 10, 13; 
2. Korinth. 2,16. Es kaun uns auch bie. Berfciedenheit im den 
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die Apoſtel in dieſem Bekenntniſſe von ſeiner meſſianiſche 
Würde beſtaͤrkte, und da er wohl erkannte, dDaß-fie noch in 
den gemöhnlichen meffianifchen Worftellungen befangen ware, 
und die bevorftchende Gründung eines fihtbaren Meffiek 
reiches erwarteten, fo mußte er diefe Gelegenheit benußes, 
fie allmählig darauf vorzubereiten, daß dies keineswegs ſe 
erfolgen, fondern daß er durch fein Leiden die Gründung der 
Reiches Gottes vermitteln werde. Das ihnen ertheilte Xer 
bot zu verfündigen, daß er der Meffias fey, ift ohne Zweifel 
darauf zu beziehen, daß fic nicht ihre damaligen meffianifchen 
Erwartungen unter dem Nolfe verbreiten und Diefes dadurch 
verleiten follten, in dem Einne der politifhen Auffaffung de 
Meffiasidee folhe Dinge zu unternehmen, welche den A 
fihten Ehrijti durchaus twiderftritten. Daß dies fo zu ver 
ftehen ift, Ichrt der Zufammenhang mit dem, was Chrikw 
gleich nachher zu ihnen ſprach. Aber diefe Auffchlüffe ſtar 
den in zu feharfem Eontrafte mit dem damaligen Etandpunfte 
der Apoftel, als daß fie fo leicht hätten Bingang bei ihnen 
finden fönnen. Als Chriſtus von feinem bevorftchenden Leiden 
ſprach, rief Petrus aus: „Fern fen dies’ Was den Petrus 
antrieb, fih im Drange feines Gefühle fo auszufprechen, 
toar Liebe zu Chriftus, aber eine folche, die nur noch zu fehr 
an der irdifchen Erfcheinung feiner Perſon haftete, noch nicht 
genug von dem höheren Gefihtspunfte, in welchem ihm die 
felbe erfcheinen follte, durchdrungen war, bei der das na 
türlih menfchliche Gefühl und Intereſſe noch zu fehr vor: 
herrſchte, der Beziehung zu Gott und feinem Reiche noch 
nicht auf die rechte Weife untergeordnet worden. Wie nun 
Ehriftus Furz vorher den Petrus fo hoch erhoben, als er von 
dem gezeugt, was nicht Fleiſch und Blut, fondern der himm⸗ 


Bildern von den Schlüſſeln zum Himmelreihe und vom Binden 
und Löfen nicht auffallen, denn fie beziehen fi) auf zwei veridie 
dene Begriffe, dad Eine auf die Aufnahme in das Reich Gottes 
und die Ausſchließung von demfelben, dad Andere auf die Art, 
wie Beides vermittelt wird, die Vergebung und die Nichtvergebung 
der Glinden. 
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liſche Vater ihm geoffenbart hatte, fo ſtrafte er Ihn. jetzt eben 
ſo nachdruͤcklich, da er nur das ausſprach, was die zu ſehr 
durch die Einmiſchung des Fleiſches und Blutes getrübte 
Liebe ihm eingegeben hatte. Mit heiligem Unmillen wies er 
die Gefinnung Deffen zurück, dem menfchliche Ruͤckſichten 
mehr galten als die Eache Gottes, und der, fo viel an ihm " 
mar, durch das Borhalten ſolcher menfchlihen Ruͤckſichten 
von der Darbringung des Opfers, welches fein göstlicher 
Beruf von ihm. verlangte, ihn abziehen wollte ?). Es dient 
dies zur Beftätigung des rechten Gefichtspunftes, aus wel⸗ 
chem das, was Ehriftus dem Petrus in der erften Beziehung 
beilegte, verftanden werden muß, und aus der Zufammens 
ſtellung von beidem erhellt die Treue des nicht etwa von 
einem fpäteren Firchlichen Intereſſe ausgehenden und nicht 
durch ein ſolches getrübten Berichtes. — Nach jenen zu 
Petrus gefprochenen Worten, wandte ſich Chriſtus zu allen 
Juͤngern, um im ®egenfaße gegen diefe von Petrus hier gen 
zeigte Schwäche einer noch nicht Alles dem einen heiligen 
Intereſſe zu opfern bereitwilligen Sefinnung, ihnen die für die 
Erfüllung ihres Berufs vor Allem wichtige Wahrheit an's 
Herz zu legen, daß nur, wer zu jedem Opfer der Gelbftver: 
laͤugnung bereit fey, fein wahrer Jünger werden, in feine 
Gemeinſchaft und in das von ihm zu gründende Gottesreich 
aufgenommen werden fünne ?). Und dann verkündete er 


4) Wie e8 von dem damaligen Standpunkte des Petrus keicht pfycho⸗ 
logiſch erflärbar ift, daß die Momente in feinem Gemüthe fo abs 
wechlelten, in welchen er mechielfeitig Lob und Tadel von feinem 
göttlihen Meifter verdiente, fo Fönnen wir auch nichts Befrem⸗ 
dendes darin finden, wie Schleiermader in feinem Werke über den 
Lukas, in der vollftändigen Ausgabe feiner Werfe lI., ©. 107, daß 
Ehriftus in fo kurzen Zwiſchenräumen auf eine fo entgegengefebte 
MWeife über den Petrus ſich ausgeiprohen haben follte. Daher 
Tann ich auch feinen Grund finden, warum diefe Unterredung 
zwifhen Chriitus und Petrus nicht als ein zufammenhängendes 
und hierhergehöriged Ganze angenommen werden follte. 

2) Natürlid mußte Chriſtus auf diefe Wahrheit die Sünger befonders 
aufmerkſam zu machen, mehr als einmal veranlagt werden, und 
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ihmen, daß Manche unter ihnen das mächtige Hervortreten 
des unter allen Kämpfen fiegreichen Bottesreiches felbft ers 
leben würden. In welchem Sinne Ehriftus diefes meinte '), 
das fonnten fie freilich damals, in den ſinnlich meffianifchen 
Erwartungen noch zu fehr befangen, nicht verftehen, das 
fonnte ihnen erft fpäter durch die Erleuchtung des göttlichen 
Geifted und duch den Entwicelungsgang der Geſchichte, 
welcher der nothwendige Commentar für das rechte Ver⸗ 
ſtaͤndniß alles Prophetifchen ift, mehr aufgehellt werden. 
In jener Zeit, da Chriftus mit den Jüngeren nad) der . 
nördlichen Graͤnze von Galilaͤa und darüber hinaus fich zus 
rücdgezogen hatte und nach einem Drte gefommen mar, wo 
er unerkannt bleiben wollte ?), hatte doch der Ruf davon, 
daß Derjenige ſich hier aufhalte, durch den fo viele Kranfe 
geheilt worden, in der Umgegend fich verbreitet. ine Frau 
aus dem ummohnenden Heidenvolfe, eine Kananiterin oder 
Dhönicierin, deren Tochter eine Dämonifchfranfe war, hatte 
davon gehört und fie eilte herbei, um von ihm Rettung 
diefelbe zu erhalten. Als er mit feinen Juͤngern ausging, 
fief fie hinter ihnen her und rief ihn als den Eohn Da 
vids, den Meffias an. Raͤthſelhaft erfcheint freilich das 
Verfahren Ehrifti in diefem Falle, wenn pir es für ſich 
allein und nit im Zufammenhange mit den begleitenden 
Umftänden betrachten, — daß er fo nachdrüdlich erklärt, fein 
Beruf beziehe fih nur auf die Juden, daß er von den Heiden 
in einem Tone folcher Verachtung redet, mit folder Härte 
die Bitte der Phönicierin zuruͤckweiſet. Aber wenn gleich 
wir immer berüdfichtigen müffen, daß wir von diefer Ge: 





wenn daher Aehnliches vorfommt Kuf. 9,23, Joh. 12,24, Pann 
dies gegen die lrfprünglichfeit beider Reden nichts bemweilen, obs 
gleidy ed wohl ſeyn Fann, Daß mit dem auf diefelbe Wahrheit ſich 
Beziehenden, was Chrütus das eine Mal gefprohen, Verwandtes, 
was er bei einer anderen Öelegenheit geiprochen, vermifcht wurde. 

4) Denn in welchem Sinne er es nicht meinen konnte, haben wir 
oben, ©. 111, vergl. 275, nachgewieſen. 

2) Matth. 15, 21; Mark. 7, 24. 
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ſchichte cne zu abgekuͤrzte Nachricht Haben, um eine gang 
fichere und anfchauliche Vorftellung von der Sache gewinnen‘ 
zu koͤnnen, fo. Mlärt ſich uns doch ſchon Vieles auf, indem: 
wie Alles in dem gefchichtlichen Zufammenhange auffaffen. 
Wenn Ehriftus fagt, Daß er nur zu den verlorenen Schafen 
des Haufes Iſrael gefandt worden, fo geht aus dem, was 
wir früher bemerften, hervor, daß dies-mit feinem Plane 
der - Gründung des allgemeinen Gottesreiches keineswegs In 
Widerfpruch fteht, denn es bezieht ſich dies nur auf ſeine 
perſoͤnliche Wuͤrkſamkeit, welche ja allerdings dem juͤdiſchen 
Volke angehoͤren ſollte. Aber es erhellt doch aus anderen 
Beiſpielen, daß er allerdings auch einzelnen Heiden ſeine 
Huͤlfe ertheilte '). Wir muͤſſen alfo annehmen, daß er das 
mals in den eigenthümlichen Verhältniffen feines Handelns 
einen befonderen Grund hatte, weshalb er fo verfuhr. 
erhellt nun erftlih, daß er damals überhaupt unbefangt 
bleiben, die Öffentliche Thätigkeit vermeiden wollte Wo er 
früher feine Häffe einzelnen Heiden erwies, fonnte dies Peine 
weiteren Kolgen haben. Jetzt aber befand er fich in einer 
‚Gegend, in welcher, wenn er feine Hülfe einzelnen Heiden 
ertheilte, dadurch viele Andere hätten herbeigezogen werden 
koͤnnen und er hätte veranlaßt werden muͤſſen, ſchon jet 
feine Würffamkfeit auf die Heiden weiter auszudehnen, was 
mit dem von ihm angelegten Plane in Widerſpruch ftand, 
Und fodann war der Zweck feines Handelns auf die Apoftel 
und auf die Frau berechnet, der Frau zu heifen,. nachdem 
ihr Glaube erprobt worden und fie ihe Herz ganz ausge⸗ 


4) Wollte man etwa durch Unterfcheidung verfchiedener Zeitabfchnitte, 
nah welchen Chriftus feinen Plan und fein Verfahren geändert 
hätte, dieſe Schwierigkeit befeitigen, fo läßt ſich dies mit den bes 
gleitenden Umftänden, mit welchen diefe Thatfache bei dem Markus 
wie bei dem Matthäus erzählt wird, nicht vereinigen, denn dieſe 
bemweifen durchaus, daß diefe Erzählung, welche mit jener Epoche 
der Rüdfehr der Apoftel von ihrer Miffion, und der Abreife Chriſti 
mit ihnen nad) einer entlegeneren Gegend; zufammenhangt, gewiß 
den erwähnten Vorfällen chronologiſch nacygefegt werben muß. 
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fehüttet hatte, und den Apofteln das Beifpiel eines folchen 
Glaubens der Heidin zu geben, durch den die “Juden be 
ſchaͤmt werden Ponnten, und der ihnen ein Vorzeichen davon 
ſeyn fonnte, wie der Glaube an ihn unter den Heidenvoͤlkern 
Eingang finden und diefe dadurch allein feiner Segnungen 
theilhaft werden follten. Es fann nun entweder angenoms 
men werden, daß Chriftus in derfelben Ybficht von Anfang 
an gleich handelte, oder daß er anfangs würflich die Heidin 
zuruͤckweiſen wollte, daß er aber durch das inbrünftige Ver 
langen und durch das gläubige Vertrauen der Frau fich be 
fiegen ließ. Das Letzte koͤnnen wir nicht fchlechthin zurüds 
mweifen und nichts, mas der Charafter Chrifti ung anzunehs 
“men hinderte, darin finden, da mir ihn rein--mrenfchlic, 
auch nach der verfchiedenen Beftimmung durch die Umftände 
handelnd ung denken müffen. Co hart jene Worte, melde 
er zu der Frau fpricht, auch Elingen: „man muß das Brodt 
nicht den Kindern nehmen und es den Hunden vorwerfen,* 
fo müffen wir doc) erwägen, daß es eine bildliche Ausdrucks⸗ 
weiſe ift, die meiter nichts enthält, als dies, daß Die dem 
theotratifchen Volke beftimmten Gnadenerweiſungen nicht den 
dem Reiche Gottes noch fernftehenden Völfern ertheilt wers 
den follten; damit aber war Feineswegs ausgefagt, daß nicht 
dies Verhaͤltniß ein ganz anderes werden folle, daß nicht 
einft Alle in die Klaffe der Kinder eintreten follten. Die 
Stau fühlte ohne Zweifel auch in diefen harten Worten ein 
Herz voll Liebe hindurch, weshalb fie vertrauenspolf ihre 
Bitten fortfegt, indem fie felbjt in die Worte Ehrifti eingeht, 
die Wahrheit von dem crfennt, mas er gefprochen. Wenn 
man dies Verhältnig bloß Außerlih auffaßt, daß ein Menſch 
vor einem anderen Volfe ſich fo erniedrigt, ſich felbft das 
abfpricht, was der Würde und der Beftimmung der menfchs 
lihen Natur überhaupt gemäß ift, und daß er fih fo ers 
niedrigt vor einem Menſchen, von dem er eine leibliche 
Hülfe erlangen will, fo erfcheint dies als die Handlung eines 
fi ſelbſt Wegwerfens, was zu preifen, zur Bedingung feiner 
Önadenermweifung zu machen, gewiß etwas dem Beifte Chriſti 





die Kananiterin. 473 
nicht Entſprechendes wäre. Ganz anders aber erſcheint die 
Sache, wenn wir den objektiven Standpunkt des juͤdiſchen 
Volkes von Seiten der religioͤs⸗ſittlichen Bedeutung in dem 
DVerhältniffe zum Reiche Gottes auffaſſen. Die Heldin ers 
fennt fich als folche der Gemeinſchaft mit dem Reiche Gottes 
unmördig Sie demüthigt ſich nicht vor einem Menfchen, 
fondeen vor Dem, in welchem — auf jeden Zall, wie fie 
‚auch begeifflich über feine Perfon gedacht haben möge — 
Gott ihrem Gefühle ſich offenbart, vor der Macht 
des Goͤttlichen, der ihe Herz ſich unterwirft. Es ift dies 
das mit dem Gefühle der eigenen Unmwürdigfeit verbundene 
unbedingte Hingeben des Gemüths an Gott, wo er fich in 
feinee Allmacht und Gnade offenbart, der Glaube in diefem 
eigenthümlich chriftlihen Sinne, was immer ald Bedingung 
aller göttlihen Gnadenerweifungen im neuen Teftamente ges 
fegt wird. Der Grundfag, „mer ſich felbft erniedrigt, wird 
erhöht werden,” wird alfo auch hier von Ehriftus thatfächs 
li) ausgefprochen und daher ertheilt er Derjenigen, welche 
er mit Härte zuruͤckgewieſen zu haben fchien, ein Lob, das er 
den Juden nicht ertheilte: „Stau, groß iſt dein Glaube!“ er 
ft fie als Mufter des Glaubens dar, welcher unter den 
Heiden die Grundlage des Reiches Gottes bilden follte. 

Sechs Tage, nachdem Chriftus die Apoftel in jener bes 
fonderen Zufammenfunft zuerft auf das ihm .bevorftchende 
Schickſal vorbereitet hatte !), ereignete fid die unter dem 
Namen der. Verklärung Chriſti bekannte Thatfache. Diefe 
koͤnnen wir von einer zwiefachen Seite auffaffen als eine objefs 
tive Thatfache, als eine Mittheilung aus der Geifterwelt, oder 
als eine mehr fubjeftive, pſychologiſche Erfcheinung, zu welcher 
fegteren Auffaflung die Darftellung des Lukas Veranlaſſung 


giebt. Gewiß ift diefe die urfprünglichfte und fie enthält, 


4) Wenn Lukas acht, Matthäus ſechs Tage zählt, fo Iaflen ſich diefe 
beiden Angaben, nad) einer verfdiedenen Art zu zählen, leicht auf 
eins zurüdführen. Diefe beftimmten und übereinftimmenden Zeits 
angaben in verfchiedener Zorm find aber ein Merkmal des Ge: 
ſchichtlichen. 
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das unverfennbare Merkmal wuͤrklicher Gefchichte Im Gegen 
fage gegen alle Verſuche, diefe Erzählung. in einen Mythus 
zu verwandeln. Nehmen wir aber dag Erfte an, fo erfcheint 
uns hier ein Bruchftüd aus dem Verkehr Chrifti - mit der 
Beiftermelt. Diefe Erſcheinung kann nur nicht für Die Apoſtel, 
weiche Zeugen derfelben waren, beftimmt gemefen ſeyn, denn 
fie befanden ſich während derfelben in einem folchen Zuftande, 
in welchem fie diefe Thatfache recht aufzufaffen und zu übers 
liefern ficher nicht fählg waren. Aber über die Möglichkeit 
einer folchen Thatfache und eines unbefannten Zweckes ders 
felben im Zufammenhange diefer außerordentlichen &efchichte 
Fönnen wir nicht abfprechen. Statt In willführlide Hypes 
thefen oder fpefulative Träumereien ung zu verlieren, müßten 
wie unfere.Unwiffenheit geftehen. Bon der anderen Seite 
Fönnen wir, wenn tie den bei dem Lukas fich vorfinden 
den Merfmalen folgen, zu folgender Betrachtungsweiſe ge 
führt werden. 

Jeſus zog fich mit den drei Juͤngern, welche ihm am 
nächften ftanden, dem Petrus, dem Johannes und feinem 
Bruder Jakobus, am Abend auf einen Berg !) zurück, daß 
fie Zeugen feines Gebets feyn follten, welches Geber Mb, 
wie wir wohl denfen koͤnnen, auf die Gegenftände bezog, 
über die Ehriftus in diefen Tagen mit den Juͤngern viel ges 
‚fprochen hatte, den bevorftehenden Entricelungsgang des 
Meiches Gottes, was die Kämpfe, denen er in Jeruſalem 
entgegenging, dazu beitragen follten. ein Gebet machte 
tiefen Eindruck auf ihre Gemüther, die Herrlichkeit, tn der 
Chriſtus ſich ihnen Ddarftellte, ftrahlte auf feine ganze Er⸗ 
ſcheinung zuruͤck, und er erfchien ihnen wie verflärt von 


4) Wir Pennen die Gegend, in welche ſich Chriſtus zurüdzog, nicht 
fiher genug und wir wiffen nicht genau genug, wie lange er 
fi) daſelbſt aufhielt, um beftimmen zu Fünnen, daß diefer Berg 
der hohe Berg Hermon gemefen oder der paneiiche Berg, von 
welchem Cäſarea Philippi den Namen Paneas führte. Aber auch 
die alte Sage, daß es der Berg Tabor in Galiläa geweien, giebt 
feine Sicherheit. 


* — — 





einem hHimmlifchen Lichte. Da fie nun aber ermattet von 
den Anftrengungen des Tages in Schlaf verfielen, reflektirte 
fih ihnen in einem Traumgeſichte der Eindruck jenes Gebets 
und ihrer mit dem Heilande gefuͤhrten Geſpraͤche. Moſes 
und Ellas erſchienen im himmliſchen Glanze neben Dem, der 
das Ziel des Geſetzes und der Propheten war, und ſie ver⸗ 
kuͤndeten ihm die ihm zu Jeruſalem beverſtehenden Schick⸗ 
ſale. Waͤhrend deſſen erwachten ſie, noch voll von jenen 
Bildern und im halbwachen Zuſtande ſahen und hoͤrten ſie 
das Uebrige. Sehen wir die Sache fo an, fo erſcheint und 
als das Merkwuͤrdige darin der Eindruck, den der Umgang 
mit dem Heilande auch unbewußter Weife in ihrem Inneren 
zueäctieß, der Kampf Ihrer bisherigen PVorftellungen mit 
den neuen Ideen, welche durch den Einfluß Chriſti ihnen 
aufgingen, die Nachwuͤrkung der Gefpräche, welche fie in 
diefer letzten Zeit mit ihm geführt hatten, auch in ihren un⸗ 
bewußten Zuftänden. Die ESchwierigfeit dabei liegt aber 
darin, daß daffelbe pſychologiſche Phänomen bei allen dreien 
Apofteln in derfelben Korm fich ereignet haben follte. ns - 
deſſen fragt es fich, ob nicht die uns überlieferte Darftellung, 
in welcher Petrus die Hauptperfon ift, gerade aus feinem 
Munde herrührt. Gewiß ift es, daß auch Ehriftus Urfachen 
hatte, den Juͤngern über diefe Scene!) Peine weiteren Aufs 


4) Aus der Nictermähnung. einer Thatſache in dem johanneifchen 
Evangelium darf man allerdings, wie wir ſchon ‚mehrere Male 
bemerften, nicht zu viel fließen. Indeflen bei einer Thatſache, 
deren Augenzeuge er mit wenigen Anderen geweſen war und in 
weicher ſich ihm, wenn wir fie in objeftiver Realität auffaſſen, die 
Hoheit Deflen, an dem feine ganze -Seele hing, auf eine eigens 
thümliche Weife dargeftellt hätte, bleibt doch fein Schweigen aufs 
fallender. Und der Grund davon kann entweder feyn, daß er ſich 
vermöge des Zuſtandes, in welchem er ſich, ald jene Thatfache ſich 
ereignete, befand, nicht fähig fühlte, ein Plares Bild von derfelben 
zu entwerfen, oder daß es ihm nicht al& etwas bbjeftin Reales 
erfhhien und er daher Peine fo große Bedeutung diefer Sache bei: 
legte. Die Art, wie Dr. Schnedfenburger in: feinen Beiträgen zur 
Einleitung in das neue Teftament dieſes Schweigen zu erflären 


Re 
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fhlüffe geben zu mwollen. Als fie am anderen Morgen vom 
Berge herabftiegen, gebot er ihnen für’s Erfte Stillſchweigen 
darüber bis nach feiner Auferfichung, bis ihnen Das neue 
Licht uber feine Perfon und feinen Beruf werde aufgegangen 
feyn. Wohl, weil fie damals auf diefes Einzelne noch ein 
zu großes Gewicht zu legen und die immer noch bei ihnen 
vorherrfchenden finnlichen meſſianiſchen Erwartungen damit 
zu verbinden geneigt waren. Auf diefen Vorfall bezog ſich 
auch die Srage, welche fie ihm damals vorlegten: Was denn 
die Schriftgelchrten jaaten, daß Elias zuerſt fommen muͤſe, 
als Vorbote der Gründung des Meffiasreihes? Der Sinn 
der Stage war wahrſcheinlich diefer: Iſt etwa die jegt er⸗ 
folgte Erfcheinung des Elias diejenige, welche, wie man ſagt, 
der Gründung des meffianifchen Reiches vorangehen folite, 
oder fteht noch eine andere zu erwarten, welche erft Die- von 
‚den Echriftgelehrten gemeinte ift? Und allerdings lieg ja, 
was die Echriftgelchrten von der Erfcheinung des Elias als 
einer Öffentlichen zue Inauguration des Meffiag lehrten, in 
ihrem inne noch eine andere Erſcheinung deffelben ers 
warten. Wie die gefpannte und fehnfüchtige Erwartung 
der Juͤnger auf die baldige Gründung des Meffiasreiches 
gerichtet war, fo mußte fie daher Das, was zur Vorbereitung 
diefes größten Ereigniſſes dienen follte, befonders befchäf: 
tigen 1). Chriftus gab ihnen cine folche Antwort, welche 


gefucht, Lab Johannes nämlich diefe Erzählung deshalb übergangen, 
um dofetiich oder gnoftifh Denfenden feine Gelegenheit zu geben, 
eine ſolche Erzählung zur Unterſtützung ihrer Anſichten von der 
Perſon Shrifti zu gebrauchen, dieſen GErflirungeverfuh können 
wir nicht gut heißen, Denn gerade deshalb hätte Sohannes deito 
mehr ed jich laſſen angelegen jeyn müſſen, von dieſem Ereigniſſe 
die rechte Darstellung zu geben, um ed dadurch, nicht durd 
Schweigen, das in diefer Beziehung gar nichts nüßen, fondern 
eher ſchaden fonnte, gegen die Mißdeutungen von biefer Seite 
zu verwahren. 

4) Es ift zwar allerdings möglich, daß, wie Gchleiermadyer, Strauß 
und De Wette meinten, die Worte bei Matthäus 17,11 u. d. f. 
bei einer anderen Gelegenheit geiprochen und nur auf Beranlaflung 
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offenbar dahin abzweckte, ihren gewöhnlichen juͤdiſchen Vor⸗ 
ftellungen, wie von dem Meffiasreiche, fo von den demfelben 
vorangehenden Erſcheinungen, entgegenzumürfen, ihnen zu 
verftiehen zu geben, daß fie weder der erwähnten Erfcheinung 
des Elias eine ſolche Bedeutung beilegen, noch eine andere. 
finnliche Erſcheinung deffelben erwarten, vielmehr Alles nur 
in geiftig religioͤſer Bedeutung auffaffen follten. „Zwar 
fommt Elias und er foll Alles in das rechte Geleiſe zuruͤck⸗ 
bringen (Alles in dem Volke gehörig dazu vorbereiten), wie 
e8 für die rechte Aufnahme des Meffiad erfordert wird. 
(Darin haben die Schriftgelehrten Recht, aber fie haben Uns 
recht darin, wie fie dies auf fleifchliche Weife verftehen.) Ich 
fage euch aber, Elias iſt ſchon gekommen, (Johannes der 
Täufer, die geiftige Bedeutung der verheißenen Eliaserſchel⸗ 
nung, f. oben, &. 90 u. 92,) und man hat ihn nicht erkannt !), 


der gleihen Beziehung auf Elias hierher gefekt worden. Bei 
einem anderen Geſpräche über die Erfcheinung des Meſſtasreiches 

”... Fönnten die Jünger Ehrifto die Frage vorgelegt haben: Da er nun 
doch der Meſſias fey und Elias nicht erfchienen, ihn als ſolchen dem 
Molke vorzuftellen, mas denn alfo zu halten fey von jener Lehre 
der Schriftgelehrten u.f. w. Indeß fcheint mir dies Stück doch 
gut hierher zu paffen, wenn man die Frage der Sünger auf die 
im Terte angegebene Weife deutet und ich fehe nicht ein, warım 
man fie nicht fo ergänzend verftehen kann, da wir doch auf jeden 
Fall nur ein Bruchſtück aus diefer Unterredung , welche zwiſchen 
Chriſtus und den Juͤngern bei dem Herabfteigen von dem ‘Berge 
vorfiel, haben... Sey es, daß jene Eliaserſcheinung, welche den 
Jüngern zu bdiefer Frage Veranlaffung gab, mehr objektiv oder 

” mehr fubjektiv aufjzufaflen ift, fo kann ich doch auf Peinen Hall 
etwas Bedenkliches darin finden, wenn Chriftus es für gut hielt, 
ſtatt fi auf weitere Erörterungen darüber einzulaffen, ven Zün« 
gern das zu fagen, was ihnen für ihren damaligen Standpunft 
befonders Noth that, Daß überhaupt Feine foldye finnliche Ellaser⸗ 
ſcheinung zu erwarten, daß die vorbereitende Eliaserfcheinung nur 
geiftig zu verftehen fey. 

| 1) Daher hat er auch für das Volk im Allgemeinen, für Diejenigen, 
"weldge ihn in feinem Berufe nicht erkennen wollten, feine Bes 
kimmung, Das dnoxesaorjam nayıc, nicht erfüllen Fönnen. 
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fondern man hat nah Willführ gegen ihn gehandeit '). 
So merden fie auch den Menfchenfohn nicht erfennen, few 
dern mit frevelhafter Willführ ihn behandeln. & uk 
leiden, wie fein Vorläufer 2)” 

Als Ehriftus mit den drei Jüngeren vom Berge herab⸗ 
kam, fand er in der Ebene die übrigen Juͤnger, umgeben 
von einer SEchaar Neugieriger und Boͤswilliger, in Verlegen 
beit gefegt durch die ohne Erfolg, verfuchte Heilung des 
kranken Knaben ?). 

Wenn vieich Ehriſtus ſeine Unterredungen mit den von 
ihrer Miſſion zuruͤckgekehrten Apofteln benutzt hatte, wm 
ſchon auf unmittelbare Weiſe der ſinnlichen Auffaſſung ihrer 
meſſianiſchen Hoffnungen entgegenzuwuͤrken, ſo waren dech 
die dieſen Hoffnungen zum Grunde liegenden Vorſtellungen 
noch zu tief in ihren Seelen gewurzelt, als daß fie Diefeiben 
fo fehnell und fo ganz aufgeben fonnten. Mit diefen Vor⸗ 
ftellungen nnd Hoffnungen hing nun aber das felbfkfüchtige 
Intereſſe am Reiche Gottes, theils als Urſache, theils als 
Wuͤrkung, genau zufammen. Ein ſolches felbftfüchtiges Yas 
tereffe war es auch, durch welches die Gefpräche der “Jünger 
auf ihrem Ruͤckwege nah Kapernaum getrübt waren. Sie 
befchäftigten fich nämlich mit der Frage, wer unter ihnen 
: an thätigem Eifer im Dienfte ihres Heren größer als die 
Uebrigen fey, wobei vielleicht das Intereſſe bei ihnen zum 
Grunde lag, mer unter ihnen den erften Platz im meſſiani⸗ 
ſchen Reiche erhalten werde “). Da fie nun in Kapernaum 


4) Die Willführ entgegengeftellt der Anerkennung defielben in feinem 
göttlichen Berufe, auf dem Plage, auf den er durch göttliche Fü 
gung geftellt worden. 

2) Derielbe fleifchlihe, nur am Buchſtaben haftende Sinn, welder 
in Johannes den Elias nicht erfennen fieß, wird fie auch im 
Menichenfohne den Meſſias nicht erfennen laflen. - 

8) ©. oben, S. 301. Dies Zufammentommen der Schriftgelehrten 
bei diefem Borfalle fpricht mehr dafür, einen Berg in Galiläe, 
als den Hermon oder den paneifhen Berg, anzunehmen. 

4) Allerdings if dieſer Rangſtreit nicht zu verwechſeln mit einem 
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anfamen, fragte er fie, mit welchen Gedanken fie unterwegs 
ſich beſchaͤftigt Hätten. Indem fie fich fcheuten, ſolche Ges 
danken, wie diejenigen, auf welche ihre Gefpräche fich bes 
zogen hatten, vor ihm auszufprechen, follten fie ſelbſt dadurch 
inne werden, wie unmürdig ſolche der Jünger Ehrifti feyen. 
Da fie felbft nun ſchon dies fühlten, fo haͤlt er ihnen weiter 
Feine Strafrede, fondern mit menigen durch ein ihrer Ans 
fhauung vorgeführtes Bild ihnen klar gemachten Worten 
. zeigt er ihnen das Nhdtige eines ſolchen Wetteifers und wie 
ſehr die darin ausgepraͤgte Geſinnung mit dem Geiſte, der 
in dem Reiche Gottes herrſchen ſolle, in Widerſpruch ſtehe. 
Er ſtellt ein Kind in die Mitte, indem er ſpricht: „Dies 
Kind (in ſeiner Unbefangenheit, Anſpruchsloſigkeit) ſey euer 
Muſter, je mehr Einer unter euch im kindlichen Sinne dieſem 
Kinde gleich wird, je weniger er, wie dieſes Kind, uͤber ſich 
ſelbſt, ſeinen Werth reflektirt, je weniger er ſich ſelbſt geltend 


anderen ſpäteren, wenn auch ein ähnliches Intereſſe dabei zum 
Grunde lag. Hier handelte es ſich zunächſt nicht von der Zukunft, 
fondern von der Gegenwart, wer jetzt vermöge feiner perföns 
lihen Eigenfhaften und Leiftungen der Größere unter 
ihnen fey? Auf diefen Streit bezog fi auch das, was Ehriftus 
zu ihnen fagte, was eine andere Form erhalten haben würde, 
wenn es, wie etwas Späteres, gegen den Streit über die erftien . 
Plätze im meſſianiſchen Reiche gerichtet geweien wäre. Die Dars 
ftellung des Lukas 9, 46 und des Markus 9, 33 fcheint daher in 
dem Berhältniffe zu der des Matthäus die urfprünglichere zu ſeyn. 
Matthäus 18, 1 hat dies mit etwas Verwandtem mehr vermiſcht. 
Auch darin fteht die Erzählung des Lehten den beiden Anderen 
nach, daß nad) jener die Sünger ſelbſt Ehrifto Lie Frage vorlegen, 
da hingegen nach den beiden anderen Berichten dieſer ihnen zuvor⸗ 
kommt. Dies ift gewiß das Wahrfcheinlichere, da die Jünger wohl 
fühlen Ponnten, daß ein folder Streit etwas dem Geiſte Ehrifi 
Fremdes ſey, fo fcheuten fie ſich, ihm felbft eine foldhe Frage vors 
zutragen. Es läßt ſich auch leichter erflären, wie, wenn dies die 
urfprüngliche Form der Meberlieferung war, die andere daraus fi 
bilden konnte. Streitig kann dann aber dies feyn, ob, wie Lukas 
erzählt, die Sünger bloß mit folhen Gedanken fidy befchäftigten 
oder ob fie diefe auch unter einander ausgefprochen hatten. 
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machen und gelten will, deſto groͤßer wird er ſeyn 2) (def 
mehr gilt er für das Reich Gottes).” Dann nimmt er da 
Kind in die Arme, er kuͤßt es und fügt. die Worte Kine 
„Wer ein felthes Kind in meinem Namen aufnimmt, nimm 
mich auf und wer mich aufnimmt, nimmt Den auf, der’ mih 
gefandt hat ”).”. Hier fpricht er eine zweite, zwar nem de 
“ erften verfchledene, aber ihre doch verwandte —— anf, 
welche gleichfalls dem fittlichen dem Gehen 
machen des eigenen Verdienſtes, der ſhen Schägung des 
Großen und Kleinen in den Leiſtungen entgegengeſetzt iſt. AM . 
darnach wird der Werth des Handelns beftimmt, ob Fine 
etwas Großes oder Kleines verrichtet, nicht darauf, wa ge 
$chieht, fondern in welcher Sefinnung es grfchieht, — dank, 
daß es im Namen Ehriftii, um feinetwillen,: in der WBegichung 
des Gemuͤths zu ihm gefchehe, Fommt es an. Diefe Richtung 
des Gemuͤths ift das Gott Wohlgefällige,, da die Beziehung 
































9 Lukas ſcheint die Form der Worte Chriſti am —reinſen im ihen 
Eigenthlunlichreit, nicht fo vermiſcht mit verwandten Wusfperikden, 
wie bei Matthäus und Markus, wiedergegeben zu haben. Wer 
die Ordnung der beiden Sätze bei dem Lufas it wohl nit die 
rechte. Dies geht fchon aus dem nicht paflenden yap hervor und 
weil offenbar die Frage des Sohannes durd das, was Ehrikw 
unmittelbar vorher gefprocdhen, veranlaft worden. Hätte aber 
Ehriftus einen neuen fo inhaltichweren Sedanfen nachfolgen laffen, 
fo hätte Peine folhe unmittelbare Beziehung auf das früher Ge 
fprochene in dem Bewußtſeyn des Sohannes heroortreten Pünzen. 

2) Einen ähnlichen auf denfelben Gedanken ſich besiehenden Ausſperh 
Ehrifti, wie den, welder bier im rechten Zufammtenhange vor 
kommt, finden wir Matth. 10,42. Wenn Einer auch dem Ge 
ringften, Unfcheinbarften einen Trunk Waller reicht, als einem 
Sünger Ehriki um feines Namens willen, fo ift es diefe Geh 
nung, welche dem an fich Unbedeutenden feine Bedeutung giebt 
Die Form, in der, der Stoff, an dem die Geſinnung .ſich äußert, 
alles dies ift das durch die Umſtände Bedingte, was nicht von dem 
Menſchen ſelbſt abhangt, aber die Öefinnung, welche ihr eigen 
thumlich chriſtliches Gepräge eben dur die Beziehung zu dem 
Namen Ehrifti empfängt, dieſe ift das in dem Gemüthe fe 
ſtandig Begrundete. 
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zu Gott "eben nur durch die Beziehung zu Chriſtus recht 
vermittelt werden fann. Durch den hier ausgefprochenen 
Grundfab war jener falfhe Wetteifer mit einem Male abs 
'gefchnitten, denn ed war ja darin ausgefprocden: es möge 
Einer viel oder wenig wuͤrken nah Maaßgabe feiner Kräfte, 
ſo habe Alles denfelben Werth, wenn es ayf gleiche Weiſe 
im Namen Chrifti gefchehe, und diefe Regel des Handelns, 
im Namen Chrifti, ftand ja auch im Widerfpruche mit dem 
Beltendmachen feiner felbft, woraus jener Rangftreit herrührte. 
Die Sänger mochten den tiefen Sinn der Worte fchiwerlich 
ſchon gleich für den Augenblick ganz verftehen, und fo erklärt 
ed ſich, wie Johannes !) dadurch veranlaßt wurde, etwas 
zue Sprache zu bringen, was ihm mit der von Chriftus aufs 
geſtellten Regel in Widerfpruch zu ftehen fhien. Das Beis 
fpiel von dem, was die Apoftel mit Anrufung des Namens 
Chriſti würften, der Ruf von den Werken Ehrifti, hatte die 
Wuͤrkung hervorgebracht, daß fehon auch folche, welche fich 
nicht dem Kreife der Juͤnger anfchloffen ?), die Anrufung 
des Namens Jeſu zur Heilung dee Dämonifchen gebrauchten. 
Die Juͤnger aber waren darüber unwillig geworden, daß 
&iner, der ſich nicht ihnen anfchloß, dem Ehriftus nicht eine 
ſolche Bollmacht ertheilt Hatte, es ihnen darin gleich machen 
wollte, und fie hatten ihm daher dies gewehrt. Auch hier 
war ihr Verfahren nicht frei von felbftfüchtigen Triebfedern, 
nur wer ihrer Reihe angehörte, follte diefen Gebrauch des 
Namens Chriſti machen dürfen. Da nun Ehriftus fo eben 
Allem, auch dem Geringften, was in feinem Namen gefchehe, | 


4) Es iſt durchaus unrichtig, was Strauß I., ©. 615, gegen Die 
Schleiermacherſche Auffaflung fagt, weicher fich die gegebene Darts 
ſtelung im Wefentlihen anfchließt, daß dadurfh bei den Jüngern 
eine bei ihnen keineswegs vorhandene Denkfertigkeit vorausgeſetzt 
werde. Gerade im Gegentheil: vom Standpunkte ihrer damaligen 
geiſtigen Schwäche erklaͤrt es ſich am naturlichſten, wie Johannes, 
ohne an Sinn und Zuſammenhang der Rede weiter zu denken. 
dieſe Worte: „in meinem Namen,“ ſo herausgreifen konnte. 

2) Wie Apoſtelgeſch. 19, 13, aber in anderer Sehnen 
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eben deshalb, weil es in feinem Namen gefchehe, fo gef: 
Bedeutung beigelegt Hatte, fo fiel dies dem Johannes auf du} 
Herz. „Wenn Alles, was im Namen Eheifti gefchieht, fo viel 
gilt, follten wir nicht Unrecht gethan haben, Dem zu wehren, 
der doch auch etwas im Namen Eheifti verrichtete?” Freilich 
hatte Chriſtus ein ſolches Handeln in feinem Namen nicht 
gemeint, fondern er hatte von der Beziehung des Semuͤthe, 
der Gefinnung gefprochen; hier aber war die Aufßerfiche An 
rufung des Namens Ehrifti noch Fein foldes Banden in 
feinem Namen, welches er, von der Beziehung ded Gemüths 
redend, gemeint hatte. Hätten die Juͤnger alfo die Worte 
ganz verftanden, fo würden fie hier nicht gerade diefe An- 
rufung des Namens Ehrifti zur Sprache gebracht Haba. 
Doch Fonnte allerdings eine gewiſſe Vermittelung ſtatt⸗ 
finden zmifchen dem, was Ehriftus ald Handeln in feinem 
Namen bezeichnet hatte, und jener Anrufung des Namens 
Chrifti, von welcher Johannes gefprochen, denn wenn Einem 
der Name Ehrifti fehon fo viel galt, daß er Durch deſſen 
Anrufung fo große Dinge vollbringen zu Eönnen meinte, ob: 
gleih er no in feinem näheren innigeren Verhäftniffe zu 
Chriſtus ftand, fo Fonnte er in feiner Beziehung zu ihm ven 
diefer Stufe aus weiter fortfchreiten, und indem er zu einer 
vollftändigeren Erkenntniß Chrifti und zu einem wahrhafteren 
Glauben an ihn gelangte, Fonnte er fih noch wuͤrklich zu 
dem von Chriſtus bezeichneten Standpunkte erheben, fo daf 
ihm die Außerlihe Anrufung des Namens Ehrifti ein Ueber: 
gangspunft zu dem mahrhaften Handeln im Namen Chriſti 
geworden wäre. Daher vermeifet er es ihnen, daß fie nicht 
diefen Etandpunft als einen vorbereitenden hatten gelten 
laffen. „Sie follten einen folchen nicht wehren, denn — 
fagt Ehriftus — wer nicht gegen euch ift, der ift für euch,“ 
wie Marfus hinzufegt wohl als Erklärung, was den Einn 
der Worte zwar nicht erfchöpft, aber doch zum Verſtaͤnd⸗ 
niffe derfelben beiträgt, „denn wer ein Wunder verrichtet 
in meinem Namen, wird nicht fogleich mich läftern koͤnnen.“ 
Jener Menfh Fonnte zwar den Namen Chriſti nur ale ein 
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Zauberwort gebrauchen und in feiner Sefinnung dabei fo fern 
von ihm bleiben, tie irgend @iner, aber indem er dem 
Hamen Eheifi fo große Kraft zutraute, Fonmte dies doch ein 
Antrieb für ihn werden, dem, mas Chriſtus fey, genauer 
nachzuforfchen und ſich ihm ſelbſt anzufchließen. Und feine 
Handiungsmweife konnte auch dazu beitragen, Andere auf: die 
Macht Ehriftt aufmerkſam zu machen und fie der Gemein⸗ 
fchaft mit Chriſtus näher zu bringen. So ſprach Ehriftus 
hier die den Sängern für ihre Fünftige Berufsthätigkeit 
wichtige Wahrheit aus, fie follten von den Menfchen in 
Beziehung auf bie. Aneignung des Glaubens nicht. fogfeich 
Alles auf einmal, nicht fogleich die entfchiedene Anfchließung 
verlangen, wenn gleich es zulegt dazu fommen mußte,. fons 
dern fie follten die vorbereitenden Zwifchenftufen anerfennen 
und achten, Keinen zucäcftoßen, der auf dem Wege fey, 
mehr zu. werden, fie follten Seinem wehren, der fich auf 
irgend eine Weile zu. Ehrifto.befannte, und ihn auf irgend 
eine Weife unter den Menſchen verherrlichen wollte, der von 
diefer Seite ſich ihnen nicht entgegenftellte und ihnen nicht. ents 
gegenwärfte, fondern vielmehr für denfelben Zweck mit ihnen 
tohrfte und ihre Wuͤrkſamkeit beförderte, wenn er auch ſich 
ihnen noch nieht unmittelbar anfchloß und noch nicht in dems 
ſelben inne und auf diefelde Weife wie fie Eheiftum zu 
verherelichen würfte. Und vergleichen wir nun dies Wort 
Ehrifti *) mit dem entgegengefegten, von dem wir früher 
gefprochen haben, f. oben, ©. 291: „Wer nicht für: mich 
iſt, iſt gegen mich,” fo müffen wir, um beides mit einander 
in Einklang zu bringen, nur die verfchiedenen Beziehungen, 
in denen beides gefagt worden, gehörig unterfcheiden. In 
dem erften Falle handelte es fi) von einem Handeln, das 
in feinen Refultaten mit dem Handeln Ehrifti uͤbereinzukom⸗ 


1) Bei der Auffaflung diefer Worte Ehrifti werde ich, zumal in ben 
Ergebniffen mit der trefflichen, fehr leſenswerthen Abhandlung des 
Prof. Elwert in den Studien der evangeliſchen Geiftlicteit Wur⸗ 
tembergs, Yter Band, Iftes Heft, mehr übereinftimmen, al6 in: der 
Auffaflung der erften damit zufammengefellten, Worte, , 
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men fchien, dem Austreiben der böfen Geiſter, Heilen der 
Dämonifchen, welches aber nicht im Namen und im Geifte 
Ehrifti gefehah, Fondern auf eine ganz entgegengefegte Weiſe. 
in Würfen, ſcheinbar für das Reich Gottes, in der That 
aber gegen daffelbe. Scheinbare aͤußerliche Gleichheit bei in 
wendigem weſentlichem Gegenfage. In dem zweiten Kalle 
aber ift das Webereinftimmende, in der Art, wie Das Refultat 
zu Stande fommt, durch Anrufung des Namens \Chrifi, 
zwar noch nicht auf die rechte Weife, abet doch fo, daß bie 
rechte Weife daraus hervorgehen Fann, wenn man nicht durch 
ungeduldigen Eifer die fortgehende Entwidelung ftört. Dort 
verbirgt das ſcheinbare Außerlihe Zufammentreffen in den 
Wuͤrkungen einen inneren wefentlichen Gegenfaß. Bier hie 
gegen findet fi im inneren eine Hinneigung, aus melde 
eine völlige Gemeinfchaft werden fann. In beiden entgegen 
gefegten Ausfprächen ift alfo da Gemeinfame, daß Alles 
auf das Verhaͤltniß des Außerlichen Handelns und des Aufßers 
lichen Ergebniſſes zu dem Beifte und der Gefinnung, woraus 
es hervorgehe, anfomme. 

Jeſus Hatte nun fo dies halbe Fahr dazu angemantt, 
den Samen des Reiches Gottes unter dem Bolfe in Galilda 
weiter auszubreiten und die Apoftel für ihren Beruf mehr 
zu bilden. Nun hatte er aber während diefer ganzen Zeit 
on den Zeftreifen nach Serufalem keinen Theil genommen, 
ee hatte das Paſſah⸗ und das Pfinaftfeft nicht Dort gefeiert. 
Es fam das dritte Hauptfeft, das Laubhuttenfeft im Dronate 
Dftober, und wenn er nun noch länger von der Theilnahme 
an der gemeinfamen Feier zu Jeruſalem ſich zuruͤckzog, fegte 
ee dem Verdachte fi) aus, daß er ſich feheue, Öffentlich im 
Angefichte des Synedriums und feiner Seinde von feinem 
göttlichen Berufe zu zeugen. Auch bot die Keftverfammfung 
zu Serufalem einen größeren Würfungsfreis ihm dar und 
er hatte dort auch empfänglide Gemäther gefunden, denen 
er ſich nicht entziehen mollte. Aber fern war ed von ihm, 
ſich der Gefahr preiszugeben, wo cr ihr ohne Nachtheil feines 
Berufs duch befonnene Auswahl des günftigen Zeitpunftee 
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für fein Öffentliches Auftreten austweichen Fonnte. Unerwartet, 
ehe.das Synedrium Maaßregeln, um. fi feiner zu bemächs 
tigen, teeffen Fonnte, wenn ſchon die ganze Menge der das 
Feſt Befuchenden in Jeruſalem verfammelt wäre, befchloß 
ec, dort zu erfcheinen. Da ſeine Bruͤder, die no& in einer 
fo ſchwankenden Stimmung im BVerhältniffe zu ihm fich. bes 
fanden, .f. oben, ©. 449, im Begriff waren, die Zeftteife 
anzutreten, fiel es ihnen auf, daß er fich ihnen nicht anfchloß, 
immer noch in Galilaͤa zuruͤckblieb. Sie äußerten ihm ihe 
Befremden darüber, daß er ſich mit feiner Wärffamfeit fo 
verborgen halte. Wenn er fo große Werfe verrichte *), fo 
möge er fich nicht auf den Winfel von Galilaͤa befchränfen, 
fondern Öffentlich vor dem verfammelten Bolfe in Jeruſalem 
feine Werfe zeigen und ſich als den Meſſias beglaubigen. 
Sie verdienten in der Geſinnung, welche ſie hier ausdruͤckten, 
von Jeſus kein ſolches Vertrauen, daß er uͤber ſeine Ab⸗ 
ſichten, welche ſie recht zu verſtehen und zu beurtheilen nicht 
im Stande waren, ihnen Aufſchluß gegeben hätte und fie 
follten eben inne werden, daß fie fich eines folchen Vertrauens 
von feiner Seite unwürdig gemacht hatten. Er gab. ihnen 
Daher nur dies zu erfennen, daß fein Etandpunft und fein 
Verhaͤltniß zu der Welt von dem ihrigen fo verſchieden fey, 
daß fie fein Handeln nicht nach dem ihrigen abmeffen koͤnnten. 
Er muͤſſe Ruͤckſichten nehmen, melde fie, da fie in feinem 
Kampfe mit der Welt fich befanden, in Jeruſalem nichts zu. 
fürchten hätten, nicht zu nehmen brauchten. Won diefem 
Geſichtspunkte aus follten fie e8 daher auch beurtheilen, 
wenn er fich ihnen zur Feftreife nicht anſchloß. Ob aber 


> der geeignete Zeitpunkt zur Seftreife nicht auch für ihn noch 


fommen koͤnne, darüber gab er ihnen Feine Auskunft, indem 


4) Auch Sohannes felbft, der von diefem ganzen Abfchnitte der gali⸗ 
läifhen Würffamfeit Sefu nur wenig erzählt, giebt 7, 3.4. au 
verftehen, daß er während diefer Zeit in Galiläa viele große Werte 
verrichtet habe, von denen er nichts berichtet. Er felbft weifet alfo 
bier auf eine Rüde hin, welche durd die Erzählung in den drei 
anderen Evangelien ergänzt wird. -_ 


486 Warum er zu dieſem Feſte nicht reile. 


er ihnen antwortete: „Fuͤr mich iſt der rechte Zeitpunkt noch 
nicht gefofnmen, mich in Jeruſalem wieder Öffentlich zu zeigen. 
Ihr aber braucht einen gänftigen Moment für euch nicht 
erft auszumählen, für euch ift e8 immer rechte Zeit, denn 
ihe habt von der Welt nichts zu fürchten. Sie fann euch 
nit haſſen, da fie euch als zu den ihrigen gehörend be 
trachtet. Anders ift es mit mir. Mich Haft die Welt, weil 
ih das ungöttlihe Wefen, dem fie dient, bloßſtelle. So 
reifet nuc ohne mich hin zum Feſte, ich reife jegt nicht das 
hin, denn für mich ift der rechte Zeitpunkt, dort Öffentlich 
aufzutreten, noch nicht eingetroffen.” Nachher aber reifete 
ee unbemerft nah erufalem und er erſchien dafelbft um 
die Mitte des acht Tage dauernden Feftes, ald ſchon Viele 
der zum Kefte Verfammelten in gefpannter Erwartung waren, 
ob er fommen werde und die entgegengefegten Urtheile über 
ihn ſich Hören ließen. 

Die Macht feiner Worte bewies fih von Neuem an 
den Gemüthern. Die gegen ihn Fingenommenen felbft mußten 
ſich darüber wundern, daß der nicht in den Schulen der 
Schriftgelehrten Gebildete fo die Schrift auszulegen vermochte. 
Doc waren fie zu fehr in ihren Vorurtheilen befangen, um 
daraus zu ſchließen, daß er aus einer höheren Duelle, als 
dem Unterrichte menfohlicher Schule, was er vortrage, empfans 
gen haben müffe, fondern fie urtheilten fchnell darüber ab, 
mas nicht in diefen Schulen erlernt worden, fönne feine 
Wahrheit feyn. Wer nicht in ihren Echulen gebildet worden, 
ſeyhy nicht berechtigt, als Lehrer aufzutreten. In Beziehung 
auf dieſe Art zu urtheilen fprach Chriftus öffentlich im Tempel: 

„Bundert euch nicht darüber, daß ich als Lehrer unter euch 
auftrete, ohne, in euren Echulen gebildet worden zu fepn, 
denn was ich lehre ift nichts von mir ald Menjchen Erfon: 
nenes, fondern die Offenbarung Deffen, der mich gefundt hat. 
Und davon Fönntet ihre euch felbft überzeugen, wenn es euch 
nur an dem aufrichtigen Wollen ') nicht fehlte. Wem 


1) Ich muß in der Erklärung der Worte Joh. 7, 17, an Schott und 
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es nur wuͤrklich am Herzen liegt, den Willen Gottes zu 
üben, der wird es vermoͤge dieſer Geſinnung erkennen, ob 
Lehre von Gott kommt, oder ob ich nach menſchlicher 

illkuͤhr rede. Aber eben deshalb koͤnnten ſie dies nicht 
erkennen, weil ein ſolcher Sinn ihnen fehle, wie es daraus 





Lüde mich anſchließend, von der älteren Auffaſſung, nach welcher 
man dieſe Worte auf das Zeugniß der inneren Erfahrung von 
der Goͤttlichkeit des Chriſtenthums, das testimonium spiritus sancti 
"bezog, abmeihen. Nach dem Zufammenhange und der Beziehung, 
tem Zwecke der Rede, kann unter dem Willen Gottes hier nicht vers 
ftanden werden der erſt durch Chriſtus geoffenbarte Wille Gottes, 
fondern nur der Wille Gottes, infoweit ihn die Pharifäer von ihrem 
Standpunkte aus ſchon kennen fonnten, fo daß „den Willen Gottes 
thun wollen” und „die Ehre Gottes zum Ziele feines Handelns 
machen” wefentlich daſſelbe ift, fo wie den Gegenſatz bildet das „ſei⸗ 
nem Gigenwillen allein folgen, feine eigene Ehr& fuchen.” Wenn 
Ehriftus mit Solchen zu thun hatte, welche ſchon auf dem Wege zum 
Ölauben fi) befanden, und nur noch nicht das Herz fallen fonns 
ten zum Glauben, mande fid, ihnen aufdringende Zweifel noch 
nicht befeitigen Fonnten; zu ſolchen Eonnte er fagen: „Verſucht 
nur einmal euch, dem Zuge folgend, ten ihr in eurem Inneren 
ſchon fühlt, meiner Lehre ganz hinzugeben und fie treu audzuüben, 
fo werden alle Zweifel, die ihr, von außen her urtheilend, nicht 
befeitigen Fönnt, auf praktiſchem Wege von euch überwunden werden. 
Shr werdet die göttliche Kraft meiner Lehre an eurem Inneren 
erfahren und diefe innere Grfahrung wird euch fähig machen, 
alle Zweifel zu befiegen, mit denen ihr jetzt noch nicht fertig wer: 
den könnt.“ Hier aber hat er es mit Solchen zu thun, melde 
som Glauben an ihn noch ganz fern waren. An foldhe war er 
sicht berechtigt, eine Anforderung diefer Art zu machen, fondern 
ihnen mußte er erft die objektiven Kriterien, aus denen fie die 
Göttlichfeit feines Berufs erfennen Ponnten, nacdmeilen. Da es 
ihnen aber an dem rechten Sinne fehlte, um diefe Kriterien recht 
anwenden zu Pönnen, wie auf die Sefinnung für die Bildung der 
religiöfen Ueberzeugung immer Alles anfommt, fo wollte Ehriftus 
fie eben darauf aufmerfiam machen, daß die Geſinnung des 
fi überzeugen laffen Wollens, die Öefinnung, der es ein 
aufrichtiger Ernft fey, dem Willen Gottes nachzukommen, ihnen ' 
fehle. Diefe allgemeine Anforderung an die Befinnung war er an 
Seden zu maden berechtigt, da ohne dieſen fubjeftiven An⸗ 
ſchließungspunkt jede Beweisführung vergeblich feyn mußte. 


! 


W 
erhelle, daß, während ſie fuͤr das moſaiſche Seſetz zu eifern 
vorgaͤben und dies zum Vorwande gebrauchten, um Den zu 
. verfolgen, der nur die Ehre Gottes zu befördern *8 
ſelbſt es ſo wenig. ſich angelegen ſeyn ließen, das 


wäuͤrklich zu beobachten.” Da Jeſus fo oͤffentlich gegen ſeine 


. Widerfacher zeugte und doch Keiner Hand an ihn zu legen 
wagte, erregte dies das Staunen der Menge. „Solltes wohl 
bie Mitglieder. des Synedriume felb zu dem. Bewuärfegn 
gelangt feyn, — fagten Manche, — daß diefer dee‘ Mens 
ſey?“ Uber. dagegen regte fich gleich wieder die Wacht dei 
am fiänlichen Augenſchein Haftenden Vorurtheils. „Wie fanz 
ein Solcher der Meffiad ſeyn, den wir als den Sohe der 
Zimmermanns aus Nazareth kennen? Der Meffiae foll.je 
auf einmal in feiner Herrlichfeit ſich offenbaren, fo daß —* 
ihn wird erkennen muͤſſen.“ Auf ſolche Reden‘ Radiicht 
nehmend, ihren Ungrund aufzudecken, ſprach Chriſtus: Wohl 
kennt ihr mich und wohl wißt ihr, woher ich komme, md 
doch wißt Ihe es nicht, denn ihr kennt den himmliſchen Vater 
nicht, der mich geſandt hat und daher koͤnnt ihr auch mich 
nicht kennen.“ Immer kommt Chriſtus darauf zuruͤck: „nur 
wer Gott kennt, durch die Geſinnung ihm angehört, — das⸗ 
‚felbe, wie wenn er fagte, ein Solcher, der es fi wärflid 
angelegen ſeyn laffe, den Willen des himmliſchen Waters zu 
erfüllen, — nur ein Solcher wird ihn in feiner Selbſtoffen⸗ 
barung .ald den Sohn Gottes und feine himmliſche Abkunft 
zu erkennen im Stande feyn. Natürlich alfo ift es, daß 
die von Gott Entfremdeten, ſich an den finnlichen Augen⸗ 
fchein Haltend, ihn zu Pennen meinen und ihn doch. in der 
That nicht kennen.“ 

Der immer größere Einfluß, melden, Chriftus durch 
feine Worte und Werfe auf die aus allen Gegenden herbei: 
gefommene Menge erhielt, mußte die Eiferfucht, den Haß 
und die Beforgniffe der Häupter der phariſaͤiſchen Parthei 
im Spnedeium defto mehr rege machen; denn fie , die allein 
bereichen wollten, fahen eine geiftige Macht um fich greifen, 
melde mit ihrem Geifte und ihren Sagungen im Wider 
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ſpruche fand. Ihre Anklagen hatte er in Galilaͤa und 
Jeruſalem durch die Gewalt der Wahrheit fo oft befiegt, 
ihre Verfäterungsverfuche feheiterten an der Macht feiner 
Werke und Worte, es blieb ihnen daher Fein anderes Mittel 
übrig, um feine Würffamkeit zu unterdräden, als ihn durch 
äußerliche-Gewalt feinem Würfungsfreife zu entreißen. Sie 
fuchten fich.-feiner Perfon zu bemächtigen. Ehriftus aber vers 
kuͤndete ihnen, da er diefe Machinationen wahrnahm, prophe⸗ 
tiſch warnend: „Nur noch Purze Zeit bin ich bei euch und 
dann erhebe ich mich wieder zu Dem, der mich gefandt bat. 
Ihr aber werdet mich einft fuchen und mich doch nicht finden, 
dahin, wo ich feyn werde, nicht gelangen Fönnen.” Chriſtus 
warnt hier die $uden, daß, wenn fie diefen ſchnell voruͤber⸗ 
gehenden Zeitpunft nicht benugen wollten, fie der durch ihre 
Schuld herbeigeführten und über fie hereinbrechenden Roth 
nicht würden entgehen koͤnnen. Dann aber werde duch das 
Gefühl diefer North die Sehnfuht nach dem Retter und 
DBefreier, dem Meſſias, den fie in ihm haben Pönnten, defto 
ftärfer in ihnen erwachen, aber vergeblich; den Retter aus 
der Noth, den Befreien, den fie fuchten, würden fi ie nicht 
finden, zur Gemeinfhaft mit ihm, dem zum Himmel Erhobe⸗ 
nen, dann nicht gelangen koͤnnen. — Wenn von Boͤswilligen 
fein raͤthſelhaftes Wort: „dahin, wohin ich gehe, werdet ihr 
nicht gelangen fünnen,” fo gedeutet wurde, ald wenn er zum 
Lehrer der Heiden ſich aufzumerfen beabfichtige !), fo ift es 
merfwürdig, daß, wie ſich wohl daraus ſchließen läßt, Die 
jädifche Verfägerungsfucht aus manchen Andeutungen Eheifti 
die univerfaliftifche Tendenz feiner Lehre zu ahnen begann. 
Diefes legte Hauptfeft des legten Jahres feiner Wuͤrk⸗ 
famfeit auf Erden Fonnte Ehriftus nicht zu Ende gehen laffen, 
ohne noch am Schluffe deſſelben fo Vielen, die fih nun bald 
® nad) allen Seiten Hin zerftreuen, fo Vielen, die ihn nie wieder 
fehen follten, unter verfchiedenen Bildern als Den, der ihnen 
allen die Höchiten Güter und die volle Befriedigung verleihen 


1) Joh. 7, 35. 


⸗ 
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koͤnne, fich barichelen, ohne den Stachel der Sehaſucht, bie 

fie zu Ihm Hinführen follte, durch anregende Worte im wers 
ſchiedenen Formen in ihre Bemüther zu werfen. Go 
er, vielleicht anfpfelend auf die feftlihen Gebräuche, 
welchen von den Prieftern in geprängevolien - Aufzuͤgen 
Waſſer aus der Quelle Siloah zum Altare gebracht wurde, 








der Tempelverfammlung zu: „Hier tft die wahre Duck 


des Iebendigen Waſſers, wen durftet, der komme zu mie 
und trinfe. Wer .an mich glaubt, deſſen Inneres wird 
ſelbſt zu einee Quelle werden, aus welcher Stroͤme des 


lebendigen Waſſers fich ergiehen 1).“ Und unter einem 


anderen Bilde bezeichnete er fi als denjenigen, welcher 
für: die Geiſteswelt fey ?), was die Sonne für die fin 
liche. - „Ich. bin das Licht: deu. Welt. Wer mie nachfolgt, - 
wird nie Im Finſtern wandeln, fondern das Licht Haben, 
welches von dem göttlihen Leben ausgeht ?).” Die‘ Phari⸗ 
ſaͤer wandten ihm nun ein, daß fein Zeugniß nichts gelten 


, koͤnne, weil er von ſich felbft zeuge. Aber Jeſiis antwortete 


4) Zwar redet hier Ehriftus von dem, was der Glaube unmittelber 
erzeuge, dem aus ihm fi entwidelnden göttlichen Leben und es 
Fündigen fid) diefe Worte keineswegs als Weillagung einer zus 
Pünftigen Thatfache an. Aber infofern dies Wort in feiner vollen 
Bedeutung doch damals noch nicht in Erfüllung ging, fondern er, 
als der Strom des göttlihen Lebens in der Gemeinſchaft der 
Släubigen hervorbrach, der von nun an fih unaufhaltfam forb 
ergoß durch alle Jahrhunderte hindurdy, feit der Ausgießung des 
heiligen Geiftes, fo konnte Johannes, nach dem gefchichtlichen ihm 
vorliegenden Entwidelungsgange die Worte erflärend, mit Recht 
fie darauf anwenden, indem er bemerkte, daß fie in dem Momente, 
da Ehriftus fie ausſprach, ihre volle Erfüllung noch nicht gefunden 
hatten. Soh. 7, 89. 

2) Joh. 8, 12. F 

3) Licht und Leben nicht in einem äußerlichen mittelbaren, ſondern u, 
einem unmittelbaren Berhältniffe zu einander. Die wahre Er⸗ 
leuchtung ift nicht die der bloßen Berftandeserfenntniß, fondern 
die, welche vom Leben aufgeht, wie urfprünglich Joh. 1, A: „Das 
Leben war das Licht der Menſchen.“ 
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ihnen, daß, ‚wenn gleich fonft allerdings das Zeugniß Deffen, 
der fich felbft empfehle, nichts gelten Fönne, es doch mit 
feinem Zeugniffe ſich ganz anders verhalte, weil ee mit der 
Klachrit eines in Gott gegrÄndeten Bewußtſeyns, mit götts 
licher Zuverficht von ſich felbft zeuge. oh. 8, MA. (Ein 
höheres Selbſtbewußtſeyn, das in feiner Klarheit und Zuvers 
ficht über alle Zweifel und jede Selbfitäufchung erhaben ift. 
Ein Strahl aus dem ewigen Lichte felbft, der Das zeitliche 
Bewußtſeyn erfüllt.) „Wenn ich auch von mir felbft zeuge, ° 
iſt doch mein Zeugniß ein wahrhaftes, weil ich weiß, moher 

ich fomme und wohin ich gehe.” Deshalb fey ihr Urtheit 

ein truͤgeriſches, weil fie, unempfänglich für das Göttliche in 
ihm, nur nach dem Außerlichen Scheine urtheilten. Deshalb 
fey fein Zeugniß und fein Urtheil ein mwahrhaftes, meil er 
dies nicht als ein fich felbft allein überlaffenee Menſch fage, 
fondern er und mit ihm der Pater. Zmei Zeugniſſe, fein 
fubjeftives Zeugniß als ein unträgliches vermoͤge feiner Ges 
meinſchaft mit dem Vater, und das objektive Zeugniß des 
Vaters felbft durch das Ganze feiner Erfcheinung und Wuͤrk⸗ 
famfeit. Aber unempfänglih für, diefe geiftige Offenbarung 
des himmlifchen Vaters in dee Erſcheinung und dem Wuͤrken 
feines Sohnes, fragen die fleifchlich Gefinnten: „Wo ift dies 
Zeugniß? Laß uns die Stimme des Vaters hören, feine 
Erſcheinung fehen?” Er meifet fie darauf hin, daß die Er: 
fenntniß von ihm und die Erfenntniß des himmlifhen Bas 
terd mit einander in Wechfelmärfung ftehen, daß fie ihn 
nicht als Den, der es ift, erkennen Fönnen, weil fie den Vater 
nicht fennen, und daß fie den Vater nicht fennen, weil fie 
den Sohn, in dem er fih offenbart, nicht fennen. 

Bon Neuem wiederholte nachher Ehriftus in Beziehung 
auf die fortgefehten Nachftellungen des Synedriums die fchon 
fruͤher ausgefprochene prophetifhe Warnung: „Ich gehe hin 
und ihe werdet mich fuchen,” und hier fügt er den Grund 
hinzu, weshalb ihr Suchen doch vergeblich fein werde, wes⸗ 
Halb fie ihn nicht würden finden fönnen, — „weil ihr nicht 
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zum Glauben an den Erlöfer gelangen ), fondeen in- eure 
Sünde fterben werdet, vermöge eurer Sünde rom Himmtl 
ausgefchloffen bleibt,” weil, wie er es felbft erflärte, zwiſche 
Denen, welche der Welt angehörten und zwifchen Dem, 
welcher nicht der Welt angehöre, eine unausfüllbare Kluft 
ftattfinde. Gewiß aber auf Andere ald Diefe bezog fich das 
prophetifche Wort Ehrifti, das er ausſprach Über Diejenigen, 
welche, nachdem der Menfchenfohn erhöht worden, erkennten 
tohrden, wer er fey, und daß er nichts Anderes verfändige, 
ald was er vom Bater empfangen ?). Dies bezog ſich auf 
Solche, welche jetzt zwar den Menfchenfohn in feiner menſch⸗ 
lichen Erfcheinung verfannten, dann aber, weil Doch eine nur 
noch durch das Vorurtheil des fleifchlihen Sinnes zuräd: 
gehaltene fehlummernde Smpfänglichkeit für das Goͤttliche 
bei ihnen vorhanden war, durch feine unfichtbare göttliche 
Wuͤrkſamkeit, duch die Macht des von ihm ausgehenten 
Geiftes, wenn fie das Werk, das durch feinen Tod unter⸗ 
druͤckt zu ſeyn ſchien, mit unwiderftehlicher Gewalt ſiegreich 
um ſich greifen fahen, zum Glauben an ihn geführt wer 
den follten. 

Die göttliche Ueberlegenheit, mit der Chriftus die Machi⸗ 
nationen feinee Widerfacher zunicht machte und fie zum 
Schweigen brachte, wuͤrkte auf die Menge und vollendet 
den Eindruck, den feine bisherige Wuͤrkſamkeit hervorgebradt 
hatte, bei Vielen. Aber er ließ fih durch die Begeifterung 
der Menge nicht hinreißen und er erfannte wohl, wie es 
vielen Solchen noch fehle an dem, was im wahren Sinne 
Glauben genannt werden fünne, wie leicht fie wieder an ihm 
irre werden Fönnten, wenn er dem, was fie in ihrem fleiſch⸗ 
lihen Sinne von dem Meſſias erwarteten, nicht entfprechen 
würde. Er wollte fie daher aufmerffam machen, was da 


41) Weil nämlich auch fpäter nur das Gefühl der leiblihen Roth in 
ihnen hervorgerufen wurde, und fie nur einen Retter aus dieler 
leiblihen Roth ſuchten. 

2) Joh. 8, 28. 
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gehdre, wenn fie feine wahren Sänger feyn wollten und was 
fie von ihm, was nicht zu erwarten hätten. „Wenn ihr 
euch meine Lehre beharrlich aneignet, — fprach er zu Solchen 
Joh. 8, 38, — dann erft feyd ihr im wahren Einne meine 
Juͤnger und dann erft (alfo wenn ihr die göttliche Wahrheit 
mehr: in das Leben werdet aufgenommen haben) werdet ihe 
De Wahrheit erfennen” (alſo vom Leben die Erfenntniß 
ausgehend), und durch die Macht der fo in ihrem rechten 
Sinne erfannten Wahrheit würden: fie. der wahren Kreiheit 
theifhaft werden. Gewiß wollte Ehriftus der durch den 
Geiſt eined Judas von Gamala und des Zelotismus erregten 
falſchen Erwartung ſich entgegenſtellen, vermoͤge welcher man 
nach dem Meſſias, als dem Befreier des Volkes von dem welt⸗ 
lichen Joche der Roͤmer, ſich ſehnte. Er wollte ſie zu dem 
Bewußtſeyn fuͤhren, daß die wahre Freiheit, ohne die keine 
andere beſtehe, die innere, geiſtige ſey und daß dieſe allein es ſey, 
welche zu verleihen er gekommen, die Freiheit, welche daher 
nicht koͤnne von außen her mitgetheilt werden, ſondern welche 
Aue von innen heraus durch das Hineinleben in die von ihm 
verfändigte göttlihe Wahrheit erlangt werden koͤnne. Und 
der Mifverftand oder die Verdrehung feiner Worte, wenn 
auch nicht Durch dieſelben, — welche zuerft mit empfänglichem 
Sinne ſich ihm angefchloffen hatten, — gab ihm Gelegenheit, 
den Sinn derfelben noch mehr zu entwickeln. Eben Diejenigen, 
weiche fonft über jede Art der Abhängigkeit von der heidnis 
ſchen Regierung der Römer ale Aber eine ſchmachvolle Knechts 
ſchaft zu feufzen pflegten, diefelben fühlen ſich jegt in ihrem 
falfchen theofratifhen Stolze dadurch beleidigt, daß Ehriftug 
fie als Knechte bezeichnet, die erft frei werden müßten, — eine 
Schmach für die Nahfommen Abrahams. Diefem fleifch- 
lichen Bertrauen auf die Außerlihe, nit von der rechten 
@rfinnung begleitete Würde des theofratifchen Volkes ftellt 
ſich nun daher Ehriftus entgegen. „Knecht — fagt er — 
ft, wer die Sünde thut. Der Knecht nun bleibt nicht für 
immer in dem Haufe, er Fann feiner Schuld wegen verftoßen 
werden, der Sohn vom Haufe hingegen gehört für immer 
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zum Haufe und dee Sohn vom Haufe fann auch dem Knecht 
die Freiheit verfchaffen und ihn zu einem freien Gliede dei 
Hausmwefens machen. So mögt auch ihr keineswegs meint 
ein unverlierbares Anrecht darauf zu haben, Daß ihe den 
Meiche Gottes angehört, (welches hier mit dem Hausweſa 
verglichen mwird,) ihr koͤnnt wegen eurer Untreue als die ws 
gehorfamen Knechte aus dem Reiche Gottes verftoßen werden 
Erft wenn der Eohn Gottes, der im Namen des Bates 
der Leitung der Theokratie vorfteht, euch frei macht, werde 
ihe wahrhaft frei feyn, nicht mehr wie Knechte zum Reiche 
Gottes euch verhalten, fondern wie freie Glieder, wie Kinder.“ 
Dann weiſet Chriftus ihnen nach, daß fie auch mit Unrecht 
fih darauf beriefen, Kinder Abraham zu feyn. Durch ie 
Handeln als Feinde der Wahrheit, indem fie dem Lehen 
Deffen nachftellten, der die Wahrheit ihnen vortrage, bevoiefen 
fie, daß fie vielmehr Kinder des Satans ) ald Kinder Aber 
bams waren, vielmehr den Eharafter des Satans ale den 
Charafter Abrahams in der Gefinnung und im Handeln des 
ftellten. Dee Gegenfag der Gefinnung der Grund ihres 
Unglaubens, der Sontraft zwiſchen ihnen und ihrem vorge 
lihen Vater Abraham. ie wollen den Tod Deffen, de 
das Ziel der Sehnſucht Abrahams war. Den Mißverftand 
der Juden benugt Ehriftus, um die dee von dem Meſſias 
ale dem Eohne Gottes im höheren Sinne, weldde dem Stande 
punfte der fleifchlichen Auffaffung der Mefliasidee immer 
bejonders ein Anftog war, ihnen von Neuem nahe zu brin⸗ 
gen ?). Dadurch erregt er noch mehr ihre Wuth und a 
zieht fich Die Befchuldigung der Gottesläfterung zu. 
Chriftus blieb nach dem Feſte noch mehrere Tage in 
Jeruſalem zuruͤck und er fuhr dert zu wärfen fort. Dur 
die Heilung jenes Blinden am Sabbath, von der wir hen 
oben, ©. 332, gefprochen haben, wurde von Neuem die Wath 
der herefchenden pharifäifchen Parthei gegen ihn erregt, da alle 
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ihre Verfuche, das, was hier gefchehen war, wegzuläugnen oder 
wegzuerklaͤren, vergeblich waren und Chriftus ihre Täufchunge- 
Fünfte auf’8 Neue blofftellte. Unterdefien waren die ver: 
fchiedenen Partheien im Eynedeium über das Verfahren 
gegen ihn mit einander in Streit. Schon während des 
Seftes hatte man feiner Perfon fich zu bemächtigen gefucht. 
Aber theild Hatte man die von ihm zum Theil gefeffelte Menge 
zu fürchten, theils Fonnten auch die dazu ausgefchichten 
Spnedriumsdiener den Eindrud feiner Erfcheinung und feiner 
Worte nicht Aberwinden,. wie fie zurüdfamen mit der Er⸗ 
. Mäcung: „noch nie habe ein Menſch fo gefprochen.” Waͤh⸗ 
rend die herrfchende Parthei im Eynedrium gern gleich dazu 
gefchritten wäre, Jeſus als Gefegverleger, Gotteslaͤſterer zu 
veructheilen, erklärten Solche, welche, wie ein Nikodemus, 
noch mehr, als fie es Öffentlich ausfprachen, von dem Ein⸗ 
drucke feinee Worte und Werfe ergriffen worden: „Das 
Geſetz verlange Doch, daß man zuerft verhöre, ehe man einen 
Urtheilsſpruch fälle.” oh. 7, 51. Auch Diejenigen, welche 
nicht fo günftig für ihn geftimmt waren, mußten dies doch 
ald Recht anerfennen. Da nun die heftigere Parthei mit 
einer perfönlihen Verurtheilung Chriſti felbft nicht durch: 
dringen Ponnte, fo machten fie nur den Antrag, um die Ber: 
breitung der ihm fich anſchließenden Parthei zu hemmen, daß 
über Jeden, der ihn ald Meffias anerfannte, die Exkommu⸗ 
nication- ausgefprochen werden folle; man ging dabei von 
dem anerkannten Brundfage aus, daß das Synedrium das 
hoͤchſte gefetzgebende und vollziehende Anfehn in den Reli: 
gionsangelegenheiten befige und es von demfelben allein abs 
bange, Einen in einem göttlichen Berufe irgend welcher, Art 
anzuerkennen, um defto mehr alfo in dem höchften als Meffias. 
jeden Sall, wenn man auch über die Perfon Jeſu felbft 

5 Fein entfcheidendes Urtheil ausgefprochen hatte, erfchien 
Doch ein eigenmächtiges von dem Anfehn des Spnedriums 
unabhängiges Handeln in dieſer Hinficht als ftrafbar. Diefer 
Befchluß gegen Ehriftus war alfo der erfte, welcher durch: 
ging. oh. 9, 22. 
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Eodann fehrte er wieder und zum legten Male nah 
Kapernaum zurüd "). 

Nachdem er nur furze Zeit zu Kapernaum fih aufge 
halten, beihloß er von dem bisherigen Elcibenden ige feiner 
Wuͤrkſamk eit Abichied zu nehmen. Er wellte zum Feſte der 
Zempelmweihe (in der legten Zeit des Monats December) 
Serufalem wieder befuchen, um den Glauben der empfänz 





4) Da Johannes 10, 21. 22 feine Abreiſe Chriſti nad) Serufalem und 
keinen Zwiichenaufenthalt deilelben bis zum Zeite der Tempeimeike 
an einem Orte ermähnt, jo fönnte man dadurdy zu der Aunabme 
veranlaßt werten, Laß er wihrend dieſer ganzen Zeit in Jeruſalen 
geblieben ſey. Aber Dagegen it der Reiiebericht bei Lukas, 9, 5t, 
aus welchem hervorgeht, daß er feine legte Reiſe nady Seruislem 
durch Samaria machte und daß er bieie Reile langſam machte, fie 
benugte, um in ten Etidten und Ortichaften, durch Die er kam, 
ten Samen der Berfüntigung Led Reiches Gotted zu verbreiten, 
auf die Stimmung des Bolfes heiliam einzumürfen. Auch au ih 
it ed wahrſcheinlich, Daß Chriüus Diele legte ihm zugemeſſene Zei 
feiner reriönliben irdiſchen Würkſamkeit deſto thitiger bemupt 
haben wird. Es erhellt allertings aus der Bergleidnung des Lutat, 
duß hier zwei Meileberichte, einer von einer früheren und einer 
ron einer ipiteren Reiſe Chriſti nad Seruialem turd Samaria 
mit einander vermiſcht find und es mag auch ſonſt mandyes Gin: 
zelne hier mit eingerlodhten ſeyn, was in einen jolden Reiſebericht 
überhaupt nicht gehört. Auch zeigt ih ja der zwiefache Anfang 
eines Retiederichte, wenn man Luk. 13, 22 und 17, 1f mit ein⸗ 
ander vergleicht, und 10, 33 findet fih eine Erzäblung von der 
Aufnahme Chriſti in Der Familie des Lazarus, welche einer frühe 
ren Aeitreiie angehören muß und bei welcher, Daß fe nicht hierher 
gehört, ſchon aus tem geographiihen Derhiltniffe zu dem, was 
nachher folgt, erhellt. SıAhmer aber it eg gewiß, daß Manches in 
dieſem Reiſeberichte das unverfenntare Merkmal davon an dh 
trägt, daß es zu einer folden legten Reiie nach Jeruſalem wußt. 
Nun aber läßt ſich nicht etwa annehmen, daß dieſe Reiſe Chrati 
von Galilia durch Samaria nah Seruislem diejenige ſey, weile ' 
er ;um 2aubhüttenfeite dahin machte, denn mas Johannes berichtet 
"von feiner erit ſpater erfolgten Abreile von Karernaum, ſund daß 
er alles öffentliche Aufſehen vermied, unerwartet in Seruialem ans 
Fam, alles dies würde fih mit dem, was Lukas von dieſer legten 
Reiſe durch Samaria erzählt, wohl nicht vereinigen Laien. 
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lichen Seelen, welche fich .bei feiner letzten Anmwefenheit. das 
ſelbſt ihm angefchloffen Hatten, und. welche er ‚mitten unter 
den von, Seiten der hierarchifchen Häupter ihnen drohenden 
Berfuchungen fich felbft hatte uͤberlaſſen müffen,. wieder ftärfen 
und beveftigen zu koͤnnen. Er mollte aber diefe letzte Reife 
durch Samaria nach Yerufalem noch benugen, um auf dem. 
ganzen Wege in allen Städten und Drtfchaften, durch welche 
derfelbe ihn führte, den Samen der Wahrheit in einem fo 
großen Kreife ald möglich auszuſtreuen. Er mußte daher 
auf der Reife weit längere Zeit, als fonft erforderlich war, 
zubeingen, und daher ſchon weit früher, als es fonft nöthig 
war, von Kapernaum aufbrechen. Da jest die Ausfiht auf 
die durch fein Leiden vorzubereitende Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums unter allen Nölfern fih ihm mifthat, ſo ſprach er, 
als er von hier abreiſete, um nicht zuruͤckzukehren, im Hin⸗ 
blick auf das ſo große ſi ſi ch immer mehr entfaltende Werk, 
fuͤr welches noch ſo wenige Arbeiter da waren, zu dem 
Kreiſe ſeiner Juͤnger: „Eine große Erndte ſteht bevor, aber 
der Arbeiter ſind wenige, bittet alſo den Herrn der Erndte, 
daß er eine groͤßere Zahl von Arbeitern zur Erndte ſende.“ 
Und darauf begann er ſelbſt aus feiner Umgebung eine Ans 
zahl Solcher auszumählen,,. welche er beſonders ald Organe 
der Berfündigung weihte und welche er fogleih gebrauchen 
wollte, um vor ihm herzuceifen und feine bevorftchende An⸗ 
kunft, wie die Bedeutung derſelben uͤberall zu verkuͤndigen, 
die Gemuͤther darauf vorzubereiten, damit tr die kurze Zeit 
defto beffer benugen koͤnnte, wenn man überall, wohin er 
fäme, ſchon darauf vorbereitet wäre. Da er doch einmal 
eine beftimmte Zahl wählen mußte, fo wählte er, wie bei 
der Zwölfzahl der Apoſtel, eine der damals gelaͤufigen Zah⸗ 
len, die Zahl’ fiebenzig, fen es überhaupt als rine übliche 
rımde Zahl mit Beziehung auf die ficbenzig. Melteiten des 
Volkes oder die fiebenzig Mitglieder des großen Synedriums, 
fen e8 mit befonderer Bezichung auf Die unter. den. jüdiichen 
Theologen herrfchende Annahme von den fiebenzig Eprachen 
und Völfern der Erde. In diefem legten Kalle wäre es 


498 “Baht der fiebemig Zünger. 


nur eine formelfe Accommodation. Ohne diefe willkuͤhrliche 
Annahme zu beftätigen, wuͤrde Chriſtus fih nur für eine ſymbe⸗ 
fiiche Einkleidung derfelben anſchließen, um dadurch in dieſer 
Form anfchanlich zu bezeichnen, daß feine Organe nicht allein 
zu dem jüdifchen Volke, fondern zu allen VBölfern der Erde 
gelangen follten "). Wie es dem Geifte Ehrifti und Der von 


1): Wenn gleich Lukas allein die Ermählung ber fiebenzig Tünger er 
wähnt, fo if dies doch fein Grund, dieſe Nachricht in Zweifel zu 
ziehen. Wir wollen fein Gewicht darauf legen, DaB auch andere 
aus anderen Quellen ftammende Berichte über diefe fiebenzig Yanger 
in den erften Sahrhunderten verbreitet gewelen feyn mögen, wie 
in der alten, obgleich mit Mährchen vermifchten Erzäbtung vom 
der Verehrung des Könige Abgar, die, in fprifcher Sprade zen 
faßt, in dem. Archive zu Edeils aufbewahrt wurde, Euseb. hit. 
eccles. I.,43, und in dem fünften Buche der Hypotypoſen dei 
Clemens von Alerandria, Euseb. I.; 42, wo allerdings auch einiges 
offenbar Falſche ſich findet. Aber für die Wahrheit jener Heber: 
lieferung fpricht der, wie aus der hier gegebenen GEuhwidelnug 
erhellt, durchaus paſſende gefchichtliche Zulammenbang, im welchen 
fie vorfommt, daß ferner Alles, was Lukas ald Damals von Chrikus 
geiprochen anführt, hier einen weit mehr charafteriftiich beftimmten 
und natürlicheren Plag finder, als da, wo ed Diatthäus anführt. 
An wie angemeffener Stelle erfcheinen die Worte Luk. 10,2, im 
Hinblick auf den bevorftehenden großen neuen Abſchnitt is der 
Entwidelung des Reiches Gottes! da diefelden Worte Hingegen im 
Matthäus bei der allgemeinen Nachricht von der Verfündigung in 
Saliläa und in Verbindung mit der Auswahl der zwölf Apoſtel 
vorfommen; Matth. 9, 37. Das Nachfolgende iit bei dem Mat: 
thäus c. 10. der Inftruftion für Die Apoftel beigefügt worden, in 
welche ja überhaupt Manches aufgenommen worden, was er in 
fpäterer Zeit in Beziehung auf die Berufsthätigfeit Der Apoiel 
unter Berhältniffen, wie fie fi fräterhin feindieliger geſtalteten, 
geſprochen hat. Die Snftruftion für die fiebenzig Jünger bei Lukas 
unterfcheidet fi von der Inftruftion der Apoflel eben dadurch, 
dag in derſelben ſchon Beziehungen auf ungünftigere Verhältniſſe, 
in welche die Ausgeſandten Pommen würden, fi) finden, keines⸗ 
wegs aber ſolche Ausſprüche, welche fich ſchon ganz beſtimmt auf 
die frätere Ausfendung der Sünger unter die Heidenvölfer beziehen. 
Die hier bei dem Abfchiede von Galilta in einem fehr befiimmten 
und natürlichen Zufammenhange vortommenden Strafreden Ehrifi 


% 
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ihm zu ftiftenden und zu befeelenden Gemeinfchaft ventfprach, 
daß feine Organe nicht vereinzelt, fondeen in Vereinigung 
einander gegenfeitig ergänzend wuͤrken follten; wie er vers 
hieß, daß, wo zwei oder drei in feinem Namen beifammen 
wären, er mitten unter ihnen ſeyn wolle, ſo ließ er daher 
die fiebenzig Jünger, welche in verfchledenen Richtungen vor 
ihm hergehen follten, paarweiſe zuſammentreten. Er gab 
denſelben ähnliche Anweiſungen, wie er den Zwoͤlfen Früher 
gegeben hatte, nur mie feitdem der Gegenfaß der phariſaͤl⸗ 
fchen Parthei noch heftiger geworden war, verfündete er 
ihnen daher feindfeligere. Verhaͤltniſſe, wenn er ihnen fagte, 
„daß er fie ausfende wie Laͤmmer mitten unter die Wölfe.” 
Welche Prädifate fih entweder darauf beziehen, daß fie, wie 
wehrloſe Laͤmmer, mitten unter die müthendften und graus 
famften Keinde gefandt werden follten, oder daß, wie Ehriftus 


gegen die Städte, welche bisher Sig feiner Würkſamkeit waren, 
ſtehen in Beinem fo genau paflenden Zufammenhange, wo fie 
Matthäus erwähnt, im eilften Gapitel in Verbindung mit den zu 
den Abgeordneten Johannes des Täufer geiprochenen Worten. 
Sodann erhellt es ja doch, daß Chriftus die Aufforderung, fich 
enger ihm anzufchließen und ihm nachzufolgen, auch an Andere, 
außer den Zwölfen, richtete, und wir finden nachher nad) dem Ab⸗ 
ſchiede Ehrifti von ter Erde noch Andere, außer den Zmölfen, 
welche zu dem engeren Streife der Jünger gehörten. Alles dies 
deutet alfo auf dad Borhantenfenn eines ſolchen von Ehriftus ſelbſt 
gebildeten Kreiſes hin, wie die Zahl feiner Jünger im Ganzen nicht 
allein ſchon auf hundert und zwanzig, Apoſtelgeſch. 1, 15, ſondern 
fon mehr als fünf hundert, 1. Korinth. 15, 6, ſich erſtreckt haben 
muß. Nun könnte man zwar fagen, die Cage von diefer bes 
flimmten Zahl fiebenzig habe fi aber erft fräter gebildet. Immer 
würden wir dadurch, wenn wir auch die Zahl in Zweifel zögen, 
noch nicht berechtigt feun,, was Lukas in einem fo beflimmten ge» 
ſchichtlichen Zufammenhange von der Art, wie ein folder beſtimmter 
Kreis durch Ehriftus gebildet wurde, berichtet, im Zweifel zu ziehen. 

Aber eb läßt fich doc Fein Grund finden, warum Ehriftus, wie 
er fon vorhandenen Formen ſich anſchloß, nicht auch in dieler 
Dinfiht eine ſolche bei der Bildung diefer zweiten engeren Züns 
gerfchaar ſich aneignen gefollt hätte. 39* 
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fonft die pharifäifchen Volksfuͤhrer wegen ihrer felbftfüchtigen 
Geſinnung, der fie das Befte der ihrer Führung fich über 
laffenden Schaaren aufopferten, mit Wölfen, die fi al 
Schafe verkleidet haben, vergleicht, fo die. Juͤnger als feld 
von ihm bezeichnet werden, welche in der Reinheit der Be 
finnung und in der Milde den Gegenfag gegen fie billen 
ſollten. Es fann auch beides zufammen gedacht werde. | 
Auf jeden Fall ertheilt er ihnen die Verheißung, dab ie, 
obgleich fie unter fo mißlichen Verhältniffen zu wuͤrken hir 
ten, doch nicht für die Zufunft beforgt zu ſeyn braudta. 
Sie follten des Vertrauens feyn, daß ed Ihnen an dem um 
Lebensunterhalte Nothwendigen nicht fehlen werde. Es w 
terfcheidet fich aber diefe Inſtruktion von der den Apoſten 
gegebenen auch dadurch, daß bei der Ermahnung, fie folten 
einen Mantelfad, feinen Geldbeutel u. f. mw. auf den Be 
mitnehmen, nicht allein dies die Abficht ift, fie zum Wertrantn 
auf die göttliche Sürforge zu ermuntern, fondeen auch bt 
fonders die Aufforderung, fi nicht mit den zur Meife nah 
wendigen Vorfehrungen aufzuhalten, fondern auf alle Weit 
zu eilen, wie ja der nächfte Zweck ihrer Wanderung Ei 
erheifchte. Und indem er ihnen erklärt, Daß die WBemohne 
der Städte, in welche fie kaͤmen, fich felbft ihr Loos berenm 
würden durch ihr Verhalten gegen die Verfündigung wen 
Reiche Gottes, fpriht er das Wehe aus über Die Städt 
von Balilaa, welche fo großer Gnade waren gewürdigt wer: 
den, und doch die Eleine Schaar der Gläubigen abgeredntt, 
fi fo unempfaͤnglich für diefelbe bewieſen und fich fo mens 
aus ihrem gewöhnlichen Treiben dadurch hätten erweckte 
laſſen. „Wenn in Tyrus und Eidon folhe Wunder ?) ge 





1) In ſolchen Worten Ehrifti haben wir doch von ihm ſelbſt eime 
Ausfage darüber, daß er fid) bewußt war.außerordentlide 
Thatfachen in der Sinnenmwelt hervorgebracht zu haben, durch weihe 
auch die Stumpffinnigften hätten erwedt werden können, wenn 
eine Empfänglichkeit des religiöfen Ginnes bei ihnen vorhanden 
gewefen wäre, indem ohne diefelbe freilich alle Anregungen biefer 
Art nur von momentaner Würkung feyn. können. 
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ſchehen wären, wärden fie längft zue Buße erweckt worden 
ſeyn. Du Kaperneum, das bis zum-Himmel erhobene, du 
wirft bie zum Bades hinabgefchleudert werden !).” Als 
fpäter die Ausgefandten nach der Erfüllung des ihnen ges 
gebenen Auftrags wieder. mit Chriſtus zufammentcafen, er- 
zählten fie mit kindlicher Freude, welche große Dinge fie in 
feinem Namen Hätten vollbringen koͤnnen *), welche Wuͤr⸗ 
tung die Ancufung feines Namens bei den Dämonifchen 
hervorgebracht hätte, „Selbſt die boͤſen Geifter find uns 
unterthan in deinem Ramen.” Wie Chriſtus früherhin die 
von ihm bewuͤrkte Heilung der Dämonifchen als ein Merk: 
mal des eingetretenen Gottesreiches bezeichnet hatte °), fo 
betrachtet er jegt, was hier geſchehen war, als ein einzelnes 
Merkmal des bevorftehenden Sieges des Reiches Gottes, dem 
alles Böfe weichen muß. „Ih fahe — ſpricht er — den 


4) Man Bann das upwdeio« objeffiv oder fubjeftiv verfichen, in der 
erften Beziehung von der Art, wie die Stadt durch das Foot, das 
fie getroffen, verherrliht worden; dann fann es gewiß in biefer 
Bereutung nicht von dem äußerlihen Wohlftande der vermöge 
ührer Lage wohlhabenden Stadt, fondern nur von der Verherrs 
lichung der Stadt durch die Anmefenheit und die Wurkſamteit 
Chrifti in derfelben verſtanden werden. Sn der zweiten Auffaflung 
würde es auf den Hochmuth der Stadt, welcher fie die ihr ver: 
liehene Gnade recht zu würdigen hinderte, bezogen werden. Aber 
der Zufammenhang mit dem Borhergehenden fpricht mehr für bie 
erſte Weile des Verftändnifles. 

2) Diefe freudige Ueberraihung der fiebenzig Zünger ſcheint mir noch 
nicht zu dem Schluſſe zu berechtigen, welden De Wette daraus 
sieht, daß Ehritus ihnen noch nicht eine folhe Macht, wie den 
Apofteln, übertragen hatte. Auch wenn dies der Fall war, konnten 
fie doch bei dem Bemußtfeyn deflen, mas fie waren, uͤberraſcht das 
durdy werden, daß durch fie fo große Dinge gewürkt werden 
Tonnten, gleichwie auch in anderen Fällen der Menſch, welcher 
mit dem Bewußtieyn feiner Schwäche dem Objektiv: Göttlichen zum 
Drgan dient, ftaunen kann in freutiger Ueberraſchung über die 
Bürfungen, welche von ihm ausgehen, indem er biefe mit dem, 
was er felbft ift, vergleicht. 

3) ©. oben, ©. 290. 


/ 
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Satan wie einen Blitz vom Himmel herabfallen,“ d. h., ſo 
ſchnell wie der Blitz von der Hoͤhe herniederſtuͤrzt, ſah ich 
den Satan von ſeiner angemaßten Hoͤhe (von dem Gipfel 
der Macht, welchen er bisher in der Menſchheit behauptete) 
herabfinfen *). Vor der Anſchauung des Geiſtes entfalteten 
fih ihm die Wuͤrkungen, welche von der Vollendung feines 
Ertöfungswerfes nach feiner Erhebung in den Himmel and 
gehen follten, er fah im Geiſte, wie das Reich Gottes fieg: 
reich über das Reich des Boͤſen fich ausbreiten merde. Er 
fagt nicht: ich fehe jest, fondern ich fahe.. Er ſah dies, 
ehe die Künger den Bericht von den durch fie hervorge 
brachten Würfungen ihm erftattet hatten. In demſelben 
Zeitpunfte, al8 fie jene einzelnen Werfe verrichteten, fah er 


im Geifte das @ine große Werf vollbracht, — zu welchem 


ſich jene beſonderen Wuͤrkungen nur wie einzelne Vorzeichen 
verhielten, — den Sieg uͤber die ganze Macht des Boͤſen, 
welches bisher in der Menſchheit geherrſcht hatte 2). Das 
her läßt er fie vermöge diefes allgemeinen Sieges über das 
Reich des Böfen, noch größere Würfungen für die Zukunft 


1) Es ift hier ohne Zweifel von einem Schauen im Geiſte die Rex 
und Ehriftus bezeichnet Das, mas er mit dem der Entwickelung der 
Zufunft voraneilenden Blicke des Geiftes gefchaut hatte, im ſom 
boliihen Bilde. An eine Viſion nach Art der prophetifchen zu 
denken, in welder diefe Wahrheit in einer folchen ſymboliſchen 
Hülle ſich ihm Dargeftellt hätte, werden wir durch nichts veranlaft. 
Wir finden fonit feine Spur einer Anfchauung in der Form einer 
Viſion bei Chriftus und das eigenthümliche Seyn Gottes in ihm, 
das ihn von allen Denen, welden momentane Erleuchtungen ju 
Theil wurden, unterfcheidet, dieſe volltommene Einheit zwiſchen 
dem Golilichen und dem Menſchlichen, dieſe gleihmäßige Ruhe, 
Klarheit und Beſonnenheit des den Urquell des göttlichen Lebens 
in ſich tragenden Geiſtes, dieſe Continuität des göttlich⸗menſchlichen 
Bewußtſeyns, in der wir nicht zwiſchen hellen und dunkeln Ro 
menten unterfcheiden dürfen, — dies fcheint die Annahme einer 
folben Viſion auszuſchließen. 

2) Daſſelbe mit anderen Worten Joh. 12,32; auch hier bei dieſen 
Reden Ehrifti aus der legten Epoche feiner Würkjamfeit ein Dierk 
mal der Einheit in Gedanken und Darftellungsform. 


in jhrem Werufe erwarten. . Sie follten .alfe Macht des Boͤſen 
‚wie mit Füßen treten, ficher hinwegſchreiten über Alles, was 
ſich dem. Reiche Gottes entgegenftelle, ohne daß es ihnen 
etwas: zu: fehaden vermöchte, Ye Indem er, fo die Jünger 
‚ein Vorzeichen der geößeren. Berwalt, die; fie als Verfündiger 
des Evangeliums ausüben, mit der fie. allen-Widerftand gegen 
dab Reich Gottes ' überwinden wuͤrden, hier erkennen läßt, 
wornt eu fie zugleich vor einer ihrer Wauͤrkſamkeit gefaͤhe⸗ 
lichen Richtung, welche der von ihnen geäußerten kindlichen 
Freude uͤber den glänzenden, uberrafchenden.-Erfolg fich an⸗ 
fehließen konnte. Die Eitelkeit, welche In den einzelnen glän- 
zenden Erfolgen fich gefällt und daran haftet, als wenn es 
die Banptfache wäre, welche über den Mitteln den Zweck 
felbft, über einzelnen Auffehn machenden Wuͤrkungen die Eine 
göttliche Sache felbft, zu der ſich Alles nur wie ein einzelnes 
Merkmal verhält und welcher Alles dienen foll, vergißt und 
weiche fi) dahin verieren fann, den Schein für das Weſen 
zu nehmen. Indem daher Chriftus auf das noch Größere 
fie hinweiſet, das fie in der Zukunft vollbringen würden, ers 
mahnt er fie, nicht ſowohl jene einzelnen großen Erfolge, 
ald das, mas von Allem das Ziel ift, Das Reich Gottes 
felbft zum Gegenftande: ihrer Freude zu machen, alles Ans 
dere nur darauf zu beziehen. (Das, mas ihr Großes wuͤrkt, 
fey euch nichts gegen das, was ihr empfangen habt, daß 
euch durch die göttliche Gnade die Eündenvergebung und 
das ewige Leben verliehen worden.) „Doch darüber freut 
euch nicht, daß cuch die böfen Geifter unterthan find, fons 
deren daruͤber freut euch, da eure.Ramen dem Himmel ein: 
gefchrieben find.” Und indem er hHinblicfte in die fi ihm 
auffchliegende Zufunft, wie diefe einfachen Eindlihen Mens 
fchen, die nichts hatten, als was. er ihnen gegeben, die 
Träger der göttlichen Kräfte zur Umbildung der Menfchheit 
merden follten, durch ihre Verfändigungen der Menfchheit 


41) Wobei vielleicht eine Anfpielung auf dus Protevangelium zum 
runde liegt. 
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verllehen werden follte, was keine menſchliche Weisheit hatte 
finden koͤnnen;˖ fo ergoß ſich fein von-"heillger Freude uͤber 
das goͤttliche Werk erfuͤlltes Herz im begeiſterten Dankge⸗ 
fühle vor Bott: „Ich preiſe di, Water, Herr des Himmel 
und der- Erde ),/ daß du, mas: du den Weifen und Augen 
verborgen, den Uimaoͤndigen geoffendaret haft ”). Ja, Water, 
fo ift es, denn fo haf es dir gefallen *)! Alles ift mir von 
meinem Pater übergeben worden *) und ) Keiner fennt 





4) Der allmäctige Schöpfer, der fidy in diefer Herablaflung zu ben 
Bedürfniflen der Menſchen, in biefet: ng mittpeilenden Liebe ⸗ 
Bater ermweilet. 

2) Beides genau zuſammenhangend; weil es nur der kindlichen 
Hingebung bedurfte, um das zu empfangen, was aus eine 
höheren Quelle den Menſchen mitgetheilt wurde, Fonnten es Die 
jenigen, weiche als Unmündige, eines höheren Lichts Bedürftige, 
der göttlihen Erleuchtung fi) hingaben, empfangen und 'eben de» 
ber mußten Diejenigen, welche durch ihre eigene vermeinte Weis⸗ 
heit befriedigt wurden, vermöge dieſes Mangels ter kindlichen 
Hingebung davon ausgefihlojlen bleiben. 

3) Fur. 10, 21. Scheint mir nady dem var nicht das ZFowoloyoiuaı 
wiederholt werden zu müſſen, jondern ich betrachte Da8 „ut glei 
dem «un» als Belräftigung des vorher Geſagten, wie als Grund 
hinzugefügt wird , Daß ed Gott fo gefiel. Weil es Gott fo gefiel, 
mußte es fo geſchehen, die Bezeichnung der höheren Nothmendig: 
Peit für Diele Art des Erfolge. Diele Morte bilden Den Ueber: 
gangepunft zum Nachfolgenten und dad Tachfolgende enthält den 
Grund für das Vorhergehende vermöge diefes Begriffezufammen: 
hangs. Da Gott dem Eohne Alles übergeben hat und von feiner 
Mittheilung allein Alles abhangt, Seiner ihn aber al6 Das, mas er 
it, erfennt, wem es nicht Durch die Offenbarung des himmliſchen 
Vaters mitgetheilt wied, ſo Fommt daber hier Alles nur auf Las 
bloße Empfangen der Findlihen Hingebung an. 

4) Hier dem Zuſammenhange nad alle Macht, Die zur Gründung, 
Leitung, fiegreihen Entwidelung des Neiches Gottes, zur Vers 
leiyung des ewigen Lebens an die Gläubigen erforderlich iſt. 
50h. 17, 2. Chrijtus hatte ja vorher davon geiproden, wie bie 
ihm verlichene göttlihe Macht in der Würffamfeit jeiner Organe 
für die Ausbreitung des Reiches Gottes fich erweiſen follte. 

5) Denn daß ihm eine jo große Wacht verliehen worden, hing 
zuſammen nut feinem uriprunglichen Verhältniſſe zu Gott. 
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das wahre Weſen des Sohnes, außer dem Water, wie Keiner 
das Weſen des Vaters kennt, außer dem Sohne und wem 
es der Sohn offenbaren will 1).” Nachdem Chriſtus fo fein 
"Herz vor Gott ausgeſchuͤttet hat, wendet er ſich zu feinen 
Juͤngern urid'.er preiſet fie ſellg, daß fie Augenzeugen von 
dem find, was das Ziel aller Propheten und Frommen war?). 
7 Die Worte Chriſti machten auf Manche in den Orten, 
durch welche er zog, fo großen Eindruck, daß fie ihm: für 
immer fich anzufchließen fich gedrungen fühlten, doch ließ er 
nicht Alle zu, welche, von einem augenbliclichen Gefühle bins 
gerifien, ſich mehr zuteauten, als fie zu leiſten vermochten; 


41) Bei Matthäus Cap. 11. fchließt fich diefe ganze Stelle, welche hier 

in fo natürlichem und fo ſcharf bezeichnetem Zufammenhange ſteht, 

: den Gtrafreden gegen die ungläubigen Städte in Galiläa an, wo 
dieſe Lobpreiſung Gottes doch nicht fo gut paßt. 

- 2) Auch diefe Worte fchließen fid) dem Inhalte und der Form nad 
bier fehr gut an und fie bilden einen angemeflenen Schluß des 
Ganzen. Auch das zuridtar des Lukas paßt wohl, wenn man 
fit} denkt, daß die zurückkehrenden Sünger Ehriftus irgendwo auf 
der Reife, umgeben von einer der Gruppen, melde fi) häufig um 
ihn her bildeten, antrafen. Bei Matth. 13, 16, 17 fteben diefe 
Borte zwar auch in einem guten Zufammenhange, doch in feinem 
fo genauen, wie hier. Auch die Form der Worte, die Sprache der 
Begeiiterung ift hier gerade dem Ganzen, welchem fie angehören, 
durchaus verwandt. Zweifeln ann man, ob das Prädikat „ Könige” 
oder „Gerechte“ das urfprüngliche if. Es kann feyn, daß, weil 

. die Erwähnung der Könige hier als etwas zu Sremdartiges erſchien, 
dies die Veraulaſſung gab, die Gerechten an deren Stelle zu feßen. 
Es kann aber aud) feyn, daB, weil die Bezeichnung der Frommen 
in diefem Zufammenhange als eine zu allgemeine erſchien, daher 
die Vertaufchung entſtand. Bei den Slönigen müßte man dann 
natürliy nur an,die frommen denfen, und die Beziehung unf 
einen David befonders konnte Ehriftum veranlaflen, Propheten und 
Könige zufammenzuitellen. Die fo unanſehnlich erfcheinenden Jünger 
verglichen mit denen, melde in der Entwidelung der-Iheofratie 
einen fo bedeutenden Plag einnahmen. Indeſſen läßt fi aud) 
denen, daß Ehriftus von den Dropheten zu den Frommen übers 
ging, und der Ausdruck, Viele“ würde hier mit mehrerem Rechte 
angewandt werden können. 
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er machte fie. zuerft aufmerkſam auf die Leiden und Kämpfe, 
denen fie in feiner Nachfolge entgegengingen, welche Opfer 
der Selbftverläugnung ‚zu bringen fie entfchloffen feyn mäßten. 
Als vielleicht Einer aus der Schaar von Solchen, wilde 
sh, als er einen Drt verließ, eine Strede begleitet hatten "), 
fi entfchloflen erflärte, ihm überall nachzufolgen, erinnerte 
ihn Chriftus, wohl zu bedenken, wos er thue, "denn De, 
dem. er fich anfchließen wolle, gehe nicht. icdifcher Herrlichkeit 
‚entgegen, finde nirgends eine bleibende Stätte, was überhaupt 
Bezeichnung der Entbehrungen ſeyn follte, denen ſich von nun 
an Feder in feiner Nachfolge unterziehen mußte.- Ein Andere, 
den er, als er im Begriff war abzureifen, aufforderte, Ale 
zu verlaffen und mitzugehen, entfchuldigte ſich nur damit, 
daß er erft das Begräbniß feines Vaters befergen muͤſſ. 
Chriſtus würde unter anderen Umftänden ein ſolches Gefuͤhl 
der Findlichen Liebe gewiß geachtet und Keinen abgehalten 
haben, einem folchen nachzugehen, aber hier wollte er es an 
einem Beifpiele anſchaulich machen, daß, wer dem Rede 
Gottes ſich mweihen wolle, bereit feyn müffe, auch die an fh 
heiligen, natürlichen, menſchlichen Gefühle und Intereſſen zu 
verläugnen, wo es das höhere \nterefie des Meiches Gorted 
verlange, wie er jeßt die Eorge für das Begräbniß feines 
Vaters Anderen überlaffen follte, um dem hinwegeilenden 
göttlichen Meifter augenbliclih zu folgen. „Laß Denen, 
welche felbft todt find, welche das höhere Intereſſe des Reiches 
Gottes, das wahre göttliche Leben noch nicht kennen, die 
Sorge für das, was fich auf den todten, irdiſchen Peib be 
zieht. Du aber, dem das wahre über allen Tod erhabene 
Leben aufgegangen ift, mweihe dich ganz dem Gefchäfte, dies 
wahre Leben durch die Verfündigung des Reiches Gottes 
fortzupflanzen. Den Todten ziemt es für das Todte, den 
Lebendigen nur für das Yebendige zu forgen.” Diefelbe Be 
deutung hat, mas er zu einem Anderen fagte, Der fich ihm 
anſchließen wollte und nur um die Erlaubniß bat, zuerft von 


1) Wenn auf Zur. 9, 57 Gewicht zu legen if. 











Sn 
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den Seinigen Abſchied nehmen zu dürfen; „Reiner, der. bie 
Hand. an den Mlug lege und ſich dabei umſehe nach: dem, 
was hinter feinem Ruͤcken vorgehe, : Cd. b; wer. nicht mit 
ganger, ungetheilter Seele, ohne durch die Beziehung, auf 
irgend etwas Weltliches ſich zerſtreuen zu laſſen, der Sache 
des Reiches Gottes ſich hingebe,) koͤnne ein rechtes Organ 
für das Reich Gottes werden 1).“ 
: Wenn ganze Schaaren von GSolchen, weiche durch die 
Macht feiner Erſcheinung und feiner Worte angezogen: wors 
den, ſich ihm anfchloffen, wandte er. ſich zu ihnen um, und 
legte ihnen nachdruͤcklich an's Herz, fie. follten nicht meinen, 
Daß ihm nachzufoigen etwas fo Leichtes fey, daß fie nur 
Genuß in feiner Gemeinſchaft zu erwarten hätten vermöge 
der Erwartung einer baldigen @rfcheinung. des irdiſchen 
„Mefliosseihes-in-feiner Herrlichkeit. Mur wer bereit feg, 
alles Irdiſche und fich felbft zu verläugnen, könne wahrhaft 
fein Jünger feyn. Und durch verfchiedene Vergleichungen 
wollte er es ihnen anfchaulich machen, wie thöricht fie hans 
deiten, fich ihm anzufchließen, ohne wohl zu überlegen, was 
von ihrer Seite dazu erfordert werde, welhe Opfer 
der Selbftverläugnung fie zu bringen hätten?) Wie er 
immer alles Gewicht darauf legte, daß man nur duch die 
Erfüllung der inneren Bedingung in der Gefinnung an feiner 
Gemeinfchaft und an dem Reiche Gottes Theil nehmen könne, 
verkündete er daher, daß Viele, in deren Mitte er gelebt 
und gelehrt habe, wegen des Mangels diefer rechten Gefins 
nung von feinem Reiche wuͤrden ausgefchloffen, und hingegen 
Diele aus fernen Voͤlkern dermoͤge diefer bei ihnen vorhandenen | 
rechten Sefinnung darin würden aufgenommen werden ®). 
Unter Denen, welche feiner Autorität in Allem. fih 
zu unterwerfen ſich gedrungen fühlten, gab es wohl auch 


1) Wetftein vergleicht mit Recht den fihönen von Simplicius in feinem 
Commentar zum Gpiftet angeführten pythagoreifchen Ausſpruch: 
„eis ro lepov ansoyöusvos un Ernorokopov. “ 

2) S. Luk. 14, 25 — 35. Bergl. oben, ©. 1%. 

3) Luk. 13,5 ud. f. Vergl. oben, ©. 197. 


516 - Warnungen ber Pharifder 


nach verkündet er die auf die Verfchiedenheit der Gefinnung 

ſich beziehende Sichtung, durch welche unter den in denfelben 

irdifchen Berhältniffen fich befindenden Menfchen ein großer 

Unterfchied fich zeigen werde, der Eine werde gerettet und 

in das Reich Gottes aufgenommen, der Andere zuräcdgelaflen 

_ werden (nämlih dem göttliden Strafgerichte überlaffen, 

- nieht demfelben enthoben). Da dies Legtere dunkler ausge: 

drückt war, obgleich ed aus dem Zufammenhange wohl ver: 

ftanden werden fonnte, fo fragten daher Einige der Juͤnger: 

„Zuruͤckgelaſſen, wie meinft du dies, two Herr?“ Und Chriſtus 

. ; % antwortet darauf: „Wo das Aas ift !), da fammeln fidh die 

ur Raubvoͤgel“ (das Strafgericht wird Diejenigen treffen, welche 
es verſchuldet haben). 

Als Chriftus die Gränzen von Galilaͤa noch nicht über: 
fehritten hatte, kamen Pharifäer zu ihm, welche fi das 
Anfehn gaben, ihn feiner Sicherheit wegen zu warnen, daß 
er fchnell--Baliläe  verlaffen moͤge, da der König Herodes 
Antipas befchloffen babe, ihn ermorden zu laflen. Es fragt 
fid nun, ob Herodes wuͤrklich diefe Abficht hatte, oder ob 
die Pharifaer dies nur erdichteten, um ſich von der ihnen 
läftigen Gegenwart Jeſu zu befreien. Das Legte liche fich 
dem Charafter folder Leute wohl zutrauen. Da Herodes 
Antipas nur aus Neugierde ihn zu fehen verlangt hatte, um 
zu fehen, wer der Mann fey, der fo großes Auffehn mache, 
von defien Wundern man fo viel erzählte, und er felbft be⸗ 
gierig war, das Probeſtuͤck eines Wunders fi) von ihm vor: 
machen zu laffen; da er nachher ſich freute, eine folche Ges 
legenheit zu finden, fo ift e8 darnach nicht.„wahrfcheinlich, 
daß er fo feindfelig gegen ihn gefinnt geweſen feyn follte. 
Wenn aber die Sache fi) fo verhalten hätte, fo läßt es ſich 
nicht erwarten, daß Jeſus, ftatt gegen Diejenigen, welche es 


4) In einer der legten längeren Reden Ehrifti, Matth. 24, in welcher 
offenbar manches Verwandte, auf diefe legte Krifis ſich Beziehende 
aufammengeftellt worden, haben audy die Worte Chriſti, deren 
natürliche Veranlaflung Lukas hier angiebt, einen Plag erhalten. 
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feiten, zu befämpfen, auf die Richtigfeit alles Fedifchen aufs 
merffam zu machen, den Reichthum in himmlifchen Gütern 
als das einzige mürdige Ziel menfchlichen Strebens zu 
empfehlen. 

Wegen der Verwandtſchaft des Inhalts in einer ges 
willen Beziehung erwähnen wir hier eine fiher einem früheren 
Zeitpunfte, den wir aber nicht genauer beſtimmen koͤnnen, 
angehörende andere Erzählung. Es mar auch ein folder 
Kali, in welchem, obgleich in anderer Gefinnung, die Aufe 
forderung an ihn erging, in einer Sache eines ihm fremden 
Gebiet, des Außerlichen Rechts, feine Entſcheidung zu geben 1); 
In einem Zeitpunfte, da die Häupter der pharifäifchen Par⸗ 
thei noch nicht in fo entfchiedenem, offenem Gegenfage gegen 
ihn aufgetreten waren, da ihn die. Pharifder befonders als 
den Freund der Sünder und Zöllner ‚verdächtig zu machen 
fuchten, führen fie ihm eine auf dem Ehebruche ergriffene 
Arau vor und fie fragen ihn: ob fie nicht die durch. das 


4) Sicher gehört die Erzählung von der Ehebrecherin nad) inneren 


und äußeren Sründen, f. darüber Lüde ;. d. St. nicht in ba : 


johanneiiche Evangelium, und es mag wohl 8, 15 die Veranlaflung 
gegeben haben, fie an jener Stelle. einzuichieben. Sie trägt aber 
im Weſentlichen das Gepräge der Wahrheit und Urfprünglichfeit 
in fih. Nur höchſtens ber Geift des-Marconitismus hätte eine 
ſolche Erzählung erzeugen können, wenn wir fie nicht von wahrer 
Ueberlieferung ableiten, dann würde fle aber doch eine andere Ge⸗ 
ftalt erhalten, zu ſchärferem Gegenſatze gegen den moſaiſchen 
Standpunkt ausgebildet worden ſeyn, und dann hätte fie in der 
Fatholifchen Kirche nicht fo vielen Eingang finden können. Die 
Schwierigkeiten betreffen vielmehr die Form, in meldyer uns diefe 
Grzählung überliefert ift, in Beziehung auf Einzelnheiten, als das 


Weſentliche der Thatfache und fie laſſen ſich auch wohl befeitigen.' 
Mas die Erzählung im Debräeresangelium von der vor dem Er⸗ 


löfer vieler Sünden wegen angeflagten Frau ‚betrifft, Eufeb. 3,39, 


fo wiffen wir zu wenig Davon, um entfcheiden zu können, ob dies 
eine felbftftändige und wahre Erzählung war, oder od fie aus der 


Erzählung von der Chebrecherin durch Webertreibung, oder aus 
der Erzählung von der Sunderin, die Zefu Füße falbte, f. oben, 
©. 427, oder. aus einer Vermifchung beider. entiianden. 


.— 
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mofaifche Geſetz beſtimmte Todeöftrafe erleiden müfle. Wagt 
ee es, fie freizufprechen, wie fie von feiner Milde gegen die 
Gefallenen erwarten, fo haben fie ihren Zweck erreicht und 
fie Fönnen dies vielleicht gar benugen, ihn in einen Streit 
mit dem mofaifchen Gefeße zu verwickeln. Chriftus läßt fib 
zuerſt auf ihre Frage gar nicht ein, meil fie feine Entſchei⸗ 
dung über ein ihm fremdes Gebiet haben wollten, und er 
giebt ihnen dies durch die Art feines Verhaltens zu verftchen. 
Da fie aber weiter in ihn dringen, zieht er die Sache von 
dem ihm fremden Standpunfte des Außerlichen Rechts auf 
das feinem Berufe allein zugehörende ethifche Gebiet. 
„Wer von euch ohne Suͤnde ift, — fpriht er, mit majekk: 
tiſcher Hoheit einmal aufblickend und die wenigen inhafts 
ſchweren Worte Ihnen zurufend, — werfe den erften Stein 
auf fie.” Zwar vom Stantpunfte des Rechts kommt ed 
auf die fubjeftive Befchaffenheit des Richters nicht an, Dad 
Geſetz allein richtet. Wer aber vom ethifhen Standpunkte 
einen Anderen (die Perfon, nicht bloß die That) verdammt 
im Bewußtſeyn der eigenen Eünde, wenn diefe auch nicht 
von derfelben Art ift, der fpricht Daducch zugleich fich felbft 
das Werdammungsurtheil. Röm. 2, 1. Eein eigenes Ge 
wiffen zeugt gegen ihn, wenn er den Anderen verdammt. 
So ruft Chriftus in den Anklägern das Bewußtſeyn ihrer 
eigenen Eünde hervor, das Alle zur Milde gegen Andere 
fimmen und durch welches das Gefühl des gemeinfamen Be 
dürfniffes der Eündenvergebung und Erlöfung in ihnen an: 
geregt werden follte. Und der vom Gefühle ihrer Sünde 
gebeugten Frau verfündigt er die Eündenvergebung, indem 
er fie warnt, fernerhin über fich felbft zu wachen, daß fie 
nicht wieder in ſolche Sünde verfalle. 

In einzelnen von Chriftus auf der lebten Reife nad 
Jeruſalem gefprochenen Reden offenbart fi ung, mas ihn 
in diefem Eritifchen Zeitpunfte befonders befhäftigte. In 
den Wärfungen, welche fein göttlihes Wort damals in den 
Gemüthern hervorbrachte, fahe er die Vorzeichen der größten 
geiftigen Schöpfung, die fich erft in der Zukunft ganz ents 
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wickeln ſollte, was durch feinen Tod vorbereltet werden mußte. 
Er war ſich deſſen Has. bewußt, daß er dem Tode in dein 
Kampfe mit den Repräfentanten des verderhten Geiſtes der 
Welt zu Ferufalem entgegengehe, und es begeifteete Ihn: die 
Ausfiht auf die geoßen Folgen, welche für die vollftändige 
Entiielung der von ihm begründeten. neuen Schöpfung 
Davon ausgehen follten.” Es begannen aber. auch in feinet 
Seele die heftigen Bewegungen, welche unter den vielfachen: 
erfchuͤtternden und ſchmerzlichen Anregungen von außen her 
ſich in verſchiedenen Anſaͤtzen geſteigert erneuten bis zu dem 
Triumphrufe der Vollendung. 

So moͤgen wohl auf dieſer Reiſe die Gleichniſſe, welche 
die Entwickelung des Reiches Gottes unter dem Bilde des 
Senfkorns und des Sauerteigs darftellten "), vom ihm ges 
fprochen worden feyn, tie fie. auch. Lukas hier emordnet 
13, 18 — 21. Und hierher gehört, was er nach Luk. 12,49 
zu feinen Juͤngern fagt: „Ich bin gefommen ein Feuer auf 
die Erde zu werfen und was will ich (mehr), wenn es fchon 
entzündet worden.” Wie Ehriftus die Alles durchdringende 
und umbildende Kraft des von ihm verfändigten Wortes 
der Wahrheit mit einem Sauerteige vergleicht, fo wird hier 
daſſelbe göttliche Wort, infofern, too es einmal in die Ges 
müther geworfen, eine Alles ergreifende, alles Menfchliche 
verflärende, alles Unreine ausbrennende, unaufhaltfam in 
der Menfchheit weiter fortdringende heilige Slamme daraus 
hervorgeht, mit einem Feuer verglichen, das er m der 
Menfchheit anzuzüunden gefommen, und er fieht diefes Feuer 
ſchon auflodeen, fo daß es Keiner mehr zu dämpfen vermag. 
„Was will ich mehr, — fagt er daher, — der Zweck meiner 
Wuͤrkſamkeit auf Erden ift infofern erreicht.” Und nachdem 
er von dem gefprochen, was alfo durch ihn auf Erden fehon 
vollbracht worden, geht er zu dem über, was zur Vollendung 
feines Werfes auf Erden ihm für die Zukunft noch zu volls 
bringen bleibt: „fein bevorftehendes Leiden.” Er bezeichnet 


4) ©. oben, ©. 176. 
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dies als eine Taufe, der er fich unterziehen muͤſſe, welches 
Bild er wählt wohl theils, um die Menge der Leiden, mit 
denen er überfchuttet werden follte "), zu bezeichnen, theils 
vielleicht mit Beziehung auf die Taufe, als das religiöfe 
Symbol, die Leidenstaufe, als die legte und die vollendende 
Weihe für feinen Meſſias⸗ oder Erlöferberuf, gleichwie die 
Taufe duch den Johannes die erfte und die vorbereitende 
Taufe gewefen war. „Noch ftcht mir aber bevor, der fer 
denstaufe mich zu unterziehen und wie ſchwer liegt es mir 
auf dem Herzen, bis fie vollendet worden )!“ Alles, was 


1) So ſich ganz eintauchen in die Leiden. 

2) Es ift allerdings noch eine andere Auffaffung diefer Worte möglich, 
diejenige, welcher man gewöhnlich folgt, nad welcher man die 
beiden Ölieder der Rede als einander coordinirt betrachtet, das 
ıl Im dem zws auvfyouaı, dad ei ndn arnydn dem Ews ov 
teleodij entiprehend: „ich bin gefommen ein Feuer auf die Erde 
zu werfen und wie fehr wünfchte ich, es wäre fchon entbrannt, 
aber ich habe noch einer Leidenstaufe mich zu unterziehen, und 
wie drängt ed mich, bis fie vollendet worden.“ Go würde fid 
Alles auf eine zukünftige Entwickelung beziehen. Und in gewiſſer 
Hinſicht konnte ja Ehriitus allerdings fagen, daß das Feuer, welches 
er in der Menſchheit anzuzünden gefommen, noch nicht entbrannt 
war. Die große Krifis, welche das Chriftentbum im chen der 
Menſchheit hervorbringen follte, mar ja allerdings noch nicht er: 
folgt. So würde Chriftus die Sehnſucht nad ter Vollentung 
feines Werkes zum Heile der Menfchen ausdrüden, nach der Boll 
endung feines Werkes durch die Leidensweihe und der großen durd) 
das Chriftenthum in dem Leben der Menfchheit hervorzubringenden 
Krifis, welche darauf folgen follte, aber tie Vergleihung mit den 
übrigen Gleichniſſen vom Sauerteige, vom Eenfforn fpricht dafür, 
daß auch hier etwas ſchon Borhandenes bezeichnet wird, und in 
der That brannte ja auch ſchon das Feuer in den Gemüthern 
Derer, welche es fühlten, daß Chriſtus Worte des ewigen Lebens 
verfündige, wenn glei) Das Feuer nur erft noch im Verborgenen 
glimmte. Das zl 9320 Fann natürlicher auf diele Weiſe verftanden 
werden, wenn gleich die andere Weife des Berftäntniffes nicht uns 
möglid) ift (doc) ift der ‘Beleg Matth. 7, 14 megen der ftreitigen 
Lefeart unfiher). Das JE paßt ald Bezeichnung eined Öcgenfapes 
für diefe Auffaſſung, welcher unter den Alten Euthymius Zigas 
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Chriſtus Hier fagt, ſteht im Gegenſatze mit den gewoͤhnlichen 
meſſianiſchen Erwartungen der Juden, welchen die Juͤnger, 
obgleich er ihnen ſchon etwas ganz Anderes vorherverkuͤndet 
hatte, immer och ergeben waren, und denen cr bei ihnen 
immerfort entgegenzuroürfen fuchte. Keine von außen her 


zu bewürfende Ummälzung, wie fie eine folhe von dem Mefs 


ſias erwarteten, fondern von felbft follte das von ihm vers 


fündete göttliche Wort zu der mächtigen Flamme tmerden, 
welche die gewaltigen Würfungen- in dem Leben der Menfchs 
heit hervorbringen mußte. Und die Vollendung feines Bes 


rufes nicht durch ein Auftreten mit goͤttlicher Wundermacht 


zur Befiegung feiner Seinde und zur Verherrlichung feines 
Reiches, fondern durch Sieg im Unterliegen, durch Leiden 
und Tod. Damit hangt auch dies zufammen, daß er ihnen 
fagt, fie follten nicht meinen, daß er den Genuß äußerlichen 
Friedens ihnen zurüclaffen werde, fern ſey dies, die göttliche 
Mahrheit.. werde. ſich ale ein. Princip der_ Trennung unter 
den -Menfchen bewähren, das die ſchaͤrfſten Gegenfäße In 
allen menſchlichen Verhältniffen hervorrufen werde, Matth. 
10, 34, wie das neue goͤttliche Lebensprincip die Kaͤmpfe 
mit allem Ungoͤttlichen in den menſchlichen Lebensgeſtaltungen 
mit ſich fuͤhren mußte. Erſt aus den Gegenſaͤtzen ſollte die 
von dem Chriſtenthume erzielte Höhere Einheit ſich heraus⸗ 
bilden '). 

Als er von Pharifäern gefragt wurde ?), wann das 
Meſſiasreich erfcheinen werde, antwortete er ihnen: „Das 
Reich Gottes kommt nicht auf folche Weife, daß es Außer: 
lich, fihtbar wahrgenommen werden fann °) Man mird 
auch nicht fagen fünnen: hiee oder dort ift der Meffias, fein 


benus folgt. Faſſen wir dad ouveyouaı auf diele Art, fo finden 
wir bier die erfte Spur jenes Geelenfampfes Chrifti in der Todesnähe. 
4) So lagen die Würkungen, welche das Chriftentbum im Leben der 
Völker und Familien hervorbrachte, ſchon enthüllt vor feinen Augen. 
2) Luk. 47, 20 
3) Der Segenfag: es offenbart ſich auf eine unfichtbure Weiſe, ſo daß 
es nur mit dem Auge des Glaubens wahrgenommen werden kann. 
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äußerliches Reich, anf eine fishtbare Beiſe erichienen, dem 
das Reich Gottes ift nes euch ').” Dann wendet fh 
Ehriſtus zu feinen FJüngdch und dem ſich anfchlichend, was 
er über die Bedeutung feiner Erfcheinung, als Durch weiche 
Das Reich Gottes in die Menfchheit eingetreten ſey, gejagt 
hatte, verfändet er ihnen, einft würden fie ſich nach den 
Tagen ihres perfönlichen Umgangs mit ihm zurächiehuen, 
darnach verlangen, ihn felbft wieder einen Tag perſoͤnlich in 
ihrer Mitte zu haben und es werde ihnen nicht zu Theil 
werden. Diefe Sehnfucht konnte fie verleiten, ſich durch 
Vorfpiegelungen Aber die perfönlihe Wiederfunft Chriſti täws 
fchen zu laflen, wie ja nachher wärklid die Junger durk 





1) Das Errös vuwv Fann zwar heißen: „in eurem Innern,” wie ed 
von Vielen verftanden worden, und ed würde auch zu dem Gegen 
fage wohl pallen, aber es paßt nicht im DVerhältniffe zu den Yen 
fonen, zu denen es gefprodyen it, denn Diele waren ja von dem 
&ottesreiche noch Entfremdete, es mußte erft durdy den. Glauben 
der Grund des Meiches Gottes in ihnen gelegt werden. Nur ;u 
den ſchon ©läubigen hätte Chriſtus Dies fagen Fünnen. Mas 
müßte alfo die Worte nur fo verftehen, daß fie fagen follten: Das 
Reich Gottes foll ein inwendiges feyn, in eurem Innern follt ik 
den Grund für daflelbe legen. Aber Dann würde Chriſtus gewiß 
fi) nicht auf eine folche Weife ausgedrückt haben, welche die Pharis 
fäer zu einem ſolchen Mißverftante verleiten fonnte, dem er viel⸗ 
mehr auf alle Weife ausweichen mußte. Shnen mußte er ja viel: 
mehr fügen, ftatt darnach zu forihen, wann Das Mefſſiasreich 
äußerlich ericheinen werde, follten fie vielmehr darnach ftreben, üc 
durch ihre Sefinnung für die Theilnahme an dem Meſſiasreiche 
empfänglich zu machen, in ihrem Inneren, das von dem Neide 
Gottes noch fern fey, den Grund deilelben zu legen. Faſſen wir 
hingegen diefe Worte in dem bemerften Sinne auf, fo paßt Allee. 
Das Reich Gottes jey mitten unter ihnen, wenn fie es nur em 
kennen wollten. Sie follten nur nicht in der Ferne fuchen, was 
fie in der Nähe hätten. Mit Ehrifti Würkfamfeit ift das Reich 
Gottes erſchienen und Diejenigen, melde an ihn glauben, gehören 
dem Reiche Gottes an. Dies ftimmt auch mit der ihm fonf ges 
wöhnlichen Weile des Verfahrens gegen die Pharifäer wohl über: 
ein, da er fie immer auf die Bedeutung feiner Erfcyeinung 
vermweilet. Vergl. befonders Matth. 12, 28. S. oben, S. 446. 
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diefe Sehnſucht verleitet wurden, die perfönlihe Wiederfunft 
Chriſti zu fruͤh zu erwarten und ohne ſolche beftimmte War: 
nungen Chriſti fi in diefer Hinſicht weit mehe zu täufchen 
leicht hätten verleitet werden koͤnnen. ie follten fich nicht 
täufchen laffen durch falfche Berfündigungen von feiner Wie: 
derkunft, denn diefe werde nicht auf die Weife erfolgen, daß 
man von Anderen erft darauf aufmerffam gemacht werden 
muͤſſe, fondeen als eine von feldft Allen mahrnehmbare, Allen 
‚in die Augen fallende Erfcheinung, welche von Keinem vers 
laͤugnet werden koͤnne, gleichwie der Blitz leuchte fchnell von 
einer Himmelsgegend zur anderen hin, und deſſen Licht von 
ſelbſt in die Augen Aller leuchte 1). Ihren ſinnlichen Er⸗ 
wartungen entgegen macht er ſie darauf aufmerkſam, daß er 
zuerſt noch viel zu leiden habe und von dieſem Geſchlechte 
werde verworfen werden. Er verkuͤndet ihnen dann, daß 
der verherrlichte Menſchenſohn mit ſeinem Strafgerichte uͤber 
die verderbte Welt, dem Sichtungsproceſſe, welcher der Voll⸗ 
endung des Reiches Gottes vorangehen follte, ſich auf eine 
unerwartete Weife offenbaren, die ihren Lüften hingegebenen 
Menfchen Überrafchen werde. Weber die verfchiedenen Mo: 
mente aber, in tmelchen diefe Offenbarung des Menfchens 
fohnes fich darftellen folte, gab er ihnen jegt keinen Auf: 
ſchluß, fondern er ftellte Alles, in Einer Anſchauung zufam- 
mengefaftt, ihrem Blicde dar ?). Darauf fam es ihm an, 
vor einer. voreiligen Erwartung mie vor einem willführlichen 
Berechnenmollen jener fetten Entfcheidung fie zu warnen und 
die rechte Vorbereitung dafür in der Gefinnung und der 
ganzen Lebensrichtung, welche immer vorhanden feyn follte, 
ihnen an's Herz zu legen. Die Gefinnung der Selbſt⸗ und 
Weltverfäugnung, welche er als die nothwendige Bedingung 
der Theilnahme am Reiche Gottes immer empfiehlt. Dar⸗ 


4) Ehriftus giebt hier zu verfiehen, daß die Thatſache feiner Wieder 
kunft nicht nach Analogie der irdiſchen Erfiheinungen erfolgen werde. 
2) ©. darnber unten, wenn wir von den legten Neben Chriſti ban- 
dein werden. . 
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nach verfündet er die auf die Verfchiedenheit Der Befinnung 
ſich beziehende Sichtung, durch welche unter den in denfelben 
iedifchen VBerhältniffen ſich befindenden Menfchen ein großer 
Unterfchied fich zeigen merde, der Eine werde gerettet und 
in das Reich Gottes aufgenommen, der Andere zurächgelafen 
werden (nämlich dem göttlihen Ctrafgerichte überlafen, 
nicht demfelben enthoben). Da dies Legtere Dunkler aufge 
druͤckt war, obgleich es aus dem Zufammenhange wohl ver: 
ftanden werden fennte, fo fragten daher Einige der Jünger: 
„Zuruͤckgelaſſen, wie meinft du dies, mo Herr?“ Und Cheifns 
: , ! antwortet darauf: „Wo das Nas ift '), da fammeln fi) dx 
Raubvoͤgel“ (das Strafgericht wird Diejenigen treffen, welche 
es verſchuldet haben). 
As Chriſtus die Graͤnzen von Galilaͤa noch nicht übe: 
fchritten hatte, kamen Pharifäer zu ihm, welche fich dei 
Anfehn gaben, ihn feiner Sicherheit wegen zu warnen, def 
er fchnell.-Baliläe verlaffen möge, da der König Herodes 
Antipas befchloffen habe, ihn ermorden zu laflen. Es fra 
ſich nun, ob Herodes wuͤrklich diefe Abficht Hatte, oder & 
die Pharifaee dies nur cerdichteten, um ſich von der ihan 
läftigen Gegenwart Jeſu zu befreien. Das Legte liche ih 
dem Charafter folher Leute wohl zutrauen. Da Herode 
Antipas nur aus Neugierde ihn zu fehen verlangt hatte, um 
zu fehen, wer der Mann fey, der fo großes Auffehn macht, 
von deſſen Wundern man fo viel erzählte, und er felbft be— 
gierig war, das Probeſtuͤck eines Wunders ſich von ihm ver 
machen zu laffen; da cr naher fidy freute, eine ſolche Ge 1 
legenheit zu finden, fo ift e8 darnach nicht „mahefcheiniich, 
daß er fo feindfelig gegen ihn gefinnt gewefen feyn fell. 
Wenn aber die Cache fi fo verhalten hätte, fo läßt es ſich 
nicht eriwarten, daß Jeſus, ftatt gegen Diejenigen, welche « 


4) In einer der Testen längeren Reden Chrifti, Matth. 24, in welde 
offenbar manches Verwandte, auf diefe letzte Kriſis ſich Bezichente 
zuſammengeſtellt worden, haben auch die Worte Chriſti, tere 
naturliche Veranlaſſung Lukas hier angiebt, einen Plaß erhalten. 
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verdienten, feine Strafrede zu richten, fie gegen den in diefer 
Beziehung unfchuldigen Herodes gerichtet haben follte. Es 
erfcheint feinee unwuͤrdig, daß er, ftatt den Pharifäern zu 
fägen, er wiſſe wohl, daß fie nah ihrer Echlauheit eine 
Erdihtung und eine erheuchelte Fürforge gebrauchten, um 
ihn zu ſchrecken und daducch aus ihrer Nähe zu verbannen, 
verdeckter Weife den Herodes Antipas einen fchlauen Fuchs 
genannt haben ſollte, um nur ſie dadurch zu bezeichnen, da 
ſie ihre Schlauheit auf dieſen Fuͤrſten uͤbertruͤgen. Wir ſind 
ja auch keineswegs berechtigt, vorauszuſetzen, daß ein Menſch, 
wie Herodes Antipas, in ſeiner Geſinnung gegen Chriſtus 
ſich immer gleich bleiben mußte, daß er nicht durch den Ein⸗ 
fluß verſchiedener Partheien auf verſchiedene Weiſe geſtimmt 
werden konnte. Wenn gleich er anfangs Jeſum nur zu ſehen 
wuͤnſchte, ſo konnte doch nachher und zumal in dieſem Zeit⸗ 
punkte, da Jeſus in Galilaͤa umherreiſend ſo großen Ein⸗ 
druck auf die Gemuͤther machte, insbeſondere bei dem Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchem er zu Johannes dem Täufer ſtand, 
ſeine laͤngere Gegenwart hier ihm mißlich erſcheinen. Er 
fonnte wuͤnſchen ſich von ihm zu entledigen, wenn er auch 
nicht wuͤrklich die Abſicht hatte, ihn zu toͤdten, ſo ließ er 
vielleicht doch ein ſolches Geruͤcht verbreiten, um ihn zu 
ſchrecken und ſeinen Zweck zu erreichen, daß er Galilaͤa ver⸗ 
laffen ſollte. Auf dieſen Plan des Herodes deutet das Praͤ⸗ 
dikat hin, das Jeſus dem Herodes beilegte. Da aber He⸗ 
rodes in keinem freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe zu den Phari⸗ 
ſaͤern ſtand und da er wohl wiſſen mußte, wie ſehr die phari⸗ 
ſaͤiſche Parthei Jeſum anfeindete, fo laͤßt es ſich ſchwerlich 
glauben, daß er Phariſaͤer als ſeine Werkzeuge gebraucht 
haben ſollte, um durch eine ſolche Nachricht ihn zu ſchrecken. 
Vielmehr handelten wahrſcheinlich dieſe Phariſaͤer aus eige⸗ 
-nem--Untriche, ſey es, daß fie nicht zu den feindſelig Ger 
finnten gehörten und aus guter Abficht diefe Warnung ihm 
ertheilten, oder daß fie, wenn gleich fie diefe Nachricht Feis 
neswegs crdichteten und dieſe felbfe auch alauben mochten, 
doch fich derfelben nur als eines Mittels bedienten, um von 
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dei der Entſcheldung dieſes Streites Die beiden Standpunkte 
von einander, weiche Durch jene Schulen mit einander vers 
mifcht worden waren. In der Sache felbft aber, in der 
Auffaffüng der Che, ſtimmt er mit der Schule dee Scham⸗ 
mai am meiften überein. Er erklaͤrt, wie in der Bergrede, 
ſ. oben, S. 166, die Ehe für eine ihrer Idee nach unauf⸗ 
loͤsliche Verbindung, wodurch Mann und Weib zu Einem 
Lebensganzen mit: einander vereinigt würden. Wie es in 
jeder Hinfiht fein Werk ift, die in der menfhlichen Natur 
gegruͤndeten Verhaͤltniſſe dahin, zurächzuführen, daß fie ihrer 
urfprünglichen Beſtimmmg entfprechen, fo will er die “dee 
der Che, welche als die-urfpsängliche nach der göttlichen 
Einfegung in der Genefis ſich darftellt, verwuͤrklichen, und 
nachdem er aus den Worten in der Genefis 2, 24 die höhere 
Einheit, zu der zwei. menfchliche durch das Gefchlechtsvers 
haͤltniß von einander geteennte Perföntichfeiten, durch die 
Ehe mit einander verbunden worden, abgeleitet bat, zieht er 
daraus die Kolgerung: „Was alfo Gott (dur die ur⸗ 
ſpruͤngliche Einfegung der Ehe und durch die Kührungen, 
durch welche er in jedem einzelnen Kalle ein ſolches Band 
anfnüpft) zufammengefügt hat, foll keine menſchliche Will: 
führ trennen.” Darauf legen fie Ihm die Frage vor: „Wie 
verhäft fih dies aber zu der Beftimmung des mofaifchen 
Gefepes, durch welche die Scheidung ſchlechthin erlaubt 
worden?” Und Ehriftus “antwortet: „Es gefchah dies nur 
aus einer Herablaffung des Mofes zu eurer finnlichen Roh⸗ 
heit.” (Wie Staatögefege (überhaupt) nicht dazu beftimmt 
find, die ſittliche Idee zu realifiren, die fittlihe Gefinnung 
zu erzeugen, fondern nah Maafigabe des Standpunftes eines 
jeden Volkes, für den die Gefege beftimmt find, die Außers 
liche Gefittung zu bemwürfen.) „Died war aber nicht das 
Uefpeängliche” (wie hingegen in dem Reiche Gottes die in 





Ehe, ihn zu einer harten Aeußerung über das mofaifche Geſetz, 
, oder zu einem offenen Widerſpruche gegen daſſelbe gern verleiten 
wollten. 
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Bei dieſen letzten Worten Ehrifti koͤnnte es nun freilich 
auffallend erfcheinen, daß died in diefer Allgemeinheit aus⸗ 
geſprochen wird, da doch der, welchen Chriſtus felbft als 
den größten der Propheten bezeichnet Hatte, nicht in Jeru⸗ 
falem feinen Zod gefunden. Aber wie müflen wohl erwägen, 
daß hier keineswegs cin nothwendiges Feine Ausnahme zus 
laſſendes Gefeg bezeichnet merden follte, fondern daß Ehriftus 
nur die Verfolgungsfucht der Hecrfchenden hierardpifchen Pars 
thei zu Jeruſalem, als deren Opfer Zeugen der Wahrheit 
zu allen Zeiten fallen mußten, dadurch anſchaulich charaftes 
eifiren wollte. Und, obgleidh Johannes nicht zu Jeruſalem 
felbft den Echauplag feiner Würffamfeit gehabt hatte, fo 
hatte ee doch auch den Haß der herrfchenden priefterlichen 
Parthei durch feine Strafreden gegen das Verderben in allen 
Ständen und gegen ihren Hochmuth und ihre Scheinheiligs 
feit insbefondere gegen filh rege gemacht, und wohl mochte 
der Haß jener Parthei auch zu feinem Verderben mitges 
wuͤrkt haben. 
Auf dieſer Testen Reife mollte Chriſtus auch wieder, 
wie bei feiner Ruͤckkehr von der erften Seftreife, auf Samaria 
feine Würffamfeit ausdehnen !). Jene fiebenzig Juͤnger 


defprochen haben, und es Fünnte ein Mißverſtändniß dieſes Aus» 
.drucks, als ob derfelbe auf den Tempel ſich beziehen müßte, Ver⸗ 
anlaffung gegeben haben, die Worte in jenen Zufammenhang bei 
Matthäus einzufchieben. Die Art aber, wie V. 35 an V. 34 ſich 
anfchließt, fcheint allerdings anzuzeigen, . daß die Worte zu Jeru⸗ 
falem felbft geiprochen worden. Auch nahm ja Jefus in dem Zeit: 
punfte, als er dies ſprach, noch nicht Abfchied von Galiläa, fon« 
dern er wollte noch kurze Zeit, ohngeadhtet jener Warnung, feine 
Wurkſamkeit hier fortfegen. Da, wo Matthäus diefe Worte ans 
führt, paſſen fie aber fehr gut in den örtlichen und geidichtlichen 
Zufammenhang. Cs mag alfo wohl nur die Bermandtichaft zwis 
then ®. 33 und 34 Beranlaffung dazu gegeben haben, diefen Aus: 
fpruch hierher zu feßen. 
4) Es wäre möglich, daß, wie nicht Alles, was fidy in diefem Ab» 
fihnitte tes Lukas findet, zu demfelben Reifeberichte gehört, diefes 
Stüd, Luk. 9, 52, aus dem Berichte von einer anderen Feſtreiſe 
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ſollten auch unter den Samaritern feine bevorſtehende An: 
kunft im Voraus ankuͤndigen. Einige derſelben fanden aber 
an einem Orte in Samaria eine ſchlechte Aufnahme, die Be 
wohner meigerten ſich, Chriſtus und feine Begleiter zu be 
berbergen, deshalb, weil fie zum Feſte nach Jeruſale 
reifeten. Da fprachen die von einem noch nicht genug durd 
die Liebe verflärten Feuereifer befeelten Söhue-DesZebedän, 
Jakobus und Johannes: „Herr, follen wie nach dem ds 
fpiele des Elias Teuer vom Himmel herabrufen, Daß es dir 
- Samariter verzehre?” Chriſtus aber wehrte ihnen dich, # 
dem er die wenigen, aber viel andeutenden Worte zu ihm 
fprab: „Wißt ihe nicht, welchem Beifte ihe angehört (te 
euch alfo befeelen follte, den ihr darftellen follter) 1,2” ua 
fie begaben ſich nach einem anderen Orte. 

Im Monate-December Fam alfo Ehriftus zum Zefte ie 
Kempelweihe in Serufalem an ?). Da er nicht immer af 


Chriſti durch Samaria entnommen wäre. Da aber, was 9, 2 
von den Boten geiagt ift, auf die jiebenzig vorausgefandten Jüngn 
hinweifet, und da bie Zuverſicht, mit der die Apoftel von te 
fprachen, was fie durch ihr Gebet meinten vollbringen zu Fänem 
beffer in dieſe lette Epoche paßt, in der fie felbit ſchon Cry 
der Wunderfräfte geweſen waren, fo empfichlt es fich daher = 
meiſten, diefen Vorfall in dieſen Zeitpunft zu ſetzen. Und da mt 
hier eine Andeutung von der Ausjendung jener borausyejanNe 
Boten finden, obgleid) Feine namentlihe Bezeihnung Der jiebens 
Sünger, und da doch ein einzelnes von dem Apomnemoneus; 
welches von der Ausiendung der Giebenzig handelte, verjchietene: 
Stück hier uns vorzuliegen Icheint, fo wird die Nachricht von dr 
Erwählung diefer letzten dadurch bejtätigt. 

1) Nämlich nicht dem Geiſte, der Strafgericht über die Gegner te 
Reiches Gottes herabruft, fondern einem ſolchen, der ihre Bed 
rung und ihr Heil erzielt, dem Geijte der Liebe und Gnade, wıl 
oben, ©. 153, dem Geilte, der um jo mehr Nachſicht haben Icht 
nit Denen, die nur aus einem irrthiimlihen, wmißverjtandems 
Eifer fehlen, mie Chrijtus felbjt die Sünde wider den Wenihe: 
john von der Sunde wider den heiligen Geiſt untericheiden Ichrte 
Gie follten willen, daß feine Wunderfräfte nur zum Segen, mit 
zum Gftrafgerichte würfen dürften. 

2) Soh 10, 22, 
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gleich offene Weile für den Meſſias fi erflärt hatte, fo 
gefchah es, daß, als er cinft in einer Tempelhalle umher⸗ 
wandelte, Eolche- zu ihm kamen, welde zu ihm fagten: 
„Wie ange haͤltft du uns mit ungewiſſen Erwartungen hin? 
Wenn du der Meffias bift, fage es uns gerade heraus.“ 
Auf alle Fälle kam dieſe Trage nicht aus einer guten Ges 
finnung. Aus der ganzen Handlungsweife Chrifti war deuts 
lich genug zu erfehen, wenn man den guten Willen dazu 
Hatte, daß er als Meſſias erfannt feyn wollte. Aber Dies 
” jenigen, welche ihm diefe Frage vorlegten, mochten wohl nur 
eine folhe Erflärung aus feinem Munde haben tollen, 
welche nachher ihn zu verfäßern gebraucht werden Fonnte. 
Sefus antwortete ihnen: „Ich fagte es euch und ihre glaubt 
mir nicht. Was hilft es, daß ich es euch wiederhole? Und 
ich brauche es euch auch nicht erft mit beftimmten Worten 
zu fagen. Aus, dem (objeftiven) Zeugniffe meiner Werfe 
Fönntet ihr ed erkennen, wenn ihr einen empfänglichen Sinn 
Dafür hättet. Die Werke, melde ih im Namen meines 
Vaters vollbringe, find es, welche von mir zeugen. Aber 
der Glaube ift dag, was euch fehlt und glauben Fönnt ihr 
nicht, weil ihe nicht zu meinen Schafen gehört, (nicht durch 
Die Richtung eures Gemuͤths mir angehört). Wenn ihr zu 
Diefen gehörte, fo würdet ihe mir eine ſolche Frage nicht 
vorlegen. Meine Schafe hören meine Stimme und ich 
„Penne fie und fie folgen mir, und ich verleihe ihnen ewiges 
Leben, fie werden nie umfommen, Keiner vermag fie aus 
meiner Hand (meiner fhügenden Obhut, unter der fie ficher 
zum vollfommenen Genuffe des ewigen Lebens gelangen ,) zu 
entreißen. Mein Vater, der fie mir gegeben hat, ift der 
Almächtige, und der Hand des Allmächtigen fann fie feine 
Macht der Welt entreißen. Durch mich find fie mit dem 
allmächtigen Vater felbft verbunden, ih und der Vater find 
eine.” Die Einheit, welche Chriſtus hier bezeichnet, ift zus 
nähft die Kinheit feines Würfens mit dem Willen und 
MWalten Gottes, wenn gleih in dem inne, in welchem 
er dies ausſprach, — wie wir aus dem, was cr fonft 
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über fein Verhaͤltniß zu Gott ausfagt, erfehen, — das Bewufts 
ſeyn von einer höheren, urfpränglichen, weſentlichen Einhei 
mit dem himmlischen Water dabei zum Grunde liegt. a 
und für fich enthalten alfo diefe Worte nichts, was nit 
auch vom Standpunfte der jüdifchen Meffiasidee ausgeſatt 
werden fonnte. Aber den feindfelig Sefinnten mar es mil 
fommen, eine Gelegenheit zu finden, um ihn einer Gott 
läfterung befchuldigen zu koͤnnen und fie machten Anfalt, 
ihn als Gottesläfterer. zu fteinigen. Chriftus verfuchte zus 
Diejenigen, welche überhaupt von ihrem ſchroff gefetlihen 
monotheiftifden Standpunfte aus das, was er von ſich 
dem Sohne Gottes ausgefagt, anftöhig gefunden hatten, we 
diefem ihrem eigenen Etandpunfte aus zu überführen, dd 
er als Meſſias in einem folhen Verhältnifie zu Gott #4 
darzuftellen allerdings berechtigt fey; f. oben, &. 491. Us 
dann fohließt er, daß, wenn fie auch feinen Worten nict 
glauben wollten, fie doch aus feinen Werfen es erfennea 
und daher glauben möchten, daß er in dem Vater und da 
Vater in ihm ſey. Durch diefe Ausfagen Ehrifti von fein 
höheren Würde wurde die Wuth der. fanatifhen Juden om 
Neuem hervorgerufen. 

Da nun in $erufalem Feine Eicherheit mehr für ihn war, h 
zog er fich einftweilen nach Der Gegend von Bethabara in Paris 
zuruͤck, mo er zuerft aufgetreten war und wo er in den va 
Johannes dem Täufer hinterlaffenen Nachwuͤrkungen immt 
einen Anfchließungspunft für feine Würffamfeit fand !), und fe 
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4) Diefen vorübergehenden Aufenthalt Chrifti in Perda, welchen Se 
hannes 10, 40 anführt, deutet auch Matthäud-t9-4.-an. Dem 
auf jeden Fall wird doch hier als das Ziel, wohin Jeſus fi ven 
Galiläa begab, das reoar zoü 'Ioodavov bezeichnet, wie man ak 
immer die Worte eis 7« üpıa rag 'Jovdetes erflären mag. BE 
Markus 10, 1 fagt, er begab fih nach Judäa durch Peräa, ich 
mit der zuverläffigen Duelle des Reiſeberichts bei Lufas in Mider⸗ 

ſoruch und Icheint aus einem Diißverftande hervorgegangen zu ſern 
Wenn wir nun Diatth. 19,1 und Darf. 10 vergleichen, werden rit 
fließen können, daß, was hier erzählt wird, theils während dei 
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Synagoge geoßen Eindruc gemacht hatten, nach, um ihn zu 
fragen, was ihm zur Erlangung des ewigen Lebens noch zu 

thun übrig bleibe. Er gehörte zwar, wie fich zeigt, zu den 
Selbſtgerechten, — das Bewußtſeyn des Gegenfaßes zwiſchen 

den Anforderungen des heiligen Geſetzes und dem eigenen 
Leben, das Gefühl einer Erloͤſungsbeduͤrftigkeit war ihm 
noch. nicht aufgegangen; aber entweder wollte er gern aus 

dem Munde des großen Lehrers felbft die Worte vernehmen, 

er habe ſchon genug gethan zur Erlangung des ewigen Les 
bens, für ihn fey nichts weiter erforderlich, oder, wenn gleich 

ee in ſittlicher Hinficht ganz mit fich zufrieden feyn zu fönnen 
glaubte, fo meinte er doch, daß es noch gewiſſe befondere 
Uebungen der Froͤmmigkeit geben koͤnne, deren es zur Er⸗ 
langung des ewigen Lebens bedürfe. Und in diefem Sinne 

legte er ihm die Frage vor: „Guter Lehrer, was muß id | 
thun, um das ewige Leben zu erlangen ! )?' Chriſtus an⸗ 
wortet: „Was nennſt du mich-gut? Keiner iſt gut außer 
dem Einen, Gott.“ — Die Schwierigkeit, welche in dieſen 
Worten zu liegen ſcheint, wenn man ſie mit anderen Aus⸗ 


ſo macht doch der ganze Ton der Rede wahrſcheinlicher, daß der 
Redende ein bejahrterer Mann iſt, dem das Bewußtſeyn eines 
von Jugend auf geführten tadelloſen Lebens ein Vertrauen der 
Selbſtgerechtigkeit gab. 

4) Auch wenn die von Luhmann aufgenommene Leſeart: rl ue !ow- 
ıds epl Tod dyadov; Eis Larıy 6 ayadog, bie rechte wäre, fo 
Fönnte ich doch der Erflärung De Wette's mich nicht anfchließen, 
welche mir einen der Lehre Ehrifti durchaus fremden Gedanken 
hineinzulegen fiheint. Nach diefer Lefeart kann ich die Stelle nur 
fo verſtehen: Was frugft du mich nad) dem, mas gut it? Einer 
ift der Gute und an ihn mußt du dich wenden, um zu vernehmen, 
was das Gute ift, er hat es dir ja auch geoffenbart. Zwar könn⸗ 
teft du Dir alfo felbft die Frage beantworten: Da du mid aber 
einmal fragft, fo wiſſe u. f. w. Doch hat diefe Form der Ant 
wort fehr das Anfehn des nicht Urfprünglichen, fondern Gemachten 
und entweder ift die Lefeart bei Matthäus, ‚oder, wenn diefe audy 
die urfprüngliche it, diefe Form der Antwort Ehrifti ſelbſt aus 
dem Anftoße, welchen man daran nahm, daß er von ſich ſelbſt das 
Prädikat „gut“ zurücmweifen follte, bervorakaangen, 


— 
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bei der Entfcheidung dieſes Streites die beiden Standpunkte 
von einander, welche durch jene Schulen mit einander vers 
mifcht worden waren. In der Sache felbft aber, in der 
Auffafiung der Ehe, ftimmt er mit der Schule des Scham⸗ 
mai am meiften überein. Er erflärt, wie in der Bergrede, 
f. oben, ©. 166, die Ehe für eine ihrer ‘dee nach unaufs 
tö3liche Verbindung, wodurch Mann und Weib zu @inem 
Lebensganzen mit einander vereinigt würden. Wie es in 
jeder Hinficht fein Werk ift, die in der menfchlihen Natur 
gegruͤndeten Verhältniffe dahin zuruͤckzuſuͤhren, daß fie ihrer 
urfpränglichen Beftimmung entiprechen, fo will er die dee 
der Ehe, welche als die urfprüngliche nach der göttlichen 
Einfegung in der Genefis ſich darftellt, verwürflichen, und 
nachdem er aus den Worten in der Genefis 2, 24 die höhere 
Einheit, zu der zwei menfchlihe durch das Geſchlechtsver⸗ 
haͤltniß von einander getrennte Perfönlichfeiten, Durch die 
Ehe mit einander verbunden worden, abgeleitet hat, zieht er 
daraus die Kolgerung: „Was alfo Gott (durch die urs 
fprängliche Sinfegung der Ehe und duch die Fuͤhrungen, 
durch welche er in jedem einzelnen Kalle ein ſolches Band 
aninüpft) zufammengefügt hat, ſoll keine menſchliche Will: 
Führe teennen.” Darauf legen fie Ihm die Frage vor: „Wie 
verhäft fich dies aber zu der Beftimmung des mofaifchen 
Gefeges, durch welche die Schridung fchlechthin erfaubt 
worden?” Und Ehriftus "antwortet: „Es gefchah dies nur 
aus einer Herablaflung des Mofes zu eurer finnlichen Rob: 
heit.” (Wie Staatsgefege (überhaupt) nicht dazu beftimmt 
find, die fittlide Idee zu realiſiren, die fittliche Gefinnung 
zu erzeugen, fondern nah Maaßgabe des Standpunftes eines 
jeden Volkes, für den die Geſetze beftimmt find, die Außer: 
liche Gefittung zu bewuͤrken.) „Dies war aber nicht das 
Urfprüngliche” (wie hingegen in dem Reiche Gottes die in 





Ehe, ihn zu einer harten Aeußerung über das moſaiſche Gleich, 
oder zu einem offenen Wideripruche gegen daflelbe gern verleiten 
wollten. 
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der Schöpfung gegebene Idee verwuͤrklicht werden folf). 
Die Jünger : warm. damald noch nicht faͤhig, dieſe neue, 
höhere Idee von der Ehe zu faſſen. Und indem ihnen die 
Verpflichtung zu einer unauflöslihen Verbindung für das 
ganze Leben etwas fo Schweres erſcheint, die Verantwort⸗ 
lichkeit fo groß, wenn jedes Heraustreten aus einer folchen 
Verbindung einem Ehebruche gleih feyn fol, fo fagen fie 
daher voll Beftärzung: „Wenn eine fo ſchwer zu erfüllende . 
Berpflihtung auf Dem laftet, der eine foldhe Verbindung 
eingeht, fo ift es ja beſſer, gar nicht zu heieathen 1).“ 


1) Es ift fehr unwahrſcheinlich, daß Chriftus auf das von den Züns 
gern geäußerte Bedenken eine ſolche Antwort gegeben haben 
foilte, weldye von dem bedingten Werthe des ehelofen Lebens hans 
delt. Das, was Ehriftus hier fagt, paßt ja gar nicht zu dem, was 
die Zünger geiprochen hatten, denn dies bezog ſich ja nicht auf 
den fittlihen Werth des Cölibats, fondern auf die fittliche 
Schwäche, melde eine folde Idee von der Ehe nicht zu fallen 
vermochte. Auf ein folhes Mißtrauen in die eigene fittliche Kraft 
nimmt Chriftus, deilen Antworten doch fonft immer gerate für 
die Gefinnung, aus der die Frage kommt, fo ganz berechnet find, 
gar Feine Rüdiicht, fondern er geht zu etwas ganz Anderem über, 
was für einen ganz anderen Standpunkt berechnet it. Wir jollten 
ja vielmehr nach der Analogie mit 19, 26 erwarten, die Antwort 
Ehrifti würde ſich auch hier auf die Gefinnung, aus der die Frage 
kam, bezogen und er würde fie auf den Mangel in diefer aufs 
merkſam gemadht, Auf die Kraft des göttlichen Lebens, welche hier 
wie in allem Anteren die Kluft zwiſchen der Idee und der Würks 
lichkeit ausfüllen und zur Realiſirung der Idee tüchtig machen 
folte, fie verwieien haben. „Was dem fi ſelbſt überlaffenen 
Menſchen nicht möglich fey, Alles fey möglich durch Gottes Kraft.” 
Daher Fönnte Die Bermuthung entitehen, daß Matthäus, wie er auch 
fonit Verwandtes und doch nicht Zufammengehöriges verbindet, auf 
Veranlaſſung diefes auf die Ehe fidy beziehenden Geſpräches, Anderes, 
was in einer ganz anderen Beziehung von demſelben Öegenitande 
handelte, hierher gelegt habe. Vielleicht hatte eine Zrage über 
den Werth oder linwerth des’ eheloien Lebens von Seiten der 
Sünger diefe Auseinanderjegung herbeigeführt. Sey ed nun, daß 
dies zu einer ganz anderen Zeit vorgefallen war, oder Daß dieielbe 
Unterredung, von welcher wir hier einen Bericht haben, durch eine 
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Dadurch wird Ehriftus veranlaßt, von der richtigen Schäßung 
des ehelofen Lebens überhaupt zu reden. Nicht eine folche 
Wahl diefer Lebensweife, welche aus‘ dem Bewußtſeyn der 
Unfähigkeit, die Idee der Ehe wahrhaft zu vermürflichen, 
hervorgeht, heißt er gut. Vielmehr fordert er für Das ches 
loſe Leben, wenn es ein dem Reiche Gottes geweihtes ſeyn 
foll, eine-befondere Kraft des göttlichen Lebens in Fer Natur⸗ 
uͤberwindung. Nur derjenigen Wahl einer folchen Lebensmeife 
läßt er eine befondere Anerkennung widerfahren, welche in 
dee Liebe zum: Reiche Gottes ihren Grund habe, wenn man 
dem Intereſſe des Reiches Gottes das Opfer bringe, der 
Befriedigung eines der menfchlihen Natur eingepflanzten Bes 
dörfniffes zu entfagen (um für die Sörderung des Reiches Gottes 
defto mehr wuͤrken zu fönnen). Alfo nur die auf das Reich 
Gottes ſich beziehende Geſinnung bezeichnet er als das, was 
den fittlihen Werth bier beftimme. Diefelbe Gefinnung kann 
demnach in der Ehe und dem ehelofen eben fich offenbaren, 
je nachdem das Eine oder Andere unter den gegebenen Per: 
hältniffen der Körderung des Reiches Gotte8 am meiften 
dient. Es ift wohl zu bemerfen, daß Ehriftus, keineswegs 
fagt: „Selig find Diejenigen, welche um des Reiches Gottes 
rillen des ehelichen Lebens fi enthalten,” als 0b gerade 
Dies zu thun um des Reiches Gottes willen etwas vor 
Anderem Vorzuͤgliches wäre, fondern er fagt nur, das Vor⸗ 
handene befchreibend: „Es giebt Solche, welche u. f. m.,” 
indem er diefe unterfcheidet von Anderen, bei welchen diefelbe 
Lebensweiſe nicht aus diefem freien Afte der Geſinnung her⸗ 
vorgeht. Und fo fteht das Hier gefprochene fittlihe Urtheil, 
wie mit der althebräfchen Denfweife, welcher das ehelofe 


andere Wendung im Gange derfelben, diefe Frage der Jünger 
herbeiführte und daß uns nur die Zwilchenglieder des Geſpräches 
nicht geblieben find. Wenn wir uns aber nur an den Bericht des 
Matthäus, in der Geftaft, wie er uns vorliegt, halten, fo müflen 
wir annehmen, daß Ehriftus auf das, was die Jünger damals 
fagten, jeßt nicht weiter einzugehen Urfache hatte, und daß er ab» 
fichtlidy dem Gefpräche eine andere Wendung geben wollte. 
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Leben als etwas an ſich Schmachvolles erfchien, fo mit der 
fpäteer um fich greifenden ascetiſchen Werthfehägung des 
Golibato in MWiderſpruch. Es ift das durch Ehriftus in die 
Melt gebrachte Princip der auf das Gottesreich allein fich 
beziehenden Gefinnung, welche frei die Lebensverhältniffe 
beftimmt. | 
As einft Ehriftus im Begriff war einen Drt in Verse, 
an welchem er großen Eindruc gemacht, zu verlaffen !), trug 
man ihm Kinder nach, daß er fie fegnen follte. Die Jünger 
aber wollten nicht zulaffen, daß man ihn mit ſolchen Dingen 
behelligte und fie wieſen die Kinder zuruͤck. Doch er rief 
fie wieder zu ſich ?), indem er ſprach: „Laßt die Kinder zu 
mir fommen und hindert fie nicht, denn folcher ift das Him⸗ 
melreich.“ Er nahm die Kinder auf den Arm, er füßte fie, 
er ertheilte ihnen feinen Segen und er ſetzte fodann hinzu: 
„Ber nicht wie ein Kind das Reich Gottes aufnimmt, kann 
gar nicht in daffelbe eingehen.” Gewiß follten diefe Worte 
einen Gegenfag bilden, theils gegen die Vorſtellungen der Juͤn⸗ 
ger von der Außerlichen Herrlichkeit des meffianifchen Reiches 
und der Außerlichen Herrlichkeit des Meffias als des theos 
kratiſchen Koͤnigs, — welche auch Dabei zum Grunde lagen, 
wenn fie e8 der Perfon des Mefjias für unwuͤrdig hielten, 
mit den Kindern ſich einzulaffen, — theild gegen das Element 
der Selbftfucht und des Eigenwillens, ducch welches überhaupt 
ihre religioͤſe Denfweife noch fehe geträbt war und: welches 
befonderd bei manchen ihrer Aeußerungen in diefer legten 
Zeit ftarf hervortrat. Und in diefem einzelnen Ausfpruche 
fiegt das ganze Wefen des von ihm verfündigten Evanges 
liums. Es erhellt daraus, daß er das Reich Gottes nicht 
als ein Außerliches fihtbares, fondern als ein unfichtbares 
geiftiges auffaßte, ein folches, in welches man nur durch eine 
gewiffe Richtung des Gemuͤths eingehen koͤnne, und diefe 
Richtung ift die des Findlichen Sinnes, der Losfagung vom 


Lukas 8, 16 


1) Mark. 10, 17. 
2) Luk, 18, 45; Matth. 19, 13. 


628 und Matth. 19, 13. 


Eigenwillen und Duͤnkel, demüthiges reines Empfangen, Hm; 
gabe an das Göttliche, die gaͤnzliche Abhängigkeit, in die 
man ſich zu einem höheren Geifte ftellt, alles Eigenſchaften, 
“ wie fie an dem Kinde in feinem Berhältniffe zu der cent: 
wicelten Bernunft der Ermwachfenen, durch die es geleitet 
werden foll, fich darftellen. In diefem Berhältniffe Der un⸗ 
entwicelten, unmündigen Vernunft des Kindes zu Der ent: 
wicelten, mündigen Bernunft der Ermwachfenen fol der Seiſt 
des Menfchen zu Gott und feinem Reiche fi befinden. Nur 
der kindliche Sinn kann Göttlihes empfangen. Wir finden 
hier wieder daffelbe Verhältnig des Gemäths zur Aneignung 
Des Reiches Gottes als nothwendig vorausgefegt, wie in der 
Bergpredigt; f. oben, ©. 154. Wenn nun aber einerfeits 
fomit das GSelbftvertrauen der Vernunft und der fittlichen 
Gefinnung von der Theilnahnte am Reiche Gottes zuruͤckge⸗ 
wiefen wird, fo erhellt auch andererfeits, daß Ehriftus nicht 
Die Kinder fo zum Mufter wuͤrde aufgeftellt haben, wenn er 
nicht in denfelben, gleihwie ein noch unentwickeltes Princip 
der Selbftfucht, auch noch ein unentwiceltes feinem Urquell 
entgegenftrebendes Gottesbemwußtfeyn anerfannt hätte. Es 
offenbart fi) uns in diefer ganzen Handlungsmweife die Liebe, 
mit welcher Chriftus dem aufftrahlenden Göttliden in der 
menfohlichen Natur entgegenfommt. 

Als fie fchon den Ort verlaffen hatten, eilte ihnen cin 
Spnagogenvorfteher !), auf den feine Vorträge in der 


4) coywv nady Lukas, was auch ein Mitglied des Synedriums feyn 
Fönnte, Loch wenn wir an Peräa denen, das erfte wahricheinlicher. 
Nach Matthäus ein Süngling, was jedoch zu dem Autdrude feiner 
Anmaßung, daß er von Jugend auf das Geſetz beobachtet habe, 
sicht wohl paßt. Freilich fehlt auch der Zufaß 2x veurnTös uov 
in dem Cod. Vatican., aber die Autoritäten für die Auslaſſung 
der Worte find doch nicht überwiegend und eben der Widerſpruch, 
welcher darin zu liegen fcheint, wenn der Fragende ein Süngling 
genannt wird, kann dazu leicht Beranlaflung gegeben haben. Ob⸗ 
gleich man es nicht für unwahrſcheinlich erklären Fann, daß es ein 
Süngling gemweien fey, auf deilen jugendliches Gemüth Chriſti 
Vortrag in der Spnagoge fo gewaltigen Eindruck gemacht hatte, 
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Synagoge geoßen Eindrud gemacht hatten, nach, um ihn zu 
fragen, was ihm zur Erlangung des ewigen Lebens noch zu 
thun übrig bleibe, Er gehörte zwar, wie ſich zeigt, zu den 
Selbſtgerechten, — das Bewußtſeyn des Gegenſatzes zwiſchen 
den Anforderungen des heiligen Geſetzes und dem eigenen 
Leben, das Gefuͤhl einer Erloͤſungsbeduͤrftigkeit war ihm 
noch nicht aufgegangen; aber entweder wollte er gern aus 
dem Munde des großen Lehrers ſelbſt die Worte vernehmen, 
er habe ſchon genug gethan zur Erlangung des ewigen Le⸗ 
bens, fuͤr ihn ſey nichts weiter erforderlich, oder, wenn gleich 
er in ſittlicher Hinſicht ganz mit ſich zufrieden ſeyn zu koͤnnen 
glaubte, fo meinte er Doch, daß es noch gewiſſe befondere 
Uebungen der Froͤmmigkeit geben fünne, deren es zur Er⸗ 
fangung des ewigen Lebens bedürfe. Und in diefem inne 
legte er ihm die Frage vor: „Guter Lehrer, was muß ich 
thun, um das ewige Leben zu erlangen, Dia Chriſtus ants BR J 
wortet: „Was nennſt du mich-gut? Keiner iſt gut außer 
dem Einen, Gott.“ — Die Schwierigkeit, welche in dieſen mr * 
Worten zu liegen ſcheint, wenn man ſie mit anderen Aus⸗ 


ſo macht doch der ganze Ton der Rede wahrſcheinlicher, daß der 
Redende ein bejahrterer Mann iſt, dem das Bewußtſeyn eines 
von Jugend auf geführten tadelloſen Lebens ein Vertrauen der 
Selbſtgerechtigkeit gab. 

1) Auch wenn die von Lachmann aufgenommene Leſeart: 1 ue —* 
rũc teol ToV dyadod; eis Zarıy 6 ayudos, die rechte wäre, fo 
könnte ich doch der Erflärung De Wette's mich nicht anfchließen, 
welche mir einen der Lehre Chriſti durchaus fremden Gedanken 
hineinzufegen fcheint. Nach diefer Leſeart kann ich die Stelle nur 
fo verftehen: Was fragft Du mic) nad) dem, mas gut it? Einer 
it der Gute und an ihn mußt du dich wenden, um zu vernehmen, 
was das Gute ift, er hat es dir ja auch geoffenbart. Zwar könn⸗ 
teft du Dir alfo felbft die Frage beantworten: Da du mid aber 
einmal fragft, fo wiſſe u. f. w. Doch hat diefe Form der Ant 
wort fehr das Anfehn des nicht Urfprünglicyen, fondern Gemachten 
und entweder ift die Lefeart bei Matthäus, ‚oder, wenn diefe auch 
die urfprünglihe ift, diefe Form der Antwort Ehrifti ſelbſt aus 
dem Anftoße, welchen man daran nahm, daß er von ſich felbft das 
Prädikat „gut“ zurüchweifen follte, hervergrvangn 


— 
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fagen Cheifti über fich felbft vergleicht, beſeitigt ſich von ſelbſt, 
wenn man auf die Allgemeinheit des ausgefprochenen Gegen 
fages ficht. Kein Geſchoͤpf iR gut in dem Sinne, wie es 
allein von Gott ausgefagt werden kann. Gr allein ift der 
Urquell, die Saufalität alles Guten in den vernünftigen We 
fen, welche dazu gefchaffen find, die freien Organe feiner 
GSelbftoffenbarung zu ſeyn. Ehriftus wärde nicht ale Menfch 
das Beifpiel der vollfommenen Demuth geben, menn er 
nicht alles Gute in ihm felbft auf Gott zurücdfährte Aber 
ohne Zweifel Hat er hier einen befonderen Grund, dies ihm 
beigelegte Prädifat, das er ja in jedem anderen $alle 
ohne Gefahr der Eelbftvergötterung hätte gelten laſſen koͤn⸗ 
nen, zucächzumeifen. Daraus, daß er auf ſolche Weife ants 
mortet, koͤnnten wie dies ſchon fchließen, und dies wird durch 
das Benchmen ded Mannes beftätigt. Er durchblickte deſſen 
Gemäth, daß er an einem falfchen fittlihen Selbſtvertrauen 
leide, daß es an der Demuth am meiften ihm fehle, und 
darauf ihn aufmerffam zu machen, war die Art, wie er 
ſelbſt das Prädifat „gut“ von fi auf Gott allein zuräds 
wies, berechnet. Es find fodann zwei Kalle moͤglich: ent: 
weder Chriſtus antwortete nicht gleih auf die Srage, mas 
man thun müffe, um das cwige Leben zu erlangen, fondern 
er richtete an den Dann eine andere Frage: ob er die ein: 
zelnen Gebote, diefe nach ihrem buchftäblichen auf das Außer: 
liche Handeln *) fi bezichenden Einne, ohne ausdrückliche 
Erwaͤhnung des Gebotes der Licbe, beobachtet Habe, mag 
aber Chriſtus unmöglich für hinlaͤnglich zur Erlangung des 
ewigen Lebens erflären Eonnte, denn dazu wird ja nach der 
Dergpredigt die Beobachtung des Geſetzes in einem höheren 
auf Reinheit der Gefinnung ſich beziehenden Sinne erfordert. 
Es würde dann alfo nur der untergeordnete Standpunft 
einer justitia civilis bezeichnet werden. Und wir müßten 
bei Ehriftus die Abſicht vorausfegen, nachher darauf die Er⸗ 
klaͤrung folgen zu laſſen, mit diefer Art der Gefeerfällung 





4) Nach der Sitationsform des Lukas. 
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geſchehe aber noch Feineswegs genug zur Erlangung des 
eroigen Lebens, fondern es muͤſſe noch etwas Höheres hinzus 


fommen. Dder was das Wahrfcheinlichere if, Chriſtus ants 


wortet, wie fich bei dem Matthaͤus findet: „Wenn du das 
ewige Leben erlangen toillft, fo beobachte die Gebote.” Dar: 
unter ift dann ohne Zweifel die mwahrhafte Erfüllung des 
Geſetzes, in welchen die Heiligkeit Gottes ſich darftellt, zu 
verftehen, und in diefem Kalle fonnte dann auch gewiß in 
der Anführung der einzelnen Gebote das Gebot der Liebe, 
als auf welches ja Alles anfommt, nicht fehlen. Aber dann 
müffen wie auch als gewiß annehmen, Chriftus habe nicht 
wuͤrklich es für möglich gehalten, daß der Mann die Ge: 
bote in diefem Sinne beobachtet habe, fondern wie er den 
Charafter der eigenwilligen Eelbftgerechtigkeit in dem Manne 
erfannte, und auf diefen eigenthuͤmlichen Standpunft dess 
felben in feinen Antworten Alles berechnet war, wollte er 
ihn eben zu dem Bewußtſeyn führen, wie fern er noch fey 
von der Beobachtung der Gebote in jenem Einne, in wel⸗ 
chem diefes für die Theilnahme am Reiche Gottes erforderlich 
ſey. Er giebt ihm alfo Gelegenheit, feine Selbftgerechtigkeit 
in dem, was er von fih felbft ſagt, ganz auszufprechen. 
Der Mann erklärt, daß er alle..ebote. von Jugend auf ers 
füllt Habe und fegt hinzu: „Was fehlt mir noch?” Jeſus 
nennt ihm das noch fehlende Eme !): „Bertaufche den 
irdiſchen Schag mit dem himmlifchen *). Vertheile Deine 


1) Es fragt fi, ob nicht die Form, in welcher Lukas die Worte giebt, 
die richtigfte ift, wie fie dem von Chriftus gemeinten Sinne am 
meiften entipridt. Wenn man aber audy nach dem Matthäus die 
Sorm der Frage fo auffaßt: „Wenn du vollfommen fepn willſt,“ 
fo kann dody ſicher Chriftus nicht eine Bollfommenpeit, die 
etwas Höheres fey als die Gejegerfüllung, bezeichnen wollen, da 
es der Bergpredigt zufolge nichts Höheres geben kann, als diefe, 
und aus dem, was die Jünger fagen, erhellt, daß ſie wohl ers 
kannten, Chriftus bezeichne eine ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit, wie 
fie bei Allen fattfinden müffe, um desewigen Lebens theils 
haft zu werden. 

2) Welcher ja nur von Dem erlangt werden Bann, der ihn als Schatz, 
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Guͤter unter die Armen und folge mir nah.” Cheifw 
verlangt von ihm, er folle Ihm gleih, wie er fey, nad: 
folgen, ohne fih durch die Sorge für die Verwaltung 
feiner irdifchen Guͤter abhalten zu laffen. Er druͤckt im 
diefer beftimmten einzelnen Anforderung den allgemeinen 
| Satz aus: Das Eine, was dir fehlt, ohne das Keiner dei 
eroigen Lebens theilhaft werden, in dad Rei) Gottes eingehen 
kann, ift die Selbfi- und Weltverläugnung und die dem 
Intereſſe des Reiches Gottes alled Andere unterordnenie 
Richtung des Gemüthe. Um aber den Mann aus feiner 
eigenen Erfahrung erfennen zu lafien, daß ihm dies Eine 
noch fehle, wählt Ehriftus, ftatt Den Eag in jener Allge⸗ 
meinheit auszufprechen, eine einzelne Anforderung, welcher 
das Allgemeine zum Grunde liegt, und er fpecialifirt. den 
allgemeinen Gedanken gerade in Diefer befonderen Kom, 
weil gerade hier die ſchwache Eeite des reichen und mit 
ganzer Seele an feinem Reichthume hangenden Mannes fi 
zu erfennen gab. Daraus erhellt nun dann audy, wie fern 
deſſen Cecle, welche am Irdiſchen noch fo fehr Haftete, ven 
der Liebe war, in welcher Das Weſen der Gefegerfüllung be: 
ſteht 1)y. Da nun der Reihe, der fih ein folches Opfer 


als das höchſte Gut anerfennt und ter alio alles Andere tem: 
felben unterortnet. 

* Bergleiben mir mit dieſer Erzählung, in der Gehalt, in welcher 
fie ih in unieren Evangelien findet, tie Form derielben in dem 
Grangelium ter Hchrier, jo erfennt man tie inätere Ueberarbei: 
tung darin, wie cincrjeite Manches fur; juiammengeegen, anterer: 
feite Manches auf eine unhitorüde Weiſe in's Breite gedehm 
worten, jo daß Chriſtus, ſtatt das einſade Wort wie einen Stachel 
in dad Gemüth des Mannes zu werfen, und dieſen feinem eige: 
nen Nachdenken zu überlaſſen, ihm jelbt gleich eine ausführliche 
Erflärung giebt, wenn aub cine ridtige. „Diait ad eum alter 
diritum (Sev ed nun, daß in einer üdten geſchichtlichen Ueder⸗ 
lieferung von mebreren Reiben die Rede zur, von Venen Ber: 
ſchiedenes erzäklt wurde, oder daß zu der urierunglichen Erzaͤhlung 
neh Manches binzugefichtet werden.) magister, quid benum fa- 
ciens vıram? Dixit ei: Homo, leges et prophetas fac. (Rad 


| 
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zu vollbringen nicht fähig fühlt, beſtuͤrge hinwegging, fo fagte 
Chriſtus zu feinen Juͤngern: „An diefem Beifpiele koͤnnt ihe 
fehen, wie ſchwer die Reichen in das Himmelreich eingehen. 
fönnen,” und er gebraudt fodann ein Bild, wodurd dies 
als etwas Unmögliches bezeichnet zu werden foheint '). Dies 
harte Wort erſchreckte Diejenigen, melche es ‚hörten... Und 
es riefen Mehrere aus: „Wer kann dann noch felig werden!“ 
Wenn Diejenigen, welche dies ausriefen, zur Zahl der Apo⸗ 
ſtel gehoͤrten, ſo faͤllt auf, wie es auf dieſe gerade ſolchen 


Eindruck machen konnte, da ſie keine Reichthuͤmer beſaßen, 


an denen ihr Herz haftete, und da fie das von Ehriftus vers. 
langte Opfer wuͤrklich gebracht hatten. In diefem Falle 
müßten fie alfo den allgemeineren tieferen Sinn des Wortes 


verftanden haben, daß es fih auf die. Verläugnung alles 


Irdiſchen überhaupt bezog, ohne welche Keiner des Reiches. 


gebiltet der Erklärung, daß in der Liebe Gefeh und Propheten 
ihre Erfüllung finden.) Respondit ad cum: feci. Dixit ei: vade, 
vende omnia, quar possides et divide pauperibus et veni, sequere: 
mc. Coepit autem dives scalpere capat saum (Hier zeigt ſich 
freilich, wie eine fpätere Weberarbeitung die Cache anfchaulicher zu. 
machen fucht durd) weitere Ausmalung; aber daraus kann nimmer. 
gefolgert werden, das Anſchaulichmachende in der Darftellung fey 
überhaupt ein Merkmal fräterer Ueberarbeitung. Es fommt eben 
fehr darauf an, von welcher Art diejes iſt. Hier iſt es eine ſolche 
Anſchaulichmachung, welde nicht von einer individuellen Anſchauung 
der gegenwärtigen Thatfache zeugt, ſondern wie fle Jeder leicht 
aus feiner Einbildungefraft geben Fonnte.) et non placuit ci. Et 
dizit ad eum Dominus: Quomodo dicis: legen feci et prophetas, 
quoniam scriptum est in lege: diliges proximum tuum sicut te 
ipsum, et ecce ınultı fratres tui ſilii Abrahae amicti sunt ster- 
core, morientes prao fame et domus tua plena est multis bonis 
et non egreditur omnino aliquid ex ca ad cos.“ 


4, Luk. 18, 25. Wir brauchen dies Peineswegs ald Hyperbel zu vers 


Du 


S 


ftehen, und ®. 27 zeigt vielmehr, daß Chriftus würfli etwas - 


Unmoͤgliches bezeichnen wollte, unmöglich nämlich, infofern ver 
Menſch nur auf feine eigenen Kräfte beichränft, Feines höheren 
Lebensprincips theilhaft geworden, durch welches allein die Selbſt⸗ 
und Weitliebe überwunden werden Bann. 
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Gottes theilhaft werden koͤnne. Es wäre aber auch möglid, 
daß Diejenigen, welche dies außriefen, nicht zur Zahl der 
Apoftel gehörten 1). — Chriſtus fprah darauf: „Was der 
fich felbft überlaffenen menfhlihen Kraft unmoͤg lich if, 
wird moͤglich durch Gottes Keaft.“ Und indem r 
diefe Wahrheit al8 das Ergebniß der ganzen Unterredung 
hinftellt, giebt er dadurch den Sefichtepunft, von welchem er 
gleich anfangs ausgegangen war ımd das Ziel, zu welchem 
er hin mollte, zu erkennen. Während die Uebrigen beſtuoͤrzt 
ſchwiegen, ihren Gefühlen ſich überlaffend, roagte._Perzus 
allein zu fprehen: „Das gilt uns doch nicht, ſiehe! wir 
haben Alles verlaffen und find dir nachgefolge 2)!“ und 
Darauf fpriht Ehriftus die aufmunternden Worte der Ver⸗ 
heißung: „Keiner wird Haus, Eltern, Brüder, Frau und 
Kinder um des Reiches Gottes Willen hingeben, der nidt 
Alles vielfach miederempfangen wird in diefem Leben (in 
diefee Welt) und das ewige Leben in der zufünftigen Welt.“ 
Die Art, wie Chriftus in dem erften Cage die Verheißung 
ausſpricht, mußte ja auch felbft die in ſinnlich ⸗chiliaſtiſchen 
Erwartungen Befangenen zu dem Bewußtſeyn führen, daß 
jene Berheißung nicht auf eine buchftäblihe und finnlice 
Weife zu verftchen fey, fondern nur in einem geiftigen Sinne, 
nach welchem die Chriften in der zu ftiftenden Höheren Lebens: 


4) Wofür die Ausdrucksweiſe des Lukas 18, 27 fpricht. 

2) Nach) dem Berichte des Matthius bitte Petrus 19, 27 im Einne 
einer Lohnſucht gefragt, wie man dort die Worte natürlicherweiſe 
verfehen muß: „Was werden wir alio erhalten, da wir Alles 
verlaſſen haben und dir nachgefolgt iind?” Hütte Petrus ader in 
einem jo ausgeſprochenen Zinne die Frage gethan, jo würte ohne 
Zweifel Chriſtus nachdrücklicher einer folden Richtung entgegen: 
getreten feyn. Und wenn nah dem Matthäus die Junger den 
Sinn der Worte Chriſti jo tief auffaßten und auf fi ſelbſt an: 
wandten, läßt cd fich um jo weniger denfen, Daß gleid) nachher 
Petrus in die entgegengelegte Stimmung follte übergegangen ſeyn 
und nach einer Velohnung, welhe fie vor Anderen voraus empfan⸗ 
gen würden, gefragt haben follte. Anders aber ſtellt ſich die Suche 
nad) dem Berichte des Lukas, dem wir bier folgen. 


Chriſti Reife nach Bethania. 58 


gemeinſchaft alles Aufgeopferte in verklaͤrter Form wieder⸗ 
empfangen ſollten, und in dem zweiten Satze bezeichnet er das 
Allen gleiche Ziel der Zukunft, das ewige felige Leben?). 
Es folgte nun darauf die Reife Chriſti mit feinen Juͤn⸗ 
gern nach Bethania, |. oben, S. 347, und die Auferwecfung 
des Lazaxus. Diefe bildet: en fehr wichtiges Güied in der 
Reihe dev Begebenheiten, duch welche die legte Kataſtrophe 
herbeigeführt wurde. Einerſeits, infofern daducch Diele zum 
Glauben an den göttlihen Beruf Jeſu bewogen ‚wurden, 
andererfeits, infofern eben Dadurch Die herrſchende pharifäifche 
Darthei zu noch heftigeren Maafregein: gegen ihn beftimmt 
erden mußte. Man erfannte jewt, daß die ausgefprochene 
Exeommunication, f. oben, &. 495, bach Ten hinteichendes 
Mittel mar, um den gemaltigen Eindruck, voelchen jenes 
Werk Ehrifti auf die Gemüther gemacht Hatte, zu dätıpfen: 
Man hatte zu befürchten, daß Jeſus allgemeiner ald Meſſias 
werde anerfannt werden. Wegen diefer drohenden Gefahr 
wurde das Synedrium verfammelt. Diejenigen, welche fonft 
das Intereſſe der pofitifchen Ruhe ihren Leldenfchaften leicht 
zu opfern gewohnt maren, gebrauchten dies jeßt als Vor⸗ 
wand, um zu durchgreifenderen Maaßregeln aufzufordern. 
„Wenn man die Sache fo weiter um fich greifen laſſe, — 
erklärten fie in der Verſammlung des Synedriums, — fo 


1) Wir können nicht umhin, auch in diefer Beziehung die Darftellung 
des Lukas für die urfprünglichere zu halten, da bei dem Matthäus 
die Eonderung der beiden Abfchnitte der Entwidelung des Reiches 

"Gottes vermwifcht it; doch kann es feyn, daß die auf eine Verwürk⸗ 
lihung in ftufenmweifer Steigerung fi) begiehende Berheißung auch 
dad Gericht, welches die Zünger halten follten, (in dem Sinne, 
welchen wir oben, ©. 152, entwidelt haben,) in ſich ſchloß. Es 
kann nun auch feyn, daß Chriftus die Parabel von den Arbeitern 
im Weinberge, f. oben, ©. 196, welche bei Matth. 20, 1 ſich hier 
anſchließt, bei diefer Gelegenheit gebrauchte, als Gegenſatz gegen 
die Lohnſucht, um das Allen auf gleihe Weife beitimmte höchſte 
Out des ewigen Lebens ihrem religiöfen Bewußtſeyn darzuftellen, 
wenn glei) die Anfangs» und die Schlußworte immer nicht hier: 
ber gehören. 
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werden zuletzt Alle an ihn glauben. Das Volk wird ihe zum 
Könige ausrufen und die Römer werden Died beuugen, um und 
. Alles, was fie und noch gelaffen haben, zu nehmen.” Eoldyen 
Aeußerungen ſich anfchließend ſprach der Hohepriefter Kaiphas: 
„Es fen doch auf alle Fälle beffer, daß Einer für Alle ſterbe, 
als daß das ganze Volf zu Brunde gehe.” Ohne Laß man 
fi alfo noch darauf einfieß, zu unterfuchen, was Jeſus nach 
dem Gefege verdiene, murde unter dem Vorwande der alls 
gemeinen Ruhe und Sicherheit von der Majorität, gegen 
deren Gefchrei einzelne Gemäßigte nichts ausrichten fonnten, 
der Beſchluß gefaßt, daß fern Ted nethwendig fey. Man 
behielt ſich vor, über die Art, wie dies bewuͤrkt werden 
follte, nach den Umftänden noch etwas Beſtimmteres veſtzu⸗ 
fegen. - Schon wurde auch auf den Fall, daß Jeſus zum 
Paſſahfeſte kommen follte, der Befehl gegeben, daß man ſich 
feiner bemächtigen follte. 

Um den Rachftellungen auszuweichen und die noch uͤbrige 
Zeit ſeiner irdiſchen Laufbahn ungeſtoͤrt mit ſeinen Juͤngern 
zubringen zu koͤnnen, zog ſich Chriſtus mit denſelben nach 
dem zur Seite gelegenen Staͤdtchen Ephraim, welches in 
der Eindde von Judaͤa !), mehrere Meilen nördlich von ‘es 
rufalem lag, zuruͤck. Er wußte, daß er, zum Ofterfefte na 
Jeruſalem reifend, Dem Tode entgegengehe, daß er den Machi⸗ 
nationen der feindfeligen pharifäifhen Parthei unterliegen 
werde. Es fragt fih, warum hielt er ſich nicht länger im 
Verborgenen? So hätte er auf die religiöfe Erfenntniß 
feiner Jünger, welche noch fo mangelhaft war, weiter eins 
würfen, eine größere Zahl von Organen für die Fortpflan⸗ 
zung der Wahrheit bilden fönnen. Wäre er cin Lehrer der 
Wahrheit tie ein anderer unter den Menfchen geweſen, 
fo fönnte man ja fagen: wenn er auch zulest als Dpfer 
der hierachifchen Parthei fallen mußte, fo hätte er doch 
wenigſtens noch einige Zeit für die Ausbildung feiner Juͤn⸗ 
ger auf dieſe Weife gewinnen fönnen, und diefe mußte ihm 


4) Nach Hieronymus zwanzig römiſche Meilen. 
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wichtiger ald Alles feyn, da von der Art, wie feine Lehre 
durch feine Yänger aufgefaßt worden, für die Entwickelung 
feines Werkes Alles abhing. Aber-die Lehre Jeſu war Leine 
aus allgemeinen Begriffen gebildete, fondern fie beruhte auf 
der- Thatſache, daß in ihm und durch ihn das, erfchienen 
fey, was durch alle bisherigen Dffenbarungen Gottes unter - 
dem jüdifchen Wolfe vorbereitet werden folite, das Ziel aller 
Verheißungen,, durch ihn das Reich Gottes in feiner Vers 
wuͤrklichung erfchienen fey, Von diefer Thatfache mußte eu 
im Angeſicht feiner Feinde dffentlih zeugen, wie feine ganze 
bisherige Wuͤrkſamkeit davon gezeugt Hatte. Jetzt war durch 
feine bisherige Wuͤrkſamkeit in Galilda und. durch die Yufs 
erweckung des Lazarus die Erwartung des Volkes auf das 
Höchfte gefteigert, und 1) viele Juden, die fi zu den Vor⸗ 
bereitungen des Feſtes in Jeruſalem eingefunden hatten, maren 
fehe gefpannt darauf, ob er es wagen würde, der feindfeligen 
Abfichten des Synedriums ohngeachtet zum Feſte dahin zu 
fommen. Wenn ee nun ausgeblieben wäre, fo wuͤrde er 
den gänftigften Zeitpunft unbenugt Haben borübergehen laſſen, 
er wuͤrde Furcht vor ſeinen Feinden, Mißtrauen in die Goͤtt⸗ 
lichkeit ſeines meſſi iauiſchen Berufs dadurch gezeigt haber, 
Jetzt, da der Gegenſatz der herrſchenden pharifäifchen Paxs 
thei gegen ihn feinen Gipfelpunkt erreicht hatte, jegt Fam es 
darauf an, gegen ihre Verdammungsuctheile und Drohungen 
von der Wahrheit, daß er der Meſſias fey, öffentlich zu 
zeugen. Gr fuchte nicht den Tod, aber in der treuen Er⸗ 
füllung feines Berufs ging er demfelben mit Ergebung in 
den göttlihen Willen, der es fo geordnet hatte, und mit - 
der Liebe zu Bott und zur Menfchheit, welche jedes Opfer 
zu bringen bereit war, entgegen ?). Und es war ihm die 
Gewißheit gegeben, daß gerade fein Tod zur VBerwärflihang 


4) Soh. 11, 56. 

2) Jeder dogmatiſche Geſichtspunkt für die Betrachtung bes Beiden 
Chriſti fegt die rechte Auffaltung feiner Gelbflaufopferung, ale 
fittliher Dandlung, im Zufammenhange mit dem Ganzen feines 
Berufs voraus. 


\ 
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des Zweckes, dem er in heiliger Yiche fein ganze® Leben ac: 
meiht hatte, dienen follte. Was das Unvollentete der Yuk: 
bildung feiner Junger betrifft, jo hätte cr freilich von Dieter 
Seite keine Beruhigung finden fönnen, wenn er nidt in 
einem anderen Sinne als irgend ein Lehrer unter den Mens 
ſchen, und mit einer anderen Zuverfiht auf feine fortachmte 
Warkſamkeit und die Wuͤrkſamkeit des goͤttlichen Geiftes im 
ihnen zur Vollendung ihree Ausbildung ald feiner Organe 
hätte rechnen Fönnen. ber unter dieſer VBorausfegung 
fonnte ce au gewiß feyn, daß feine Trennung von ihnen 
nue heilſam für fie ſeyn werde zur Beförderimg ihrer ielbſt⸗ 
fländigen Entwidelung, wie er ſelbſt in feinen legten Reden 
dies ausfpricht. 

Bon Ephraim reifete er aber nicht unmittelbar nad 
Jeruſalem, fondern zuerit gegen Dften nach der Richtung zu ' 
dem Ufer des Yordan hin, nach der Gegend non %eriche, 
welches Städtchen etwa ſechs Eitunden ') von “Yerufalem 
entfernt war, um hier mit der aus Galilda fommenden Zefts 
farapane zufammenzutreffen ?). Es laffen fid manche Brünte 
denfen, welche ihn dazu beroogen. cine Eicherheit bei der 
eeften Ankunft in Jeruſalem, um nicht gleich in die Gewalt 
des Synedriums zu fallen, die Abfiht, die Schaar Derjeni: 
gen miederzufinden, auf welche er bei feiner letzten Anweſen⸗ 
heit in Galilaͤa eingewärft hatte, und fein Plan eincs feier: 
lihen meflianifhen Einzuged in Serufolem, deſſen Ausfuͤh⸗ 





— — 


1) Nach Joſephus 150 Stadien. 

2) Es kann auch feon, daß Chriſtus dieſe Zeit noch benutzen wollte, 
um an verſchiedenen Orten von Judäa als Lehrer zu würken, und 
daß ihn ſo ſein Weg bis nach Jericho hinführte.e Da in ten 
° jidrigen Evangelien, außer Lem Sohannes, die Erzählung von der 
Auferweckung des Lazarus und ihren Folgen fih nicht findet, fo 
erklärt es fich, wie Daher aud) die Nachricht davon, daß ſich Chriſtus 
nah Ephraim zurückgezogen, fehlen mußte. Und wenn man daher 
ſich allein an ihre Zuſammenſtellung einzelner Berichte halten wollte, 
fo müßte man glauben, Daß er unmittelbar von Galiläg zum 
Feſte nach Jeruſalem reiſend, nach Jericho gefommen fey. 
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tung nur durch fein Zufammentreffen mit diefer Feſtkaravane 
bewuͤrkt werden Fonnte. Als er in diefer Abfiht Ephraim 
verlieh, hielt ee es, damit die Juͤnger durch die feierliche 
Anerkennung als Meſſias, welche ihm nun zu Theil werden 
follte, nicht zu falfchen Erwartungen verleitet würden, defto 
mehr für nothwendig, fie von Neuem darauf vorzubereiten, 
daß er kein fichtbares Meffiasreich dort ftiften, fondern durch 
Leiden in feine Herrlichkeit eingehen mwerde 1). Bel dem 
Einzuge der Keftfaravane in Jericho erfolgte die Heilung 
jenes blinden Bettlers, von welcher wir oben, &. 332, ger 
ſprochen haben, und diefe Heilung teug noch dazu bei, den 
Jubel der Menge zu vermehren. Der gehellte Bartimäus 
ſchloß fi) dem Zuge an, der durch die Stadt hindurchging. 
Es kann feyn, daß die Karavane ?) noch an demfelben Tage 
Jeruſalem erreichen wollte. -Wor der Stadt mohnte der 
reiche Oberzoͤllner Zachaͤus. Diefer, der wohl auch aus den 
Berichten anderer Zöllner Jeſus Fannte, ftieg, da er klein 
tar, auf einen Baum, um Ihn, wenn der Zug vorbeifommen 
würde, fehen zu koͤnnen. Sey ed, daß Jeſus fchon aus 
einem früheren Aufenthalte in Jericho den Zachäus Fannte, 
oder, daß er fi) Damals den Mann, der ihm auffiel, von 
der Umgebung nennen ließ ?), und mie er immer den aufs 
£eimenden befferen Regyngen in dem Gemüthe, auch des 
Verirrten, mit fo großer Freude und Liebe entgegenfam , fo 
fprab er zu ihm hinaufblidend: „Eiligft fomme herab, 


4) Die Abreife von Ephraim findet ihren bequemen Anſchließungs⸗ 
punft Lukas 48,31; denn warum würde ed fonft, ehe fie nach 
Jericho kamen, gefagt werden, daß er die Jünger bei Seite ges 
nommen und ihnen dies mitgetheift habe? 

2) Denn von SZericho nad Serufalenr war ja nur eine Pleine Ents 
fernung, und wir willen weder, wo Chriftus, die Karavane anges 
troffen hatte und von woher man an diefem Tage nach Zericho 
gefommen war, noch welche Tageszeit es damals war, 

3) Denn in der evangeliihen Erzählung wird durch nicht angedeutet, 
Daß er auf eine übernatürlihe Weile den Namen des Mannes 
erfahren hätte. 


540 Die Bitte der Salome 


denn heute muß ich in deinem Haufe bleiben.” Die Liebe, 
mit welcher Ehriftus dem Verlangen des Zachäus entgegens 
fam, würfte auf deffen Gemäth tiefer ein, ald etwas Anderes 
wuͤrken gekonnt hätte. Sein Herz war gewonnen und voll 
begeifterter Sreude gelobte er, er wolle, um die Aufrichtigs 
feit femer Buße zu bemeifen, die Hälfte feiner Güter unter 
die Arınen vertheilen und den von ihm Uebervortheilten Alles 
vierfach wiedererftatten. Da es nun aber Vielen befremdend 
war, daß der als theofratifcher König Anerfannte in dem 
Haufe des in uͤblem Rufe ftehenden Zoͤllners feine Wohnung 
nehmen mollte, fo ſprach Ehriftus in Bezichung darauf: 
„Heute ') ift diefem Haufe Beil widerfahren, denn auch er 
it ein Sohn Abrahams, denn der Menfchenfohn ift gefom: 
men, das Berlorene zu fuchen und zu retten ?).” Welcher 
Iegte zur Begründung des Beſonderen von Chriftus ausge⸗ 
fprochene allgemeine Satz in allgemeiner Anwendung auf den 
Beruf Ehrifti aufzufaflen ift, fein Ziel, das geträbte- Bild 
Gottes in der menſchlichen Natur wieder herzuftellen. 

Die Art, wie Jeſus von der Feftfaravane empfangen 
worden, hatte die finnlich-meffianifchen Hoffnungen der Juͤnger 
von Neuem angeregt, der Jubel, mit dem cr in Jericho 
einzog und aufgenommen worden, Fonnte fie darin nur be: 
ftärfen; und entgegengefegten Andeutungen, welche fie aus 
dem Munde Ehrifti vernommen, hetten immer noch feinen 
rechten Eingang bei ihnen finden fönnen, und mas fie ge: 


4) Inſofern der zum Bewugiiern feiner Zünden Gelangte mit einem 
Herzen coll Buße und Yıebe Ten, mwelder ihm Lad Heil brachte, 
aufnahm. 

Schleiermacher meint Bd. II., S. 174, daß dies erit am anteren 
Tage vorgefallen fen, bei dem Abſchiede ron Zachäus, da die Sache 
erjt allgemeineres Aufichn gemacht baten mußte. Aber wir finden 
dafür keinen hinlänglihen Grund, Lie ganze Erzählung hat iel: 
mehr dad Gepräge, dub was die Murrenten jayten und was 
Zachaus ſagte, Würfung des unmittelbaren Eindruds war, Dafur 
irriht ja auch das orueoor 19, 9 und deffen Verhiliniß zu Dem 
onucoov DB. 3. Auf dag dxovurıwv V. 11 ſcheint mir Schleiers 
macher zu großes Gewicht zu legen. 
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würft hatten, war durch jene finnfichen Eindruͤcke ganz 
wieder zucächgedeängt worden. So fam Salome, die Mutter 
der beiden Brüder Jakobus und Johannes, wohl nicht ohne 
Mitwiffen ihrer Söhne ) und wie fie gewohnt war, daß 
ihre beiden Eöhne in einem innigeren Berhältniffe zu Chri⸗ 
ſtus ftanden, ihr Sohn-Zohannes-immer-: zu feiner Rechten 
zu ſitzen pflegte, fo bat fie, daß in dem ÄAußerlich zu vers 
wuͤrklichenden Meffiasreihe auch ihre beiden Söhne die erften 
Päge erhalten möchten, der eine zu feiner Rechten, der 
andere zu feiner Linken. Auch jest ließ ſich Chriſtus nicht 
darauf ein, die Vorftellungen der Juͤnger von einem finns 
lihen Meffiasreihe auf unmittelbare Weife ausführlich zu 
befämpfen, fondern von der Wurzel der Gefinnung aus bes 
Fämpfte er fie und er machte die Jünger von Neuem dars 
auf aufmerffam, daß fie in ſeiner Gemeinfchaft für’d Erſte 
feine Ehrenftellen, fondern nur Yeiden zu erwarten hätten. 
„She wißt nicht, um was ihr bittet,” — fagt er — (fett 
alfo voraus, daß die Srage von den Jüngeren mittelbar hers 
rührte) d. h., fie müßten nicht, was fie in feiner Gemein⸗ 
fhaft zu erwarten hätten. „Könnt ihr — fragt er fie — 
den Leidenskelch trinfen, den ich teinfen werde?” Und da 
fie dies bejahten, ohne vielleicht den Sinn der Worte recht 
zu erwägen, fpricht er zu ihnen: „Run fo tEinfet dieſen 
meinen Kelch (das ift es, was ich euch geben Tann, die 
Gemeinſchaft meiner Leiden, um dadurch in das Reich Gottes 
einzugehen). Was aber den Rang im Reiche Gottes betrifft, 
fo hangt dies zu beftimmen nicht von meiner Willfähr ab, 
fondern e8 teird einem Jeden fein Pla im Reiche Gottes 
zu Theif, je nachdem ed von meinem Bater ihm beftimmt 
worden” (d. h., alfo nicht willführlich, fondern nach einer 
höheren Nothwendigkeit, wie es von der göttlichen Weisheit 


41) Nah Markus Hätten dieſe beiden Brüder ſelbſt diefe Bitte vorges 
tragen, wahrfcheinlicher aber, daß fie felbft es nicht wagten, eine 
ſolche Bitte auszuſprechen, fondern ihre Mutter dazu veranlaßten. 
Leicht Eonnte es dann von dieſer auf fie ſelbſt übertragen werden. 
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und Gerechtigkeit geordnet worden). Da die übrigen Juͤnger 
unmillig darüber wurden, daß jene Beiden ſich fo Aber fie 
erheben wollten, rief fie Ehriftus Alle zu fih, und'er zeigte 
ihnen, wie fehr aller folder Kangfteeit dem Verhaͤltniſſe, in 
"welchem fie zu einander ftehen und der Gefinnung, melde 
unter ihnen herrſchen follte, widerftreite. Ein ſolches Ver: 
haͤltniß der Uebers und Unterordnung, wie in den bürgers 
lihen Gemeinſchaften, dürfe in ihrem gegenfeitigen Ders 
hältniffe zu einander nicht ftattfinden, ein ſolches ſey dem 
Weſen der Gemeinfchaft des Reiches Gottes etwas durchaus 
Fremdes. Nur in der aufopfernden Liebe, mit der fie eins 
“ander gegenfeitig zu dienen bereit wären, follten fie mit 
einander metteifern nach dem Beifpiele ihres Heren, der 
nicht gefommen fey ſich dienen zu faflen, fendern Anderen 
zu dienen, zur Rettung Bieler fein Leben zu opfern. Wer 
darin der Größte fey, der fey der Große unter ihnen '). 
Damals trug Ehriftus au die Parabel von dem zu jeinem 
Lehnsheren reifenden vornehmen Manne und von der einen 
Mine vor, f. oben, ©. 192, theils die finnlichen meſſiani⸗ 
ſchen Erwartungen der Jünger zu befämpfen, theil® fie zum 
Wetteifer in der Thätigfeit für die Förderung des Reiches 
Gottes anzufpornen. _ 

Am Sreitage reifete er mit den Apofteln allein von 
Jericho ab, und er Fonnte leicht vor Anfang der Sabbaths⸗ 
feier in Bethanien anfommen, wo cr in der Samilie des 


4) Bei dem Lukas fehlt die Erzählung von diefer dur die Salome 
gethanen Bitte, doch 22, 24 erwähnt er auch einen ſolchen Rang« 
ſtroit ‚unter den Apofteln und Nehnliches, wie bei Matthäus, was 
Chriftus bei Diefer Beranlaffung geſprochen. Aber Dies ſteht dort 
fywerli an dem rechten Plage, da bei jenem letzten Mahle nach 
der Einſetzung des Abendmahls ein folder Rangftreit unter den 
Apofteln wohl nicht leicht entitehen Fonnte. Aber die einer ſolchen 
Richtung der Gemüther entgegengelebte fymboliihe Handlung des 
Fußwaſchens, f. unten, welche auch jenem legten Mahle fidy an» 
ſchloß, konnte Beranlaffung dazu geben, daß man jenen Rangitreit 
in diefen „Zeitpunkt verfegte. Das if die diefer Stellung zum 
Grunde liegende Wahrheit. 
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Lazarus den Sabbath zubringen wollte Ce faß bei dem 
Sabbathsmahle mit dem durch ihn dem Leben wiedergege⸗ 
benen Lazarus zufammen. Die beiden Schweftern zeigten 
wieder daB Eigenthämliche ihrer verfchiedenen Gemuͤthsart 
in der verfchiedenen Weife, wie fie dem Heilande ihre Liebe 
und Dankbarkeit zu beroeifen ſuchten ). Die gefchäftige 


4) Die Erzählung von diefem denkwürdigen Zuge findet ſich nicht 
dloß bei dem Johannes, fondern fie hat fih auch in den Mebers 
lieferungen des Matthäus und Markus erhalten, wenn gleich mit 
manden Berfchiedenheiten. Sie fehlt-nus.bei- dem Lufas, was ' 
um defto weniger auffallen kann, da er überhaupt von dem. Aufs 
enthalte Chriſti in Bethania in diefer Zwilchenzeit nichts erwähnt. 
Wenn aber auch bei ihm die Erzählung von der Salbung Ehrifi 
bei dem Gaftmahle in dem Haufe des Pharifäers, f.oben, S. 427, 
Beranlaffung dazu gab, daß die andere nur im Unmefentlichen 
verwandte Erzählung von diefem Gaſtmahle in Bethania verdrängt 
wurde, fo würde daraus noch keineswegs hervorgehen, daß hier 
diefelbe Thatfache zum Grunde liege. Nach dem Matthäus und 
Markus wäre das Gaſtmahl zwei-Zuge-sor. Oftern, nicht wie 
nad) dem Johannes, ſechs STage vorher, ‚gehalten worden, und 
nicht in dem Haufe diefer Geſchwiſter, ſondern des Simon, der 
den Beinamen des Ausiägigen führte. Da nun die Übrigen Evans 
gelien tie Suche fo durftellen, ald wenn Chriftus unmittelbar von 
Sericho nach Zerufalem gefommen fey, da die Geſchichte des Las 
zarus bei ihnen fehlt, fo erflärt es ſich leicht, wie diefe Anekdote, 
welcher durch ihre innere Befchaffenheit ihre Fortpflanzung gefichert 
wurde, und welcher auch durch die darin hervortretende Beziehung 
auf das bevorftehende Leiden Ehrifti ihr Pas in diefer ohnge: 
fähren Zeitumgebung angewielen werden mußte, — als etwas 
Einzelnes fortgepflanzt, diefe Stellung erhielt. Die Darftellung 
des Johannes aber hat, died voraus, daß diefe Erzählung im 
pragmatiichen Zufammenhange eingeführt wird. Wir erfennen 
nun, was die Veranlaflung zu diefem feftlihen Mahle gab und 
was die Liebederweifung der hier erwähnten Frau veranlaßte, wie 
dies mit ihrer ganzen @igenthümlichfeit zufammenhing. Was die 
Beranlaffung gegeben hat, dies Gaſtmahl in das Haus jenes Si⸗ 
mon zu verießen, ob die Verwechſelung diefes Mahles mit jenem 
anderen in dem Haufe des Pharifäers Simon gehaltenen, oder 
irgend ein anderer uns unbefannter Umftand, darüber Fönnen wir 
nichts mit Sicherheit beftinmen. Dies kann aber aud in Bes 
zug auf die Wahrheit der Erzählung gar nichts ausmachen. 
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Martha wartete auf bei dem Mahle. Maria überließ ſich 
nur ihren Gefühlen und nicht nach gemöhnlidem Maaßftabe 
rechnend, nahm fie das Koftbarfte, was fie hatte, ein Pfund 
des theuerften Nardusbalfams, Jeſu Füße zu ſalben und fie 
trocinete fie ab mit ihrem Haare '), Da nun aber die 


4) Die Erzählung des Sohannes ift auch in diefer Hinfücht die natürs 
lichſte im Berhältniffe zu den übrigen Eoangelien, in welchen das 
Waſchen des Hauptes erwähnt wird. Daß dem Saite Waſſer zum 
Fußwaſchen gereicht wurde, war im Orient etwas Uebliches, Maria 
aber verrichtete dies ſelbſt, ftatt ed Durdy Diener oder Dienerinnen 
verrichten zu laſſen, und ftatt Waſſer zu nehmen, gebrauchte fe 
Poftbares Nardusol. Strauß meint, es lafle ſich nicht erflären, 
wie, wenn eine in der evangeliihen Geſchichte fo ausgezeichnete 
Merfon die hier Handelnde war, der Name derielben verloren 
werden Ponnte, zumal da man zugleich dad Wort Ehrifti überlieferte, 
daß überall bei der Verkündigung des Evangeliums auch diefer 
Zug zu ihrem Andenfen erzählt werden folte. Hingegen fonnte 
eben dies Wort, das Chriftus hier gefprochen haben ſollte, leicht 
zur Uebertragung dieſes Zuges auf eine beſtimmte Perion Beran: 
laffung geben. Freilich it an fich beides möglich, ſowohl daß durch 
die Ueberlieferung der ungenannten Perfon erit fpüter ein Name 
gegeben, als daß der uriprünglicy mitgegebene Name nachher aus: 
gelaffen wurde. Aber daß das Eine wahricheinlicher ſey als das 
Andere, Täßt fi) durchaus nicht beweilen. Nenn einmal die Ge— 
fhichte Des Lazarus unberührt blieb, fiel auch die Veranlaſſung 
zur Erwähnung der Waria hinweg. Ind gerade Died, daß es 
mehrere in der evangeliichen Gefchichte fehr auegezeichnete Frauen 
des Namend Marin gab, Fonnte deito mehr veranlaflen, daß die 
Maria von Bethania vergeffen wurde. Wir fehen ja auch an 
dem Beifpiele der oben erwühnten Anekdote bei Lukas 10, 38, wie, 
wenn gleich hier die Namen der Maria und der Martha, die ſich 
in diefem Falle leichter einprägen mußten, meil die Charakteriſtik 
der beiden Schmeitern in ihrem Berhältniife zu einander Haupt 
fahe war, überliefert wurden, doc) die genaueren Umſtände zur 
Bezeihnung der Perfonen in ihren befonderen Zebendverhältnijien 
und der Oertlichkeit vergeffen wurden. In der Anekdote aber, 
von der wir jekt reden, mußte durch) den Zufammenhang Liefer 
Erzählung mit der Leidensgeſchichte aud die Bewahrung der ört⸗ 
lichen Bezeihnung, wodurch der Schauplag in die Nähe von Jeru⸗ 
falem verfegt wurde, leichter gegeben werden. Da Johannes die 
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Jünger mußten, daß Jeſus fonft Ehrenbezeugungen für feine 
Perfon vielmehr zuruͤckwies als verlangte, fo konnte Judas, 
der einen folchen Ausdruck des Gefühls nicht zu verftehen 
und zu würdigen mußte, daher den Sinn Jeſu zu treffen . 
meinen, wenn er feine Mißbilligung über eine folche Vers 
ſchwendung ausfprach und fagte, warum eine fo große Menge 
foftbaren Balfams fo vergeudet und nicht vielmehr verfauft 
worden, den Ertrag den Armen zu geben!) Wie aber 


Verheißung Chrifti in Beziehung auf die Feier des Andenkens 
viefer Frau nicht erwähnt und doch ihren Namen nennt, fo erheilt 
ed um deito mehr, daß nicht diefer Ausſpruch Ehrifti zur Erdich⸗ 
tung des Namens bei ihm die Beranlaffung gegeben. Und da bie 
Anfchaulichheit--Jer- Erzählung mit der Bezeihnung des Namens 
zufammenfommt, den Johannes als Augenzeugen zu charakteri⸗ 
firen, fo ließe es fi eher annehmen, daß die bei Johannes fehs 
enden Worte in Beziehung auf die Berewigung des Andenkens 
jener Frau erft fpäter hinzugefegt worden bei der Ueberlieferung 
jener Erzählung, als daß fie willführlic auf die Maria übers 
fragen worden. 

4) Nur Johannes berichtet auch hier den Namen Deflen, der dies 
gefagt. Strauß. meint nun, wenn Sudas würklic von der Ueber⸗ 
lieferung als Derjenige, welcher dies geiprochen, bezeichnet worden 
wäre, fo hätte eine fo charafteriftiihe Bezeichnung, zumal in der 
Nähe der Leidensgeichichte, nicht verloren werden fönnen. Hin⸗ 
gegen laſſe es ſich leicht erflären, wie diefer fchlehte Zug auf den 
berüchtigten ECharafter, von dem man alles Schlechte zu glauben 
geneigt war, übertragen werden onnte. Aber es Teuchtete ja bei 
diefer Aeußerung gar nicht hervor , daß fle aus einer fo ſchlechten 
Quelle herfomme, wie daher auch Johannes eine foldye Kürforge 
für die Armen dem Judas nicht zutrauen konnte und eine andere 
Triebfeder bei feiner Aeußerung ſuchen mußte. ind es läßt fi 
daher recht gut denfen, daß, eben weil man das charakteriſtiſche 
Gepräge bes Judas in diefer Aeußerung nicht bemerkte, weil man 
eine ſolche Zürforge für die Armen dem Judas am wenigſten zus 
traute, daher die namentlihe Bezeichnung verloren wurde, und 
die Form der Worte Chriſti Ponnte auch leicht Beranlaffung geben, 
fie von Einem auf Alle oder Mehrere zu übertragen. Wir Pönnen 
doch auch nicht annehmen, daß alle Apoſtel oder mehrere, wie 
Markus fagt, dies gefagt haben folten. Wir müflen an Einen 
denken, der dies ausgeiprochen, wenn gleich etwa im. Sinne Aller 
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Ehriftus überall auf die Gefinnung fah, fo achtete er auf 
bier die Gefinnung der überftrömenden Liebe zu ihm, de 
Quelle der wahren Heiligung, und er mies eine gememt 
Richtung des Gemuͤths, welche Sin Maaß für Alles habe 
wollte, zuruͤck, indem er fprach: „Laß fie, fie Hat dies ah 
bewahrt zu meiner Einbalfamirung, mir Die legte Liebe ww 
Ehre zu ermeifen, die man nicht nach dem gewoͤhnlichen 
Maafftabe berechnet (fie handelt in der Ahnung, daß ir 
mich bald nicht mehr unter euch haben werdet, die Armen 
aber Habt Ihe immer bei euch).” 


B. Bon dem meffianifhen Einzuge Chriſti in 
Rerufalem bis zu feiner Enthebung von der 
Erde!), legter Abſchnitt. 


Unter den vielen Taufenden der in allen Weltgegendn 
zerftreuten Juden, welche zum Paflahfefte nach Jeruſalen 


oder Mehrerer, welches Letzte wir aber durch die Form der Wert 
Chriſti anzunehmen Feineswegs gendthigt werden. Wenn ai 
nun an einen Beitimmten, der dies geiprochen, denken müſſen 
fo paßt es, von zweien Geiten angefehen, nicht zu dem Charakie 
eines Anderen der Zünger, daß er gerade dies geſagt haben folk, 
fo wenig wir auch fonft durch mandherlei Fehlerhafte am ihnen, 
wie fie damals waren, befremdet werden fönnen. Nehmen wir 
an, daß fie damals von den Bildern der HerrlichPeit, im weicher 
Jeſus ald Meſſias bald erfcheinen follte, voll waren, fo fonnte 
eine ſolche Ehrenbezeugung gegen feine Perfon ihnen genif nicht 
ald etwas Unangemeſſenes erfcheinen. Oder denken wir, daß fe 
von dem Gedanken an das bevorftehende Leiden Chrifi erfüllt 
waren, was doch nicht wahrſcheinlich ift, fo Fonnten fie am wenie 
ften geneigt ſeyn, eine ſolche Neußerung der Liebe gegen Den, 
welchen fie fo bald verlieren follten, zu mißbilligen. Beides aber 
?onnte bei dem Judas nicht ftattfinden. 

4) Wir müffen hier von der chronologifchen Anordnung, der wir 
folgen, Recyenichaft geben. Wir gehen zuerk von der Voraus⸗ 
fegung aus, für welhe wir an einem anderen Orte, weiter unten, 
die Gründe anführen werden, daß der Anfang des Paffabfeked, 
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gekommen maren !), verbreitete fi) der Ruf von dem, was 
Chriſtus bisher gewuͤrkt, und befonders machte, was von 
der Auferwecdung des Lazarus erzählt wurde, großes Aufs 
fehn. Sobald es das Sabbathsgeſetz erlaubte ?), ftrömten 
Viele nah Bethania hinaus, um Yefus und auch um Laza⸗ 
rus zu fehen, fich felbft an Drt und Stelle von der Wahr: 


die Feier der Paſſahmahlzeit, der_niergehnte Niſan in diefem Sahre 
auf einen Freitag fiel. Nun giebt Johannes 12,1 ein beſtimmtes 
chronologiſches Merkmal, daß Ehriftus ſechs Tage vor dem Paflah: 
fette nad) Bethania gefommen fey; aber dies Bann doch auf vers 
fhiedene Weife verftanden werden, je nachdem wir den Tag, welcher 
den terminus a quo, und den Tag, weldyer den terminus ad quem 
bildet, mitzählen oder nicht. Nimmt man an, daß er den erften 
Tag mit eingerechnet habe, fo würde folgen, daß Ehriftus an einem 
Sabbath in Bethanis angefommen wäre. Aber es ift doch nicht 
mahrfcheinlih, Daß er den Weg von Jericho nah Bethania am 
Sabbath gemacht haben follte, da er das moſaiſche Geſet zu achten 
und fi) nicht ohne dringende Urſachen der Beſchuldigung einer 
Verlegung deſſelben auszufegen pflegte. Oder man müßte annehs 
men, daß Johannes beide Tage mit eingerechnet habe, und daß er 
alfo am Sonntag in Bethania angefommen. Dann müßte man 
aber vorausfeßen, daß die Feſtkaravane am Sabbath in Jericho 
angefommen, mas doch nicht wohl anzunehmen ift, oder daß fie 
am Freitage dafelbft angefommen und am Sabbath zu Jericho Rafts 
tag gehalten, was wenigftend, nach dem Gepräge der einzelnen 
evangelifchen Berichte zu urtheilen, nicht mwahrfcheinlidh if. So 
bliebe denn, dieſen Schwierigkeiten auszumeichen, nur übrig, daß 
Sohannes beide Tage nicht mitgezählt und daß Chriſtus am Frei 
tage in Bethania angefommen. Gin Beifpiel davon, wie nad 
verfchiedener Zählungsweile aus fech6 Tagen acht werden Tonnten, 
f. oben, ©. 473. 

4) Nach einer unter dem Kaiſer Nero angeltellten Zählung waren 
zum Paffahfefte zwei hundert und fiebenzig BRyriaden, zwei Mil⸗ 
lionen und ſieben hundert Taufend Menſchen in Serufalem ver: 
fammelt. Joseph. de B. J. VI. 9. 3, 

2) Am Sabbath war nur taufend Schritte zu gehen erlaubt, Vethania 
über noch einmal fo weit von Serufalem. Man pflegte es ın 
ſolchen $ällen fo einzurichten, daß man die erßen taufend Schritte 
noch vor Sonnenuntergang, noch während des Gabbuhs machte, 
fo daß man dann nur noch bie andere Zätfe Mürig harte 
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heit feiner Auferweckung gu überzeugen und noch am Conntog 
Morgen, che Ehriftus felbft nach Jeruſalem Fam, möge 
Viele Hinausgeftrömt feyn "). 


1) Hier findet fi die Diffeseng zwiſchen dem Sohannes und ben 
übrigen Evangelien, daß nach diefen Jeſus mit der ganzen ie 
begleitenden Menge an demfelben Tage von Jericho Fam, nah 
dem Johannes hingegen er nur von Bethania aus feinen Cinpy 
in Serufalem hielt. Auf jeden Zall ift diefer Widerfprud keia 

" unauflöslicher,, fein folder, durdy welchen der Kern der Erika 
irgendwie beeinträchtigt werden Pönnte. Es wäre möglih, we 
dies von Schleiermacher und Anderen fo angeiehen morden, Bf 
hier zwei Einzüge Ehrifti in Jeruſalem zu unterfdheiden wir, 
der erfte Einzug, der in den drei erften Evangelien beichriebem, 
der zweite, welchen Sohannes befchreibtt. Man müßte nämlich be 
Sache fo fi denfen, daß er zuerft mit der Feſtkaravane gege 
Abend in Zerufalem eingezogen wäre und fdyon Damals Die Sake 
großes Aufiehn machte. Sodann wäre er gleidy nad Bethams 
gegangen und ald er nun am anderen Morgen, ober nah 
unferer Annahme am zweiten Tage nachher Morgent u 
Serufalem einzog, da unterdeflen der Ruf feiner Werke ich une 
der Menge noch mehr verbreitet hatte und da diefelbe in gefpannter 
Erwartung feinem Ginzuge entgegenfah, mußte Die VBenegun 
unter dem Volke, welche fein erfter unerwarteter, unvorbereitde 
Einzug hervorgebracht, bei diefem zweiten erwarteten, vorbereiteten 
Einzuge in noch größerem Maaße ſich wiederholen. Nur möften 
wir in diefem Falle annehmen, daß in der Neberlieferung die &r: 
zählungen von den beiden Einzügen fi) mit einander vermiſchten, 
und daß was zur Belchreibung des zweiten Einzuges gehört, wie 
es Sohannes darftellt, auf den erften Ginzug übertragen worden. 
Da aud in den übrigen Evangelien erzählt wird, daß Griſtus 
am Abend nad) feiner Ankunft fid von Serufalem nach Berhania 
begab; da Markus ausdrücklich erzihlt, daß er fpät Abends in 
Serufalem ankam und dann fogleih nad) Bethania ging, fo würde 
darin diefe Annahme einen guten Anfchließungspunßt finden. Auf 
alle Zälle fchließt fi) das, was in den übrigen Evangelien darüber 
berichtet wird, daß fih Ehriftus in diefen Tagen immer Abend 
nad) Bethania hinausbegab, der johanneifhen Darftellung von 
feinem Berhältniffe zur Familie des Lazarus gut an. Aber aud 
nach der von uns befolgten Auffaffungsweife Tiefe es fi doch 
wohl erklären, wie wenn die Erzählung von dem Einzuge Chrifi 
in Jeruſalem als etwas Ginzelnes fortgepflanzt worden und wenn 
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Was dieſen Einzug Chriſti in Jeruſalem betrifft, ſo 
kann die Frage entſtehen, ob wir denſelben als etwas Zu⸗ 
faͤlliges oder etwas zum Plane Chriſti Gehoͤriges zu betrachten 
haben. Unter den bemerkten Umſtaͤnden konnte allerdings 
auf ganz ungeſuchte Weiſe von ſelbſt ſein Einzug in Jeru⸗ 
ſalem ſich ſo geſtalten, wie geſchah. Aber wenn Chriſtus 
nicht einen beſonderen Grund hatte, eine ſolche Art des Ein⸗ 
zuges zu wollen, ſo haͤtte er doch vielmehr dem Andrange 
der Menge ausweichen und Mittel ſuchen muͤſſen, welche er 
wohl hätte finden koͤnnen, auf verborgenere, unbemerkte Weiſe 
in Jeruſalem zu erſcheinen. Da eine ſolche Art des Ein⸗ 
zuges dazu dienen mußte, die Meinung zu beguͤnſtigen, daß 
er mehr als bloß Lehrer ſeyn wolle, da ſeine Widerſacher 
dies beſonders gegen ihn benutzen konnten, ſo haͤtte er deſto 
mehr Urſache gehabt, ſolches Aufſehn zu vermeiden, wenn 
er nicht einem hoͤheren Intereſſe dabei gefolgt waͤre. Zwar 
werden wir dieſen Einzug immer nicht als etwas durch be⸗ 
ſondere Veranſtaltungen von Seiten Chriſti Herbeigefuͤhrtes, 
ſondern als etwas, das aus der Entwickelung der Umſtaͤnde 
von ſelbſt hervorging, anzuſehen haben, das letzte nothwen⸗ 
dige Glied in einer Reihe auf einander folgender Begeben⸗ 
heiten. Aber doch werden wir zugleich etwas von ihm Vor⸗ 
hergeſehenes und in ſeinen Plan, der kein anderer war als 
dee Pan Gottes, in den er mit Freiheit einging, von ihm 
Aufgenommenes darin erfennen. Gr mwollte dem Enthuſias⸗ 
mus der Menge, obgleich er wohl erfannte, daß dies bei 
Vielen Fein nachhaltiger Eindruck ſey, fich diesmal hingeben, 
als den-theofsatifchen König fih dem Volke darftellen, that: 
fachlich im Angefichte des Volkes und der Menfchheit dies 
bezeugen, daß das Reich Gottes erfchienen, daß er felbft der 
verheigene theofratifche König fiy. Es war dies das durch 


(En 


man nun vorausfehte, daß er, mit der Feſtkaravane von Sericho 
kommend, gleich) nach Zerufalem fich begeben habe, man eben da; 
A en ſchloß, daß diefer meſſianiſche Einzug gleich damals er⸗ 
olgt ſey. 
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göttliche Fuͤgung herbeigeführte Ergebnig feiner bisherigen 
Wuͤrkſamkeit. Wenn er bisher nicht immer auf gleich offene 
und unmittelbare Weiſe als den Meſſias ſich zu erfennen 
gegeben hatte, fo ſprach er es hier hingegen auf thatfächliche 
Weife mit der größten Deffentlihfeit und &ntichiedenheit 
aus. Es war die Antwort auf viele Tragen, welche feinen 
Zweifel mehr übrig ließ, und fomit eine welthifterifche Be 
gebenheit '). Begleitet von den Jüngeren und der Schaar 
Derer, welche feit dem vorigen Abend nah Bethanla ge 


— — 


1) Was die Form des Einzuges betrifft, fo kann hier eher fireitig 
feun, was dabei das zum Plane Ehriki Gehörige und was das 
Zufällige ift, was feine weitere Bedeutung hätte, Wach Johannes 
42, 14 könnte man meinen, Jeſus habe, da das Getränge fo 
groß wurde, auf einen Efel, den er auf dem Zuge gerade fand, 
ſich geſetzt. Späterhin aber habe man darin auch im formelle 
Beziehung eine Erfüllung der befonderen Berheißfung von ber 
friedlihen Erfheinung des Meſſias, Zah. 9,2, geichen. Dis 
gegen nach der Darftellung der übrigen Evangelien erkennen wir 
eine Abfichtlichfeit Chrifti darin, Beineswegs, wie Strauß nachweiſen 

‘wollte, etwas Wunderbares. Als fie näher auf dem Wege nah 
Serufalem nach tem Flecken Bethphage famen, läßt Chriſtus von 
einem feinen Jüngern bezeichneten Orte einen für ihn in Bereit 
fhaft gehaltenen Eſel holen, und wenn es Lukas befonters ber; 
vorhebt, daß es ein folder war, der noch von Keinem geritten 
worden, fo deutet dies befonters darauf hin, daß diefe Handlung 
eine ſymboliſche Bedeutung hatte. Es wäre aber freilich moͤglich, 
daß man erft nachher in dad Einzelne hier eine größere Bedeu⸗ 
tung, welche Chriftus felbft Feinesmegs im inne hatte, hinein: 
gelegt hätte und darnach unwillführlid die Form der Darftellung 
umgebildet worden wäre. Indeß nöthigt und Doch keineswegs ein 
Widerſpruch mit dem Sohannes ten Bericht der übrigen Evange⸗ 
lien in diefer Beziehung für unhiitoriih zu erflären, denn das 
suouv Led Sohannes beftimmt durdaus nichts Darüber, auf welche 
Meile Chriftus den Eifel empfing, und Sohannes fcheint hier feinen 
ganz umftäntlihen Bericht zu geben. Die roraudgefegte Berab: 
redung mit dem Befiger des Eſels in Bethrhage ftimmt fehr qut 
dazu, daß Ehriftus den vorhergeguingenen Sabbath in Bethunia 
zugebracht und hier Dies verabredet hatte. Was Matthäus von 
den zwei Thieren erzählt, mag aber wohl ter Stelle Zach. 9,9 
in der alexandriniſchen Berfion nachgebildet worden feyn. 
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fommen waren,’ 309 Chriftus nad Jeruſalem. Ron bort 
firömten ihm große Schaaren entgegen, welchen feine Bes 
gleiter entgegenriefen, e8 habe in der That Alles feine 
Richtigfeit, Lazarus fey vom Tode erweckt worden. So 
vergrößerte fich immer mehr der Zug und als fie in einer 
Fleinen Strecke von Bethania nach dem Flecken Bethphage 
famen, ließ fi Ehriftus von dort einen &fel bringen, um 
fo in der Menge, von Allen gefehen, feinen Einzug zu halten, 
und diefe Korm des Einzuges wählte er nach Zach. 9, 9, 
die friedliche Befchaffenheit feines nicht mit aͤußerlichem Ge 
pränge erfcheinenden Reiches dadurch zu bezeichnen. Mit 
Feftgefängen murde er im lauten Jubel als der Meſſias in 
die Stadt eingeführt, indem von allen Selten der Ruf ers 
tönte: „Beil ihm! Jehovah verleihe ihm in Allem Gedeihen! 
©epriefen fey der da fommt im Namen Jehovahs!“ DI. 118, 
26. Einige Pharifser aus der Menge *), welche Jeſus wohl 
als einen großen Lehrer anerkannten, vielleicht in ihrem Ur⸗ 
theile über ihn noch nicht ganz entfchieden waren, nahmen 
doch Anftoß daran, daß man ihn mit ſolchem Heilsgeſang 
wie den Meſſias in Jeruſalem einführte, und fie baten ihn 
fetbft, der Menge Schweigen zu gebieten. Und Chriftus 
antwortet ihnen: „Sch fage euch, wenn diefe ſchweigen, fo 
würden die Steine ſchreien.“ Er giebt dadurch zu erkennen, 
dag hier ein fo hohes, für die Menfchheit fo fegensreiches 
&reigniß eingetroffen, daß auch der Stumpffinnigfte zum 
Jubel dadurch erwedt werden koͤnnte. Es erhellt daraus, 
welche Bedeutung er feiner Erfcheinung beilegte, was 
aber aus dem Munde jedes Anderen, auch des Größten unter 
den Menfchen, eine unverantwortliche Selbftüberhebung wäre. 
Diefe Handlungsweife Ehrifti dient auch zur Beltätigung 
davon, daß ein folder Einzug in Jeruſalem zu feinem 


1) Luk. 19, 39. Dies ik eine Stelle, welche dafür ſprechen Fönnte, 
obgleich nicht nothwendig, einen zwiefachen Einzug anzunehmen, 
fo daß dies auf den erften bezogen würde. Die Phariſaer, weiche 
in der Feſtkaravane aus Galilda mitgelommen waren. 
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Plane allerdings gehörte. Welche Wehmuth mußte das Hm 
voll Liebe und Erbarmung, voll Mitgefühl mit dem les 
der Menfchen ergreifen, da er Jeruſalem erblickte, we a 
das Volk fo oft vergeblih zur Buße ermahnt hatte, de ' 
Metropolis der irdiichen Theofratie, welhe er zum beiten ı 
Male miederfehen follte, pm fie dem Verderben, das ix 
verderbte Gefinnung über fie herbeijog und von welchem « 
fie nicht retten fonnte, weil fie feine Stimme nicht hörte, x 
überlaffen! Weinend rief er aus: „D, noch wäre Rettz 
dir möglih! Wenn du nur noch heute erfennen wolltch 
was zum Heile dir dient! Nun aber ift es vor Deinen Auge 
verborgen!” Und er weiflagte, was durch die Zerftörum 
Jeruſalems in Erfüllung ging '). Dann begab er ſich p 
erft in den Tempel, wo er vielleicht am Schluffe wie. 
Anfange feiner Öffentlichen Würkfamfeit Diejenigen, welche 
durch ihr laͤrmendes und betrügerifches Treiben Die Andach 
ftörten und die heilige Stätte entweihten, hinwegtrieb, f. oben, 
©. 387 ?), 

Während der wenigen Tage, welche für feine irdiſche 
Wuͤrkſamkeit noch übrig blichen, benugte Chriftus die gie 
ftige Stimmung des Volkes, um durch feine Lehren ar 
daffelbe einzumürfen. Des Morgens lehrte er im Tempe, 
die übrige Zeit widmete er feinen ungern, mit denen 
4) But. 19, 44. 

2) Nach dem Berichte des Matthäus 21,16 erregte es den lnmwillen 
der Priefter, da die Kinder im Tempel: „Heil dem Sohne David4,“ 
riefen. Sefus aber ſprach zu ihnen, da er dies hörte: „Hakt ihr 
nie gelefen, was im Pſalm fteht (Pi. 8.): Aus Dem Munde ker 
Kinder und der Säuglinge haft du dir Lob bereitet 2° kan kennte 
allerdings diefe Worte mit den oben aus dem Lukas angeführten 
vergleichen, und man Fünnte diefen Zug nur für eine veränderte 
Form von dem erften halten. Aber in der That enthält doch dieſer 
Zug etwas Anderes und eigenthümlid Sharafteriftifched. Wenz 
die hochmüthigen Schriftgelehrten ihren Unmillen darüber anf 
fpredyen, daß die Kinder fo jubelten, fagt Ehriftus: Den Kindern 
offenbart ſich die Herrlichfeit Gottes, wenn die im Dünkel einge 


bildeter Weisheit befangenen hierarchiſchen Häupter mit unemipfäng: 
licher Kälte Alles an ſich vorübergehen lailen.” 
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F Abends nach Bethania ging. Das Spnedrium, welches feinen 
Untergang .befchloffen. hatte, wollte gern einen Schein des 
I Rechts haben, um ihn verurtheilen zu koͤnnen, theils von 
ı dem religidfen, theils von dem politifchen Standpunfte, gern 
ı tbollte man aus feinen Worten etwas entnehmen, das Vers 
anlaffung dazu geben koͤnnte, ihn zu verfägern oder ihn 

: politifch verdächtig zu machen. Das Spnedrium ließ ihn, 
ı als er Öffentlich im Tempel lehrte, durch Abgeordnete fragen, 
vermoͤge welcher Machtvollfommenheit er ſolche Dinge vors 
nehme. Da Ehriftus wußte, daß fie in fchlechter Gefins 
nung, nur um etwas von ihm zu hören, Das fie gegen 
ihn gebrauchen Fönnten, ihm diefe Frage vorlegten, fo gab 
er ihnen eine andere Frage zurüd, welche für fie felbft vom 
Standpunfte ihrer Politif eine verfängliche mar. In welcher 
Machtvollkommenheit Johannes der Täufer aufgetreten fen, 
ob fein Beruf ein bloß menfchlicher oder ein göttliher war? 
Sagten fie das Letzte, fo mußten fie die ihnen nachtheiligen 
Folgerungen fürchten, welche er aus diefem Zugeftändniffe 
ableiten Eonnte. Sie färchteten ſich aber auch, dies ſchlecht⸗ 
in zu läugnen, um nicht die Menge, welche Johannes ale 
ropheten verehrte, dadurch ganz von fich zu entfremden. 
Sie gaben daher eine ausmweichende Antwort, und dadurch ers 
klaͤrte ſich Chriſtus für berechtigt, ihnen gleichfalls die Antwort 
ſchuldig zu bleiben. Phariſaͤer und Solche, welche zur Parthei 
des Könige Herodes. Antipas gehörten, bei welchen Leuten das 
politifche Intereſſe mehr als das religidfe vorherrfchte, welche 
es am meiften ihre Eorge feyn ließen, die politifche Ruhe zu 
erhalten, den Römern feinen Anftoß zu geben, — diefe beiden 
Partheien vereinigten ſich mit einander, ihm die Krage vors 
zulegen, durch welche er dahin getrieben werden follte, ents 
weder in religiöfer oder in politifcher Hinficht etwas Ans 
ftößiges zu fagen. Gleich, als wollten fie ihn zum Schieds⸗ 
richter unter fih machen, fprachen fie zu ihm; da er ohne 
Ruͤckſicht auf irgend ein menfchliches Anfehn die Wahrheit 
vortrage, fo möge er auch in diefem Kalle fo freimüthig 
entſcheiden, ob es Recht ſey, daß man dem Kaiſer Abgaben 
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enteichte. Wenn er irgend etwas fagte, was fo gedeutet 
werden fonnte, als ob er diefe Verpflihtung Iäugnete, fo 
gab dies einen guten Grund, ihn den .cömifchen Behörden 
als einen politifch gefährlihen Mann, der das Wolf zum 
Abfall verleite, darzuftellen. Dder von der anderen Seite, 
wenn er eine folche Verpflichtung anerfannte, ließ ſich ihm 
etwas der Art entlocken, was dahin gedeutet werden fonnte, 
ihn als einen ſolchen zu bezeichnen, durch welchen Die Würde 
des theofratifchen Volkes beleidigt werde. Er ließ fich aber 
von ihnen einen römifchen Denar zeigen, und er fragte fie 
fodann: „Wellen Bild und Namen trägt diefe Münze?“ 
Und fie Ponnten nicht umhin, zu antworten: „Des Kaiſers.“ 
Da eine ſolche Münze unter ihnen galt, fo lag darin die 
thatfächliche Anerfennung der politifchen Abhängigfeit von 
dem römifchen Kaiferreihe, woraus alfo auch die Roth: 
wendigfeit ſich ergab, die in diefem Abhängigfeitsverhältnifle 
gegründeten Pflichten zu erfüllen, und diefen Schluß daraus 
ableitend, feßte er nichts weiter, als diefe wenigen Wocte 
binzu: „Gebt alfo wie dem Kaifer, was des Kaifere, fo Bott, 
mas Gottes ift.” An diefen Worten gab er in Beziehung 
auf feinen eigenthämlichen Etandpunft und Beruf zu ev 
kennen, daß er in den irdifchen bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
und Verpflichtungen nichts Andere, was er doch, wenn er in 
ihrem Sinne den Meffins darftellen gewollt, hätte thun 
möffen; den Phariſaͤern gab er zu verftchen, daß die Ver: 
pflihtung, dem Kaifer zu geben, mas des Kaifers ift, mit 
der Verpflichtung, Gott zu geben, was Gottes ift, feines 
wegs in Widerfpruch ftehe, fondern darin begründet fey, er 
erinnerte fie zugleich an das, woran fie ed am meiften fehlen 
ließen, Bott wahrhaft zu geben, was Gottes ift, 
wie der ganze nah feinem Bilde gefhaffene 
Menfb ihm angehöre und ihm geweiht werden 
folle. Durch dies Legte — Gott geben, mas Gottes iſt — 
wird auch dem Erften wie feine rechte Begründung, fo feine 
rechte Cränze angewiefen. Da er die Pharifäer fo zu be⸗ 
fchwichtigen wußte, fo veranlafte dies einige Sadducker, — 





und Gedbucder an Chriſtus. 565 


welche daran gewiß ihre Kreude Hatten, — ihm auch von 
ihrem Standpunfte einige Kragen vorzulegen, indem fie aus 
der Auferftehungslehre abfurde Kolgerungen abzuleiten ſuchten. 
Wie in der Polemif gegen die Pharifäer, verfuhr Chriftus 
auch hier fo, daß er die Denkweiſe, aus welcher diefe Eins 
würfe herrährten, an der Wurzel ſelbſt angriff. Er mies 
ſie darauf hin, wie ihre Einwendungen gegen das ewige 
Leben daher ruͤhrten, daß ſie das ewige Leben nach der Ana⸗ 
logie der ſinnlichen, irdiſchen Verhaͤltniſſe ſich dachten, und 
wie ſie die Lehre von der Beſtimmung des Menſchen fuͤr ein 
perſoͤnliches ewiges Leben in dem Pentateuch, deſſen goͤtt⸗ 
liches Anſehn fie erkannten, nicht finden koͤnnten, weil fie 
die Schrift nicht dem Geiſte nach recht zu verſtehen wuͤßten, 
fondern mit fleiſchlichem Sinne fie auffaßten; ſ. oben, ©. 438, 
Manche Beffergefinnte wurden aber durch die Art, wie Jeſus 
Phariſaͤer und Sadducder zum Schweigen brachte, felbft für 
ihn eingenommen, und fo trat aus der Zahl Solcher Einer 
auf, der, wenn er auch an ihn als den Meffias noch nicht 
glauben fonnte, doch ald einen Zeugen der Wahrheit ') ihn 
anzuerkennen fi) gedrungen fühlte, und der gewiß nicht in 
einer anderen als wohlmollenden Abfiht, um ihm feine 
Sinnesäbereinftimmung zu bezeugen, eine Stage ihm vor: 
legte 2). Er fragte ihn, welches das erfte unter den 


4) Aehnlich, wie auf dem Concil zu Coſtnitz, als der Zeuge von 
Ehriftus und feiner Wahuheit, Johann Huß, durch die Mehrzahl 
der Schriftgelehrten und Priefter verdammt worden, doch einige 
aus der Menge, Mänger empfänglicheren Gemüths, von der Wacht 
der Wahrheit in feinen Antworten und in feiner Erſcheinung er: 
griffen wurden und ihre Theilnahme ihm bezetigten. 

2) Im Matthäus wird diefe Frage ald eine in der Abſicht zus vers 
ſuchen ihm vorgelegte bezeichnet, was doch gar :nicht in derſelben 
liegt. Markus, der hier gewiß eine eigenthümliche Urkunde hatte, 
bezeichnet das Verhältnig des Fragenden zu Chriftus gewiß auf 
die rechte Weile und es findet dies feinen Anſchließungspunkt auch 
bei Lukas 20,39, wo er fagt, daß einige unter den Schriftge⸗ 
lehrten ihm ihre Zuftimmung zu den von ihm gegebenen Ant: 
worten bezeugten. 


Geboten fey, und da Jeſus ihm antwortete, Daß in den 
beiden Geboten, Bott Aber Alles und den Nächten wie 
ſich felbft zu lieben, Alles enthalten fey, fo ſtimmte er von 
ganzem Herzen darin ein, indem er erflärte, allerdings ſey 
dies mehr als alle Opfer. Und Jeſus, der ſich dem Keime 
des Wahren und Guten überall liebevoll anſchloß, ertheilte 
ihm fein Lob in Bgiehung auf den Geift, in welchem er 
dies gefprochen. „Du bift nicht fern vom Reiche Gottes,“ 
fprach er zu ihm. Nicht mehr und nicht weniger, ald was 
in diefen Worten liegt, wollte er fagen. Hätte er ein ernſtes, 
fittliches Streben ſchon für hinlänglih gehalten, um dem 
Reiche Gottes anzugehören, fo würde er Einen, der fi 
aufrichtigen Sinnes fo ausſprach, ſchon für einen dem Reiche 
Gottes Angehörenden erkannt haben. Aber er fagt nur die 
zu ihm, daß er auf dem Wege fey, auf welchem man zur 
Theilnahme am Reiche Gottes Teichter gelangen fönne. Im 
fofern er nicht wie andere Pharifäer in dem Wahne einer 
Außerlichen Werfgerechtigkeit befangen war, fondern, was 
zum Wefen der Achten Froͤmmigkeit gehörte, erfannte 
und von diefem Standpunfte aus auch leichter dazu gelangen 
konnte, ſich deſſen bewußt zu werden, wieviel ihm daran fehlte, 
jener ausgefprochenen religiös=fittlihen Anforderung, dem, 
was er als das Wefen des Geſetzes richtig erfannt hatte, zu 
entfprechen und fo fich feiner Erlöfungsbedürftigfeit inne zu 
werden und Den zu erkennen, welcher die Befriedigung 
diefes Bedürfniffes ihm gewaͤhren Eonnte. 

Wie er vor der Scheinheiligfeit der Pharifäer die Juͤnger 
warnte, benußte er das geringe Scherflein '), in welchem 
die arme Krau Alles, was fie hatte, zum Dienfte des Heilig: 
thums bergab, um von Neuem ihnen an’s Herz zu legen, 
dag die Sefinnung allein es fey, nach welcher der Werth 
des frommen Handelns fich beftimme, daß die Sefinnung 
dem Wenigen und Kleinen eine große Bedeutung geben koͤnne, 
das Größte nichts ſey ohne die Gefinnung, die Wahrheit, 


1) Luk. 24, 1; Dart. 12. 
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welche Ehriftus feinen Juͤngern bei fo verfchiedenen Belegen 
heiten und unter fo verfchiedenen Wendungen und Kormen 
darlegte, wie wenn er daffelbe von der Berrichtung des 
Großen und Kleinen in feinem Namen fagte. ©. oben, S. 481. 

Er verließ den Tempel mit einer Strafrede gegen die 
pharifäifhe Parthei und die hierarchifchen Häupter des 
Volfes, durch welche das Verderben über daffelbe herbeis 
gezogen wurde ?) und mit einer Ankündigung des bevors 
ftehenden göttlichen -Steafgerichts über den entarteten theos 
kratiſchen Staat, welche Weiffagung in der Zerftörung 
von Kerufalem ihre Erfüllung fand. Indem Ehriftus fich 
felbft ſchon mie enthoben von der Erde denkt, erwähnt er 
nicht mehr, was fie gegen feine Perfon thun würden, fons 
dern er verfündet nur, wie er unter ihnen fortwuͤrken werde 
durch die von ihm zu fendenden Organe, wie fie aber dieſe 
gleih den älteren Zeugen der Wahrheit verfolgen und fo 
das Maaß der Sünden ihrer Väter, mit denen fie in der 
Geſinnung übereinftimmten, vollmachen und die durch die 
gehäufte Schuld der Gefchlechter vorbereitete Kriſis des Vers 
derbens endlich zum Ausbruche bringen würden. Mit göttlicher 
Zuverſicht auf die Entwidelung feines Werfes hinblickend, 
fpriht er: „Siehe! Ich fende zu euch Propheten und Weiſe 
und Echriftgelehrte ?) und ihr werdet fie zum Theil in euren 


1) In diefe Strafrede, Matth. 23, ift aud Manches, was Ehriftus 
bei anderen Gelegenheiten geſprochen, f. oben, ©. 452 ff., aufge 
nommen worden. 

2) Es Bann nicht auffallen, daß bier Matth. 23, 34 ſolche altteftaments 
liche und jüdifche Bezeichnungen der Organe Chriſti gebraucht find, 
denn es follte hier das Analoge in der theokratiſchen Entwidelung 
nachgewiefen werben. Propheten gab es ja auch in der erflen 
chriſtlichen Kirche und der Name der Schriftgelehrten wird auf 
die Lehrer des neuen theofratifchen Standpunktes gleichfalls Watth. 
13, 52 angewandt. Wie in die Rede bei Matthäus hier Manches 
aufgenommen worden, was unter den antipharifäifchen Tifchreden 
£uf. 11, f. oben, ©. 456, feinen eigentlichen Pla hat, fo if diefen 
Tifchreden die prophetifche Verkündigung Chriſti einverleibt worden, 
welche vielmehr Matthäus an ihrer rechten Stelle anführt, wie 
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Synagogen geißeln, fie verfolgen von Stadt zu Stadt und 
morden.” Er ſchloß diefe Strafrede mit den wehmuthsvollen 
von der erften michtigen Kataftrophe für die Entwickelung 
des Reiches Gottes, dem Strafgerichte über Yerufalem, zu 
der fetten entfcheidenden Kataftrophe feiner richterlichen und 
vollendenden Wiederfunft hinmweifenden Worten: „Jeruſalem, 
Jeruſalem, die Stadt, welche die Propheten mordet und die 
Gottesgefandten fteinigt, wie oft wollte ich Deine Kinder 
unter meiner Obhut fammeln, gleichwie eine Benne ihre 
Küchlein fammelt unter ihre Zlügel, und ihr wolltet meinem 
Rufe nicht folgen. Siehe! jegt laffe ich euer Haus oͤde zus 
ruͤck ), denn ich fage euch, ihr werdet mich nicht wieder: 
fehen, bis ihr ausrufen werdet: Gefegnet fey, Der da kommt 
im Ramen des Herrn!” Er bezeichnet hier offenbar feine 


auch diefer Ausſpruch Ehrifti dort in einer minder urfprünglicken 
Form erfcheint, was ich gegen Dr. Schnedenburger in den Studien 
der evangeliichen Geiſtlichkeit Würtemberge, VL, 1, S. B, bemerfen 
muß. Es ift hier die Form des Ausdrucks mehr nach Dem ſche⸗ 
gebildeten chriſtlichen Sprachgebrauche umgefornt. Es ift mir aus 
wahrfcheinlich, daß, indem dieſer prophetiiche Ausfpruch Chrifti, der 
wegen der befonderen Merkwürdigkeit deflelben leicht abgefontert 
fortgepflanzt werden mußte, ald etwas Ginzelnes aus dem Munde 
Chriſti überliefert wurde, man ihn als ein von der in Ehrifto er 
-fhienenen göttlihen Weisheit (Salom. Weish. 7,27) gefprodenes 
Wort bezeichnete, Luk. 11, 49, und Lukas nahm es in diefer Form, 
in der er es als etwas Vereinzeltes vorfand, in feine Sammlung 
auf. Diefe nicht zuerit von mir, fondern von meinem theuren 
Gollegen und Freunde Dr. Tweſten zuerft geäußerte Bermuthung 
über die Entftehung der Form diefes Citats fcheint mir die natürlichfte. 
4) Chriftus entzieht ihnen feine fegnende, rettende Gegenwart und er 
überläßt fie dem Verderben, das fie fich felbit bereitet haben, da 
fie fih nicht wollen retten laſſen. Unter dem Daufe braudt 
zwar nicht nothmwendig der Tempel verftanden zu werden; f. De 
Wette z. d. St. Aber es fragt ſich doch, ob Ehriftus nicht wurklich 
den Tempel meint, den er jest verläßt. Er nennt ihn ihr Haus, 
nicht das Haus Gottes, weil er durch das herrichende Berperben 
aus einer heiligen Stätte zu einer profanen entweiht worden. 
Sein Hinweggehen ift ein Zeichen davon, daß auch Gottes Nähe 
bier nicht mehr waltet. 
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legte Offenbarung als teiumphirender . theofratifcher König. 
Es erhellt aber au, daß er von Anderen hier fprach, als 
Denjenigen, an welche diefe Anrede gerichtet ift, denn diefe 
waren fern von der Gefinnung, ihn lobpreifend als den theos 
fratifchen König zu empfangen, wie ein ſolches, nicht bloß 
eine gezwungene Unterwerfung, hier angedeutet wird. 
Es beziehen fich diefe Worte auf die Juden überhaupt, wie 
er vorher von den Bewohnern Jeruſalems überhaupt ges 
fprochen hat, und das Gefchlecht, bei welchem dies eintreffen 
werde, bleibt unbeftimmt. 

Als fie nun den Tempel verlaffen hatten und die Jünger 
deſſen Pracht von außen noch einmal mit Bewunderung 
betrachteten, nahm Chriftus, noch befchäftigt mit jenen 
prophetifchen Blicken in die Zufunft, von denen er kurz vor⸗ 
her gezeugt hatte, von dem, was fich in ihren Worten und 
Gebehrden ausdrüdte, Veranlaſſung, ihnen zu verkünden, 
daß von aller diefer Herrlichkeit, melche fie ſo ſehr bewun⸗ 
derten, in der bevorftehenden Zerſtoͤrung nichts Abrig bleiben 
werde. Diefe Andeutungen machten die Jünger begierig, 
mehr darüber zu miffen, und als fie mit Ehriftus ſich allein 
auf dem Delberge befanden, legten fie ihm manche Kragen 
vor in Beziehung auf die Zeichen, an welchen das SHerans 
nahen diefer großen Kataftrophe zu erfennen fey und den 
Zeitpunft, mann diefelbe erfolgen follte. Kern war es ges 
wiß von Chriſtus, ihnen einen vollftändigen Auffchluß über 
den Entwicelungsgang des Reiches Gottes bis zu feiner 
Vollendung geben zu wollen, fondern nur fo viel wollte er 
ihnen darüber mittheilen, al® dazu erfordert wurde, vor ges 
fährlichen Selbfttäufchungen fie zu bewahren, zu fteter Wach: 
famfeit fie zu eemuntern und eine Suverfichtliche Ausficht auf 
das Ziel der Vollendung ihnen zu gewähren. Vieles, mas fich 
darauf bezog, gehörte ja auch zu den Dingen, welche fie das 
mals zu faffen nicht vermochten, welche ihnen erft durch die 
Erfeuchtung des Geiftes und den Entwickelungsgang der 
Geſchichte Flarer gemacht werden follten. In dem, mas 
Chriſtus früher über das Weſen des Reiches Gottes und 
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die Yet feiner Entwickelung zu ihnen gefprochen hatte, waren 
fchon folche Andeutungen enthalten, durch welche ihnen mande 
Kragen hätten erfpart werden Fönnen, wenn fie jene zu ver 
ftehen fchon fähig gewefen wären. Aber e8 war überall Ehrifi 
Methode, den Samen vieler Wahrheiten in ihre Seelen ex 
juftreuen, der erftfpäter in ihrem Bewußtſeyn aufgehen und 
fih entmwideln follte. Und bier handelte es ſich insbeſondere 
von dem prophetifchen Elemente in Beziehung auf die 
Zufunft des Reiches Gottes. Darüber brauchte auch den 
Verfändigern des Evangeliums feine zufammenhangende, klare 
Erfenntniß gegeben zu feyn. Vieles muß bier Dunfel bleiben 
bis zur Erfüllung. Da er felbft fagt, daB der beftimmte 
Zeitpunkt jener legten Entfcheidung ihm felbft verborgen, nut 
dem bimmlifchen Vater in feinem Rathichluffe befannt fen, 
Matth. 24, 365 Mark. 13, 32, fo erhellt ſchon darawd, 
daß es nicht feine Abficht fen Eonnte, ihnen Darüber etwas 
Beftimmtes zu fagen, denn man faßt die Worte Ehrifti auf 
eine zu Pfeinliche XBeife auf, wenn man fie nicht auf die Be 
fiimmung des Zeitpunftes überhaupt, fondern nur auf Tag 
und Stunde beziehen will. Jenes zu 'erfennen feßte ja auch 
eine Weberficht des ganzen Saufalzufammenhanges der Ge 
fehichte, das, mas aus den Actionen und Reactionen der freien 
Weſen hervorgeht, mit inbegriffen, voraus, eine Präfcienz, 
wie wir fie Gott allein beilegen koͤnnen, wenn wir nicht an; 
nehmen mollen, daß Ehriftus durch eine göttliche Dffenbarung 
al8 einen einzelnen Moment einen Auffchluß darüber empfangen 
hatte, was er aber hier ausdrücklich verneint. Es fand dems 
nach hier Fein Irrthum bei ihm Etatt, fondern ein feiner 
Schranken ſich bemußtes Wiffen, obgleid er !) in den 
Entmwicelungsgang der Geſchichte ſolche Blicke that, wie fie 
feinem menfchlihen Geifte gegeben waren, und auch das 
Langfamere diefes Entwicfelungsganges erfannte. Wenn nun 
Chriftus die großen Momente feines Kommens in der Welt 


4) ©. oben, ©. 103 und 178, das über den Plan Jeſu und die Pa 
rabeln vom Reiche Gottes Bemertte. 
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geſchichte, ſeines triumphirenden ſich Offenbarens, des Herein⸗ 
brechens ſeines Reiches bezeichnete, ſo verſtand er darunter 
theils ſeinen Triumph in dem Untergange der bisherigen 
finnlihen Form der Theokratie und der dadurch befoͤrderten 
freieren und mächtigeren Ausbreitung feines Reiches, theils 
feine legte Wiederkunft zur Vollendung diefes Reiches, das 
Gericht über die entartete Theofratie und jenes legte Gericht, 
die erfte Freiere und mächtigere Entwickelung des Reiches 
Gottes und jene letzte Vollendung deffelben, — einander ent: 
fprechende Momente, von denen in dem Erſten das Letzte vor: 
gebildet ift, — mie überhaupt die großen Epochen der Welt: 
geſchichte, in denen ſich Gott, eine zum Untergange reife 
Schoͤpfung richtend und eine neue hervorrufend, offenbart, 
die kritiſchen und ſchoͤpferiſchen Epochen der Weltgeſchichte, 
einander gegenſeitig und wie ſie ſaͤmmtlich jene letzte das 
Gericht und die Schoͤpfung des Reiches Gottes vollendende 
vorbilden. Bei einem Propheten koͤnnen wir nun wohl ſagen, 
daß in ſeiner Anſchauung das Bild einer herrlichen Ent⸗ 

wickelung der Zukunft, welche in Momenten religioͤſer Be⸗ 
geiſterung vor ſeinem Seherblicke ſich enthuͤllte, mit den 
Wahrnehmungen der Gegenwart unwillkuͤhrlich ſich vermiſchte, 
daß ſich das durch lange Zeiträume Getrennte als in der 
zeit Zufammenfallendes ihm darſtellte. Wir merden hier 
die in das zeitliche Bewußtſeyn hineinftrahlende Wahrheit 
und die aus den Schranken des Jegten zu erflärende mans 
gelhafte Auffaffungsform derfelben, was aus der Dffenbarung 
des göttlichen Geiftes herrühet, und was in den Eichranfen 
des menſchlichen in den Formen der Zeit ſich entwickelnden Bes 
wußtſeyns gegrändet ift, zu unterfcheiden haben. Bei Ehriftus 
aber fönnen wir feine ſolche Vermifhung, einen Irrthum, 
durch den die feinem Geifte fich offenbarende Wahrheit ges 
truͤbt murde, gelten laffen, f. oben, ©. 104, und es erhellt 
ja auch aus dem Gefagten, daß es mit. den von Ihm über 
das Reich Gottes gegebenen Erklärungen unvereinbar ift, 
eine folche Teübung der Wahrheit bei ihm anzunehmen. 
Aber Teiche erklaͤrt es fih, wie es gefchehen Fonnte, daß in 

36 
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dem Auffaffen und Wiedergeben folher Reden vom Gtast 
punfte der Zuhörer die Momente, welche Ehriftus, obgleih 
ee fie in einer gewillen Eorrefponden; mit einander dargeſch 
und obgleich er Fein Zeitmaaß bezeichnet, Doch mehr eu 
einander gehalten hatte, fi) mit einander vermifchten '). 


4) Dem Redakteur unferes griehiihen Matthäus mar ed je eigen 
tbümlich, Verwandtes, was Chriſtus zu verfchiebenen Zeiten m 
in verfchiedenen Beziehungen geſprochen, zufammenzwidks um 
wir haben ſchon oben, ©.557, nachgewiefen, Daß Dies uk in der 
ſich auf diefe Gegenflände beziehenden Rede Chriſti im M. Caykel 
des Matthäus der Fall if. Daher kann es uns ame wenigen be | 
fremden, wenn eine Blare Sonderung der verfchiedenen Moment 
fich hier nicht vollziehen läßt, und wir müflen nicht, um win 
Stande zu bringen, sum Nadytheile der Wahrheit und bes Ba: 
heitäfinnes zu gegwungenen Yuslegungen unfere Zuflucht nem 
Weit weniger findet ſich eine ſolche Vermiſchung, woit eher Isle 
ſich die verichiedenen Momente von dem Gtrafgerishte über yas 
falem und von der letzten Parufle Chrifi auseinanderhalten a # 
Darftellung diefer legten Rede Chriſti bei Lukas Gap. 21, wu 
gleich auch nicht alle Schwierigkeiten befeitigt werden Times 
Wenn wir alfo den Matthäus und den Lufas mit einander we 
gleichen, erfennen wir daraus, wie jene Schwierigkeiten grefe 
theil® in der Bermilchung des Berwandten und tod, Berfiiee 
artigen bei der Zufammenftellung ſolcher Reden Ehriki ihren Su⸗ 
haben. Es it zwar von Strauß, De Wette behauptet worden, 8 
Form der Mede bei Matthäus fey vielmehr eine urfprünglicer. 
als die Form der Rede bei Lukas, diefe zeige Spuren daven, da 
fie nah der Zerflörung von Serufalem niedergefdyrieben werden, 
und daher fey Einiges nach dem befleren Berftändniffe, der Be 
rihtigung mancher Erwartungen, welche man fchon durd bie Ge 
(dichte felbft gewonnen, umgebildet worden. Aber dient dens 
würflich die Befchaffenheit diefer Rede zur Veftätigung einer folden 
Bermutpung? Würde man, wenn man nady einem folden Se 
fihtepunfte und nach einem ſolchen Snterefle Die Mede niederfärkh 
Stellen, wie 21, 10 in diefem Zufammenhange, B. 18 wid 
verglichen mit B. 16, B. 28, unverändert gelaflen haben? Ts 
jene Annahme ſich nicht confequent durchführen läßt, Tiegt es vie 
mehr näher zu fagen, dab uns Lukas hier, wie in anderen zãben 
die Rede Ehrifti in einer urfprünglicheren,, treueren, unvermib 
teren Darftellung gegeben hat. 
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Unter den zahlreichen Schaaren det Keftbefucher befanden 
fi) manche Heiden, welche zur Anerkennung Jehovahs ale 
des wahren Gottes gelangt waren und auch zu gemiffen 
Zeiten ihre Andacht im Tempel zu Jeruſalem zu verrichten 
pflegten, wahrſcheinlich Proseivten des Thores '). Diefe 
waren auch durch das, was fie in jenen Tagen ?) von Jeſu 
Einzug und feiner Wuͤrkſamkeit gehört hatten, befonders auf 
ihn aufmerffam geworden und was fie hörten, fand in ihrer 
erweckten religiöfen Sehnfuht einen Unfchließungepunft. 
Diefe mwünfchten ihn perfönlich kennen zu lernen, fie wagten 
aber nicht, ſich unmittelbar an ihn felbft zu wenden, fondern 
fie fuchten die Vermittelung eines dee Jünger 2). Jeſus 
fieht an dem Beiſpiele diefer Einzelnen ein Vorzeichen der 
großen Folgen, welche von feinem Leiden in Binficht der 
fittlichen Umbildung der Menfehheit und der Verbreitung 
des Reiches Gottes ausgehen follten. „Es ift der für die 
Verherrlihung des Menſchenſohnes beftimmte Zeitpunft ges 
kommen“ — fpriht ee (Jeſus der Menfch verherrlicht, 
vermöge feines Leidens zur Herrlichkeit in den Himmel er- 
hoben, wie er ſich al& der Werherrlichte offenbaren wird durch 
feine Wuͤrkungen in der Menfchheit, und dazu gehört befons 
ders, was er unfihtbar wuͤrkt mit göttlicher Kraft zur Vers 
breitung des Reiches Gottes, woran Hier vornehmlich zu 
denfen if) und fo kommt er auf die Nothwendigkeit feines 





4) Wie wohl aus dem Prüfens rar avaBamvorınv, oh, 12, 0, 
au ſchließen iR. 

2) Es erhellt aus dem johanneifchen Evangelium durchaus nicht, daß 
dies an demielben Tage des Einzuges Chriki in Serufalem erfolgte. 
Da gleich nachher, Eap. 13, von dem letzten Mahle Jeſu Die Rede 
iR ımd Iohannes mit diefer Erzählung die Darftellung der öffent: 
lichen Thätigkeit Jeſu befchließt, fo paßt es recht gut, amunehmen, 
daß dies etwa am Mittwoch vorgefallen fey. 

3) Der Evangelift Johannes giebt auch ker die natürliche, dem natur» 
gemäßen Entwidelungsgange nicht soraneilende Darfellung. Phi⸗ 
lippus wagt nicht ſogleich, Die. Heiden ihm zuzuführen, Einer jagt 
es dem Anderen, ımd erft zwei zufammen faflen Muih. 
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Todes. Gleichwie Das. Samenkorn, wenn es ‚nicht in die 
Erde geworfen wird, für ſich allein bleibt, ‚wenn es aber 
‚geftorben iſt, es viele Arucht bringt, fo bleibt das göttliche 
‚Leben, fo lange Jeſus in feiner: ivdifchen perfönlichen Erfſchei⸗ 
nung verharrt, in ihm allein verfchlofen. Wenn aber diefe 
irdiſche Hülle, in der das goͤttliche Leben verſchloſſen üft, ſich 
auflöfet, wicd dadurch die Mittheilumg des göttlichen Lebens 
an viele Andere in der ganzen -Menispheit vorbereitet, denn 
die Jünger felbft waren ja-von feiner Außerlichen perfön- 
lichen Erſcheinung noch ‚ganz abhängig, ed war noch Fein 
ſelbſtſtaͤndiges göttliches Leben in ihnen geworden, doher 
Eonnte er ſagen, daß er als der. Menfchenfohn in dem Be- 
fige diefes göttlichen Lebens noch für fich- allein beftehe. Hier 
ſchließt fi dann der Gedanfe an, daß, wie er durch Leiden 
‚in die Herrlichkeit eingehe, alfo auch feine Jünger: fein Reich 
irdifcher Außerlicher Herrlichkeit zu erwarten Hätten, fondern 
fie auch nur auf demfelben Wege, wie: er felbft, durch Leiden 
und Selbitverläugnung - zu der, ihnen beftimmten Würde fich 
erheben koͤnnten. „Wer fein irdifches Leben zu feinem höchften 
Gute macht, und es durchaus vefthaften will, der wird das 
wahre Leben verlieren, wer aber fein eben in der Welt 
für nichts achtet gegen ‚das. Intereſſe des Reiches Gottes, 
der wird des wahren ewigen Lebens theilhaft werden.” In⸗ 
dem die große fegensreihe Schöpfung, welche von feinem 
Leiden ausgehen follte, vor dem Blicke Chriſti fich entfaltet, 
erneut fih in ihm der Kampf in feiner Eeele, deffen erfte 
Epuren wir oben, ©, 512, bemerft haben. Das göttliche 
Leben unterdräcdte in ihm nicht das natürliche menfchliche 
Gefühl, welches gegen die auf ihn eindringenden Leiden und 
den Tod ſich fträuben mußte, fondern es wies Demfelben fein 
rechtes Maaß und feine Schranfen an. Auch in dem Kampfe 
mit der finnlihen Schwäche follte .er das vollfommene Beis 
fpiel geben, nicht in dee Entmenfchlihung, fondern in der 
Unterordnung des Menfchlichen unter das Göttliche follte er 
das Ideal rein menfhliher Tugend verwärklichen, mie 
aus der Anſchauung diefes göttlichen Lebens in menſchlicher 
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Schwaͤche das ‚eigenthämfiche Mefen' der chriſtlichen Sittens 
lehre fich ableitet. 

„Jetzt iſt meine Seele bewegt,” — ſpricht er, — aber 
ſo ſehr auch die Schrecken der Todesſtunde auf ihn ein⸗ 
deingen, auf ſeinen in Gott ſtarken Willen koͤnnen ſie nicht 
einwuͤrken. Die Ruhe feines Gemuͤths, die Klarheit feines 
Geiſtes kann dadurch nicht getruͤbt werden. Kern: von ihm 
ift e8, den himmlifchen Vater. zu bitten, mie die Stimme der 
Natur in ihm es verlangt, daß er. mit diefem Todeskampfe 
ihn verfchone Mit vollem - Bewußtfeyn war er ja diefer 
Stunde des Kampfes, ald dem nothiwendigen Durchgangs⸗ 
punfte zur Vollendung feines Werfes, von Anfang an ents 
gegengegangen ?). So concentriren fi) bei ihm alle Ges 
fühle und Wanſche in dem Einen, was die Seele ſeines 
ganzen inneren Lebens war, der Mittel⸗ und Zielpunkt von 
Allem, daß ſein Leiden zur Verherrlichung Gottes in der 
Menſchheit gereichen moͤge. Und als Chriſtus dieſes Gebet 
heiliger, jeden Keim des Eigenwillens ausſchließender, Sehn⸗ 
ſucht ausſprach, vernahmen Diejenigen, welche mit einem fuͤr 
das Heilige empfaͤnglichen Gemuͤthe Zeugen diefes:.erhabenen 
Moments waren, eine vom Himmel ertoͤnende Stimme, dies 
Gebet: zu befiegeln. „Ich habe meinen Namen dur) di 
verherrliht und ich merde ihn ferner durch dich verherrs 
lichen,” infofeen nämlich, fhon das ganze bisherige gottges 
toeihte Lesen Chrifti,; durch welches die menfchlihe Natur 
wieder ald Drgan für die vollfonzmene Offenbarung Gottes 
in der Herrlichkeit feince heiligen Liebe Dargeftellt wurde, 
dadurch zur Verherrlihung des Namens Gottes gereichte, 
und infofeen ec ferner durch fein Leiden und durch die aus 


4) Der Ausdruck diefer Nothwendigkeit in den Worten 12, 27: „Aber 
darum, daß du mich retten mögeft aus diefer Yeidensftunde, Fann 
ich dich nicht bitten, in der Erfüllung meines Berufes bin ich 
dieier Leidensftunde entgegengeführt worden, nicht, um mich ihr 
zu entziehen, fondern um fie zu beftehen.” Vergl. die treffenden 
Bemerfungen von Kling in den Studien und Kritifen, 1836, 
tes Heft, ©. 676. 
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demfelben fich entwickelnden Folgen immer mehr zur Ver⸗ 
herrlihung Gottes in der Gründung feines Reiches in der 
Menfchheit wuͤrken ſollte ). Chriſtus Hatte mit dem Gebete 


4) Wenn auch biefe johanneiihe Erzählung manche nicht ganz zu 
löfende Schwierigkeiten enthalten follte, fo berechtigt dies doch auf 
feine Weile, die Wahrhaftigkeit derfelben in Zweifel zu ziehen, 
oder fie für einen Mythus zu erklären; fondern im Gegentheil 
gerade das, was den Anfchließungspunft für die Anſicht giebt, daß 
bier nur an ein von dem religidfen Bewußtſeyn auf Befondere 
Weiſe ausgedeitetes Raturphänomen zu denfen fey, und gerade 
das, was die Schwierigkeiten in der Beſtimmung des Berbältnifies 
zwifchen dem Subjeftiven und dem Objektiven veranlaft, if ein 
Merkmal vom Gegentheil. Denn wäre das Ganze nur ein aus 
der jüdifchen Idee von dem Bathfol in der Anwendung auf Jeſus 
als Meſſias gebildeter Mythus, folite alfo nichts Anderes bezeichnet 
werden, als eine von einem Donner begleitete mojefätifch ſich 
bören laſſende göttliche Stimme, oder eine mit donnerähnlichem 
Getöfe ertönende Stimme, fo fehen wir nicht, wie daraus eine 
ſolche Darftellung der Sache heruorgehen konnte, wie diefe: die 
Menge habe von den Worten gar nichts, fondern nur einen Don» 
ner vernommen. Es war body gerade das Snterefle Deflen, der 
eine folche objeftive Beftätigung des Gebetes und des Werkes 
Chriſti anſchaulich machen wollte, diefe Stimme als eine ſolche⸗ 
welche von Allen gehört wurde, zu bezeichnen, nicht felbft dazu 
Veranlaſſung zu geben, daß Alles als ein bloß fubjeßtives Phäno⸗ 
men gedeutet werden jollte. Nur wenn wir eine würkliche Thats 
fache vorausfegen, welche durch einen Augenzeugen uns berichtet 
wird, fonnte es geichehen, daß ter Verfaſſer fo auseinander hält, 
was er felbit vernahm und was Andere vernahmen, fo fchwer es 
auch immer feyn mag, den gemeinfamen Grund für diefe mannich- 
faltige Auffaffung aufjufinden. 

©ehen wir nun von der Borausfegung aus, ein Donner fey 
unter den Zuden als das Siegel eines Gebetes, als ein göttliches 
Omen betrachtet worden, und das Bathkol fey eben nichts Anderes 
als die fubjeftise Auddentung einer folden göttlichen Stimme, fo 
erhellt doch auf jeden Fall, daß Johannes nicht etwa bloß die Deus 
tung eines ſolchen Omens vortragen wollte, fondern daß er würk⸗ 
lich ſolche Worte vernommen batte, und das, was in der Natur 
geſchah, könnte alio doch nur der Anichließungspunft für viele 
Thatſache in dem religiöfen Bewußtſeyn des Johannes geweſen 
ſeyn. Wir müßten uns die Sache fo denken: Der Eindrud, 
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auch zugleich das zuverſichtliche Bewußtſeyn der Erhoͤrung; 
ſ. oben, S. 355 ff. Er bedurfte Feiner anderen Beſtaͤtigung, 


und deshalb ſagte er: „nicht um meinet⸗, ſondern um euret⸗ 


weichen die Worte Chriſti auf das Gemüth des Sohannes machten, 
die Raturfcene, welche jene Worte begleitete, Alles würfte zufams 
men, die Gemüther der Empfänglichen in eine foldhe Stimmung 
zu verfeßen, daß in ihnen ein foldhes Wort Gottes ald Nachhall 
der Worte Chrifi ertönte. Allen war es gewiß, Gott erbört das 
Gebet Eprifi: er hat fig durd ihn verherrlicht und er wird fich 
immer durch ihn verherrlihden. Der Eindrud war derfelbe, nur 
bie Form, in welcher derfelbe wiedergegeben wurde, verfchieden, 
Sohannes ftellte ed auf feine eigenthumliche Weile dar. Wenn 
nun aber in dielem Zufammentreffen des Naturphänomens mit 
dem, was der Geift Gottes im Inneren der Gemüther würkte, 
etwas G&öttliches allerdings anzuerkennen ift, eine Rede deſſelben 
Gottes, des allgegenwärtig würffamen in der Natur und in den 
Gemüthern der Menſchen, fo konnte auch Ehriftus, der in dem 
Bewußtfenn handelte, daß fein Werk das Werk des Baters ley, 
der das allgegenwärtige alten Gottes in der Natur und in den 
Gemüthern der Menſchen gewiß anerkannte, dies wohl als eine 
göttliche Stimme gelten laffen. Aber in der That läßt ſich doch 
die Borausfeßung, welche diefer Auffaffung zum Grunde liegt, 
der Zufammenhang des Bathkol mit dem, was bei den Alten 
Donner und Blis ald Omen war, Peineswegs nachweiſen. In 
den von Meufchen und Bitringe gefammelten rabbiniſchen Stellen 
it nirgends von der Ausdeutung eines ſolchen Naturphänomens, 
fondern von einer würflidhen mit donnerndem Getöfe ſich ver- 
nehmen laffenden Stimme die Rede, f. oben, S. 2360, und im 
alten Teftamente erfcheint der Donner wohl als Zeihen der gött: 
lichen Majeftät, des göttlichen Zornes, aber keineswegs insbefondere 
als Zeichen der göttlihen Gnade. Wollten wir nun aber eine 
finnlicy hörbare Stimme annehmen, fo it Dagegen doch dies, duß 
in allen Stellen des neuen Teſtaments, in denen foldhe Stimmen 
vorkommen, fie ſich auf eine innere Thatfache zurüdführen laſſen, 
und bei diefer Stelle ift insbefondere die® Dagegen, daß, da doch 
nur die empfänglichen Gemüther diefe Stimme vernahmen, dies 
alfo nicht bloß eine äußerliche finnlihe Thatſache geweſen ſeyn 
kann, ſondern es darnach etwas durch die fubjeftive Empfänglich⸗ 
keit Bedingtes, mithin mehr auf geiſtige innerliche Weiſe Ver⸗ 
nehmbares geweſen ſeyn muß. Zweierlei werden wir alſo immer 
veſthalten müffen: ein ertönender Donner, welcher von der durch 
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willen ift diefe Stimme erfolgt.” Und er gab die Ausdeu⸗ 
tung der himmlifchen Stimme, wie durch ihn fernerhin Gott 
verherrliht werden ſollte. Sein Leiden ift fein Triumph. 
Indem er durch fein Leiden fein Werk vollendet, ift dies 
das Verdammungsurtheil über die Welt, die ganze Maffe 
des Ungdttlichen. Das Reich des Boͤſen ift in feiner Nich- 
tigkeit bloßgeftellt. Der Satan, hier zugleich Repräfentant 
des Boͤſen uͤberhaupt, wird von feinem Thronc in der Menfchs 
heit herabgeftärzt. Indem Chriftus fein Werk auf Erden 
vollendet, fein Leben opfert zur @rlöfung der Menfchheit, ift 
dadurh ſchon das DBöfe in feiner Nichtigkeit dargeſtellt. 
Bon Ddiefem gelegten ‚Grunde aus wird der Sieg Ehrifti 
über das Böfe ſich weiter entwiceln, dad Böfe wird immer 
mehe feiner Macht beraubt werden und vom Himmel herab 
wird Ehriftus der Verherrlichte Alle, die feinem Rufe folgen, 
von der Macht des Böfen befreien und fie zur Gemeinſchaft 
mit fi in den Himmel erheben. — Und er befchloß feine 
oͤffentliche Würffamkeit mit den warnenden Worten, die er 
zu der verfammelten Menge fprach: „Sie möchten fich bes 
finnen, fo lange es noch Zeit ſey, nur noch Furze Zeit fey 
das göttliche Licht, daß die Kinfterniß erleuchten follte, unter 
ihnen, fie möchten, diefen kurzen Zeitpunft zu benugen, ſich 
recht angelegen ſeyn laflen, Durch den Glauben das göttliche 
Licht in fih aufnehmen, durch die Gemeinfchaft mit dem: 
jelben Kinder des Lichts zu werden, damit fie nicht von dem 


den göttlichen Eindrud nicht berührten Menge allein gehört wurde, 
und eine Stimme Gottes, welche fi in den Seelen der Empfäng⸗ 
lihen vernehmen ließ, und diefe, allein hingegeben dem, was in 
ihrer inneren Welt vorging, waren verichloflen für die ſinnlichen 
Eindrüde; fie hörten, daher nichts von dem Donner. Es freut 
mich, hier großentheil& mit meinem werthen Freunde ling über: 
einitimmen zu Pönnen, wie ich audy von Herzen darin einftimme, 
daß es befier ift einftweilen Schwierigkeiten anzuerkennen, die wir 
noch nicht zu löſen willen, ale dem Terte und der Geſchichte Ge 
walt anzuthun, um eine Anficht durchzuführen, wie fie unierer 
Gubjeftivität gerade zufagt. ©. die trefilihen Bemerkungen in 
den Studien und Kritiken 1. c. ©. 616, 677. 
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Lichte entfremdet, ‚immer mehr der Zifterniß bingegeben, 
unaufhaltfam dem Verderben entgegeneilten.” 

Sp nahm Ehriftus Abſchied von feiner öffentlichen Wuͤrk⸗ 
famfeit, um die legten Augenblicke feiner Kreiheit dem Ums 
gange mit feinen Sängern zu weihen und fie insbefondere 


auf feine begorfichende Trennung: von ihnen und die ſchweren 


Kämpfe, denen fie dann entgegengehen follten, immer mehr 


vorzubereiten. . Che wir aber dazu übergehen, ihn. in dieſer 


Offenbarung feiner himmlifhen Liebe und. feiner himmlifchen, 
Seeleneube, feiner Hoheit und Demuth genauer zu betrachten, 


müffen wie, um durch Unterbrechung des Zufammenhanges, 


in diefee Betrachtung nachher nicht geftört zu werden, auf 
die Machinationen feiner Feinde, die feine Gefangennehmung 
und feinen Tod herbeiführten, einen Blick werfen. 

Wie wir gefehen haben, war feit dem Auffehn, welches 
die Erweckung des Lazarus gemacht, der Beſchluß des Syn⸗ 
edriumg, Jeſus aus dem Wege zu räumen, zur Reife gelangt. 
Nur über die Art, wie dies gefchehen follte, war .nbch nichts 
entfchieden, daruͤber wollte man erft nach den Umftänden be 
fimmen. Es Bing Alles davon ab, ob und wie er nad 
Serufalem kam. Unermwartet war es aber dem Spnedrium, 
daß er nicht allein öffentlich ins Angefichte feiner ihm den 
Tod drohenden Feinde zu Jeruſalem erſchien, fondern mit 
fo großer Begeifterung als der von der Menge anerfannte 
Meſſias Hier einzog. Schon bereute e8 die herrſchende phas 
rifäifche Parthei, daß man die Sache bis auf diefen Außerften 
Punkt hatte kommen laffen. „Echt, — fagten fie zu .eins 
ander im Untoillen darüber, oh. 12, 49, — daß ihre durch 
alle eure Berathungen nichts ausrichtet, alles Volk hangt 
ihm an. Was follen wie nun machen?“ Man befchloß nun, 


Matth. 26,4, ein Mittel zu fuchen, wie man fih Jefu durch . 


Lift bemächtigen koͤnne. Es kann nach den unbeftimmten furzen 
Andeutungen, welche uns daräber gegeben find, nicht mit 
Sicherheit entfchieden werden, ob fie anfangs die Abficht hatten, 
ihn — r, welche damals öfter von den Partheihäups 
tern, den ‚Mittel gut genug waren, gehraucht wurden, 
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aus dem Wege zu räumen, oder ob es von Anfang an Ihe 
Plan war, unter dem Scheine des Rechts, wenn fie nur 
durch Lift: Ihn im ihre Gewalt befommen hätten, ihn zum 
Tode zu verurtheilen, was auf jeden Fall ihrer Scheinheiligs 
keit willtommener feyn mußte. Aber fie wünfchten nur noch 
vor dem Feſte ihre Abfichten ausführen zu koͤnnen, um 
feinen Auflauf des Volles zu veranlaflen 1). Zur Yusfähs 
rung ihrer Mbficht, ſich ohne großes Auffehn Jeſu zu be⸗ 
mächtigen, bot ſich ihnen eine guͤnſtige Gelegenheit dar durch 
den von einem der Jauͤnger felbft, dem Judas von Karioth, 
ihnen gemachten Antrag, daß er ſelbſt ihn ihrer Gewalt 
überliefeen wolf 2). 


I) Diefer von dem Synedrium gefaßte Beſchluß, Malth. 26, 5, ent: 
hält auch ein Merkmal dafür, daß Jeſus vor dem UAnfange des 
Paſſahfeſtes gefangen genommen worden, benn in dem ent- 
gegengeiegten Falle würden fie jenem sefeften Beſchluffe ——— 

gehandelt haben, Hatten wir kein anderes Merkial, ats biefe 
Nachricht, fe würde Dies allein uns allerdings noch nicht au dem 
Schluſſe bereihtigen, Daß die chronologiſche Bettimmung der drei 
erfien Evangelien in dieſer Beziehung Beine richtige fern Pönne. 
Denn wir fönnten uns ja denken, das Synedrium fey durch diefe 

ihm von einem der Sünger dargebotene Gelegenheit, ohne Aufſehn 
in der Nacht fi Jeſu zu bemächtigen, von jenem urfprlnglichen 
Belchluffe abzugeben bewogen worden. Dann müßten wir alfo 
annehmen, das Synedrium hatte auf jeden Fall nicht während 
des Feſtes feine Abfichten gegen Jeſus zu vollziehen beſchloſſen. 

Im es nun vor dem Feſte nicht gelungen war, fo wollten fie 

J ſchon bis nach dem Feſte warten, als ſie durch den unerwarteten 
Antrag des Judas noch während bes Feſtes damit zu eilen bewogen 
wurden. Aber wahrfcheinlich if es doch nicht, daf das Synedrium 
das Paſſahfeſt, an weichem Sefus zur Bergrößerung feines An⸗ 
hanges fo viel thun Fonnte, follte haben vorübergehen laſſen wollen, 
ohne etwas gegen ihn zu unternehmen. And da nun, wie wir 
nachher fehen werben, andere fo bedeutende Gründe binzufommen, 
weiche jener chronol Beftimmung, daß die Kreuzigung Eprifti 
auf den Trken Tag des Paflahfeftes gefallen fey, widerfreiten, fo 
würden wir defto mehr zu der Annahme berechtigt ſeyn, daß das 
Spnedrium würflid feinen Veſchluß ausführte und noch am Tage 
vor dem Anfange des Paflahfeftes der Perfon Zefu ſich bemächtigte. 

2) Matth. 26,16 und £uf. 22, 1 und 3 kommen mit einander darin übers 
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Hier aber entſteht die ſchwierige Frage, durch welche 
Beweggriinde Judas zu einem ſolchen Frevel ſich beſtimmen 
ließ. Es bleibt ein ſchwer zu loͤſendes Raͤthſel, wie er, nach⸗ 
dem er den taͤglichen Eindruck von dem goͤttlichen Leben 
Chriſti empfangen, Zeuge ſeiner durch goͤttliche Macht voll⸗ 
brachten Werke geweſen war, ſo viele Beweiſe ſeiner Liebe 


erhalten hatte, zu einem ſolchen Schritte fortgeriſſen wer⸗ 


den konnte. Gewiß ſchloß ſich Judas nicht von Anfang, 
wie wir ſchon oben, S. 225, bemerkt haben, nur in der 
Abſicht Chriſto an, um ihn ſeinen Feinden zu uͤberliefern, 
ſondern gewiß zuerk-Imanfrichtigee Geſinnung, wie die uͤbri⸗ 
gen Juͤnger, gewiß mußte Jeſus ſolche Anlagen in ihm be⸗ 
merken, durch deren treue Ausbildung er ein tuͤchtiger Apoſtel 
werden konnte. Sonſt wuͤrde er ihn nicht in ſeine engere 
Gemeinſchaft aufgenommen, ihn nicht gleich role die uͤbrigen 
Apoſtel behandelt, ihn nicht bei jenem erſten Miſſionsverſuche, 
ſ. oben, S. 462, gleich den Uebrigen zugezogen haben. Aller⸗ 
dings iſt dabei nicht ausgeſchloſſen, daß auch die ſchlechte 
Richtung ſeines Charakters, aus deren vollſtaͤndiger Ent⸗ 


ein, daß Judas nicht erſt an dem Abende, an welchem er den 
Verrath ausführte, ſich bei dem Synedrium zur Ueberlieferung 
Jeſu anheiſchig machte, ſondern daß er fchem-fräßer die Unter⸗ 
handlungen mit dem Synedrium deshalb anfnüpfte. Joh. 13, 26 
önnte zwar für fich allein fo verfianden werden, daß Judas erft 
damals, als er von dem lebten Mahle aufftand, den teuflifchen 
Gedanken des Verraths gefaßt hätte. Aber es iſt an ſich nicht 
wahrfcheinlich, daß er erft fo ipät im der Nacht, kurz vorher, ehe 
er den Berrath würflich ausführte, die Unterhandlungen mit dem 
Synedrium angefnüpft haben follte. Und Johannes ſelbſt fagt 
43, 2, daß fchon vor dem Mahle der Satan dem Judas den Ges 
danfen des Berraths eingegeben hatte. Es iR alfo in der erften 
Stelle nur von dem letzten Schritte zur Vollziehung des Borhabens 
die Nede, und es ſtimmt dies gut Damit zufammen, daß Judas 
fhon früher Unterhandlungen mit dem Gynedrium angetnüpft 
hatte, ſchon darüber, daß er Jeſum ihrer Gewalt überliefern wollte, 
mit ihnen übereingefommen war, fo wie auch über den Preis. Er 
fuchte nur noch den günftigen Zeitpunft dafür, und biefen fand 
er bei jenem legten Zufammenfeyn mit Chriſtus. 
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wickelung jene Graͤuelthat hervorging, ſchon bei: ihm vor- 
handen war und daß. Jeſus den Keim des Schlechten neben 
dem Guten: -erfannte- Er konnte aber hoffen, durch feinen 
Enfluß diefem uͤber jenes: das Uebergewicht zu verfchaffen ?). 
Wenn wir nun jenes fittlihe Grunduͤbel des Yudas, aus 
deffen Uebergewicht jene Graͤuetthat zuletzt hervorging, ges 
nauer veſtimmen wollen, ſo fönnten une ‘die geſchichtlichen 
Spycen zuerſt an. dier@efdgier zu denfen.veranlaffen, denn 
Johannes bezeichnet ihn: ja bon dieſer Seite 12, 6, daß er, 
der. die gemeinfame: Kaffe :zu ‚verwahren. hatte, dies Gefchäft 
nicht; treu verwaltete, ſondern zu feiner: Bereichtrung Unter» 
ſchleif dabei beging. Damit: ftlinme es auch gut Jufammen, 
daß ihm nach den einftimmigen Berichten: der drei. erſten 
Evangelien eine Sumnte:&eldes dafuͤr veſtgeſetzt wuede, wenn 
es Jeſum des Gewalt des Synedtimms: uͤberlieferte. Aus 
dieſer Vergleiöhung: koͤnnten wir ſchließen, daß jene Geldgier, 
weiche Judas ſchon fruͤher durch jedes Mittel zu befriedigen‘ 
ſuchte, welche ihn verleitete, fo ſehr Bas In: ihn geſetzte 
Vertrauen zu mißbrauchen, endlich immer mehr geſteigert, 
zu einer ſolchen Unthat ihn fortreißen konnte. 


4) In der Stelle Joh. 6, 64 liegt dieſes: Jeſus erkaume gleich, wann 
die Menichen ſich ihm anfıhloffen; in welchem Sinne dies gefchah. 
Er ließ fi) durch die Neußerungen eines aus bloß finnlihen Ans 
trieben herrührenden Scheinglaubens nicht täuſchen, und fo er⸗ 
kannte er auch gleich die Gemüthsart Deſſen, der ihn verrathen 
folte. Es braudıt in dieſen Worten nicht nothwendiä dies gefagt 
zu feyn, daß er ihn gleich anfangs ale den einitigen Rerräther er> 
kannte, fondern es kann ſeyn, daß Johannes mur dies autdräden 
wollte, daß Ehriftus von Anfang an den Judas von den übrigen 

Apoſteln wohl zu unterfcheiten wußte, tie Geſinnung, welche ihn 
nachher zum Berräther machte, fchon in ihrem erſten Steime bes 
merfte. Wenn aben wei Zohannes nach manchen Proben von 
einem mehr ald menichlihen Vorherwiſſen bei Chriftus in manche 
unbeftimmtere Andeutungen, welche er über die Gemuthsart des 
Judas gab, um diefen zur Selbfterfenntniß anzuregen, naher 
noch mehr, als fie eigentlich enthielten, bineintegte, Fönnte uns 
dies nicht befremden. ; 
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Aber es ſteht dieſer Anſicht doch manche bedeutende 
Schwierigkeit entgegen. Wenn die Habfucht in ſolchem Maaße 
bei dem Judas vorherrfchend geworden, ift es ſchwer zu 
denfen, daß Jeſus gerade einen folden in. die Zahl der 
Sänger aufnahm, daß er, der ſo tief in das Innere der 
Gemüther blickte und Jeden ‚nach feiner befonderen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit am zweckmaͤßigſten zu gebrauchen verftand, gerade ' 
einem folchen, wie Judas, die Verwaltung der gemeinfamen 
Kaffe anvertraut Haben follte. Und hätte er bemerkt, daß 
damals aus einer folchen eigennägigen Abficht die Rüge des 
Judas gegen die Maria herrührte, fo würde er wohl in der 
Art, wie er diefe-vechtfertigte, darauf Räcdficht genommen 
und auf eine andere Weiſe fih erflärt haben !). Der Apoftel 


Johannes hatte died doch erſt, nachdem Judas ald Der be⸗ 


fannt worden, welcher um Geldes willen Jeſum verrathen, 
-fih fo zurechtgelegt. Fruͤher war ſchwerlich eine folche Bes 
ſchuldigung auf den Judas gefallen, fonft wärde man ihm 
ein folches Geſchaͤft wohl nicht gelaffen haben, und in allen 
uns befannt gewordenen Anfpiclungen Ebrifti. auf den Cha⸗ 
rakter des Judas finder fich ja auch Feine Spur davon, daß 
er ihn gerade vor einem fündhaften Hange dieſer Art war: 
nen zu müffen glaubte. Johannes mußte fih zmar mohl 
folder Merkmale erinnern, aus welchen er den Grund zu 
einer folhen Anflage gegen Judas ableiten zu koͤnnen glaubte, 
aber er konnte ſich als Menſch irren. Dadurch, daß ſich 
ihm die Geldgier als die Triebfeder darſtellte, welche den 
Judas zum Verraͤther Chriſti gemacht hatte, konnte er ſich 
verleiten laſſen, auch ſchon in deſſen fruͤherer Verwaltung 
der gemeinſchaftlichen Kaſſe Spuren deſſelben dei ihm vor⸗ 
herrſchenden ſittlichen Gebrechens zu entdecken. Und wenn 
Judas des Geldes wegen Chriſtum ſeinen Feinden uͤber⸗ 
lieferte, fo bleibe es ſchwerlich erklaͤrlich, daß er ſich mit 


4) Worauf in der farfiinnigen Schrift eines viel verſprechenden 
jungen Theologen, Jeſus und Judas, von Dr: Guſtav Schollmeyer, 
Züneburg 1836, mit Recht aufmerkiam gemacht. worden. 
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einer fo geringen Summe '), wie dreißig Seckel, begnägte ?). 
Man follte denen, da ed dem Synedrium fo wichtig war, 





1) Zweigen 25 und 26 Thaler. Um zu berechnen, wie viel biefe 
Summe nad dem damaligen Werthe des Geldes in Zerufalem 
war, dient .diefe Bergleichung. Diefe Summe betrug 120 Denare 
und ein Denar machte damals ohngefähr einen gewöhnlichen Ars 
beitslohn für einen Tag, Matth. 20, 2, es betrug alfo die ganze 
Summe nidt mehr als einen Tagelohn für vier Monate. ©. 
Yaulıs ;. d. Matth. 26, 15. Wie es fcheint, der Preis für einen 
Sklaven nah But Fiefe Bi, 32. 


2) Brei fragt eo AA, 4, 00 Di lie Retri ri iR, web von 
Mvraußſ, und De Wette in Zweifel gezogen worden, nidt ohne 
einigen Grund, denn fie findet fi) allein bei Datth. 26, 15. In 
den beiden anderen Evangelien wird Feine befiimmte Summe ans 
gegeben, nur ber allgemeine Ausbrudt doyugsor kommt hier vor. 
Da mun in jenemunmgellum die vorherrfchende Neigung, bie 
Geſchichte Chriſti in den Ausfprüchen des alten Teſtaments vorge 

* bildet nachzuweiſen, ftattfindet, fo konnte bie Beſtimmung gerade 
diefer Summe als Preis des Berraths aus der Stelle Zuhrttr-i12 
fih herausbülden; f. Matth. 27, 9, Wir wagen bier nicht mit 
Sicherheit zu enticheiden, aber wir glauben doch Folgendes bes 
merken zu müflen: “Bei dem Markus und Lukas findet ſich zwar 
feine ausdrüdliche Bezeichnung einer Pleinen Summe, aber wäre 
es befannt geweſen, daß das Spnedrium, wie ſich erwarten ließ, 
eine große Summe ald Preis des Verraths veſtgeſetzt hätte, ſo 
würde doch ſchwerlich ein folcher Ausdruck gebraudyt worden fepn. 
Wenn auch zwiſchen Matth. 27, 7 und Apoftelgeih. 1, 18 eine 
Differenz ſich findet, fo ift doch bei dieſer Verſchiedenheit defto 
mehr Grund, die dabei vorausgeſetzte Thatfache für wahr zu halten, 
daß das Geld gerade hinreichte, um einen Ader dafür zu kaufen, 
was auch nicht auf eine bedeutende Summe fchliefen läßt. Es 
it doch nicht gerade wahrfcheinlich, daß man bloß durch jene alt: 
teftamentliche Stelle follte veranlaßt worden feyn, anzunehmen, 
daß das Spnedrium nur einen fo geringen Preis beſtimmt haben 
follte, denn im Gegentheil lag es gerade fehr nahe vorauszuſegen, 
daß das Synedrium viel Geld dafür gegeben haben werde. Es 
konnte nicht-etwa eine ſolche Dichtung dadurch veranlaßt werden, 
daß man den Charakter des Zudas fchwärzer ericheinen laſſen 
woltte, denn ſchwarz genug erfchien er den Gläubigen, wenn er 
auch für die größte Summe ſich dazu hatte Dingen laſſen. Von 
dem Standpunkte des Spnedriums iſt es gerade nicht fo unwahr⸗ 
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daß man ſich Jeſu in aller Stille vor dem Anfange des 
Feſtes bemächtigen konnte, fo wuͤrde man. bereit geweſen 
feyn, dem Judas weit mehr zu geben, wenn er «8 darauf 
angelegt hätte. Oder man müßte fagen, das Synedrium 
wollte vermöge feines Geizes nicht mehr geben, zumal da 
man hoffen Fonnte, auch auf andere Weife fih Jeſu bemaͤch⸗ 
tigen zu fönnen, und da man wohl nach dee von feinem 
Charakter ſchon erlangten Kenntniß darauf rechnete, daß er 
felbft feinen Volksauflauf zu feiner Vertheibigung veranlafen 
werde. Immer aber werden wir vorausfegen mäflen, daß 
eine fo kleine Summe nichtdie⸗Haupttriebfeder für dieſe 
Dandlung des Judas abgeben konnte. Und am Ende möge 
eine Pleine oder eine große Summe ihm gegeben worden 
seyn, fo wird es ſich ſchwer denfen laſſen, daß, wem er 
wuͤrklich höhere Eindrüde von Jeſus empfangen hatte, wenn 
er mit den übrigen Apofteln geneigt war ihn für den Mefs 
ſias zu halten, die Habfucht doch ihn bewogen haben follte, 
ihn feinen Feinden zu überliefern. Wir werden alfo voraus: 
fegen müflen, daß er ſchon feit längerer Zeit in einem ande: 
ven inneren Verhältniffe ald die übrigen Jünger zu Chriſtus 
fand. Und nehmen wir einmal dies an, fo bedarf es auch 
gar nicht der Habfucht zum Motive, um fein Handeln zu 
erklären. | 

Es fragt fih aber, ob Judas den Ausgang, welchen 
Jeſu Gefangennehmung hatte, vorausfah und beabfichtigte, 
die Entfeheidung dieſer Frage wird auf das Urtheil Aber 
ihn felbft großen Einfluß haben. Da nun Judas nach der 
erfolgten Beructheilung Jeſu fich ſelbſt entleibte *), fo koͤnnte 


ſcheinlich, daß man mur eine fo Peine Sunmme dem Judas zur 
Belohnung gegeben haben follte, denn bei diefen Leuten kann man 
gewiß vorausfehen, daß, wenn Judas fie nicht nöthigte ihm viel 
zu geben, fie das Mindeſte aufgeboten haben werden, und wenn 
fie gerade nicht mehr gaben, als der Kaufpreis eines Sklaven bes 
trug, fo wollte ihr fanatifcher Haß vielleicht Iefum dadurch bes 
(impfen: u ' 

1) Matth. 27, 5. Gteanß-hat biefe Nachricht verdachtig zu :machen 
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man dadurch zu dem Schluffe veranlaft werden, daß er 
alſo einen folchen Erfolg nicht beabfichtigte und fich in feiner 
Erwartung auf eine. Weiſe, die ihn in Verzweiflung ftürzte, 
getäufcht fah. 

Bon diefem Schluffe geht die Meinung aus !), Judas 
habe vorausgefegt, Daß die Gefangennehmung Jeſu nur den 
Triumph feinee Sache herbeiführen und ihn zur Gründung 
eines fichtbaren meffianifchen Reiches nöthigen werde. Diefes 
ließe fich noch auf zweierlei Weife auffaffen. Wan koͤnnte 
annehmen, daß Judas meinte, dad Volk, weiches fo großen 
Enthuſiasmus für Ehriftus gezeigt hatte, werde ihn mit Ge⸗ 
malt befreien und zum Könige einfegen. — Diefe Auffaffung 
muͤſſen wir aber gleich zurüchweifen, denn fo menig auch 
Judas von dem Geifte Jeſu verftanden hatte, fo Eonnte er 
doch dies wohl erfennen, daß er fern davon ſey, Durch welt: 


gefucht durch den Widerftreit, in welchem fie mit Apoftelgeich. 1, 
48 und mit einer anderen in der Kirche verbreiteten Ueberlieferung, 
nach welcher er noch lange gelebt haben follte, zu ſtehen fcheint. 
Aber wenn auch die Nachricht der Apoftelgefchichte mit der Des 
Matthäus über die eigenthümliche Todesart des Judas ſich 
nicht vereinigen ließe (mus doch nicht nothwendig der Fall ut, ſo 
it wenigftend die Selbitentleibung des Judas durd die Rede des 
Petrus keineswegs ausgeſchloſſen. Wir müſſen nur berückſichtigen, 
daß Petrus hier keinen ausführlichen Bericht geben wollte, ſondern 
nur hinweiſet auf eine Thatfache, welche er ale befannt bei jeinen 
Zuhörern vorausfegen konnte. Die fpätere lleberlieferung aber 
bat eine fehr unzuverläfiige Geftalt; f. das Fragment des Papias 
von Hierapolis in Wolf anecdota graeca sacra et profana, T. III., 
pag. 94, das Mährhen von der ungeheuren Anſchwellung des 
Judas. Bielleiht hat nur ein Mißveritand jenes Ausdrucks in der 
Apoſtelgeſchichte dieſes ganze Mührchen veranfaßt. Dafür, daß 
Judas fih nicht ald Werkzeug zur Berurtheilung Jeſu brauchen 
loflen wollte, Fönnte auch dies fpredyen, daß man ihn nicht als 
Zeugen gegen Chriſtus auftreten ließ, da es doch Las Willkom⸗ 
mente ſeyn mußte, aus der Mitte der Sünger Sefu felbit einen 
folhen zu haben. 

4) Zulegt in der oben angeführten Schrift von Schollmeyer auf 
eigenthünsliche Weiſe vorgetragen. 


ı 
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liche Gewalt etwas durchfegen zu wollen, und wenn er Jeſus 
als den Meſſias anerkannte, konnte er auch nicht meinen, 
daß es für ihn einer weltlichen Macht bedärfe. Daher 
würde denn nur die zweite Auffaffung Abrig bleiben. In 
denfelben. meflianifehen" Erwartungen wie die übrigen Apoftel 
befangen, gab er ſich nur eigenwilliger Ungeduld mehr Hin. 
Chriftus zögerte ihm zu lange mit der Gründung feines 
meffianifchen Reiches. Er wollte durch die Befangennehmung 
Jeſu eine ſchnellere Entfcheidung herbeiführen und er erwars 
tete nichts Anderes, ald daß er durch göttliche Wundermacht 
allen Widerftand überwinden und nun fein fichtbares Gottes: 
reich herftellen werde. Wie groß mußte daher nun feine 
Beftürzung ſeyn, als die Sache eine gangandere Wendung 
nahm und er Den, an welchem fein Herz mit Liebe hing, zum 
Tode verurtheilt fah! Der Charakter und die Handlungs: 
weife des Judas wird durch dieſe Anficht keineswegs ge: 
rechtfertigt. Durch ſuͤndhaften Eigenwillen macht er ſich zum 
Herrn uͤber das Handeln Deſſen, welchem er, als ſeinem 
Herrn und Meiſter, den Leitungen ſeiner Weisheit allein ver⸗ 
trauend, in Allem folgen geſollt haͤtte. Einer willkuͤhrlich 
aufgefaßten Idee opfert er alle anderen Ruͤckſichten. Er 
handelt nach dem Princip, von dem das Verderblichſte in 


der Geſchichte ausgegangen: der vermeinte gute Zweeck heilige 


die Mittel. Wir koͤnnen aber auch ſchließen, wie viel der⸗ 
ſelbe Judas durch ſolche Entſchiedenheit des Willens und 
durch ſolche Thatkraft, wenn er dem Geiſte Chriſti mit 
groͤßerer Aufopferung ſeines Eigenwillens gefolgt waͤre, als 
Organ fuͤr die Foͤrderung des Reiches Gottes haͤtte wuͤrken 
koͤnnen und welchen guten Grund Chriſtus daher hatte, unter 
die Zahl der Apoſtel ihn aufzunehmen. 

Wenn aber Judas von diefem Gefichtspunfte aus ges 
handelt hätte, fo ließe fich doch erwarten, Jeſus würde ihn 
nicht feinem Wahne, durch den er fich blindlings in's 2er: 
derben ſtuͤrzte, überlaffen haben; denn da nach diefer Vor⸗ 
ausfegung Judas ihn ald Propheten und Meſſias anerkannte, 
fo hätte es ihm ja am leichteften gelingen müffen, durch das 
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Anſehn, in welchem er bei ihm ſtand, dahin zu wuͤrken, 
daß er aus dieſem Wahne herausgeriſſen wurde. Am we⸗ 
nigſten laͤßt es ſich nach dieſer Vorausſetzung denken, daß 
Chriſtus bei jenem letzten Mahle ein Wort zu ihm geſprochen 
haben ſollte, das er als Gutheißung ſeines Unternehmens 
deuten konnte. Wenigſtens muͤßten wir dieſe Anſicht ſo 
modificiren: Judas war allerdings dadurch, daß Jeſus zur 
Gruͤndung des meſſianiſchen Reiches immer keine Anſtalten 
machte, in ſeinem Glauben irre geworden. Der Erfolg ſollte 
entſcheiden, deshalb bewuͤrkte er die Gefangennehmung Jeſu, 
denn er urtheilte ſo: iſt Jeſus wuͤrklich der Meſſias, ſo kann 
ihm keine Macht der Welt etwas ſchaden, und Alles, was 
ſich ihm widerſetzen will, muß zu ſeiner Verherrlichung dienen. 
Unterliegt er aber, ſo iſt dies ein Gottesurtheil gegen ihn. 
Die Reue, welche Judas nach Jeſu Verurtheilung zeigte, 
kann uns dabei nicht irre machen, denn leicht konnte doch 
der Erfolg einen anderen Eindruck auf ihn machen, als er 
es vorher berechnet hatte, indem nun das Bild Chriſti mit 
ganzer Macht vor ſeine Seele trat. Ueberhaupt koͤnnen wir 
aus dem Eindrucke, welchen der Anblick der Folgen einer 
vollbrachten That auf das Gemuͤth macht, in Beziehung auf 
die Geſinnung und Abſicht, in welcher dieſelbe vollbracht 
worden nicht zu viel ſchließen. Es laͤßt ſich gar nicht be⸗ 
rechnen, wie das, wenn auch mit Ueberlegung vollbrachte, 
Boͤſe auf das Gewiſſen zuruͤckwuͤrkt. Wir koͤnnen daher 
auch aus dieſem Ausgange nicht mit Sicherheit ſchließen, daß 
nicht wuͤrklich Judas in entſchiedener Feindſchaft Jeſum 
dem Synedrium uͤberliefert hatte. 

Und ſo kommen wir zu der Auffaſſung, welche wir ſchon 
oben, S. 571, angedeutet haben. Judas ſchloß ſich anfangs 
in derſelben Geſinnung, wie die uͤbrigen Apoſtel, Chriſto an. 
Er hatte ein praktiſches Talent, welches veranlaßte, daß ihm 
die Fuͤhrung der gemeinfamen Kaffe übertragen wurde, welches 
auch bei der Bildung und Peitung der erften chriftlichen Ge: 
meinde gut benugt hätte werden fönnen. Aber Das felbft: 
füchtige finnlihe Element, das er mit den übrigen Sängern 
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gemein hatte, war bei ihm tiefer im Gemuͤthe gewurzelt, und 
der Geift Ehrifti, die Liebe zu demfelben konnte über. ihn Feine 
folhe Macht gewinnen, wie über die anderen für dag Goͤtt⸗ 
liche empfänglicheren Jünger. Da er feine Erwartungen nicht 
befriedigt fand, ging feine Anhänglichfeit immer mehr in 
entfehiedene Abneigung über. Mer von der Erſcheinung 
Chriſti nichs--angegogen wurde, mußte immer mehr von 
ihm abgeftoßen werden. Durch den Anblick der Wunder. 
allein Fonnte fi der Glaube des Judas nicht wieder aufs 
richten, wenn der Anfchließungspunft für das Göttliche 
in der Geſinnung fehlte. Sah Judas auffallende Beweiſe 
göttliher Macht vor fih, fo fah er. auch wieder Beweiſe 
menfchlicher Schwäche, und die Wahrnehmung des Einen 
fomnte Den, welcher ‚einmal von der Totalanfchauung der 
Derfon EHrifti fich entfremdet Hatte, an dem Anderen irre 
machen. Es fommt nur darauf an, wie den Menfchen die 
Richtung feines Geiftes und Gemuͤthes beftimmt, von welchem 
Punkte er ausgeht in feiner Auffaffung der Thatfachen, dars 
nad kann er fih Alles zurechtlegen und deuten. Und wir 
wiſſen auch nicht, mie etiwa die fehlaue pharifäifche Parthei 
den Judas auszufundfchaften und zu bearbeiten gewußt hatte. 
Gerade in jener Zeit, als unter der größeren Zahl Ders 
jenigen, welche fich dem Erlöfer angefchloffen Hatten, auf die 
oben, &. 443, bemerkte Weife eine Eichtung begann, feimte 
auch zuerft in dem Gemuͤthe des Judas die ungünftige Stim⸗ 
mung gegen Chriftus auf, welche diefer bemerfte und die er 
andeutete, oh. 6, 70, wenn gfeich natürlich diefe feindfelige 
Richtung in dem Gemüthe des Judas nicht auf einmal vors 
herrſchend werden Fonnte, fondern ein Innerer Kampf, welcher. 
erft nach und nach zur Entfefeidung führen fonnte, vorher⸗ 
gehen mußte '). 


V 


⁊. 


1) Wir ſuchen hier nur das Wahrſcheinlichſte unter den vorliegenden 
Daten. Wir maßen uns keineswegs an, eine an ſich räthfelhafte 
Erſcheinung, über welche uns fo Weniges, was Aufſchluß giebt, 
befannt geworden, mit völliger Sicherheit zu erflären. 
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Jeſus fah mit Zuverficht dem Ausgange feines Schick⸗ 
ſals entgegen. Wir find nicht zu der Borausfegung berech⸗ 
tigt, daß er durch übernatürlihe Mittheilung alled Bevor⸗ 
ftehende erfahren habe; da unter den Mitgliedern des Epn: 
edriums felbft Sreunde Jeſu waren, fo läßt ſich vorausfegen, 
daß diefe von den Verhandlungen mit dem Judas ihn unters 
richtet haben werden. Er fah voraus, daß er feine Jünger 
werde verlaffen müffen, che er ein eigentlihes Paſſahfeſt mit 
ihnen werde halten Fünnen. Aber doch wollte er dem legten 

_ mit ihnen zu haftenden Mahle *) eine befondere Bedeutung 





4) Wir gehen hier übereinftimmend mit Ideler, Züde, Gieffert, De 
Bette von der Annahme aus, daß der Donnerftag, an weichem 
Chriftus fein legtes Mahl mit den Züngern hielt, nicht der Bier: 
zehnte des Monats Nifan war, der heilige Abend des Paflahfektes, 
fondern ein Tag früher, der⸗dreijchute Nilan und daß dem: 
nad) der Freitag feines Leidens eben jener heilige Abend war. 
Zu diefer Annahme führt die unbefangene Auffaflung des johan⸗ 
neifchen Evangeliums. — 13, 1. 2. Diele Mahl ald ein vor dem 
Anfange des Paffahfeftes gehaltenes, auf weiche Stelle für fi 
allein doch noch Fein fo großes Gewicht zu legen ift. — 18, 28, daß 
die Deputirten des Synedriums das --Peätarium nicht betreten 
wollten, um nicht verunreinigt zu werden, weil fie die Paſſahmahl⸗ 
zeit an diefem Abende halten wollten. Das yayay 10 nuoye 
kann man nach dem herrfchenden jüdifchen und chriſtlichen Sprach⸗ 
gebrauche gemiß nicht anders verftehen, als von der Paſſahmahlzeit. 
— 19, 31. Der Tag der Kreuzigung wird als ein gewöhnlicher Zrei: 
tag betrachtet und man hat Fein Bedenken dabei, daß an diejem 
Tage eine Kreuzigung vorgenommen werde. Nur dagegen hat 
man ein Bedenken, daß die Gebeine der Gefreuzigten bis zu dem 
Sabbath, der ald Eimultanfeft eine befondere Bedeutung hatte, 
nicht hinweggenommen werden follten. Wie läßt es fih denken, 
daß man den erften Tag des bedeutendften Heftes einem gewöhn⸗ 
lihen Freitage gleich geachtet haben follte? Hingegen paßt Alles 
fehr gut, wenn man annimmt, daß ed würklich ein gewöhnlicher 
Sreitag und der darauf folgende Tag zugleich vin Sabbath und 
der erſte Tag des PBullahfeftes war. Das, was fih aus dem jos 
hanneiſchen Evangelium ergiebt, erſcheint nun auch an fidy weit 
wahrfcheinlicher, als die Annahme, zu der uns die übrigen Evan- 
gelien hinführen Fönnten; denn wenn man auch annehmen wollte, 
daß das Synedrium in Hinficht der Kreuzigung Chriſti befondere 
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geben, es in eine befondere Beziehung zu dem jüdifchen 


Paſſahmahle fegen, wie das chriftliche Bundesmahl an die 


Urfadye gehabt habe zu eilen, und daß der fanatiiche Haß gegen 
ihn die Heiligfeit des Feſtes Überfehen ließ, fo läßt es ſich doch 
ſchwer denken, dab man mit der Hinrichtung der gefangen gehal⸗ 
tenen Verbrecher gerade bis zu dem heiligen Feſttage der Juden 
gewartet haben, daß man die Begnadigung Eines der Berurtheilten, 
welche, um die Geier des Heftes zu ehren, von Seiten der Römer 
zu erfolgen pflegte, biß das Feſt ſchon angefangen, verſchoben haben 
follte. Hingegen paßt es fehr gut, daß mam-eilleswer dem Anfange 
des Paflahfeftes die zum Tode verurtheilten Verbrecher hinzurichten 
und daß man deshalb den vierzehnten Nifan dazu wählte, dab an 
diefem Tage die Begnadigung zur Ehre des bevorftehenden Feſtes 
erfolgte. Die beiden pauliniſchen Stellen, auf welche Eucke in den 
Göttingifchen Anzeigen in diefer Beziehung aufmerkffam gemacht 
hat, find auch nicht ganz zu Überfehen, wenn gleich fie feinen Be: 
weis enthalten, den Lüde gleichfalls nicht Daraus ableiten wollte, 
4) daß Paulus 1. Kor. 5, 7 das Opfer Chriſti, ald das chriftliche 
Paſſah, dem jüdifchen Paſſah, das zu derfelben Zeit gehalten wurde, 
entgegenzuiegen fcheint (Chriftus, als das geiftige Paflah, geopfert 
zu derfelben Zeit, da das jüdiiche Paſſahlamm geopfert wurde), 
2) daß er 1. Kor. 11, 23 die Nacht, in der Ehriftus feinen Zeinden 
überliefert wurde, nur ganz unbeftimmt bezeichnet, ftatt fie als Die 
Paſſahnacht genauer zu bezeichnen. Sollte nicht Matth. 26, 18 
der Sinn der Worte Ehrifti zum Grunde liegen (wenn gleich 
bier durch die Borausfekung, daß Ehriftus eine eigentliche Paflah> 
mahlzeit mit den Züngern gehalten habe, etwas verdunkelt): „Weil 
die Zeit meines Abfchiedes von der Welt bevorfteht, will ich heute 
das Paſſahmahl feiern und daffelbe anticipiren.” Wenn wir er: 
wägen, daß Ehriftus bei feinem letzten Mahle auf die Bedeutung 
der Paflahmahlzeit und Die bei derfelben ftattfindenden Gebräuche 
allerdings anipielte, daß die erften Chriften, ganz in der Sache 
lebend, um chronologifche Befimmungen der für den Glauben 
wichtigen Thatfachen ſich wenig befümmerten, daß die dem jüdis 
fen Gebrauche ſich Anfchließenden die Feier dee. Paſſahmahlzeit 
nach jüdifcher Weile beibehielten und nur -in:s. Chrifliche fie deu⸗ 
teten, daß hingegen in den Gemeinden, weiche ungemiſcht aus 
Ehriften heidniſcher Abfunft beftanden, urfprünglich.gar-Beine-Sah: 
resfefte gefeiert wurden, fo erflärt es fidy wohl, wie leicht und bald 


die Anziahme fich verbreiten Bonnte, Chriſtus habe eine eigentliche 


Paſſahmahlzeit mit den Jungern gehalten. Auch die Verwechſelung 
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Stelle des altteſtamentlichen geſetzt werden ſollte. Vielleicht 
brachte er, um nicht fruͤher in die Gewalt des Synedriums 


4 





des erſten Tages der ungefäuerten Brodte, als des Leidenstages 
Chriſti, mit dem erſten Tage des Paſſahfeſtes, konnte Veranlaſſung 
dazu geben. Bon den älterenPaſſahſtreitigkeiten find uns zu 
lüdenhafte Nachrichten geblieben, um mit Sicherheit beſtimmen zu 
Tönnen, welchen Gebraud man von Anfang an von den evange 
liſchen Berichten gemacht hat. Die Bertheidiger des abendländis 
fhen Gebrauches, Apollinaris von Hierapolis, Clemens von Alerans 
dria, Hippolptus, beriefen fi, wenn die in dem Chronicon pa- 
schale Alezandrinum, ed. Nicbahr — Dindorf pag. 13, T.I. ans 
geführten Fragmente acht find, ſchon auf das johanneiſche Evan⸗ 

gelium, um zu beweiſen, daß das iegte Mahl Sefu Fein eigentliches 
Paſſahmahl geweien fey. Wenn aber der Biſchof Polyfrates von 
Epheius, Euseb. hist. eccles. iyntihe. fi, für den entgegengefegten 
Pleinafiatifchen Gebrauch auch auf das Evangelium berief, fo 
können wir nicht einfehen, möge er nun unter dem Cvangelium 
ein beftimmtes Evangelienbuch, oder vielmehr überhaupt das Ganze 
der evangeliichen Geſchichtserzählung verftanden haben, wie er die 
Ausfagen des johanneifchen Evangeliums mit dem Pleinafiatis 
ſchen Gebrauche vereinigen Fonnte. Vergl. Dr. Rettbergs Abhand⸗ 
lung über den Paſchaſtreit in Ilgens Zeitichrift für hiftorifche Theo: 
logie II. 2, ©. 119. Aber es fragt fi, was unter dem ayeıv, 
TnoEiv ınv nucgav in jenem Briefe zu verftehen it. Das Halten 
des Paflahmahles kann mit tiefen Worten gewiß nicht bezeichnet 
werden. Das jüdiihe Paflahfeft, das die Ehriften mitgefeiert hit: 
ten, kann aber auch nicht Damit gemeint feyn: denn wenn er fagt: 
„ATRyTOTE ımy Nufooy nyayoy ol Guyyeveis uov, Otav Toy 'Iov- 
dœluv 6 Anög novve ın9 Cuun»,“ fo wäre dies ja eine leere Tautos 
logie, falls er unter der Tagesfeier den Anfang des jüdifchen Paſſah⸗ 
fefted verftunden hätte. So bleibt am Ende doch nichts Anderes 
Rbrig, ald unter dem Tage den Gedächtnißtag des Leidens Chriſti 
zu verftehen. Wenn nun Polykrates in diefem Sinne von allen 
alten Bleinafiatifchen Biihöfen feit dem Sohannes fügt: ‚„rarzes 
Ernonoav ınv nulpuv ins TEOOaGESKWIÜEREIN: TOO nacya Kate 
10 evayy&ıov,‘“ fo würde dies heißen: Alle feierten den Bier: 
zehnten des ‘Monats Nifan, an welchem das jüdiihe Paſſah bes 
ginnt, als Gedächtnißtag des Leidens Ehrifti, und in diefem Falle 
konnte er fih mit Recht auf das johanneifche Evangelium 
berufen. Wir müflen hier noch aufmerffam madyen auf einige 
merkwürdige Worte, welche Hippolytus im feinem erften Buche 
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zu fallen, welches vor dem Feſte die Abfichten gegen ihn 


zu vollziehen befchloffen hatte, und um diefe letzten Momente 
ungeftört feinen Sängern ganz weihen zu Fönnen, den Dons 


nerftag, den dreizehnten⸗ NRiſan, in Bethania zu. Morgens 


fandte er den Petrus und Johannes von hier nach Jeru⸗ 
falem, um Alles für die Zeier des vorausgenommenen Paſſah⸗ 
mahle8 anzuordnen. Er nannte ihnen nicht den Namen des 
Mannes, in deflen Haufe dies ftattfinden follte, fondern er 
gab ihnen nur ein mit dem Befiger diefes Haufes wesabs 
redetes Zeichen, Damit Alles defto mehr geheim gehalten und 
die Gefahr eines Ucberfall® Durch die Macht des Synedriums 
abgewehrt werden follte '). Diefes Mahl ift befonders aus⸗ 
gezeichnet durch zwei Handlungen Ehrifti, da Fußwaſchen 
und die Einfegung des Abendmahls ?). 

Was die erfte diefer Handlungen betrifft, fo war die 
Abſicht Ehrifti dabei ohne Zweifel, durch eine Thatfache, in 
weicher eine allgemeine Wahrheit auf das Anfchaufichfte aus⸗ 
gefprochen wurde, den aus den Gemäthern der Apoftel immer 
noch nicht ganz verbannten finnlich meffianifchen Erwartungen 
und dem damit zufammenhangenden felbftfächtigen Elemente 
auf eine nachdrädliche Weife ſich entgegenzuftellen und einen 


über das Paſſahfeſt, 1. c. p. 13, aus dem Munde Chriſti angeführt 
haben foll: „ouxer yazyoua To naoya.“ Die Stelle Luk. 22, 
16 kann doch hier nicht gemeint feyn. Chriftus hätte ſchon früher 
vorausgefagt: „, er werde nicht mehr von dem Paſſahlamme eflen, 
alſo Fein Öfterfeit mehr erleben.” 


1) Ein Merkmal von etwas Wunderbarem kann ich in allem Diefem, 


auch nad) der Erzählung des Lukas nicht inden, yeleht auch, daß 


Lukas ſelbſt 22, 13, was fich nicht einmal beweifen läßt, etwas 
Wunderbares hatte bezeichnen wollen. 


2) Da die Meberlieferung von dem Abendmahle durch die wiederholte. 
Firhlihe Feier das Bekannteſte geworden feyn mußte, fo konnte 


Sohannes died um fo mehr vorausfegen; da aber an das Zuß: 
wafchen durdy Feine befondere fortdauernde Handlung Lieler Art 
erinnert wurde, fo war er dadurch mehr veranlaßt, diefen beſon⸗ 
deren merkwürdigen Zug zu erwähnen. ' 


Ana 
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tiefen Eindru davon bei ihnen zuruͤckzulaſſen ?). Schon 
Manchen unter den Juͤngern mochte es fehr aufgefallen feyn, 
daß fich der göttliche Meifter in ein folches Verhäftnig zu 
ihnen fegte. Es mochte etwas ihrem Gefühle Befremdendes, 
MWiderftrebendes feyn, daß der Herr und Meifter, den fie 
nur mit ehrfurchtsvoller Liebe zu betrachten gewohnt waren, 
einen folchen Knechtsdienft ihnen leiftete. Diefelbe Ehrfurcht 
hielt fie auch davon zuruͤck, ſich gegen die Vollziehung feines 
Willens zu firäuben. Aber der feurige,vereiftge Petrus 
fonnte fein Gefühl nicht auf gleiche Weife zuruͤckhalten. Und 
auch als Chriftus ihn nach feinem erften Sträuben darauf 
verwies, daß er den Sinn diefer Handlung nachher verftehen 
lernen werde, genügte dies noch nicht, feinen Widerftand zu 
befiegen; da ſprach nun Chriſtus nahdrädlicher gegen den 
Cigenwillen des Petrus: „Wenn ich dich nicht waſche, haft 
du Peinen Theil mit mir.” Was zunaͤchſt buchftäblich zu 
verftehen ift, infofern in dem einzelnen Kalle hier die allges 
meine Sefinnung ſich darlegt, welche für das rechte Vers 
haͤltniß zu Chriſtus äberhaupt erfordert wird. In diefem 
einzelnen Salle follte Petrus Die Verläugnung des Eigen⸗ 
willens, Die Hingabe an den Willen Ehrifti beweiſen, welche 
für die rechte geiftige Gemeinſchaft mit Chriſtus immer er: 
fordert wird. Wenn wir aber wahrnehmen, welche geiftige 
Deutung Chriftus nachher feinen Worten giebt, fo wird es 
wahrfcheinlich, daß er ſchon dies ausfprechend eine ſolche im 
Sinne hatte, daß er alfo auf die durch ihn zu ertheilende 
geiftige Reinigung, ohne welche Keiner in die Gemeinfchaft 
mit ihm eintreten und in Dderfelben verharren Fünne, an⸗ 
fpielte. Durch das Gewicht diefer Worte erſchreckt, fpricht 
nun Petrus: „Ra, wenn es fo ift, Herr, fo möge du 
mir nicht allein die Süße, fondern auch Hände und Haupt 
waſchen.“ Darauf antwortet Ehriftus: „Das ift zu viel, 
mer fi einmal. gewafchen hat (gebadet), dem bleibt nichts 


4) Wir bemerkten oben den dafür auch bei dem Lukas gegebenen 
Anfchließungspunft. ©. oben, ©. 542. 
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übrig, als ſich noch die Süße zu wachen.” — Das aus den 
Sitten des Orients hergenommene Bild — wer fchon rein 

gewaſchen ift, braucht fich, wenn er vom Wege fommt, nur 

noch die Fuͤße von dem Schmuge, der unterwegs fich ihm 

angefet hat, zu reinigen. — Nehmen wie beides fumbolifch, 

fo werden wir die höhere geiftige Beziehung darin finden: 
Wer einmal durch den Glauben an mich das ip 
der Lebensreinigung in ſich aufgenommen hat, wer in dem 
Grunde der Gefinnung rein ft, der bedarf nur noch der 
fortgehenden Reinigung von dem anflebenden Eündhaften, 
wie die Apoftel, wenn gleich rein in der Gefinnung der Liebe 
zu Ehriftus, der fortgehenden Durchläuterung und Verklaͤ⸗ 
eung ihrer Denfmweife durch dies Princig der befeelenden 
Liebe zu ihm noch bedurften. Und in ı diefem Sinne fagte 
er zu den Apofteln: „ſo feyd auch ihr rein;“ doch weil von 
dem Fudas nicht daffelbe gelten Fonnte, fügte er Hinzu: 
„aber nicht Alle.” Solcher Andeutungen gab er immer 
mehrere, theild, damit fie, wenn Einer aus ihrer Mitte das 
Werkzeug feiner Gefangennehmung würde, dadurch nicht 
an ihrem Glauben irre werden ſollten, als ob er felbft einer 
Taͤuſchung unterlegen, wie er felbft dieſen Grund bezeichnet, 
Joh. 13, 20, theild auch wohl in der Abficht, um wo mögs 
lid das Geriffen des Judas felbft rege zu machen. Indem 
er aber fich Died vergegenmärtigte, wie @iner von Denen, 
welche der befondere Gegenftand feiner erziehenden Liebe waren, 
fih von ihm losfagen und ein Werfzeug feiner Feinde wer⸗ 
den follte, indem der Kampf mit dem Verderben, den er 
bis zu feinem Tode zu beftehen Haben follte, fich feinem Blicke 
darftellte, fo wurde er tief erfchüttert und ſprach nun 
deutlicher: „Siner von euch wird mich verrathen ').” Die 


4) Wir müffen gewiß dem Matthäus darin folgen, daß wir das hier 
Erzählte der Abendmahlsfeier vonaugehen laffen, aber in der Dar: 
ftellung des Matthäus erfcheinen diefe Worte Ehrifti zu abge 
broden. Bei dem Sohannes hingegen durch das früher Geſprochene 
gehörig--sorbereitet. Bei dem Lukas das Ganze fehr abgekürzt 
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Juͤnger, welche noch nicht recht verftchen Fonnten, was 
Chriſtus hier meinte, fahen beftärzt und betroffen einander 
. on. Alle wollten gern fragen, wen er meine, aber es ift 
wiederum Petend- allein, der ausfpricht, was Alle im Einne 
haben. Er felbft wags-eä-nicht laut zu fragen, fondern er 
winft dem Johannes, welcher einen folhen Plag einnahm, 
daß er ſich der Bruft Ehrifti anlehnen fonnte, ihn zu fragen, 
und Ehriftus antwortet leiſe, es ſey Der, welcher gerade an 
der Reihe fih befand, daß Chriſtus, der die Etelle des 
Hausvaters vertrat, den Billen des in die Brühe einges 
tauchten Dfterlammes ihm reichte, und Dies war Judas '). 
Dur das, maß hier geichehen war, mußte entweder das 
Geriffen des Judas geweckt werden, fo daß er noch zurücks 
trat von der Ausführung feines Vorhabens, oder er mußte 
ſich gedrungen fühlen, aus einer folhen Gemeinſchaft hin⸗ 
twegzueilen und den legten Schritt zum Verbrechen zu thun. 
Da er aufftand, fprach Ehriftus zu ihm: „Eile zu thun, 
was du zu thun einmal befchloffen haft.” Diefe Worte ent⸗ 
halten Feine Aufforderung zur That an fih, fondern viel: 
mehr fonnten auch diefe Worte noch einwürden auf ein für 
folde Eindruͤcke empfängliches Gewiſſen. Aber wenn nun 
einmal Judas entſchloſſen ift zur That, wenn fie in feiner 
Gefinnung ſchon fo gut wie vollzogen ift, fo fordert ihn 
Ehriftus auf, die legte Entfcheidung des ſchweren Kampfes 
ſchnell herbeizuführen. 


und auf ummetürlihe-MWeife diefe Worte mit der Einſetzung des 
Abendmahld verbunden. 

Nah dem Matthäus hätte auch Judas gefragt, ob er es fey und 
Chriſtus hatte dies bejaht. Das müßten wir dann bier am natür: 
lichſten anfchließen. Indem Sudas bemerkte, wie alle Sünger be: 
troffen einander anfahen, wie Petrus dem Sohannes, Johannes 
Jeſu etwas in's Ohr fagle, dieſer darauf antwortete, wurde er 
ſelbſt, ahnend, daß er entdeckt ſey, veranlaßt, das zu fagen: „ich 
bin ed doch nicht?” Auf alle Fälle müßte dies ioiſe geſchehen feyn, 
es fragt fi aber, ob Judas einen ſolchen Platz hatte, daß dies 
fo geſchehen Fonnte. Bielleicht ift dies oin fremder Zug, deflen Ent» 
ftehung durdy die wahre Darftellung bei dem Johannes erklärt wird. 


1 


— 
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Da Judas Hinweggegangen, um dem Synedrium anzus 
zeigen, wie man fi) am feichteften der Perfon Jeſu bemächs 
tigen fönne, fo war fein Tod damit entfchieden und in dieſer 
Beziehung fprach er daher: „jegt ift dee Menſchenſohn vers 
berrliht worden (in Beziehung auf das fo gut als: 
vollzogene Opfer feines iedifchen Lebens, indem das 63 
der Heiligkeit unter den legten Kämpfen von ihm verwuͤrk⸗ 
licht worden, die menfchliche Natur zu ihrer Höchften fittlichen 
Vollendung gelangt if), und Bott ift m ihm verherrlicht 
worden. (Wie die fittliche Verherrlichung der menfchlichen 
Natur, auch die vollfommene Verherrlichung Gottes in ders 
felben if. Die vollfommene Offenbarung Gottes in feiner 
Heiligkeit und Liebe) Wenn Gott in ihm verherrlicht worden, 
wird Gott ihn auch zu fich erheben und verherrlichen !) und 
fogleih wird er ihn verherrlihen ?).” Da nun Ehriftus 
im Begriff war, von dem lebten Mahle, das er mit feinen 
Juͤngern bielt und das ein Paffahmahl für fie darftellen follte, 


1) Offenbar entiprechen einander Joh. 13, 32 das dv adım und das 
&v Eavrd, Go wie das erfte bezeichnet die Verherrlihung Gottes 
in Jeſu als dem Menfchenfohne, bezeichnet das zweite die Bers 
herrlichung des Wenfchenfohnes in Gott, indem er zu Gott im 
den Himmel erhoben wird. 

2) Wir gehen von der Borausiegung aus, daß Ehriftus den Judas 
zuerft entfernen wollte, ehe er das Abendmahl einfegte Was er 
bei Soh. 13, 31. 32 fpricht, muß nun aber ſicher früher geiprochen 
feyn, denn dies fchließt fih dem Weggehen des Judas deutlidh an. 
Bor B. 33 oder na) B. 36 würden wir hingegen einen guten 
Platz für die Einfeßung des heiligen Abendmahls finden, da. die 
&yroAn xeıvn fi) der Bedeutung und dem Zwecke des Abendmahls 
gut anfchließt. Wäre aber zwifhen dem, was Ehriftus dort V. 33 
fagt und dem, was Petrus V. 36 fagt, die Einfeßung des Abend» 
mahls erfolgt, fo hätte nothwendig die Aufmerffamfeit der Zünger 
auf diefe letzte bedeutungsvolle Handlung Ehrifti befonders gerichtet 
feyn müffen, und es läßt fi nicht annehmen, daß Petrus noch 
an das, was Chriſtus vorher geſprochen, V. 33, befonders hätte 
denfen follen, da diefe Worte ihm durch die dazwiſchen gekommene 
Handlung der Einfegung des Abendmahls mehr aus dem Sinne 
entrüctt feyn mußten. Daher finden wir zwiſchen B. 32 und 33 
den angemeflenften Plab für die Einfegung des Abendmahls, 
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aufzuftehen, macht er fie auf die Bedeutung dieſes Mahles, ale 
des legten, das er mit ihnen hielt, aufmerffam. Er habe fich ges 
fehnt noch zulegt vor feinem Leiden dies Mahl als ein Paſſahmahl 
mit ihnen zu halten, er werde nun ein folhes Mahl nicht wieder 
mit ihnen halten Fönnen, bis er das wahre Paffah in dem 
vollendeten Gottesreiche 1) mit ihnen feiern werde. Sodann 
brach er eines der runden Brodte in verfchiedene Stuͤcke, 
und er reichte diefe zum Befchluffe des Mahled unter die 
Juͤnger herum, und fo ließ er auch den Kelch des Weines 
unter ihnen herumgehen, nachdem er über beides ein Dank⸗ 
gebet gehalten, entfprechend demjenigen, welches der Haus⸗ 
vater bei der Paffahmahlzeit zu halten pflegte. Wie jenes 
auf den Danf für die Gaben der Natur und zugleich auf 
den Dank für die Befreiung der Vaͤter aus der Leiblichen 
Sinechtfchaft in Egypten, die Stiftung des alten Bundes fich 
bezog, fo können wir wohl fließen, daß fich dies Danfgebet 
Chriſti theils bezogen haben wird darauf, daß Gott Alles 
gefhaffen um des Menfchen willen, — Brodt und Wein 
als Symbole aller dem Menfchen verliehenen Naturgaben, 
— theild insbefondere darauf, daß er ihn felbft beftimmt 
habe zu fterben, um die Menfchen von der Knechtſchaft der 
Sünde zu befreien, den neuen von der Erlöfung ausgehenden 
Bund zwifchen Gott und den Menfchen zu ftiften ?)., Wenn 
er nun, das Brodt und den Wein unter ihnen austheilend, 
fpriht: „Das ift mein Leib und das ift mein Blut,” fo Eonnte 
gewiß Keiner der Empfangenden meinen, daß dies im eigent⸗ 
lihen inne fein Leib und Blut fey, da er felbft noch auf 
leibliche Weife gegenwärtig war. Hätte er dies bezeichnen 
wollen, fo hätte er dies als etwas den Juͤngern fo ganz 


4) Das Zeft der vollkommenen Erlöfung und der vollkommenen Seligkeit. 

2) Beite Beziehungen hangen genau zufammen, durd die Ertöftng 
it auch das urfprüngliche Berhältniß des Menſchen zur Natur 
wieder hergeftellt worden. Indem der Menſch zur Gemeinichaft 
mit Gott wieder gelangt it, wird er ſich nun erit wahrhaft bes 
wußt, wie die ganze Natur da ift zu feinem Beften, damit er fie 
gebrauche zur Verherrlichung Gottes. 
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Neues und Unerwartetes beftimmter zu erkennen geben muͤſſen, 
und hätten die Jünger etwas diefer Art verfichen zu mäffen 
geglaubt, fo würden fie auch eben deshalb mehr Schwierig: 
Leit bei diefen Worten gefunden und, tie er dies verftehe, 
ihn weiter befragt haben. Vielmehr wie diefe ganze Hands 
lung als Beſchluß eines Abfchiedsmahles, als Einfegung eines 
fihtbaren Zeichens der Gemeinfchaft zwifchen Ehriftus und 
den Geinigen, die er nun zu verlaffen im Begriff ftand, einen. 
ſymboliſchen Charafter hat, fo lag es ihnen ficher am nächten, 
dies fombolifch zu verftehen. „Dies ift für euch mein Leib 
und Blut, ftellt euch dar meinen Leib und mein Blut. Wenn 
ihe wieder beifammen fepd, und dies Mahl im Andenken an 
mich, der ich mein Leben: opfere für eure Erloͤſung, zu bes 
gehen, fo feyd gewiß, daß ic) dann wahrhaft bei euch bin, wie 
jest, da ich mit meinem Leibe und Blute noch finnlich gegens 
waͤrtig unter euch bin (dies Brodt und Wein vertrete euch die 
Stelle meiner leiblichen Gegenwart, wie ich e8 jegt als Zeichen 
meines Leibes und Blutes unter euch austheile).” Dazu fommt, 
daß dies Symbol den $üngern Fein ungewohntes feyn fonnte, 
fondern wie wir aus jener Unterredung, welche Ehriftus mit 
den Yuden in der Spnagoge zu Kapernaum hatte, erfeheg, 
er dies Spmbol auch fonft gebraucht haben mußte; f. oben, 
&.441. Sein Fleiſch effen und fein Blut trinfen dad Zeichen 
der innigften Gemeinfchaft mit ihm nach feinem göttliche 
menfchlihen Weſen. So fpriht er, indem er den Wein 
unter ihnen austheilt: „Dies ift das zur Bellegelung des 
neuen Bundes dienende Blut, welches für Diele zur Bers 
gebung der Suͤnden vergoffen wird *).” Und dann fügt er 


1) Es if für das Verftändniß der Einfegungsworte von gar Feiner 
Bedeutung, ob Ehriftus diefe beftimmten Worte „zur Vergebung 
der Sünden” würklich hier gefprochen hat oder nicht, denn gewiß 
ift es doch, daß die Beziehung auf die Stiftung eines neuen Bun⸗ 
des bei jenen Worten urfprünglich vorfam, wie fich diefelbe fo» 
wohl bei Lukas als auch 1. Kor. 14, 25 bei Paulus, der fie viels 
fach aus dem Wunde Derjenigen, welche bei der Handlung ſelbſt 
gegenwärtig waren, vernommen haben mußte, vorfinden. Und 
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hinzu: „ich werde von diefem Weine nicht wieder mit eu‘ 
teinfen, bis ich ihn neu in dem Reiche meines Vaters mit 
euch trinken werde.” Was, gleichwie das Effen von feinem 
Leibe und das Trinken von feinem Blute, nur geiftig vers 
ſtanden werden kann. In dem vollendeten Gottesreiche folls 
ten fie einen neuen Wein von ganz anderer Art mit ihm 
teinten, wie dies dem höheren verflärten Zuftande entfpricht, 
ein Zufammenfeyn von ganz anderer Art follten fie mit ihm 
feiern. So fest hier Ehriftus bei dem Abfchiede von den 
Seinigen diefe Handlung ein al8 das Zeichen feiner fort: 
dauernden, beftändigen Gemeinfchaft mit Ihnen, das Unter: 
pfand einer höheren Art des Beifammenfeyns und der Mits 
thellung in einem verflärten Zuftande Nachdem ihnen 
Chriſtus diefes Unterpfand feiner über feine Trennung von 
ihnen hinaus fortdauernden Verbindung gegeben hat, ſchließt 
es fih gut an !), wenn er zu ihnen im vertraulichen Tone 
ſpricht, wie ein Bater zu feinen Kindern: ‚Meine Kinder, 
noch kurze Zeit bin ich bei euch und dann werdet ihr mich 
fuhen, und, wie ich zu den Juden fagte, dahin, wohin ich 
gehe, Pönnt ihr nicht gelangen, fo fage ich es auch jest zu 
euch ?). Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 


worauf Bann ſich der neue Bund, mit der Selbftaufopferung Ehrifi 
in Verbindung gefekt, anders beziehen, als auf das neue Ver: 
hältniß zwifchen den Menfchen und Gott, welches darauf gegründet 
war, daß die göttlihe Gündenvergebung durch fein Leiden ver- 
mittelt, die Gemeinſchaft der Menſchen mit Sott, welche durdy den 
alten Bund nicht wiederhergeftellt werden Ponnte, wiederhergeftellt 
wird? So ift mit diefer einen Bezeichnung des Abendmahls, welche 
fiher von Chriftus ſelbſt herrührt, das ganze eigenthümliche Weſen 
des Shrütenthums im Berhältniife zu dem alten Bunde ion klar 
angedeutet. 

1) Joh. 13, 33, 

2) Doch in einem verfdhiedenen Sinne, denn die Juden, zu denen er 
dies gefagt, follten im Geiſte und in der Sefinnung getrennt von 
ihm bleiben, den Jüngern hingegen hatte er ein Zeichen und Unter: 
pfand feiner fortdauernden Berbindung mit ihnen verliehen, und 
er giebt nun das Merkmal an, wodurch diefe Berbindung mit ihm 
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Stimmung ſich noch nicht gegen ihm felbft entfchieden Hatte, 
fondern der Ruf von feinen Werfen unter dem Volke die 
Geneigtheit, ihn, menigftens als einen mit göttlichen Kaͤften 
ausgerüfteten Mann anzuerkennen erzeugt hatte, fo mußte 
fein eigenes Schickſal und der Umſchwung der herrſchenden 
Denkweiſe in Bezug auf ihn felbft auch auf ihr Verhaͤltniß 
nachtheilig · zuruͤckwuͤrken. Nicht über die neue Handelnds 
weiſe, welche für fie ſelbſt von num an erforderlich fey, wollte 
ihnen Chriftus hier Anweiſungen geben, fendern vielmehe 
nue ein Bild in recht ſtarken Zügen von der bevorftehenden 
Veränderung ihrer Lage ihnen enttverfen und auf das, was 
ex feldft zu leiden haben werde, fie vorbereiten. Er wollte 
nach feiner Getvohnheit, ftatt--atfgemeiner Begriffe ſich zu 
bedienen, in bildlichen, ftärfer auf das Gemäth einzumärfen 
geeigneten und fich tiefer einprägenden Ausdräden, es ihnen 
anſchaulich machen, wie verändert fie die Stimmung der 
Menfchen finden, welche Gefahren auf fie eindringen würden, 
In der Wahl diefer bildlichen Ausdrücde aber ließ er ſich 
durch den Gegenfag mit der früher ihnen gegebenen Anwei⸗ 
fung und durch den Eontraft mit ihrer damaligen Lage, den 
er vecht hervorheben wollte, beftimmen. „Wenn ic) fruͤhem 
zu euch ſagte: ihr ſolltet ohne Geldbeutel und Mantelſad 
reiſen, d. h., kein Geld und keine Lebensmittel, oder was 
ihr ſonſt brauchen koͤnntet, auf den Weg mitnehmen, ihr 
wuͤrdet von ſelbſt alles euch Noͤthige erhalten, ſo ſage ich 
jetzt das Gegentheil, d. h., die Menſchen werden nicht mehr 
ſo geneigt ſeyn, euch Alles mitzutheilen. Und wer kein Geld 
hat, verkaufe fein Kleid!) und kaufe ſich ein Meſſer oder 
Schwerdt. Das heißt: ihr werdet von nun an in lauter ſolche 
Lagen kommen, in welchen ihr mehr fuͤr die Sicherheit eures 
Lebens, als fuͤr Kleidung zu ſorgen haben werdet, in welchen 
Mittel, euch durch die von allen Seiten auf euch eindrin⸗ 
genden Mühfeligfeiten und Gefahren hindurchzuſchlagen, euch 
nöthiger fepn werden, als irgend etwas Anderes.” Der ganze 


1) Der Gegenfag 5 Eywv Aalaysıov und & u Iran 
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nicht folgen, fpäter aber wirft du mir nachfolgen.” Der 
raſche, zu voreiligem Selbfivertrauen geneigte Petrus war 
nicht Damit zufrieden, auf die Zufunft vertröftet zu werden, 
er wollte geen gleich nachfolgen und er fühlte dazu Die Kraft 
in ſiche „Warum fann ich dir jet nicht folgen, — ſprach 
er, — ich will mein Leben für dich hingeben.” Da weiſſagte 
ihm Ehriftus feine dreimalige Verläugnung, durch die fein 
voreiliges Selbftvertrauen geftraft werden follte '). 

Aus den von Ehriftus an diefem Abende gefprochenen 
»Kifchseden-ift uns noch manches Einzelne aufbewahrt worden 
in dem Kreife der Ueberliefeerungen, welche wir in den drei erften 
Evangelien finden, Johannes hat aber von diefen einzelnen 
abgeriffenen Ausfprächen Eheifti, wie ſolche bei den Tifchges 
fpeächen doch au vorfommen mußten, nichts mitgetheilt, 
fondern nur die tieferen zufammenhangenden Reden deſſelben, 
in welchen feine göttliche Hoheit, himmliſche Ruhe und Klar⸗ 
heit befonder® hervorſtrahlt. Chriſtus gebrauchte mannichs 
faltige Wendungen, um die Juͤnger auf die bevorftehende 
große Veränderung in ihrer ganzen Lage vorzubereiten. Da 
ihnen dieſer Gedanfe durchaus immer noch fo fremd mar, 
fo mußte ee daher in defto mannichfaltigeren Formen und 
defto ftärfer darüber ſich ausdräden, damit dies, was ihren 
vorgefaßten Meinungen fo fehr mwiderftritt, Eingang bei ihnen 
finden follte. Er erinnerte fie, f. oben, ©. 463, wie er fie 
bei ihrer erften Miffion ausgefandt hatte mit der ausdräck 
lichen Anmweifung, daß fie nichts auf die Reife mitnehmen 
folten. Und er fragte fie, ob fie damals an irgend etwas 
Mangel gelitten hätten, was fie verneinen mußten. Wie 
nun damals der Grund der günftigen Aufnahme, welche fie 
in Galilaͤa überall fanden, darin lag, daß die herrſchende 


4) Die Webereinftimmung der drei von einander unabhängigen Bes 
richte bei dem Matthäus, Lukas und Sohannes beftätigt deſto 
mehr die Wahrheit diefes merfwürdigen Zuges. Aber in den übrigen 
Evangelien erfcheinen die Worte Ehrifti und des Petrus als etwas 
Einzelned, bei dem Johannes allein in dem rechten Zuſammen⸗ 
hange der dialogiſchen Entwidelung. 
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Stimmung fi noch nicht gegen ihn felbft entfchieden Hatte, 
fondern: der Ruf von feinen Werfen unter dem Volke die 
Geneigtheit, ihn, wenigftens als einen mit göttlichen Kaͤften 
ausgerüfteten Mann anzuerfennen erzeugt hatte, fo mußte 
fein eigenes Schickſal und der Umſchwung der herrſchenden 
Denfweife in Bezug auf ihn felbft auch auf ihr Verhaͤltniß 
nachtheilig ·zuruͤckwuͤrken. Nicht über die neue Handelns: 
meife, welche für fie felbft von nun an erforderlich fey, wollte 
ihnen Chriftus bier Anmeifungen geben, jondern vielmehr 
nur ein Bild in recht ftarfen Zügen von der bevorftehenden 
Veränderung ihrer Lage ihnen entwerfen und auf das, was 
er felbft zu leiden haben werde, fie vorbereiten. Er mollte 
nah feinee Gewohnheit, ftatt--alfgenieiner Begriffe ſich zu 
bedienen, in bildlichen, ftärfer auf dag Gemäth einzumärfen 
geeigneten und fich tiefer einprägenden Ausdräden, es ihnen 
anfhaulih machen, mie verändert fie die Stimmung der 
Menfchen finden, welche Gefahren auf fie eindringen würden. 
In dee Wahl diefer bildlichen Ausdrüde aber ließ er fich 
durch den Gegenfaß mit der früher ihnen gegebenen Anwei⸗ 
fung und durch den Eontraft mit ihrer damaligen Lage, den 
er recht hervorheben wollte, beftimmen. „Wenn ich frühegg 
zu euch fagte: ihr folltet ohne Geldbeutel und Mantelſack 
reifen, d. h., fein Geld und Feine Lebensmittel, oder was 
ihre fonft brauchen Fönntet, auf den Weg mitnehmen, ihr 
wuͤrdet von felbft alles euch Nöthige erhalten, fo fage ich 
jegt das Gegentheil, d. h., die Menfchen werden nicht mehr 
fo geneigt feyn, euch Alles mitzutheilen. Und wer fein Geld 
hat, verfaufe fein Kleid ") und Faufe fih ein Meffer oder 
Schwerdt. Das heißt: ihre werdet von nun an in lauter folche. 
Lagen fommen, in welchen ihr mehr für die Eicherheit eures 
Lebens, als für Kleidung zu forgen haben merdet, in welchen 
Mittel, euch durch die von allen Seiten auf euch eindrin- 
genden Mühfeligfeiten und Gefahren hindurchzuſchlagen, euch 
nöthiger feyn werden, als irgend etwas Anderes.” Der ganze 








1) Der Örgenfab 6 Exay Paluysıov und 6 un ixur. 
38 
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‚ Zufammenhang der Rede Iehrte ja die Jünger, daß fie alles 
dies nicht buchftäblich, fondern nur als ſymboliſche Einklei⸗ 
dung eines allgemeinen Gedanfens zu verftehen hätten. Und 
aus dem Beifpiele Ehrifti, dem Geifte feines ganzen Lebens, 
dem, was er in der Bergrede und fonft vielfach ihnen ge 
fagt hatte, fonnten fie ja, wenn fie nicht ganz gedanfenlofe 
Zuhörer waren, leicht abnehmen, daf er nicht wuͤrklich meinen 
konnte, fie follten ſich Meſſer oder Schwerdter anfchaffen. 
Wie die hier bezeichnete Veränderung in der Lage der Juͤnger 
ihren Grund hatte in der veränderten Stimmung der Welt 
gegen ihren Meifter, fo wurde Ehriftus Dadurch veranlaßt zu 
dem ihm felbft bevorftehenden Schickſale überzugehen. Er ver: 
Findet ihnen, daß er bald ein Gegenftand des Abfcheu’s und 
Haffes feyn werde, daß er fo dem Ende feiner irdifchen Lauf: 
Hahn entgegengehe. Und als er diefe Worte gefprochen, 
fagten Einige der Jünger: „Sieh! Herr, zmei.son- ung find 
ſchon mit Echwerdtern (oder Mefieen) verfehen” (welche 
man bei Reifen in jenen Gegenden vielfach brauchen Fonnte). 
Es zeugt freilich, daß fie dies fagen Fonnten, von einem 
argen Mißverftändniffe feiner Worte, wie man e8 von 
Denen, welche fchon fo lange im Umgange mit ihm fich 
befanden, nicht erwarten follte. Indeß ift auch wohl zu er: 
wägen, daß fie in der Beftürzung, in welche fie durch dieſe 
von ihm gefpeochenen Worte verfeßt worden, dieß zu ihm 
fagen mochten, che fie fich recht zu fammeln Zeit gehabt 
und ehe fie den Einn feiner Worte genauer überlegt 
Hatten. Bielleiht mar es der voveilige Petrus, Einer der 
Beiden, welche ein Schwerdt bei fi führten, der gleich 
mit diefen Worten hervortrat. Heilfam war es, daß ein 
ſolches Mißverftändnig zur Sprache fam, um zuruͤckgewieſen 
und befeitigt twerden zu koͤnnen. „Das ft genug” — mas 
ja deutli ihnen zu verftehen gab, daß er fern davon war, 
zu gemeinjamen Bertheidigungsmaaßregeln fie ermahnen zu 
wollen, in welchem Halle zwei Echwerdter für Alle ja nicht 
binreichend ſeyn fünnen — oder vielleicht richtiger: genug 
hiervon, ein Zeichen davon, daß er diefe Sache abbrechen 





von Chriſtus gehaltenen Tifchreden. 596 


wolle, daß fie fi bei dem @inzelnen, was er gefprochen, 
nicht aufhalten, fondern den Sinn im Ganzen auffaflen 
müßten 1). Dieſes Gefpräch abbrechend wählte er nun eine 
andere Korm der Rede und eine andere Wendung der Ges 
danfen, um die $ünger auf das, was da kommen follte, 
vorzubereiten und ihre Gemäther in die rechte Richtung und 
Derfaflung, damit fie die bevorftehenden Kämpfe follten bes 
ſtehen koͤnnen, zu verfeßen. Diefe leßten zufammenhangenden 
Reden Ehrifti ?) ſchließen fi den vorhergegangenen einzelnen 


4) Luk. 22, 38, 

2) Welche Johannes, in feinem Evangelium aufbewahrt hat. Man 
muß das Weſen der menſchlichen Seele und die Macht eines ums 
mittelbaren Gindruds auf die Tiefen des menſchlichen Gemüths 
wenig Permen, wenn man eine fo große Schwierigfeit darin findet, 
daß Johannes nach den fo fchmerzlih und erfchütternd auf die 
Sünger einwürfenden Begebenheiten, nach fo vielen heftigen Un⸗ 
ruhen und Öemüthöbewegungen, welche darauf gefolgt waren, ſich 
diefer letzten Reden und des darauf folgenden Gebets noch ſo 
follte haben erinnern Fönnen. Es läßt ſich ja denken, wie tief 
ſolche Reden Ehrifti auf das Gemüth-eines-Zehannes einwürfen 
mußten. Und was fo in die innerften Tiefen der Seele aufge 
nommen worden, Ponnte ihr durch nod fo gewaltſame Erfchäitige 
rungen doch nicht entriflen werden. Diele Erfchütterungen waren 
doch etwas fchnell Vorübergehendes, fie dauerten nur wenige Tage 
und dann folgte das Wiederfehen Ehrifti, der Anfang einer neuen 
Epoche für das innere Leben der Jünger, welche fid immer herrs, 
licher entwickelte. Wie follte Johannes Worte von ſolchem Ges 
wichte, die mit ſolcher göttlichen Kraft auf fein Snneres eingewürft 
hatten, fo fchnell haben vergeflen Fönnen! Und als nun an dem 
erneuten Umgange mit Ehriftus nad) feiner Auferfiehung das ges 
funfene Geiftedleben der Zünger ſich wieder aufrichtete, wie mußte 
nun jener in den Tiefen der Seele zurüdigebliebene Eindrud von 
den legten Reden Ehrifti hervortauhen! Wie theuer mußte ihnen 
Alles feyn, was Ehriftus noch zuletzt zu ihnen geſprochen hatte! 
Gewiß mußten fie fich alles dies recht zu vergegenmwärtigen fuchen; 
gewiß mit dem Snhalte diefer Abſchiedsreden ſich viel beicäftigen! 
Und als fie nun Alles, was Ehriftus ihnen verheißen hatte, in 
Erfüllung gehen fahen, wie mußte ihnen da durch ihre Erfahrung 
Alles erft recht Mar werden! Gewiß wird auch Sohannes diefe # Ä 
legten Neben Chriſti oft. Anderen miedesgegeben 37 Wie ſollte 
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Tifchreden und dem dadurch auf die Gemüther der Apoftel 
hervorgebrachten Eindrucke auf fehr natürliche Weiſe an '). 

Da er fie fo beftürzt fah, fprach er zu ihnen, noch am 
Tiſche mit ihnen figend: „Laßt euer Gemüth fich nicht bes 
unruhigen, vertraut auf Gott und vertraut auf mi.’ Dies 
mar ihm befonders wichtig, daß fie, wenn er auch nicht 
mehr fichtbar unter ihnen wäre, auf ihn, als Den, durch 
den ihre Gemeinfchaft mit Gott vermittelt werde, vertrauen 
follten. Sie follten ſich nicht über feinen Abjchied von ihm 
fo betrüben, fie follten nicht meinen, daß er fie allein, ge 
trennt von ihm in der Welt zurüchlaffen werde. Es ſey 
Platz genug für Alle im Haufe des himmlischen Vaters im 
Himmel. Er gehe nur hin (der Zwed feines erlöfenden 
Leidens, feiner Erhebung in den Himmel) ihnen einen Pag 
zu bereiten, gleichiwie der Kreund dem Sreunde vorausgeht, 


er fie alfo nicht zulegt treu in der Schrift haben niederlegen Fönnen, 
wenn gleich wir damit nicht fagen wollen, daß er Alles mit dens 
felben Worten wiedergegeben habe; f. oben, ©. 572. Was Ste 
näus in Beziehung auf das bemerkt, mas er in feiner Sugend 
aus dem Munde des Polpkarpus vernommen hatte, mußte gemiß 
um fo mehr ftattfinden bei dem, was ein Sohannes ald Jüngling 
aus dem Munde Chriſti vernoinmen hatte. ‚,ucdiovr ap te 
zore dıiauynuoreiw zwv Evayzos „ıvoukvwur, al yao!x naldwy 
uaINGEıS Gvvavsougen 1) ıpıyn, &yovvren aüın.“ Vrgl. überhaupt 
die ganze merkwürdige, gegen das verkehrte Streben, aus einer 
hiitorifchen Zeit eine mythiſche machen zu wollen, zeugente Etelle 
Euſeb. 53,9. — In der That müßte Johannes nicht Sobannes 
geweien feyn, wenn er foldye Reden Ehrifti hätte vergeilen können. 

4) Einen Beleg für die Urfprünglichfeit Liefer johanneifhen legten 
Reden Chrifti giebt uns dies, Daß wir in denſelben mandyes eins 
zeine von ihm Gefprochene erft im rechten Zuiammenhange wieder: 
finden, was, indem es als etwas Ginzelnes in dem Kreiſe der als 
gemeinen Weberlieferungen verbreitet wurde, anderen Reden Chrifti 
am unrechten Plate einverleibt worden. Die Verfüntigung Der 
ihnen beoorftehenden Berfolgungen und die damit verbundene Ders 
heißung der Hülfe des heiligen Geiftes, welche ihnen zu Theil 
werden follte, Luk. 12, 11; Matth. 10,17. Was Soh. 16, 32 
vorfommt, mit der Erzählung von dem voreiligen Ausruf des 
Petrus verbunden, Matth. 26, 31; Dark. 14, 27. 
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ihm Wohnung zu beftellen. Und dann verheißt er ihren, 
daß, menn er dies vollbracht Habe, er wieder zu ihnen 
fommen, und daß er fie dann zu fich aufnehmen werde, 
damit fie da ſeyn follten, too er ſey. Wir Fönnten dies ton 
feiner legten Wiedererfcheinung verftehen, da aber Ehriftus 
hier von dem redet, maß gleich auf feinen Hingang zum 
Vater folgen follte, da er ihnen einen Troft für den Schmerz, 
den fie durch die Trennung von ihm fogleich erleiden follten, 
geben wollte, ſo erhellt fehon daraus, daß er etwas Anderes 
bier meinte. An feine Auferftehung fönnen mir aber auch. 
nicht denfen, weil diefe dem, mas er unter feinem Gehen 
zum Vater hier bezeichnet, vorausging und auch auf feine 
Auferftehung mieder eine Trennung von ihnen folgte. Es 
bleibt alfo nur übrig, daß er auf fein. geiftiges Kommen zu 
ihnen, wie er fich als der Verherrlichte in einer göttlichen 
Lebensgemeinfchaft wieder unter ihnen offenbaren werde, fie 
binmeifen wollte. Nicht allein follten fie einft ihm dahin 
nachfolgen, wohin er ihnen voranging, in die Himmlifchen 
Wohnungen, wo er den Platz ihnen bereiten würde '), ſon⸗ 
dern er felbft wollte wieder zu ihnen fommen, damit fie Im 
Geifte ſchon da ſeyn follten, wo er fep, mit ihm vereinigt, 
um nie wieder von ihm getrennt zu werden. Weil aber die 
Juͤnger dieſes geiftige Kommen, diefe geiftige Gemeinſchaft 
mit ihm noch nicht zu verftehen vermochten, fo gebrauchte 
Ehriftus deshalb ſolche Ausdruͤcke von einem eigentlichen 
Kommen, mas fie gleich vefthalten fonnten und was ihnen 
gleich einen ihrem Standpunfte angemeffenen Troft gewährte, 
wenn gleich fie es erft fpäter recht verftehen lernten. Die 
Cinfegung des Abendmahls bezog fich ja auch eben darauf, 
dag Ehriftus fo wahrhaft, wie wenn er feiblih bei ihnen 
wäre, bei ihnen zu ſeyn verhieß 7). Und da Ehriftus den 


4) Analog das Bild von den ewigen Wohnungen; f. oben, ©. 201. 

2) Aud) die letzte Verheißung Chrifti bei dem Matthäus fegt folche 
ausführliche Erörterungen, wie wir fie bei dem Sohannes in den 
legten Reden Chriſti finden, voraus. 
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finnlihen Standpunkt, auf welchem fi die Juͤnger noch 
befanden, wohl Fannte, fo mollte er fie felbft veranlaffen, 
fih auszufpeechen, um durch ihre Mifverftändniffe felbft zu 
weiteren Erklaͤrungen ihm Gelegenheit zugeben. „Ihr wißt 
doch, wohin ich gehe, — fagt er, — und ihr Fennt den Weg.” 
Da aber die Juͤnger in die Vorftellung von dem Tode Jeſu 
als des Meſſias ſich immer noch nicht hineinfinden Fonnten, 
und mwohl eher an irgend eine wunderbare Entrüdung Eheifti 
von der Erde dachten, als an das, was er meinte, fo fagte 
Thomas, der am finnlichen Augenfchein am meiften zu haften 
gewohnt war ?): „Herr, wie wiſſen nicht, wohin du gehft 
und wie fönnen wir den Weg Fennen?” Chriftus kehrt in 
feiner Antwort das Verhältnig der Begriffe um: wenn fie 
"den Weg Eennten, würden fie auch das Wohin verftehen, 
denn wenn fie ihn felbft al8 Den, durch den der Vater fi 
offenbart und mittheilt, beſſer erfannt hätten, fo würden fie 
auch alles Andere beffer verftehen. Es find drei Begriffe, 
welche genau mit einander zufammenhangen, er bezeichnet 
fi felbft nicht bloß als den Wegmeifer, fondern als den 
Weg ſelbſt. Co bezeichnet er ſich, infofern er felbft feinem 
Weſen und Leben nach die Wahrheit if, — die Wahrheit, 
welche aus dem Leben hervorgeht, — infofern er der in der 
Menfchheit erfchienene Urquell des göttlichen Lebens felbft ift. 
Alfo der Weg ift er, infofern die Menfchen durch ihn das 
Bewußtſeyn der Wahrheit aus der göttlichen Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit ihm empfangen und dadurch zur Verbindung mit 
dem Vater gelangen. Wer ihn kennt, Pennt daher den Vater, 
und nach dem fortgefegten Umgange mit ihm follten fie nun 
doch menigftens in ihm den Vater fehen und erfennen. Aber 
von jenem finnlichen Standpunfte der Jünger dachte Phis 


4) Wenn wir diefe Aeußerung des Thomas und feinen Zweifel an 
der Auferftehung Ehrifti vergleichen, fo finden wir darin denfelben 
Charakter. Daß aber der Berfaffer ‚des johanneiihen Evanges 
liums, der am wenigften die Fühigfeit hatte, aus fidy herauszus 
gehen, eine folhe Rolle hätte dichten follen, ift am wenigften 
glaublich. 
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lippus wieder an eine finnliche Theophanie, als ein Merkmal 
der meflianifchen Zeit. Welcher Mifverftand Ehriftum ver: 
anlaßt, ihnen noch einmal die Wahrheit an’s Herz zu legen, 
daß, wer ihn mit dem Auge des Beiftes recht anfchaue, in 
ihm den Vater fehe, den Vater, mit dem in ungertrennlicher 
Gemkinfchaft er lebe und der durch feine Worte und Werfe 
fih offenbare. Aber diefe Werfe, wie die Gottesoffenbarung 
durch diefelben, follten ihnen nicht bloß etwas Aeußerliches 
bleiben. Und wer an ihn glaube, der follte felbft daher 
durch die Gemeinfchaft mit ihm ein Drgan feiner fortgehen- 
den göttlihen Würffamkeit werden, zur Umbildung des Les 
bens der Menfchheit, welche das Ziel feiner ganzen Erſchei⸗ 
nung iſt, noch Größeres zu würfen, als er felbft auf Erden 
vollbringen Fonnte !). „Wer an mich glaubt, der wird die 
Werke, melde ich vollbringe, auch vollbeingen und noch 
größere als diefe; f. oben, S. 379. Der Grund von allem 
diefem eben das, was fie jegt mit Schmerz erfüllte, fein 
Gehen zum Vater, daß er nicht mehr in befchränfter, finns 
lich⸗ menſchlicher Erfcheinungsform bei ihnen feyn werde und 
fie nicht mehr von einer ſolchen abhängig bleiben wuͤrden, 
fondern er als der Berherrlichte vom Himmel herab mit 
göttlicher Kraft unfichtbar in ihnen und unter ihnen würfen 
werde. Daher follten fie durch die göttliche Lebensgemein ” 
fehaft mit ihm Größeres vollbringen Fönnen. Das Bewußt⸗ 

feyn diefes neuen VBerhältniffes zu ihm, in dag fie num eins 

treten follten, wollte Ehriftus in ihnen anregen. Daher legte 

er ihnen das Gebet in feinem. Namen befonders and 
Herz, daß, wenn fie bisher fich in allen ihren Bedürfniffen 

an ihn, den finnlih unter ihnen gegenwärtigen gewandt 

hätten, fie nun an den himmlifchen Vater felbft im Ver⸗ 

trauen auf Ihn, im Bewußtſeyn des neuen Verhältniffes, in 

welchem fie durch ihn zum Vater ftänden, fich wenden follten. 

Um was fie den Vater bitten würden in feinem Namen 


4) Vergl. auch die trefflihen Bemerkungen von Kling in den Studien 
und Kritifen, Zahrgang 1836, Stes Heft, S. 684. 
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(unter feiner Vermittelung), das werde er felbft wollbringen, 
damit der Vater verherrlicht werde in dem Sohne, durch 
das, was der Sohn zur Verherrlihung des Vaters in der 
Menfchheit wuͤrkt, die Verbreitung. des Reiches Gottes Durch 
ihn. Aber zugleich hält er ihnen die von ihrer Seite zu ers 
füllende Bedingung vor, unter der dies allein gefchehen 
fann. — Wenn fie die Liebe zu ihm wahrhaft durch die 
Beobachtung feiner Gebote beweifen. — Und dies bildet 
den Webergang zu der nachfolgenden Verheißfung. Dann 
werde der himmlifche Vater duch feine Vermittelung einen 
anderen Beiftand ihnen fenden, einen anderen ftatt Deffen, 
der bisher in Allem ihre Hülfe war, einen Beiftand, der nie 
von ihnen weichen werde, wie er jeßt fie zu verlaffen im 
Degeiff ſey. Der Geift, welchen er — weil er allein den 
Sinn der von ihm verfündeten göttlichen Wahrheit aufs 
fchließen kann, und weil durch die Aneignung diefer Wahr: 
heit die Verbindung mit dieſem Geifte immer vermittelt 
werden muß — als den Geift dee Wahrheit bezeichnet. Der 
Geift, den die Welt nicht empfangen fünne, weil das Weſen 
eines folches Geiftes ihr etwas Fremdes fen, fie aber würden 
ihn erfennen — auf die Weife, wie er allein erfannt werden 
koͤnne — aus eigener, innerer Erfahrung. Im Verhältniffe zu 
feiner bisherigen finnlich perfönlichen Gegenwart unter ihnen 
bezeichnet er dieſen Beift als einen von ihm felbft verfchiedenen. 
Dadurch bereitet er fie vor, was er von feinem eigenen 
Kommen zu ihnen wiederholen wollte, dem geiftigen Einne 
nach beifer zu verftcehen. Mit diefem Geifte werde er 
felbft zu ihnen kommen. „ch erde euch nicht ver⸗ 
waiſ't zurüclaffen, ich werde zu euch Fommen.” Wie er 
vorher von dem Geiſte gefagt hatte, fagt cr jegt von fich 
felbft: „Noch eine Eleine Zeit, fo fieht mich die Welt nicht 
mehr, ihr aber feht mich, weil ich lebe und ihr febt, ich als 
der Lebendige den Lebendigen mich offenbaren werde.” — 
Die von dem göttlichen Feben entfremdete todte Belt wird 
von Chriftus dem Lebendigen nichts wiſſen, ihn für todt 
halten; aber Denen, welche für die göttliche Lebensgemeinz 
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fchaft mit Ihm empfänglich find, wird ſich Ehriftus als der 
Lebendige offenbaren. — Auf den Tag bdiefer höheren Ges 
meinfchaft mit ihm vermeifet fie Chriftus, als den Zeitpunkt, 
in welchem ihnen über fein Verhaͤltniß zum Vater und zu 
ihnen erft das rechte Licht aufgehen werde. Wie Darftellung 
der Verheißungen und der von ihrer Seite zu vollziehenden 
Bedingungen, damit diefe Verheißungen an- ihnen erfüllt 
werden follten, in diefen legten Reden Ehrifti abmechfeln, fo 
geht er dann wieder über zu dem, was von ihrer Seite ges 
fchehen müffe, das Erfordernig der in der Erfüllung feiner 
Gebote bewiefenen wahren Liebe. „Wer meine Gebote nicht 
bloß treu bewahrt, fondern fie auch treu beobachtet, ein 
folcher ift es, der mich liebt. Wer mich aber Tiebt, der wird 
von meinem DBater geliebt werden, und ich werde ihn lieben 
(mas auch in ſich ſchließt die Erweiſung der Liebe) und mich 
ihm offenbaren.” Bon den in ihren fleifchlichen meffianifchen 
Erwartungen immer noch befangenen Juͤngern fagte aber 
Einer, indem er an nichts Anderes, als eine ſolche allgemein 
wahrnehmbare Außerliche Selbftoffenbarung des Meſſias in 
feiner in die Augen fallenden Herrlichkeit date: „Und We 
follen wir denn das verftehen, daß du dich uns und nicht 
der Welt offenbaren willft?” Was Ehriftum veranlafte, 
ihnen verftändlich zu machen, dag diefe Offenbarung — alfo 
eine geiftige — nur Denen zu Theil werden fönne, welche 
durch die Richtung ihres Gemüths dafür empfänglich ſeyen. 
Dann vermeifet er fie wieder auf den ihnen vermöge feiner 
Dermittelung zu fendenden heiligen Geift, der fie den Sinn 
feiner Lehre erft recht verftehen Iehren und das, was uns 
verftanden bald in ihrem Bewußtſeyn ſich wieder verduns 
fein Eonnte, in's Gedächtniß ihnen zurückrufen werde. 

Im Begriffe vom Tiſche aufzuftehen, ſprach Ehriftus zu 
den Jüngern den gewöhnlichen Segenswunſch der erften Be⸗ 
tolllfommung und des Abfchiedes: „Friede ſey mit euch!“ 
Nach ſolchen troſtvollen Verheißungen macht der Friedens: 
tounfch des Abfchiedes den angemeffenen Schluß. Nach Allem, 
was er ihnen vorher verheißen hatte, Eonnte er ihnen auch 





6502 Der hierauf erfolgte Segenswunſch. 
bei der bevorftehenden Trennung von ihm, im Kampfe mit 
der Welt, in welchem er fie zurücdlich, den wahren Friedens⸗ 
genuß zufihern. Er fagt ihnen, daß fein Kriedensgruß em 
anderer fen als der, den die Welt zu ertheilen pflege. Die 
Melt befigt den Frieden nicht und kann ihn nicht mittheilen. 
Sein Friedensgruß ſchließt die wuͤrkliche Ertheilung des Frie⸗ 
dens in fich, welchen er den Seinigen zurüdläßt. Er theilt 
ihnen den Krieden mit, den er felbft befigt und der in feiner 
Gemeinſchaft allein zu finden if. Daher follte Unruhe und 
Furcht fern von ihnen feyn. Er erinnert fie noch einmal 
an das; was alle Befümmerniß über feinen Abfchied von 
ihnen aus ihren Herzen verbannen follte, — daß er hingehe 
(zum Vater), um wieder zu ihnen zu fommen, auf eine herr⸗ 
lichere Weife unter ihnen fich zu offenbaren. Sie wuͤrden 
ihn nicht lieben, wenn fie fich nicht der herrlichen Veraͤnde⸗ 
rung, die mit ihm vorgehen werde, freuen wollten, daß er 
heraustrete aus den Schranfen der irdifchen Menfchennatur, 
zu dem allmächtigen Vater fich erhebe, um in der Gemein 
ſchaft mit ihm in unbefchränfter unfichtbarer Gotteskraft 
von nun an zu mwürfen !). Er habe ihnen vorausgefagt, 
was gefehehen werde, Damit fie gefaßt ſeyn, veft im Glauben 
verharren follten, wenn das Schwere fie teeff. Er werde 
nur noch wenige Worte zu ihnen reden Fönnen, denn es 
fomme der Fuͤrſt diefer Welt (in feinen Organen nämlich) 
und über ihm habe derfelbe Feine Macht. Er Fönnte ſich 
der Gewalt feinee Widerfacher entzichen, aber er molle es 
nicht. Freiwillig gehe er in den Tod, um im Angefichte 
der Welt feine Liebe zum Vater in der Vollbringung des 
ihm übertragenen Werkes zu bemweifen. Und fo fordert er 
fie auf, aufzuftehen, um mit ihm hinwegzugehen zu dem 





4) Nach dem Zufammenhange Fönnen diefe Worte, wie auch von 
Lücke und Kling 1. c. bemerft worden, fi) nur beziehen auf das 
Verhältnig Gottes als des Allmächtigen zu Selus, wie er als 
Menih in ten Schranken der irdifhen Denfchennatur vor den 
Augen feiner Zünger ſtand. 
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legten Kampfe, der für die Erfüllung feines Berufes auf 
Erden ihm auferlegt ift. 

Doch hat er noch zu Vieles auf dem Herzen, was er 
ihnen fagen möchte, und nachdem fie vom Kiſche aufgeftan- 
den, beginnt er vom Neuem zu reden. Er macht fie befon- 
ders auf zweierlei aufmerffam, erftlich darauf, daß das Ver⸗ 
hältniß, in welchem fie bisher, während er ſichtbar bei ihnen 
war, zu ihm fich befanden, auch feknerhin fortdauern müffe, 
nur mit dem Unterfchiede, daß an die Stelle der Außerlichen 
Abhängigkeit von ihm eine innere, an die Stelle der äußer 
lichen Verbindung mit ihm eine innere treten folle. Zweitens 
fordert er fie dazu auf, von nun an feine felbftthätigen Or⸗ 
gane für die Berbreitung feines Reiches zu werden, was 
ihnen aber nur vermöge jener fortdauernden inneren Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm gelingen koͤnne. Um ihnen dies anfchaulich 
zu machen, gebraucht er das Gleichniß von dem Weinſtocke, 
Gott der Winzer, Ehriftus der Weinſtock, die Juͤnger die 
eben an demfelben. Gleichwie der befrüchtende Saft von 
dem Weinftocfe fich in alle einzelne Reben verbreitet und fie 
nur vermöge der Theilnahme an diefer ihnen zufließenden 
Triebkraft Früchte bringen fönnen, fo koͤnnen feine Juͤnger 
nur aus der unzertrennlichen Gemeinfchaft mit ihm das gött- | 
liche Leben empfangen, das fie zu Allem, was für das Reich > 

Gottes zu wuͤrken ift, tüchtig macht. Wie die Reben von 
dem Stamme losgerifien, getrennt von deffen fruchtbringens 
der Kraft, verdorren, fo Fönnen feine $ünger nur gedeihen 
in der fortdauernden Gemeinſchaft mit ihm. Wie aber die 
Theilnahme an der fruchtbringenden Kraft, welche von dem 
Weinſtocke ihnen zufließt, fih an den Reben dadurch, daß fie 
viele Zeächte bringen, offenbaren muß, fo muͤſſen auch die Juͤn⸗ 
ger dadurch, daß fie viele Früchte des göttlichen Lebens brins 
gen, in ihrem Würfen für das Reich Gottes ihre Theilnahme 
an dem aus der Gemeinfchaft mit Ehriftus ihnen zufließen⸗ 
den göttlichen Leben bewähren. Wie der Winzer diejenigen 
Reben hintvegfchneidet, welche als müßiger Auswuchs die 
Triebfraft des Weinſtockes verzehren, ohne Frucht zu bringen, 


S 
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fo werden Diejenigen, welche das goͤttliche Leben nicht in 
Werfen offenbaren und bei welchen der Mangel derſelben 
auch davon zeugt, daß fie nicht wahrhaft von dem goͤtt⸗ 
lichen Leben durchdrungen worden, daß alfo auch ihre Ge⸗ 
meinfchaft mit Chriftus nur eine feheinbare if, — von dem 
Keihe Gottes ausgeftoßen werden '). Wie aber auch die 
fruchtbringenden Zeige der Kürforge des Winzers noch 
immerfort bedürfen, befehnitten zu werden, gereinigt von den 
fremdartigen Auswüchfen, von Allem, was die Triebkraft des 
Weinſtockes in ihnen hemmt, fo bedärfen auch die Juͤnger, 
welche in der rechten Gemeinfchaft mit Ehriftus verhareen, 
und fein göttliches Leben in fich aufgenommen haben, doch 
einer fortgehenden Läuterung von dem Sremdartigen, Das ihnen 
von ihrem früheren Standpunkte her noch anflebt, und das 
die Entwicfelung jenes höheren Lebens in ihnen hemmt und 
truͤbt, Damit das göttliche Leben immer mehr in einer demfelben 
entfprechenden Würffamkeit ſich offenbare. Erſt durch dieſes 
feibfithätige Wärfen in der Gemeinfchaft mit ihn follten fie 
fih als feine Achten Juͤnger bewähren 2). Werkthaͤtig in 
der Beobachtung ſeiner Gebote fol fih ihre fortdauernde 
Gemeinfhaft mit ihm offenbaren ?) und alle Gebote faßt er 
toieder zufammen in dem Einen Gebote, daß fie einander 
gegenfeitig folche Liebe beweisen follten, wie er, fein Leben 
für fie hingebend, ihnen bemweife. Indem ihnen Ehriftus den 
ganzen Rathſchluß des Vaters uber. die Art, wie das Heil 


4) Daffelbe, was Chriftus, f. oben, ©.190, in jener Gnome aus⸗ 
drückt: „Wer da hat, dem wird gegeben werden“ u. f. w. 

2) Wir erfennen hier den inneren Zufammenhang zwiſchen den Reden 
Ehrifti an die Zünger in dem, was durd die erften Erangelien 
und was durch den Sohannes und mitgetheilt wird. Diefelbe Aufs 
forderung zur feldftthätigen Werarbeitung des Empfangenen in 
jenen Parabeln von den Talenten und von der Mine, f. oben, 
©.188 und ©. 192, wie in diefem Gleichniffe von dem Weins 
ſtocke und dem, was daraus abgeleitet wird. 

3) Daher diefe Gebote Fein Geſetzesbuchſtabe, indem das in der Ges 
meinfchaft mit ihm murzelnde Leben, wo es vorhanden ift, nicht 
anders als in diefer Form ſich offenbaren kann. 
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der Menfchheit durch ihn gewuͤrkt werden follte, jetzt mits 
theilt und fie auffordert, mit Flarem Bewußtſeyn und freier 
Selbſtthaͤtigkeit fih zu Deganen für ‚diefen Plan des Reiches 
Gottes zu weihen, fo läßt er fie dadurch im feiner Gemeins 
ſchaft von dem Standpunkte der Knechte zu dem Stand⸗ 
punfte der Freunde übertreten; f. oben, ©. 228, Wie fie 
durch die Liebe unter einander verbgnden find, müffeh fie 
einen gemeinfamen Gegenfaß gegen die vom Reiche Gottes 
entfremdete Welt bilden. Bermöge ihrer Gemeinfchaft mit 
Chriſtus müffen fie in daſſelbe Verhältnig zur Welt, wie er 
ſelbſt, teeten. Er weiſſagt ihnen die ihnen bevorftehenden Vers 
. folgungen. Aufgedeckt liegt vor feinem Blicke der Gegenfat 
mit allem Beftehenden, melchen das Ehriftenthum nach fich 
zieht 1). Aber unter diefen Kämpfen verheißt er ihnen Die 
Hülfe des heiligen Geiftes 2). Dieſer Geift foll durch fie 
Alles wuͤrken, mas zur Verbreitung des Reiches Gottes 
erforderlih if. Alles, mas dazu gehört, faßt er fo zus 
fammen: daß der heilige Geift die Welt zum Bewußtſeyn 
ihrer Sünde führt, und fie darin den Grund ihres Unglaus 
bens erfennen läßt, dann weiter zu dem Bewußtſeyn führt, 
dag Chriſtus nicht als Suͤnder ‚geftorben ft, fondern ale der 


Heilige, in feinem Tode feine Heiligkeit auf das Vollkom⸗ 


menfte ſich geoffenbart hat. Die zum Bewußtſeyn ihrer Suͤnde 
Gelangten erfennen ihn als den Heiligen, deſſen Heiligkeit 
Grund in allen Anderen wird. So führt er ftufenmweife meiter 
bis zu dem Bewußtſeyn, daß über den Satan, der bisher 
herrſchte in der Welt, das Gericht gefällt worden, das Böfe 
feinee Macht beraubt, daher die in die Gemeinfchaft mit 
Ehriftus Eingetretenen daffelbe nicht mehr zu fürchten brauchen. 
Alles alfo concentrirt fih in diefem dreifachen Momente, dag 


— — , 
4) Wiederum baffelbe, was Chriftus mit anderen Worten in den 


erften Evangelien fagt, daß er nicht gefommen fey Zrieden zu 
bringen, fondern das Schwerdt. 

2) Ueber das zwiefache Berhältniß der Jünger als Organe dieles 
Öeiftes, wie alle anderen Gläubigen, und als die individuellen 
Augenzeugen feiner Würkfamkeit vergl. oben. S. 227. 
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Bewußtſeyn dee Sünde, das Bewußtſeyn von der Heiligkeit 
Ehrifti, des Erlöfees von der Sünde, und das Bewußtſeyn 
von der Ohnmacht des Boͤſen, welches der Gründung feines 
Keiches fich entgegenftellt. 

Da ihnen Ehriftus über den Sinn feiner Lehre no 
Vieles zu fagen hatte, was fie zu verftehen noch nicht im 
Stande waren und er dm Begriff war, fie fobald zu ver 
laffen, fo vermweifet er fie auf jenen Geiſt, ald den Geift der 
Wahrheit, der das Bewußtſeyn der ganzen von ihm verfün 
digten Wahrheit ihnen auffchließen follte. Keine neue Lehre 
follte er ihnen verfündigen, fondern den vollen Einn feiner 
Lehre ihnen eröffnen, ihn felbft in ihnen verherrlichen, ins 
dem er den vollen Sinn der von ihm verfündigten Wahes 
heit fie erfennen ließ. Dann geht Chriſtus von der Ver⸗ 
leihung des Geiftes wieder auf feine eigene Gemeinfchaft mit 
ihnen über. Er wiederholt, was er früher zu ihnen ges 
fprochen hatte: „Es dauert noch eine Feine Weile, fo werdet 
ihe mich nicht fehen, und dann wiederum eine kleine Zeit, 
fo werdet ihe mich fehen, denn ich gehe zum Vater Cinfofern 
nämlich fein Gehen zum Vater, feine Erhebung in den Him⸗ 
mel der Grund feiner neuen geiftigen Gemeinjchaft mit ihnen 
werden follte) 1).“ Das Befremden, das die Jünger von 
ihrem finnlich befchränften Etandpunfte über das von Ehri- 
ftus hiee Angedeutete ausgefprochen hatten, veranlaft ihn dies 
weiter zu entwickeln. Auf den vorübergehenden Schmerz der 
Trennung follte dauernde Sreude bei ihnen folgen. Er vers 
gleicht diefen Schmerz mit den Wehen, melde einer neuen 
Geburt vorangehen, fo wird aus ihrem vorübergehenden 
Schmerze eine neue geiftige Schöpfung fich bei ihnen ent⸗ 


4) Auf feine bald bevorftehende Trennung von ihnen follte das neue 
Berhältniß der geiftigen Gemeinfchaft mit ihm folgen. Snfofern 
nun die Wiedererfcheinung Chrifti unter den Süngern nad) feiner 
Auferftehung der Uebergangspunft zu diefem neuen Berhältniffe 
für fie war, war allerdings auch dem Weſen nach die Beziehung 
auf feine Auferftehung in diefer allgemeinen Verheißung mit bes 
griffen. 
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wickeln. est feyen fie vom Schmerze ergriffen, aber er 
werde fie wiederfehen und fie würden voll Freude ſeyn, und 
ihre Freude werde dann eine unvergänglihe feyn. In jenem 
Zeitpunfte würden fie feiner finnlich perfänfichen Gegenwart 
unter ihnen nicht mehr bedürfen. Sie brauchten ihn dann 
nicht mehr zu fragen, mie fie ihn jet befragten über den 
Sinn feinee Worte. Der Vater felbft werde vermöge des 
Verhäftniffes, in welchem fie durch Ehriftus zu ihm ftänden, 
ihnen Alles offenbaren. Bis jest Hätten fie den Vater um 
nichts gebeten in. Chriſti Namen (noch nicht in der Zuver⸗ 
fiht der durch Ehriftus empfangenen Gemeinfchaft mit ihm). 
Dann mürden fie fo in feinem Namen zum Vater beten 
und fie würden Alles empfangen, damit ihrer Freude nichts 
fehlen folltee Dann werde er nicht mehr, mie bisher, in 
verhülltee Sorm zu ihnen reden, ſondern unverhüllt Alles, 
was. er vom Vater ihnen zu fagen habe, ihnen verfündigen. 
Er fage nicht, daß er erft den Vater für fie bitten werde, 
denn im Bewußtſeyn der Gemeinfchaft mit ihm Fünnten fie _ 
der Liebe des Vaters gewiß ſeyn, fih im Namen Chriftt 
unmittelbar an ihn wenden. Endlich ging in den Seelen 
der Juͤnger ein Strahl des Lichts auf. Sie fühlten den 
mächtigen Eindruck von den hohen Dingen, welche Chriftus 
in göttlicher Zuverficht ihnen fo eben verfündet hatte. Doch 
war es mehr ein unmittelbares Gefühl, als ein klar ents 
toicheltes Bewußtſeyn, denn was fie ausfprachen bewies felbft, 
daß fie feine Worte noch Feineswegs ganz verftanden hats 
ten!). Da fie aber fo ihre Glaubenszuverficht ausfprachen, 
erinnerte fie Ehriftus wieder daran, dieſem augenblicklichen 
Eindrude nicht zu viel zu vertrauen, einem getwaltigen Eins 
drucke von anderer Art werde diefer Glaube bald unterliegen 


1) Denn in einem anderen Sinne, ald Ehriftus es gemeint, verftanden 
fie feine Worte, daß fie ihn nicht erft zu fragen brauchen follten; 
16, 31. Es läßt ſich leicht erflären, wie, als Johannes nachher 
die Worte Chriſti beſſer verftehen lernte, auch diefes Mißverſtänd⸗ 
niß ihm merkwürdig bleiben und fih feinem Gedächtnifie tief ein⸗ 
prägen Eonnte. 
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Sie würden ihn allein verlaffen, aber er habe dies nicht zu 
fürchten, er fey nicht allein, da der Vater mit ihm fey. 

Und wie nun diefe ganze Anrede darauf Hinzielte, ihnen 
eine Quelle göttlicher Zuverfiht mitten im Kampfe mit 
der das Reich Gottes anfeindenden Welt zu verheißen, fo 
fprach er zulegt zu ihnen im Hinblicke auf die bevorftehende 
Trennung die Abfchiedsworte, in denen er Alles kurz zu 
fammenfaßt: „Sch habe dies zu euch gefprochen, damit 
ihr in der Gemeinfchaft"mit mir Frieden haben folltet *), in 
der Welt mögen euch Kampf und Leiden treffen, — das 
made euch Feine Sorgen ?), — aber feyd getroft, ich habe 
-die Welt überwunden.” 

Mit einem Gebete befchliegt Ehriftus diefe letzte Zu: 
fammenfunft mit den “Sängern, mit einem Gebete bereitet 
er fih zu feinem Abfchiede von denfelben und zu feinem 
fetten Kampfe vor. Was der Inhalt diefer legten Reden 
an die Künger war, ift auch der Inhalt diefes Gebetes. In 
dem Bewußtfeyn, daß er fein Werf auf Erden vollbracht, 
Gott in der Menfchheit verherrlicht hat, bittet er den himm⸗ 
liſchen Vater, ihn zu fi in den Himmel zu erheben und 
ihn bei fich zu verherrlihen. Das Ziel feines Berlangens 
dabei ift aber nichts Gelbftfüchtiges, fondern die Verherr⸗ 
lichung Gottes felbft und mas damit unzertrennlich verbun⸗ 
den ift, die Mittheilung des göttlichen feligen Lebens an die 
Menfhheit, „daß der Eohn, mit göttliher Macht in der 
Menfchheit würkend, den Vater verherrliche, damit, wie der 
Vater ihm die Macht über die ganze Menfchheit verliehen, 


1) Den inneren Srieden, die göttlihe Ruhe im Kampfe mit der 
Welt. 

2) Das zwiefache Verhältniß, — das innere Leben in der Gemein⸗ 
ſchaft mit Chriſtus, der die Macht des Böſen beſiegt hat und die 
Seinigen an dieſem Siege Theil nehmen läßt, und das Leben in 
der äußerlichen Berührung mit der Welt, welche dem äußerlichen 
Menſchen vielfaches Leid zufügt, aber den inneren in der Gemein: 
ſchaft mit Chritus wurzelnden Menſchen nicht zu überwinden, 
ihn im Beſitze feines Zriedens nicht zu flören vermag. 
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er Alten, welche ihm der Water zugeführt *), das emwige 
Leben verleihen koͤnne.“ Wie dies ewige Leben aber nur 
erlangt wird durch Erkenntniß des wahren Gottes, der fich 
geoffendart hat in Ehrifto, fo bittet er daher den himms 
Iifchen Vater um die Macht, diefe Gotteserfenntniß in der 
ganzen Menfchheit zu verbreiten und dadurch allen Menfchen 
das ewige Leben zu verleihen. Dann betet er zuerft für 
Diejenigen, welche durch ihn ſchon zu diefer Gotteserfenntniß 
geführt worden find, und welche die Werkzeuge werden follen, 
um fie weiter unter den Menſchen zu verbreiten. Da er im 
Begriff ift, aus der Welt zu ſcheiden und fie allein in ders 
felben zurächzulaffen, fo empfiehlt er fie der beahrenden Obhut 
des himmliſchen Vaters, dem fie Durch ihn geweiht find, daß die 
göttliche Lebensgemeinfchaft, weiche er unter ihnen geftiftet, 
unter ihnen erhalten werden möge. Er empfiehlt fie dem 
Schutze des Vaters, da er fie mitten in einer Welt, deren 
Haſſe fie preiögegeben find vermöge des Gegenfages, in welchem 
fie fi durch ihre Gefinnung mit derfelben befinden, zuruͤck⸗ 
läßt. Nicht dies erbittet er vom himmlifchen Vater, daß er 
fie aus der Welt hinwegnehme, denn dies würde ja der von 
ihm ſelbſt ihnen ertheilten Beftimmung twiderftreiten, welche 
darin befteht, daß Durch fie das Leben der Welt vermittelft 
der von Chriſtus geoffenbarten Gotteserfenntniß umgebildet 
werden folle. Nur das ift feine Bitte, daß fie der himm⸗ 
liſche Vater bewahren möge vor dem ‚inneren Cinfluffe des 
Boͤſen, daß fie innerlich von der Welt gefchieden bleiben, ges 
heiligt in der von ihm geoffenbarten Wahrheit, dab fein 
gottgeweihtes Leben, das er für fie hinzugeben im Begriff 
ift, der Grund ihrer Heiligung werde. Dann ermeitert ſich 
fein Gebet, indem es fi auf alle Diejenigen verbreitet; 
welche durch ihre Verfündigung zum Glauben geführt wers 


4) Wie er nur Diejenigen als die wahrhaft ihm Angehörigen bes 
trachtet, weiche dem Zuge des Baterd, einem inneren göttlichen 
Berufe folgend, fi) ihm anfchließen. 
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den, daß Alle durch die von Ehriftus geftiftete göttliche Leben 
gemeinfchaft mit einander verbunden feyn mögen, Daß fie 
durch dieſe göttliche Lebensgemeinſchaft, welche ſich unter 
ihnen darſtellt, von ihm zeugen, daß ſie dadurch zeugen von 
der Herrlichkeit des inneren Lebens, welche Chriſtus ihnen 
mitgetheilt hat, daß ſie zeugen von der Liebe Gottes, welche 
durch Chriſtus ſich ihnen zu fuͤhlen gegeben hat. — Die 
wahrhafte Gemeinſchaft der Juͤnger Chriſti eine Offenbarung 
der Herrlichkeit Chriſti und der von Chriſtus ihnen ſelbſt 
mitgetheilten Herrlichkeit, des ganzen kindlichen Verhaͤltniſſes 
zu Gott, in das ſie durch Chriſtus eingeſetzt worden. Die 
aͤußerliche Erſcheinung der Spiegel des Inneren 1). — Dann 
bittet er den himmliſchen Vater, daß er Diejenigen, welche er 
ihm zugefuͤhrt, wie ſie ſchon hienieden mit ihm verbunden wa⸗ 
ren und ſeine Herrlichkeit ſich unter ihnen offenbarte, dahin 
gelangen laſſe, wohin er ſelbſt ſich erhebe, zur vollkommenen 
Gemeinſchaft mit ihm und zur Anſchauung ſeiner goͤttlichen 
Herrlichkeit (womit auch die Theilnahme an dieſer Herrlich⸗ 
keit geſetzt iſt, da Anſchauung und Leben in dem Goͤttlichen 
zuſammenfallen). Und er ſchließt dies unvergleichliche Gebet 
der Weihe fuͤr die Seinen und fuͤr die ganze Menſchheit 
mit den Worten: „Heiliger ?) Vater und den die Welt 
nicht Fennt, (die in Eünden verfunfene Welt kann den Heis 
ligen nicht Fennen,) ich aber fenne dich (der Heilige kennt 
den Heiligen) und diefe hier haben mich erfannt ale den 
von die gefandten, (fie find daher ausgefchieden aus der 
von dem heiligen Bott entfremdeten Eündermelt,) und ich 
habe ihnen deinen Namen (dich als den Heiligen und zwar 
nicht allein den Heiligen Gott, fondern den heiligen Vater, 
mit dem fie als dem Heiligen in findlicher Gemeinſchaft 


4) Wie zu allen Zeiten durch die Macht des chriliden Lebens für 
die Ausbreitung des Chriſtenthums das Meifte gemürft worden. 
2) Ich verftehe dixwe, heilig, wie 16, 10; 1. 30h. 2, 29, — 
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ftehen) geoffenbart und ich werde ihnen fernerhin deinen 
Namen offenbaren, (denn was Chriſtus ihnen bisher befannt 
gemacht, war ja nur Keim und Grundlage der fpäter m 
ihren Seelen weiter zu entwickelnden Erfenntniß,) damit, 
wie fie duch die Dffenbarungen meines Geiftes dich immer 
mehr erfennen lernen, fie vermöge der Gemeinfchaft mit mie 
immer mehr inne merden, wie du mich liebft und wie du 
auch fie als die mir Angehörenden liebſt!“ 

So umfaßt diefes Gebet das ganze Werf Eheifti His 
zu feiner Vollendung, das, was er auf dem von ihm gelegten 
Grunde fortwürft, bis Alle, welche fich feiner Wuͤrkſamkeit 
bingeben, zur Theilnahme an feinee Herrlichfeit, zur vollens 
deten göttlichen Lebensgemeinfhaft mit ihm merden geführt 
worden feyn. Was er als Gegenftand und Ziel des Gebetes 
dee Gläubigen im Vaterunſer dargeftellt hat, fpricht er hier 
ald Gegenftand und Ziel feines eigenen Gebetes für die 
Öläubigen aus. 

. Bol himmliſcher Ruhe ging nun Chriſtus mit den 
Sängern wie gewöhnlich in den Garten am Fuße des Dels 
berges, wo er die Ankunft Derer, die fich feiner bemächtigen 
follten‘, erwartete. In Beziehung auf die Darftellung der 
nachfolgenden Zuftände Ehrifti tritt befonderd der Gegenfag 
zwiſchen dem johanneifchen Evangelium und den anderen 
Evangelien hervor, welcher von Manchen in neuerer Zeit als 
ein unauflöslicher aufgefaßt worden, und bei welchem man 
fih nach Verhältniß der verfchiedenen Standpunfte entweder 
für den einen oder den anderen diefer unvereinbar fcheinenden 
Berichte erflären zu müffen glaubte. Wie liche es fich dens 
fen, meinte man, daß derfelbe, der mit diefer göttlichen Zus 
verficht zu den Juͤngern gefprochen und in diefem Gebete 
voll himmlifher Ruhe und Gemißheit fein Herz vor Gott 
ausgefchättet hatte, bald nachher in ſolche Kämpfe gerathen 
follte (welche in den anderen Evangelien dargeftellt werden) ? 
Aber finden wir denn nicht, wenn mir auch von dem 
Johannes abfehen, bdenfelben Gegenſatz in der Darftellung 
39 * 
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der anderen Evangelien felbfe? Welche göttliche Hoheit und 
Klarheit des Geiftes, welche Himmlifhe Ruhe und Zuverficht 
wird nicht Durch die Einſetzung des Abendmahle ') ihrer 
inneren Bedeutung nach vorausgefeßt? Zeugt nicht die Eins 
fegung einer folhen Handlung im Angefichte des Todes ale 
Unterpfand feiner fortdauernden Gemeinſchaft mit der von ihm 
geftifteten Gemeinde von denfelben vorherrfchenden Gedanken, 
in denen die Seele Chrifti ihre Ruhe fand, wie jene feine 
legten Unterredungen mit den Füngern und fein legtes Gebet? 
Wie aber in dem Leben der Gläubigen, welche, wenn gleich 
auf eine unvollfommene Weife, das Bild Ehrifti auf Erden 
darftellen, die Gefühle himmliſcher Ruhe und Zuverficht und 
menfchliher Schwäche und Niedergefchlagenheit unter den 
mannichfaltigen infläffen der Außenwelt oft in ſchnellem 
Wechſel auf einander folgen, fo konnte died in gewiſſem 
Maaße, infofern ed nit mit den Reactionen des bei den 
Gläubigen noch vorhandenen Principe der Sünde zufammens 
bangt, auch bei Demjenigen ftattfinden, welcher bei feiner 
göttlihen Erhabenheit doch in Allem, außer der Eünde, den 
Menfchen gleich war und von dem Mitgefühl für alles rein 


2 EStrauß läugnet, daß die Einfekung des Abendmahls von Ehriftus 
jeloft herrühre, von dem Standpunfte feiner Kritik allerdings cons 
fequent ; denn eine ſolche Handlung an fih und im Angefichte des 
Todes enthält etwas, das für ſich allein ſchon in Ehriftus einen 
Anderen, als wozu Strauß ihn macht, erfennen läßt, und mit der 
von Ehriftus ſelbſt herrührenden Abendmahlsfeier würde die freilich 
auch jonft durch die unbefangene Betradytung der Geſchichte Chriſti 
hinfänglich widerlegte Annahme, daß er fein letztes Schickſal nicht 
äuverfichtlih vorausgemwußt habe, fondern dies unerwarteter Weife 
ihn getroffen habe, fogleich hinfallen. Allerdings ift dies alfo Con» 
fequen; der Kritif, aber auch eine Confequenz, durch weldye eine 
folhe Kritik ſich felbft den Hals bridt, denn mas gehört dazu, 
eine ſolche hiſtoriſche Thatfache zu läugnen, nachdem diefelbe auf 
ſolche Weife bezeugt worden, mie von einem Apoftel Paulus in 
dem erften Briefe an die Korinther! Wie viel in diefem Zeug⸗ 
niffe liegt, bedarf Feiner weiteren Ausführung. 
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Menfchlihe tief bewegt wurde’). Wenn wir nach der 


Darftellung des Johannes felbft in der Gefchichte der Auf⸗ 


erweckung des Lazarus einen ſolchen Wechfel in dem Hervors 
treten des Göttlihen und des Menfchlichen wahrnehmen, fo 
werden wir ja aud in Webereinftimmung mit dem johannels 
ſchen Bilde von Ehriftus in der Leidensnähe bei ihm Aehnliches 
vorausfegen koͤnnen. Johannes und Lukas, f. oben, &. 512 
u. 564 weiſen und Beide auf frühere Anfänge diefes Kampfes 
bin, welche immer nur kurze Momente waren, auf welche dann 
die Rückkehr der göttlihen Ruhe und Zuverficht ſchnell folgte, 
Vor der Einfeßung des Abendmahls felbft war dem johans 
neifchen Berichte zufolge, 13, 215 f. oben, &. 585, eine folche 
ftarfe durch den Hinblick auf Judas hervorgerufene Gemüth8s 
erfchätterung bei Ehriftus vorhergegangen. Es wäre der 
Analogie zutider, wenn unter den von außen her mächtiger 
auf ihn eindringenden Leiden des Leibes und der Seele folche 
Momente ſich nicht noch ftärfer bei ihm wiederholt Hätten 
bis zu dem Triumphrufe dee Vollendung. 

Und mas nun die Wahrheit der Erzählungen von jenen 
Leidensfämpfen an fich betrifft, fo fpricht für die gefchichts 
liche Realität dieſer Darftelung die Uebereinfiimmung mit 
dem aus der unmittelbaren apoftolifchen Ueberlieferung ents 
nommenen Bilde von Ehriftus, welches in dem Hebräerbeiefe 
5, 7 fi zu erfennen giebt. Auch läßt ſich nicht wohl ers 
Flären, wie als Dichtung durch die verherrlichende Sage eine 


4) So lernte Einer von Denen, welche am meilten durch die Ans 
ſchauung des Mufters Ehrifti fidy gebildet haben, der ächte Jünger 
Ehrifi, der Märtyrer-Ioheann Huß, aus feiner eigenen Erfahrung 
in feinen letzten Kämpfen dielen Gegenfaß in den Grideinungen 
des Lebens Chrifti recht verftehen. Er fihreibt in Beziehung auf 
den von ihm felbft erfahrenen Wechfel folder Zuftände: „Pro 
certo grave est, imperturbate gaudere ct omne gaudium existi- 
mare in variis tentationibus. Leve est loqui et illud exponere, 
sed grave implere. Siquidem patientissimus et fortissımus miles, 
sciens quod die tertia esset resurrecturus, et per mortem suam 
vincens inimicos, post coenam ultimam turbatus est spiritu et 
dizit: tristis est anima usque ad mortem.“ 
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&o konnte in ihm menfchlicher Weife dee Wunſch aufs 
fteigen, daß jener bittere Leidensfelh ihm erfpart werden 
möchte, aber nur unter der Vorausfegung, daß auf eme 
andere Weife der Wille Gottes durch ihn erfüllt merden 
koͤnnte. Doch wie er von Anfang an, f. oben, &. 111, dm 
Pan der göttlichen Weisheit in fi aufgenommen hatte, daß 
er, durch feine Eelbftaufopferung im Kampfe mit dem Ders 
derben des Volkes unterliegend, das Reich Gottes gründen 
follte, fo mußte durch die Ueberzeugung, daß das hier Vors 
ausgefegte nicht eintreffen Pönne, die Enticheitung in feinem 
inneren vermöge der Ergcbung in das, was er als goͤtt⸗ 
lihen Willen und als das Werk feines Lebens erfannt hatte, 
fogleich erfolgen. Einen Beweis davon, wie wenig die höhere 
Gemäthsruhe in ihm durch diefes Auflodern Des natärlich 
menfhlihen Gefühle getrübt werden konnte, finden wir 
darin, daß er fogleih, nachdem diefer erſte Moment des 
Kampfes überftanden war, mit der FZürforge für feine noch 
fo ſchwachen Jünger fich befchäftigte. Da er diefe von der 
Macht der Echlafes überwältigt fand, ſprach er zu ihnen, 
fie weckend: „So vermochtet ihe auch nicht eine Etunde mit 
mir zu machen und zu beten! Wachet und betet, damit ihr 
nit in Verſuchung fallet (d. h., damit nicht Die Äußere 
Verfuchung eine innere für euch werde, f. oben, ©. 240 u. 98), 
denn wenn auch der Geift willig ift (wie die Jünger voll 
Liebe zu Chriſtus, als der finnlihe Eindrucf der Gefahr noch 
nit auf fie einwuͤrkte, ſich bereit erflärt hatten, mit ihm 
und für ihn Alles zu leiden), fo fteht doch die finnliche 
Schwaͤche (auf welche die äußerlichen Umftände mächtig eins 
twürfen und welcher die Bereitwilligkeit des Geiftes unter: 
liegen kann) entgegen (deshalb bedarf es einer göttlichen 
Kraft, welche man durch das Gebet erlangt, damit der Geift 
auch mitten unter Eindräcden von außen her, welche auf die 


— 





mit allen demfelben vorangehenden und daffelbe begleitenden Um⸗ 
ftänden, wie der Verrath des Judas, die fanatiſche Wuth ter 
Feinde Jeſu, die Verblendung der Menge, 
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Vollendung ‚feines irdifchen Berufes vor. Wie ee damals 
die ihm bevorftehenden Kämpfe zuerft innerlich im Geifte 
durchgefampft hatte, bevor er zum außerlichen Kampfe her⸗ 
vortrat, jo auch jegt. Wie er damals ſchon im Geifte den 
Eieg errungen hatte, ehe er als fiegreicher Kämpfer in der 
Welt auftrat, fo ging auch jegt feinem legten Triumphe im 
Leiden der Sieg als innere That des Beiftes voran, Nach⸗ 
- dem er mit den üngern im Delgarten angefommen, two er 
der Macht feiner Seinde übergeben werden follte, nimmt er 
die drei Zaͤnger, welche ihm am nächften ftanden, den Pes 
trus und die beiden Söhne des Zebedäus befonders mit fich, 
daß fie Zeugen feines Gebetes feyn und mit ihm zu beten 
gewürdigt werden follten. Leider haben wir von diefem Ges 
bete feinen fo volftändigen Bericht, wie von dem oben: 
priefterlichen Gebete. Johannes befand fih damals nicht in 
der Gemuͤthsverfaſſung, um das Ganze auffaffen und nach⸗ 
her wiedergeben zu fönnen. In dem Gefühle der auf ihn 
eindringenden Leiden betet Ehriftus: „Mein Vater, wenn es 
möglich ift, gehe diefer Leidensekelch von mir vorüber,” doch 
ein folches Gefühl konnte auch Feinen Augenblid auf feine 
"Ergebung in den göttlihen Willen trübend einwuͤrken; — 
Alles Iöft fih bei ihm auf in den Einen Grundton feiner 
Seele, das Verlangen, daß der Wille Gottes erfüllt werde. 
Es unterfcheider ſich das Menfchliche in ihm von dem Goͤtt⸗ 
fihen, damit bei diefer Unterfcheidung die Einheit in der 
Unterordnung des Einen unter das Andere mit klarem Bes 
wußtſeyn hervortreten follte. Menfchliher Weife Fonnte in. 
ihm der Wunſch auffteigen, mit den bevorftehenden Leiden 
verfchont zu werden. Nicht allein mußte die finnliche Natur 
in ihm ſich ſtraͤuben gegen einen ſolchen ‚gewaltfamen Tod, 
es mar dabei ja auch Vieles, was auf feine von dem Mit: 
gefühle mit der um der Sünde willen leidenden Menschheit 
auf das Tieffte bewegte Seele verwundend einwärfen mußte '). 


4) Wenn gleich unter dem Kelche das bevorſtehende Todesleiden bes 
zeichnet wird, fo müffen wir dies doch auffaflen im Zufammenhange 
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&o Fonnte in ihm menfchlicher Weile der Wunſch aufs 
fteigen, daß jener bittere Leidendfelh ihm erfpart werben 
möchte, aber nur unter der Vorausfegung, daß auf eine 
andere Weife der Wille Gottes durch ihn erfüllt werden 
fönnte. Doc wie er von Anfang an, f. oben, ©. 111, den 
Pan der göttlichen Weisheit in fi aufgenommen hatte, daß 
er, durch feine Selbftaufopferung im Kampfe mit dem Bers 
derben des Volkes unterliegend, das Reich Gottes gründen 
follte, fo mußte durch die Ueberzeugung, daß das hier Vor⸗ 
ausgefegte nicht eintreffen Fönne, die Entfcheitung in feinem 
Inneren vermöge der Ergebung in das, was er ale gött 
lihen Willen und ald das Werk feines Lebens erfannt Hatte, 
fogleih erfolgen. Einen Beweis davon, wie wenig die höhere 
Gemäthsruhe in ihm durch dieſes Auflodern des natürlich 
menfchlihen Gefühle getrübt werden konnte, finden wir 
darin, daß er fogleih, nachdem diefer erfte Moment des 
Kampfes überftanden war, mit der Zürforge für feine noch 
fo ſchwachen Juͤnger fich befchäftigte. Da er diefe von der 
Macht der Echlafes überwältigt fand, fprach er zu ihnen, 
fie weckend: „So vermochtet ihr auch nicht eine Stunde mit 
mir zu wachen und zu beten! Wachet und betet, Damit ihr 
nit in Verſuchung fallet (d. h., damit nicht die Außere 
Verfuchung eine innere für euch werde, f. oben, ©. 240 u. 98), 
denn wenn auch der Geift millig ift (wie die Jünger voll 
Liebe zu Chriftus, als der finnliche Eindruc der Gefahr noch 
nicht auf fie einwuͤrkte, fi bereit erfläct hatten, mit ihm 
und für ihn Alles zu leiden), fo ftcht doch die finnliche 
Schwaͤche (auf welche die äußerlichen Umftände mächtig eins 
mwürfen und welcher die Bereitwilligfeit des Geifted unter 
liegen kann) entgegen (deshalb bedarf es einer göttlichen 
Kraft, welche man durch das Gebet erlangt, damit der Geift 
auch mitten unter Eindräcden von außen her, melche auf die 


mit allen demfelben vorangehenden und daffelbe begleitenden Um⸗ 
ftänden, wie der Verrath des Judas, die fanatiihe Wuth ter 
Feinde Jeſu, die Verblendung der Menge, 
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finnfihe Schwäche gewaltig einmwürfen, feine Bereitwilligkeit 
behalte und über die finnlihe Schwaͤche Herr werde)” Mit 
himmliſcher Ruhe wirft ſich dann Ehriftus von Neuem zum 
Gebet nieder und. er betet jegt nicht: „Wenn es möglich if, 
ff — — ," fondern durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß der Rath der göttlichen Weisheit das Opfer fordere, 
betet er: „Mein Bater, wenn ich mit diefem Kelche nicht 
verfchont werden fann, fo gefchehe dein Wille.’ Und er 
wiederholt dies noch zum dritten Male. Ueberftanden war 
der Kampf, entfchieden der Triumph in feiner Seele, bis erft 
unter feinen leiblichen Todesleiden die Momente des Kampfes 
fid erneuten. Und da er nun feine Jünger immer noch 
fchlafend findet, fpricht er zu ihnen: „Schlafet immer zu, 
ich werde ?) euch nicht mehr wecken, nicht mehr auffordern, 
mit mir zu wachen und zu, beten, aber mit Gewalt werdet 
ihr aus dem Schlafe geweckt werden, denn feht, die Zeit 
meines Leidens ruͤckt heran. Es kommen fchon Diejenigen, 
welche mich ergreifen ſollen.“ 

Es fam Judas mit einer Schaar von bewaffneten 
Dienern des Spnedriums und einem Theile der römifchen 
Befagungseohorte, weiche ihnen zur Sicherheit für den Noth⸗ 
fall, wenn Unruhen durch die Theilnahme des Volkes ent: 
ftehen follten, mitgegeben worden. Judas follte vorangehen 
und durch einen Kuß zur Ergreifung Jeſu das Zeichen geben, 
fey. es, daß unter den Anmwefenden Keiner Jeſus dem Gefichte 
nach Fannte, was doch hoͤchſt unwahrfcheinlich ift, oder daß 
man Seinem als dem Judas gefagt batte, wer ergriffen 
werden follte, weil man das Anfehn Jeſu fürchtete, die Sache 
möglihft geheim zu halten für gut hielt. Nur Wenige 
konnten es zufällig erfahren haben ?). Judas eilte zu früh 


4) Das 76 Aoındvy Matth. 26, 45 nöthigt und zu diefer Auffaffung 
ber Worte, wenn gleich fonft das zuseudsre indifativifch zu vers 
ſtehen, mit oder ohne Frage, fi) ſehr empfehlen könnte. Wir 
müffen die Worte ald Borwurf und Warnung auffaflen. 

2) Differenzen Ponnten bei den Berichten von der Öefangennehmung 
Jeſu deſto leichter entfiehen, weil die Zünger damals gewiß nicht 
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voran, Jeſus den Kuß — das verabredete Erfennungszeichen 
— zu geben. Da Jeſus zu ihm fpricht: „Freund, weshalb 
kommſt du?” fegt ihn dies Wort in Verlegenheit. Er eilt 
zurück, ehe die Leute das Erfennungszeichen deutlich hatten 
wahrnehmen fünnen. Jeſus ſelbſt kommt ihnen entgegen 
mit der Frage: „Wen fuchet ihr?“ Da er fich zu erkennen 
giebt, Abt der Eindruck feiner perfänfichen Erſcheinung, feiner 
himmliſchen Ruhe, die Crinnerung an früher von ihm 





in der ruhigen und befonnenen Gemüthsverfafiung waren, um 
genau beobachten und das Wahrgenommene genau vefthalten zu 
können. Wenn nun alfo auch zwiſchen den Berichten der drei 
erften Evangelien und dem des Johannes in Beziehung auf ein 
zelne Umſtände hier ein unauflöslicher Widerſpruch fattfände, Fönnte 
dies gegen die Wahrheit im Wefentlichen der Thatfache noch gar 
nicht8 beweifen, und ed würde fogar noch keineswegs erheflen, daß 
nicht ein Augenzeuge in foldyen Dingen Falſches beridytet haben 
Fönnte. Nach dem johanneifhen Berichte fteht Sudas Draußen bei 
der gegen Jeſus abgelantten Schaar und Jeſus Fommt ihnen 
ſelbſt entgegen und giebt ſich an. Nach den anderen “Berichten ift 
es Judas, der durch einen ihm gegebenen Kuß das Zeichen giebt. 
Folgen wir nur der johanneiihen Erzählung, fo fragt es fi, 
was hier gar nicht angegeben ift: weshalb begleitete Judas Die 
Schaar? Den Weg nad) dem Delgarteg fonnte er ihr Doch nicht 
zeigen follen. Wir müllen nun aljo entweder annehmen, es war 
bloß Haß, was ihn dazu bewog, oder das Verlangen, zu ſehen, 
was die Sache für einen Ausgang nehmen werte, meldyes legte 
zu der Anficht paflen würde, daß Judas nicht in feindfeliger Ab: 
fiht Sefus verrathen habe, Laß er erwartete, Jeſus werde durch 
Wundermadt die gegen ihn Ausgefandten übermältigen, oder er 
follte die zu ergreifende Perfon kenntlich machen und auf diefe 
Meile fommen wir von felbft zu Lem, was bie übrigen Evangelien 
ausdrüdlic erzählen. Nun wäre es freilich möglich, er wäre zwar 
deshalb mitgegangen, um Sefum durch ein gegebene® Zeichen 
Benntlich zu machen, aber die nicht ganz zu verläugnende Ehrfurcht 
vor ihm und Las böfe Gewiſſen hätten ihn davon zurückgehalten, 
dies auszuführen, oder er hätte es zwar gethan, aber in ſeiner 
Unruhe den rechten Zeitpunft verfehlt und er wäre dann durch bie 
Worte Chrifti in Verlegenheit gefegt, ſchnell zurückgegangen, und 
auf die legte Weiſe ließen ſich die verfchiedenen Berichte mit ein» 
ander vereinigen. 
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empfangene Eindrüce eine folhe Macht Aber einen Theil 
der Mannfchaft (nicht die römifchen Soldaten) aus, daß’ fie 
beſtuͤrzt ſich zur Erde niederwerfen. In dee Verlegenheit 
ſchicken ſie ſodann ſich an, der Juͤnger ſich zu bemaͤchtigen, 
wozu vielleicht dies die Veranlafſung gegeben hatte, daß 
mehrere Jünger ihren Meifter vertheidigen zu mollen ſchienen. 
Der raſche Petrus überließ fih auch hier gleich der erften 
Aufwallung feines Gefühle, er Fonnte es nicht zulaffen, daß 
man Hand an feinen Meifter lege, und ohne zu übers 
legen, ob er in deſſen Sinn handle, machte er von feinem 
Schwerdte Gebrauh. Aber !) Ehriftus verwies ihm diefe 
Webereilung nachdrädlich, indem er fprah: „Wer (unbe 
rufen, mie hier, in der Widerfeglichfeit gegen die als goͤtt⸗ 
lihe Ordnung immer zu achtende Obrigkeit) das Schwerdt 
ergreift, der foll wieder durch das Schwerdt umkommen 
(dee Tod wird als ein goͤttliches Steafgericht über feine 
gegen die göttliche Ordnung fih auflehnende Willkuͤhr ihn 
treffen). (Eine Mahnung für die Sänger, nie Mittel der 
Gewalt zu gebrauchen, um die Sache des Glaubens gegen 
die Staatsmacht zu vertheidigen.) Oder glaubft du, daß, 
wenn ich mich vertheidigen wollte, ich folchee Mittel bedurfte, 
daß mich nicht der himmliſche Vater durch andere Mittel aus 


4) Lukas allein erwähnt die Heilung bed abgehauenen Ohres, Ios 
hannes der Augenzeuge nicht. Es konnte allerdings leicht gefchehem, 
daß daher, weil die Heilung eines auf diefe Weife Verwundeten 
durch Ehritus angemefien erfchien,, die Ueberlieferung nachher ich 
fo ausbildete, er habe ihn würklich geheilt. Die Vorausfepung, 
Sefus müfle ihn geheilt haben, weil er durch einen feiner Zünger 
um feinetwillen verwundet worden, ift aber doch nicht hinlänglich 
begründet. Wir wiſſen nicht, ob nicht Ehriftus gerade in diefem 
legten Zeitpunfte feiner größten äußerlihen Erniedrigung von 
feinen Wunderfräften feinen Gebrauch. machen Fonnte und follte, 
Doch“ das argumentum e silentio iſt auch hier Fein entfcheidender 
Beweis. Indeß läge dem Johannes ein folder apologetifcher Plan 
zu Grunde (mie die Gegner der Aechtheit deffelden ihm einen 
folhen zufchreiben), nach welchem die Neberlieferung umgebildet 
worden, fo hätte er dies ſchwerlich fo erzählen koͤnnen 
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Als Jeſus vor dem Spnedeium erfchien,, fragte ihn zw 
der Hohepriefter Aber feine Jünger und über feine Lehe. 
er aber wußte, daß man ihn nicht befragte, um fh 





In diefem Zale müßte man annehmen, daß die Verläugmung des 
Petrus nicht in dem Vorhofe des Kaiphas, fondern des Hanna 
flattgefunden. Daß nad den Übrigen Evangelien das Verhör his 
gegen in den Palaft des Kaiphas verlegt wird, müßte man fi 
daher erflären: jene Geſchichte von der durch Ehriftus vorherver 
Fündigten Berläugnung des Petrus war etwas für ſich allein fo 
Eharakteriftiihes und Merkwürdiges, daß es ſich durch ſich felbk 
Jedem einprägen und als einzelne Anekdote einen Platz in der 
Ueberlieferung gewinnen mußte. Da aber das präparatorijche Ber: 
hör des Hannas nichts fo Wichtiged war, wurde Died vergeffen. 
So Ponnte man veranlaßt werden, da man allein von einem durd 
den Kaiphas angeftellten Verhöre etwas wußte, die BVerläugmung 
des Petrus in deſſen Palaft zu verlegen. Dieſer Annahme ſteht 
aber Folgendes entgegen: obgleich der Evangeliſt Johannes er 
wähnt hat, daß Ehriftus zum Hannas gefandt wurde, fo erzählt 
er doch von tem, was derfelbe mit ihm vornahm, nachher weiter 
nichts, fondern er fpricht nur von dem Verhöre durch einen Hohen 
priefter, al& welchen er aber immer nur den Kaiphas zu bezeichnen 
pflegt; ſ. Lücke 5. d. ©t. Und in der That läßt ſich auch, mas 
Sohannes von dem Verhöre erzählt, mit dem, was fidy in den 
übrie n Govangelien darüber findet, wohl vereinigen, wenn wir 
nur erwägen, daß wir nirgends eine vollitindige Daritellung des 
ganzen Berhörs finden. Sohannes berichtet nur, was er, ald er 
im Vorhofe, fo gut er Ponnte, dem Verhöre zuhörte, aufgeraft 
und was fi) ihm beſonders eingeprägt hatte, Anderes fegt er aus 
der allgemeinen Weberlieferung als befannt voraus. Daß dies 
Letzte der Hall ift, fieht man indbefondere aus Joh. 19, 7. Bier 
wird vorausgefegt, daß Jeſus, weil er fi) der Sohn Gottes ge: 
nannt, verurtheilt worden und Dadurch wird das, was in den übrigen 
Evangelien über den Ausgang des Verhörs bei dem Kaiphas bes 
richtet wird, vorausgeſetzt. Johannes wird vielleicht gerade dadurch 
veranlaßt, 18, 24 die Sendung Jeſu vom Hannas zum Kaiphas 
zu erwähnen, weil gerade, als Jeſus von dem Palafte Des Hannas 
kommend vorbeigeführt wurde, die dritte Verläugnung des Petrus 
erfolgt feyn mochte. Indem Jeſus damals ihn fcharf anblidte, 
Luk. 22, 61, wurde dadurch fein Gewiflen rege gemacht. Auch 
der Bericht des Lukas ftimmt damit überein, daß Dies vor dem 
Anfange des Berhörs erfolgte, 
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durchgeführten Anfpielung auf die Zeit, in der dies geſchah, 
die Finſterniß dee Nacht, wahrſcheinlicher ). 

Unterdeſſen wurde von dem Hohenprieſter Kaiphas, der 
von dem Geſchehenen unterrichtet worden, eine Verſammlung 
des Synedriums in ſeinem Palaſte veranſtaltet, damit Jeſus 
vor demſelben verhoͤrt werden ſollte. Da dieſe erſt gegen 
Tagesanbruch zu Stande kommen konnte, wurde er unterdeß 
gebunden zu dem Schwiegervater des Kaiphas, dem ehe⸗ 
maligen Hohenprieſter Ananos oder Hannas gefuͤhrt, der ein 
vorlaͤufiges Verhoͤr mit ihm anzuſtellen gewuͤnſcht hatte ?). 


1) Auf jeden Fall enthalten dieſe Worte eine Beziehung auf die, wie 
wir ans dem johanneiſchen Evangelium wiſſen, oft vergeblich ges 
machten Berfuche, fich der Perfon Sefu, als er im Tempel lehrte, 
zu bemächtigen; f. oben, ©. 489. Die 3oh. 18, 20 vorfommenden 
Worte find doch den fo eben angeführten nicht fo ähnlih, daß 
man diefe nur für eine Variation derfelben zu halten berechtigt 
wäre. Wenn Lukas 22, 52 die Worte, zu den Oberen der Priefter 
und zu den Xelteften gefprochen werden Täßt, fo braucht auch dies 
nicht gerade von einer Vörmechfelung von beiderlei Worten hers 
zurühren, fondern es Tiefe fih das, was nicht buchftäblich wahr 
ſeyn Bann, auch daher erflären, weil jene Worte ſich allerdings 
ihrem Sinne nach mehr auf das Synedrium ſelbſt, als diefe dies 
nenden Werkzeuge deflelben bezogen. 

2) Lukas bemerft 22, 66, daf ed nad der Öefangennehmung Jeſu 
noch eine Zeit lang dauerte, bis, was erft mit Tagesanbruch ers 
folgte, dad Synedrium ſich verfanmeln Eonnte. Bier findet feinen 
Anſchließungspunkt, was Johannes 48, 13 allein berichtet, daß 
Ehriftus zum Hannas geführt wurde. Das ift ein Umſtand, der 
nicht aus der Luft gegriffen wird und den Keiner ein Snterefle zu 
erdichten haben konnte, den auch Johannes ſo ganz unabſichtlich 
und beiläufig hier erwähnt. Aber an der Kenntniß eines ſolchen 
geringfügigen Imftandes nehmen wir den Augenzeugen wahr. Doc - 
entfteht hier eine Schwierigfeit.. Da Johannes erfi 18, 24 nad. 
der Erzählung von dem angeftellten Berhör berichtet, DaB Jeſus 
von Hannas zu Kaiphas geſchickt wurde, fo Fönnte man daraus 
fließen, daß Johannes nur jenes präparatorifche Berhör bei dem 
Hannas erzählt, das durch den Kaiphas angeftellte Hauptverhör 
aber mit Stillſchweigen übergeht, was ja möglich wäre, da er dies 
als durch die Weberlieferung mehr bekannt vorausiehen Tonnte. 
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Als Jeſus nor dem Synedrium erſchien, fragte ihn zus 
erft der Hohepriefter über feine Jünger und über feine Lehre. 
Da er aber wußte, daß man ihn nicht befragte, um fi 


Gin 


In diefem Zalle müßte man annchmen, daß die Berläugnung des 
Petrus nicht in dem Vorhofe des Kaiphas, fondern des Dannas 
flattgefunden. Daß nad) den übrigen Evangelien das Verhör his 
gegen in den Palaft des Kaiphas verlegt wird, müßte man fi 
daher erflären: jene Geſchichte von der durch Ehriftus vorherver⸗ 
Fündigten Berläugnung des Petrus war etwas fie ſich allein fo 
Eharafteritiihes und Merkwürdiges, daB es fih durch ſich felbk 
Jedem einprägen und als einzelne Anefzote einen Pla in der 
Ueberlieferung gewinnen mußte. Da aber das prüparatoriiche Ber 
hör des Hannas nichts fo Wichtige war, wurde Dies vergeſſen 
So konnte man veranlaßt werten, da man allein von einem durch 
den Kaiphas angeftellten Verhöre etwas wußte, die Berläugnung 
des Petrus in deilen Palaft zu verlegen. Dieler Annahme fteht 
aber Folgendes entgegen: obgleih der Evangeliit Sohannes er 
wähnt bat, daß Ehriftus zum Hannas gelandt wurde, fo erzählt 
er doch von dem, was derfelbe mit ihm vornahm, nachher weiter 
nichts, fondern er fpricht nur von dem Verhöre durdy einen Hohen⸗ 
priefter, al& welchen er aber immer nur den Kaiphas zu bezeichnen 
pflegt; ſ. Lücke z. d. St. Und in der That läßt fi auch, was 
Sohannes von dem Verhöre erzählt, mit dem, was fidy in den 
übrie n Gvangelien darüber findet, wohl vereinigen, wenn mir 
nur erwägen, daß wir nirgends eine vollitändige Daritellung des 
ganzen Verhörs finden. Sohannes berichtet nur, was er, als er 
im Vorhofe, fo gut er Ponnte, dem Verhöre zuhörte, aufgeraft 
und was fidy ihm beionders eingeprägt hatte, Anderes fegt er aus 
der allgemeinen Weberlieferung als befannt voraus. Daß Lies 
Leste der Fall ift, fieht man insbeiondere aus Joh. 19, 7. Bier 
wird vorausgefeßt, daß Jeſus, weil er fi der Sohn Gottes ge: 
nannt, verurtheilt worden und dadurd wird das, was in den übrigen 
Evangelien über den Ausgang des Berhörs bei dem Kaiphas bes 
richtet wird, vorausgefeßt. Sohannes wird vielleicht gerade dadurch 
veranlaßt, 18, 24 die Sendung Jeſu vom Hannas zum Kaiphas 
zu erwähnen, weil gerade, ald Jeſus von dem Palaſte des Hannas 
kommend vorbeigeführt wurde, die dritte Berliugnung des Petrus 
erfolgt feyn mochte. Indem Jeſus damals ihn fcharf anblidte, 
Luk. 23, 61, wurde dadurd fein Gewiffen rege gemacht. Auch 
der Bericht des Lukas ftimmt damit Überein, daß dies vor dem 
Anfange des Berhörs erfolgte. 
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über die Wahrheit zu unterrichten, fondern, nur um aus 
feinem Munde etwas zu vernehmen, das, man gegen ihn ges 
beauchen koͤnnte, daß feine Verurtheilung ſchon fo gut als 
entfchieden war und daß man nur Gründe fuchte, um ihr 
einen Schein des. Rechts zu geben, fo war es feiner Wuͤrde 
gemäß, hier feine Rede zu ftehen. Es fehlte dem Spnedrium 
ja auch nicht an Mitteln, die Wahrheit zu erfahren, fondern 
nur an dem rechten Willen für die Benußung derfelben, und 
da Chriſtus diefen guten Willen nicht vorausfegen konnte, 
wäre ja auch Alles, was er zu feiner Vertheidigung ges 
fagt hätte, vergeblich gemefen. Daher berief er ſich nur 
auf die Deffentlichfeit der von ihm im Tempel und in den 
Synagogen gehaltenen Vorträge. Es fönnte alfo an Zeugen 
über das, was er überall gelehrt, nicht fehlen, aus deren 
Munde man die Wahrheit leicht erfahren würde, wenn man 
nur wollte. Eine folche Antwort erfchien den umftehenden 
Dienern als eine Verlegung der Würde des Hohenprieftere, 
und Einer derfelben fehlug ihm in das Gefiht. Mit unges 
trübter Seelenruhe ſprach darauf Ehriftus, nur das gute 
Recht feiner Sache geltend machend: „Wenn ich fchlecht 
gefprochen habe, fo bemeife e8 mir. Habe ich aber recht 
gefprochen, warum fchläaft du mich?“ Da er alfo dabei 
beharrte, fih in fein Verhoͤr einzulaffen, fo murden nun die - 
gegen ihr aufgetretenen Zeugen abgehört. Aber man fonnte 
aus ihren einander widerfprechenden Ausfagen nichts heraus 
bringen, was das beabfichtigte Todesurtheil gegen ihn hätte 
begründen fünnen. Der Hohepriefter forderte ihn auf, fi 
gegen das, was die Zeugen gegen ihn vorbrachten, zu vers 
antworten, er beharrte aber bei feinem Schweigen. Da fors 
derte ihn der Hoheprieftee im Namen Gottes auf zu erflären, 
ob er der Meffias, der Sohn Gottes, fen. Und Jeſus vers 
Fündete, nachdem er die ihm vorgelegte Frage bejaht hatte, 
die großen Thatfachen, welche mehr ald Worte davon zeugen 
würden, daß er der verheißene theofratifche König fey. 
„Bon nun an werdet ihe den Menfchenfohn fiten fehen zur 
Rechten Gottes und einberziehend über den Wollen” (ducch 
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welche bildlichen Ausdruͤcke Ehriftus dies bezeichnet: ihr felbk 
werdet e8 von jetzt an erfahren muͤſſen, wie ich mit götts 
licher Macht mich wuͤrkſam ermweifen werde, fiegreich über 
alle eure Machinationen mein Reich auszubreiten und die 
Seinde deſſelben zu befiegen. Dee thatfächliche Beweis feiner 
meffianifhen Wärde, — Anfündigung des beporftehenden götts 
lichen Strafgerihts) 1). Als er dies ausgeſprochen, zerriß 
der Hohepricfter feine Kleider, wie ald Zeichen des Abſcheu's 
gegen die vernommene Gottesläfterung und er fprach: „Aus 
feinem eigenen Munde habt ihr die Gottesläfterung gehört.“ 
Es mar das Todesurtheil Aber ihn entfchieden, und als ein 
aus dem theofratifchen Volke Ausgeftoßener wurde er dann 
dem rohen Spotte der Menge der Gerichtödiener Preis ge 
geben. Es Fann ſeyn, daß man dies Todesurtheil nur das 
durch begründete, daß er die vom moſaiſchen Geſetze vers 
ordnete Strafe der falfchen Propheten verdient habe, indem 
er fich faͤlſchlich fuͤr den Meffias ausgegeben. Es fann aber 
auch feyn, daß man ihn als Gottesläfterer. verurtheilte, weil 
er göttliche Ehre fich beigelegt. Und dies Fönnte allerdings 
duch die Art, wie nad dem Matthäus die zulegt von ihm 
auggefprochenen Worte aufgenommen wurden, beftätigt wer⸗ 
den, fo mie man ja ſchon früher manche Veranlaffung ges 
nommen, ihn der Gottesläfterung zu befchuldigen. 

Was nun das Verfahren des Spnedriumg bei der Ver; 
urtheilung Jeſu betrifft, fo erhellt es zuerft, daß daſſelbe 
der Form nad ein durchaus ungefeglihes und willführliches 
war. Es nahm nicht eine ordentliche Unterfuchung vor, um, 
was Recht fey, zu erkennen, fondern fchon frühee hatte es, 
wie Kaiphas in der Berfammlung deffelben es ausgefprochen, 
den Tod Ehrifti befchloffen, meil fein Leben mit dem bierars 
chiſchen, felbftfüchtigen Intereffe deffelben in Widerfpruch ftand, 


4) Diefe Worte geben aud einen Beleg dafür, daß Chriſtus fein 
Kommen, fein Kommen auf den Wolfen, nicht allein zur Bezeich⸗ 
nung feiner in einer ferneren Zukunft bevorftehenden perſoͤnlichen 
Wiederfunft, fondern au zur Bezeichnung feiner geiftigen, welt 
geſchichtlichen Offenbarung gebrauchte, 
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weil eine im Argen liegende Politif dies Opfer verlangte. 
Es hatte befchloffen vor Anfang des Keftes feine Hinrichtung 
zu bewürfen, und daher mußte in der größten Eile ein Urs 
theil unter dem Echeine des Rechts zu Stande gebracht 
werden. Nun müffen wir aber noch hinzunehmen, daß das 
mald das Synedrium nur in Xeligiondangelegenheiten, in 
der Werhängung von Disciplinarftcafen, eine unabhängige 
Gewalt hatte, daß es feineswegs ohne Zusiehung des römis 
fhen Statthalters ein rechtsfräftiges Todesurtheil fällen 
fonnte!). Das Synedrium mußte alfo einen folchen Schein 
des Rechts fuchen, der nicht bloß nach dem jüdifchen, fons 
dern der auch nach dem römifchen Standpunfte ein Todess 
urtheil in diefem Kalle motiviren fonnte. Das waren aber 
zwei ganz verfchiedene Gefichtspunftee Die Anklage einer 
Irrlehre, eines falſch angemaßten Prophetenberufs, einer 
Gottesläfterung konnte durchaus nicht dazu dienen, ein Todess 
urtheil vom Standpunfte der römifchen Obrigkeit zu bes 
geunden. Man mußte deshalb eine politifche Anklage gegen 
Jeſus vorbringen. Darin handelte nun die herrfchende hiers 
archiſche Parthei offenbar gegen ihr eigenes Gewiſſen. Jeſus 
hatte ja immer alle Einmifchung in bürgerliche Angelegens 
heiten von fich gemwiefen. Er war zwar von einer jubelnden 
Bolfsmenge, welche ihn als Meffias anerkannte, in Jeru⸗ 
falem eingeführt worden, aber die Urt, wie er damals hans 


4) Wie fiber hervorgeht aus Joseph. Archasal.1..20,. c. 9, 8. 4. 
Der Hoheprieiter Ananus hatte die Abwefenheit des römiichen 
Statthaiters benugt, um durch die Verfammlung eines Synedriums 
ein Todesurtheil fällen und vollziehen zu laſſen. Er wurde aber 
nachher deshalb bei dem Prüfes Albinus angeflagt. „os obx 2Eör 
nv Ayayy zweis ıüs Exelvov yyauns zudem aureduor,‘ 
worin ja deutlich liegt, daß ohne Zuziehung des romiſchen Statt⸗ 
halter& Bein rechtäfräftiged Urtheil in ſolchen Fällen von tem Syn» 
edrium ausgeiprochen werden Fonnte, daher es auch der Präfes 
als ein ſchweres Unrecht betrachtete und den Ananus deßhalb ent- 
feste. Die Lefeart des Synkellos Fxeirur, welche einen ganz 
anderen Sinn geben würde, iſt ſicher falſch. 
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delte, als Das Volk mit Begeifterung ihm anhing, die An, 
wie er ſich von der Menge wieder zuruͤckzog, bewies eben 
defto Flarer, daß er fein weltlihes Mittel zur Verwuͤrklichun 
feiner Zmwede anmenden wollte. Dies, daß dieſer Einzug 
Shrifti dur das Synedrium aar nicht gegen ihn benutt 
wurde, zeugt deutlich Davon, Daß ınan in feinem Verfahren 
dabei auch nicht von fern her einen Grund dafür finde 
Eonnte, ihn einer ungefeglichen, politiſch Verdächtigen Maaß⸗ 
regel zu befchufdigen. Etwas dieſer Art hätte auch fehen 
von felbft den Verdacht des römifchen Statthalter am mei 
ften auf ſich ziehen muͤſſen, da man die Bewegungen dei 
Volkes, aus denen Unruhen entftehen Fonnten, nach den eft 
gemachten Erfahrungen mit argwoͤhniſchem Auge zu betrad: 
ten pflegte. 

Wenn Jeſus demnach eines Eingreifens in die politifck 
Drdnung durchaus nicht befhuldigt werden Fonnte, wie dies 
auch feine Widerfacher anerfennen mußten, wenn e8 offenbar 
war, daß er nur ducch die innere Macht feiner Worte und 
Werke auf die Ueberzeugung der Menfchen eingewuͤrkt hatte, 
fo lag dies, was nur das Reich der Ueberzeugung angeht, 
ganz außerhalb des Gebietes irgend einer bürgerlichen Ge: 
richtsbarfeit. Doch diefer Gejichtspunft von einem Über den 
Bereich jedes menfchlichen Tribunals erhabenen heiligen Ge—⸗ 
biete des Gemiffens mar dem ganzen Alterthume fremt. 
Erft durch die Idee des Reiches Gottes in der Form, mic 
fie von Chriſtus an’s Licht gebracht werden, wurde dieſer 
der alten Welt fremde Gefihtspunft eröffnet. Bisher mar 
entweder das Religidfe dem Politifchen (Staatereligion), oder 
das Politifche dem Religioͤſen (auf unmittelbare Weife) un: 
tergeordnet (die Theofratie in der politifchen Koem). Und 
das Leute war ja die Befchaffenheit der reliaisfen und 
politifchen Verfaffung unter den Juden, melde freilich da: 
mals unter der vömifchen Oberherrſchaft nicht mehr in 
ihrer urfprünglichen Geftalt ſich befand. Aber der Frevel 
des Synedriums beftand darin, daß es eigenwilliger Weiſe 
diefen bisherigen befchränften Etandpunft gegen das gött: 





- mit Chriſto 627 


liche Gericht, das man in den Zeichen der Zeit, auf welche 
Chriſtus Hingemwiefen, erfennen gefollt hätte, fefthalten wollte, 
daß es vor der höheren Wacht, welche in die Weltgefchichte 
‚eingetreten war und durch die der bisherige Standpunft 
aufgelöft wurde, ſich nicht beugen, ein felbftfüchtiges Intereſſe 
derfelben nicht opfern wollte. Und auf alle Fälle wäre das 
Synedrium auch‘ von feinem eigenen Standpunkte aus ver- 
pflichtet geweſen, die Beweife, welche Ehriftus für feinen goͤtt⸗ 
lichen Beruf anführte, genauer zu unterfuchen, und — wenn 
fih auch noch nicht Alle zur Anerfennung defielben entfchließen 
fonnten, — doch, indem fie ſolche Dinge fanden, welche aus 
der Würfung eines anderen als des göttlichen Geiſtes nicht 
erflärt werden konnten, wenigſtens einftweilen dem Gottes⸗ 
urtheile in der Gefchichte, wie nachher Gamaliel, die Sache 
anheimzuftellen *). Aber Ehriitus Hatte fchon oft davon ge: 
‚zeugt, was der Grund war in ihrer Gefinnung, der es den 
Häuptern des Volkes unmöglich machte, Die Beweiſe feines 
göttlichen Berufes zu erkennen und wie ihr Nichterfennen 
ein verfchuldetes war. | 

Was für das Spnedrium die Berurtheilung Jeſu be⸗ 
gründete, das fonnte, wie wir fchon bemerften, durchaus nicht 
gebraucht werden, um von dem römifchen Profurator 
Pilatus ein Todesurtheil gegen ihn auszuroärfen. Hier mußte 
man deshalb einen anderen Klagepunft gebrauchen. Wenn 
das Epnedrium ihn verurtheilt hatte, weil er fich zum Meſ⸗ 
ſias aufgetworfen, fo übertrug es diefe Befchuldigung in eine 
andere Sorm, in welcher fie eine politifche Bedeutung ge: 
wann, er habe fich zum Könige aufgeivorfen, und daraus 
wurde die Folgerung abgeleitet, er babe alfo die römifche 
Dberherrfchaft ftreitig gemacht und ‚die Entrichtung der Ab⸗ 
gaben gehindert. Eine Anflage, welche defto leickter Ein: 
gang finden fonnte, weil es den römifchen Staatsbehörden 
wohl befannt war, wie fehr das jüdifche Volk durch die Ab⸗ 


4) Auf welches Sottesurtheil in der Geichichte ja auch Mofes hinge⸗ 
wielen hatte, 5. Buch Mofe 18, 30— 22. 
40 * 
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gabenentrichtung an einen heidniſchen Regenten fich gede 
müthigt und entehrt fühlte '). 

Der römifche Profurator Pontius Pilatus, — ein Biſd 
der Verderbniß, welche unter den vorrehmen Römern de 
mals herrfchte, — handelte in diefer Sache ganz fo, wie & 
feinem fonft befannten Charafter entipray. Er mar ein 
Feind der Juden, er benußte gern eine Gelegenheit, fie zu 
Fränfen und zu verhöhnen. Da er fich aber vielfacher Wil: 
führe und Ungerechtigkeit in feiner fchlechten Verwaltung be: 
wußt war, hatte er vermöge feines- fchlechten. Gewiſſens die 
Anflagen, welche ihn von Seiten der Juden treffen Fonnten, 
zu fürchten, wie er fpäter würffich Denfelben unterlag, und 
feine Sicherheit vieth ihm daher, von dieſer Seite ihnen 
feinen Anlaß zu geben, welchen fie gegen ihn benußen fonn: 
ten, zumal er dem Intereſſe des Rechts und der Unfchuld irgend 
ein Opfer zu bringen, am twenigften geneigt war. Wenn 
gleich er einen Menfchen, an welchem er nichts politiſch Straf⸗ 
bares fand, und deſſen gut gemeinten &ifer er felbft aner: 
fennen mochte, gern retten mollte, fo war es Doch feines 
Charakters nicht, irgend ein perfönliches oder politifches In— 
tereffe dabei auf das Epiel zu fegen. 

Da das Eynedrium Jeſus als einen Etörer der öffent: 


1) Es erhellt aus ter Erzählung in dem johanneiſchen Evangelium 
ſelbſt, daß Sohannes Manches vorausfegt. Wenn Sob. 13, 33 
Pilatus Jeſus fragt, 06 er Der König der Juden fey, jo wird dus 
durch vorausgeſetzt, daß alfo Diele Beicdhuldigung gegen ihn mus 
vorgebracht worden feyn, wie Died Luf. 23, 2 erzählt wird. Es 
erhellt aber auch, daß der Bericht des Lukas lückenhaft il und ter 
Erganzung durd den johunneiihen Bericht bedarf. Die Art, wie 
Sohanne® den genauen Zufammenhang bier darftellt, beweiſet Die 
Kenntniß, melde nur ein: Augenzeuge Der Begebenheiten haben 
konnte. Wenn Pilatus ihn fragte, ob er König der Juden in, 
würde er ja nicht fchlechthin, ou Akyaıs, geantwortet haben, wie 
Lukas erzählt, da in dem Sinne, in welchem der Römer dies 
meinte, er ſich nicht für einen König der Juden aufgegeben hatte 
und ausgeben wollte, und Pilatus würde ihn auch nicht nach einer 
folden Erflärung für ſchuldlos bezeichnet haben. 
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lihen Ruhe dem Pilatus übergab, meinte daffelbe, er werde 
fih auf die Unterfuchung der Cache nicht weiter einlaffen, 
fondern zufrieden damit, daß fie das römifche Souverainitaͤts⸗ 
recht anerfannt hätten, ihnen feine Macht zur Vollziehung 
des Urtheils leihen. Pilatus aber fand feinen Grund ihnen 
fogleih zu willfahren, fondern er verlangte von ihnen eine 
mehr fpecialifirte Anklage. Da nun, was fie anführten, ihm, 
dem ald Profurator von einer durch Jeſus veranlaßten Ruhe: 
fiörung in der Provinz nichts befannt geworden, keineswegs 
als glaublih erfchien, fondern er wohl vermuthete, daß nur 
Religionefteeitigkeiten dabei zum Grufde lägen, fo tollte 
ee gern diefe ganze Sache von fich weifen und er erflärte 
den Deputirten des Synedriums, fie möchten nach ihrem 
Geſetze Jeſus richten. Die Abgeordneten erfannten wohl, 
was Pilatus fagen wollte Aber die Sache nur als Reli: 
gionsangelegenheit zu behandeln und Jeſus nur zu einer 
foihen Steafe zu veruetheilen, welche fie darnach über ihn 
verhängen konnten, dies genügte ihnen nicht. Und mas fie 
wollten, gaben fie deutlich zu erfennen, indem fie dem Pila- 
tus antworteten: „Wie haben ja kein Recht, ein Todesurtheil 
zu vollzichen.” Pilatus glaubte alfo nun auf die politifche 
Anklage, welche ihm felbft nicht begründet erfchien, eingehen 
zu möffen und er fragt Jeſus nicht’ ohne Epott: „Du bift 
der König der Juden?” Jeſus ) Fonnte dies nicht ſchlecht⸗ 
hin bejahen und nicht ſchlechthin verneinen, es Fam darauf 
an, in welchem Sinne dies verftanden wurde, ob in dem 
politifchen oder in dem religidfen Sinne. Er fragt daher 
den Profurator, ob er dies aus eigenem Antriebe fage und 
dies alfo in dem römifchen, politifchen Sinne meine, oder 
ob er darin der Ausſage Anderer folge? Da nun Pilatus 
erklärt, daß ee nur, was die Juden gegen ihn vorgebracht, 
hier mwiedergebe, fo antwortet Ehriftus: „Mein Reich ift fein 
Reich von diefer Welt” (nicht von weltlicher Befchaffenheit, 
fein folches, das durch weltliche Mittel gegrändet wird, mit 


|— — 


4) ©. oben, ©. 623. 
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Anderen Weltreichen in Kampf gerathen kann), den Beweis 
dafür nimmt er vom den zur Gruͤndung deffelben angervandten 
Mitteln her. In Jeſu Worten, wodurch er verneinte, daß er 
in einem weltlichen Sinne ein König fey, war doch zugleich 
dies angedeutet, daß er in einem anderen Sinne allerdings ein 
König und Stifter eines Reiches feyn wolle; und indem es 
ſus dies legte bejahte, beftimmte er nun genauer Den Sun, 
in welchem er König fey und ein Reich in der Menfchheit 
zu gründen gefommen. „Ich bin dazu geboren worden und 
in die Welt gefommen, um von der Wahrheit zu zeugen.” 
Und daraus folgte, daß er ale König nur von Demjenigen 
anerfannt, das Weſen feines Reiches nur von Demjenigen 
verftanden werden Fönne, der einen für die Wahrheit 
empfänglichen Sinn habe, #ies mar zugleih eine an das 
Gewiſſen des Pilatus felbft gerichtete Anforderung: „Jeder, 
mer aus der Wahrheit ift, Hört meine Stimme.” Diefer 
Sinn fehlte aber dem Pilatus. Er war der Repräfentant 
der Denkweiſe eines großen Theil der Gebildeten, befonders 
der Vornehmen, in der damaligen römifchen Welt, folcher, 
welche ganz im Weltfinne befangen, Fein über das Weltleben 
hinausgehendes Bedürfniß in ſich auffeimen ließen. ‚, Was 
ift Wahrheit?” — fprach er fpöttifh, — „Wahrheit ift ein 
leeres Wort, wollte er fagen. Jeſus erfchien ihm nun ale 
ein veligiöfer Schmärmer, dem man nichts politiſch Straf: 
bares Schuld geben fönne. Er ging hinaus zu den Depus 
tirten des Synedriums und er erklärte ihnen, daß er feine 
Schuld bei ihm finden koͤnne. Da antworteten diefe nun, Jeſus 
habe durch feine Lehren überall Unruhen unter dem Wolke 
angeftiftet, von Galilda bis nah Kerufalem ). Da Pilatus 
hörte, daß Jeſus aus Balilda herſtamme, und der Tes 
trarch von Galilda und Peräa, Herodes Antipas, Damals 
zum Paffahfefte nach Yerufalem gekommen war, fo ftieg ihm 
der Gedanfe auf, daß er durch diefen Kürften am beften die 
Wahrheit werde erfahren Fönnen. Und Herodes hatte ſchon 


— | — — 


1) Luk. 23, 5. 
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fange, f. oben, ©. 516, Jeſus zu fehen gewuͤnſcht. Da er 
fo viel von feinen Wundern gehört hatte, wollte er ihn nun 
ſelbſt auf die Probe ftellen, was er in diefer Hinficht vers 
möge. ine folche eitle Reugier zu befriedigen mar Jeſu 
Beruf nit. Einem Menfchen. von diefer weltlichen Gefins 
nung mehr Rechenfchaft zu geben von feiner Lehre, wäre 
nichts Anderes gemefen, ale wie er felbft es bezeichnete, die 
Perlen vor die- Säue werfen. Daher ließ er alle von Heros 
des an ihn gerichteten Kragen unbeantwortet. Diefer uns 
willig über feine getäufchte Erwartung, gab ihn nun, nad: 
dem er ihm zum Spott einen Purpurmantel umgelegt, der 
graufamen Berhöhnung der Eoldaten Preis. Go fandte er 
ihn zu dem römifchen Profurator zuruͤck. Diefer wurde 
ohne Zweifel duch das, was der König Herodes ihm fagen 
ließ, in feiner eigenen Anficht beftärkt. Da nun zu den Pris 
vilegien der Juden dies gehörte, daß ein zum Tode verur⸗ 
theilter Verbrecher dem Paflahfefte zu Ehren jährlich begnas 
digt wurde, fo hoffte er fie für feine Abſicht leichter zu ges 
innen, wenn ee ihnen den Antrag machte, auf Jeſus das 
Privilegium anzuwenden. So blieb der Beſchluß des Syn⸗ 
edriums gültig und wurde doch nicht in Vollziehung geſetzt. 
Um ihrem Hafle gegen Jeſus zugleich eine Befriedigung zu 
schen, wollte er ihn auch nicht von aller Strafe freifprechen, 
fondern die Strafe nur mildern. Er follte vorher gegeißelt 
werden. Wie die dem finnlichen Eindrucke des Augenblicks 
ſtets hingegebene fleifchlihe Menge vor wenigen Tagen Jeſus 
als theofratifhen König mit fo großem Jubel aufgenommen 
' hatte, fo waren diefelben Leute, da fie durch die Lage, in 
der fi der von ihnen als Meffias Verherrlichte befand, 
ihre finnlichen Erwartungen durchaus widerlegt fahen, für 
alle Eingebungen des pharifäifhen Fanatismus empfänglich, 
blinde Werkzeuge. des Synedriums. Das Gefchrei diefer bes 
thörten Menge twollte lieber die Begnadigung des Mörders 
ale des falfchen Propheten, der ihre Erwartungen getäufcht 
hatte. Pilatus ließ nun doch Jeſus geißeln. Den Unſchul⸗ 
digen fo heftige Schmerzen und ſolche Schmach leiden zu 
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laſſen, konnte für einen Pilatus ſo viel nicht ſeyn. Ak 
Schwaͤrmer, der ihm ſchon fo viel zu thun gemacht, konnte 
er dies nach feiner Meinung fchon verdienen, und er wollte 
auch immer den Verfuch noch nicht aufgeben, ob nicht durch 
den Anbli Jeſu nach diefen von ihm erduldeten Leiden die 
Wuth des Volkes befriedigt und deſſen Mitleid endlich rege 
gemacht werden koͤnnte. Mit den Spuren der von ihm er; 
fittenen graufamen Strafe an feinem Leibe, in der Tracht, 
welche ihm die Verhöhnung der Soldaten umgelegt hatte, 
ließ ihn Pilatus fodann der Menge vorführen, er erflärte 
nochmals, daß er Feine Schuld an ihm finde, und er fprad: 
„Sebt.da, das. iſt der Menſch!“ (ft der ein folcher, von 
dem es ſich glauben läßt, daß er zum Könige ſich aufwerfen 
wollte ) Aber nur heftiger murde die fanatifche Wuth das 
durch erregt und ein wiederholtes Gefchrei verlangte feine 
Kreuzigung. Da fprach Pilatus voll Unwillen: fo möchten 
fie felbft ihn nehmen und ihn kreuzigen. Er fönne feine 
Schuld an ihm finden. Die Juden mußten wohl, "wie fie 
dies zu verftehen hatten, und da es ihnen mit der politifchen 
VBefchuldigung nicht gelungen war, fo nahmen fie wieder zur 
religiöfen ihre Zuflucht. Jeſus habe fih für den Sohn 
Gottes ausgegeben, nach ihrem von dem römifchen Staate 
ihnen beftätigten Religionsgefege verdiene er den Tod. So 
unempfänglihd auch Pilatus für Eindruͤcke des höheren Les 
bend war, fo wenig er die Hoheit in der Knechtsgeftalt zu 
erkennen vermochte, fo mußte doch die Art, wie Chriftus 
unter allen feinen Leiden ſich darftellte, ihm als etwas Des 
fonderes erfcheinen, was er fich nicht ganz zurechtzulegen mußte. 
Dazu fam die Art, mie feine Srau!), durch ſchreckende Träume 
beunruhigt, ihn warnen gelaffen und nun, — daß Jeſus felbft für 





4) Nach dem apoProphifchen Evangelium des Nikodemus c. IL und 
anderen fräteren Erzählungen, welde aber alle aus diefer Testen 
Quelle entiprungen feyn Fönnen, war fie eine Progelytin des Thors, 
Heooeßns, und hieß Prokla; |. Thilo cod. apocryph. v. I., p.52%0. 
Unter tem weiblichen Geſchlechte hatte ja Das Judenthum beſon⸗ 
ders Eingang gewonnen. 
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den Sohn Gottes ſich erflärt haben follte, mas Pilatus nach 
den gewöhnlichen heidnifchen Vorftellungen von Goͤtter ſoͤhnen 
fi) ausdeutete. Das Ueberfchlagen von einem aus vorherrs 
fchendem Welt: und Leichtſinn Herrührenden Unglauben in 
augenblicklihe Aufmallungen des Aberglaubeng ift immer 
etwas Leichtes. So Fonnte auch in Dem, welcher kurz vors 
her fpöttifch gefragt hatte: „was ift Wahrheit,” eine Regung 
abergläubifcher Furcht entftehen und erfchrocden fragt er 
Shriftum: „Woher ftammft du?” Da das aber nur die 
Stage des Überglaubens und der Neugierde war und Pilatus 
doch nicht den Einn dafür hatte, um Jeſum in dem Sinne, 
in welchem er allein dafür anerkannt feyn wollte, als den 
Eohn Gottes anzuerkennen, fo ſchwieg Chriſtus. Und dars 
über erftaunt, fragte ihn Pilatus: „Mir antworteft du nicht? 
Weißt du nicht, daß ich die Macht habe dich Preuzigen zu 
laffen und dich freizufprechen?” Er antwortet ihm darauf: 
„Du wuͤrdeſt Feine Gewalt über mich haben, wenn fie die 
nicht von oben gegeben wäre (menn es Gott nicht fo gefügt 
hätte, daß ich durch das Epnedrium die überliefert worden), 
daher ift größer als deine Schuld die Schuld Derer, durch 
die mich Gott in deine Gewalt fommen ließ.“ Somit ſprach 
es Chriſtus aus, daß Feine menfchliche Willführ über fein 
Leben beftimme, fondern fein Tod nach einer höheren von 
Gott geordneten Nothwendigfeit zu einem höheren Zwecke 
erfolge. Pilatus gab fih darauf von Neuem Mühe ihn zu 
retten, aber nun fchrecten ihn die Juden durch das damals 
fo gefährliche crimen majestatis. Er fey Fein Freund des 
Kaifers, wenn ee Den freifpreche, der zum König fich auf: 
geworfen, gegen die Herrfchaft des Kalferd ſich aufgelchnt 
habe, und fo gab Pilatus, obgleich ungern, den ftürmifchen 
Forderungen nad), 

Wie es üblich war bei den zum Tode Verurtheilten, 
trug Jeſus das Werkzeug ſeiner Todesqual ſelbſt nach dem 
Richtplatze. Aber er war durch die ausgeſtandenen ſchweren 
Leiden des Leibes und der Seele ſo ſehr ermattet, daß er 
unter der Laſt erlag. Und die rohen Soldaten ſelbſt, die 


\ 
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ihn vorher dechöhnt, hatten Mitleid und fie nöthigten einen 
gerade unterwegs ihnen begegnenden Juden, Simon aus 
Cyrene, das Kreuz ihm abzunehmen und es bis zum Orte der 
Beftimmung zu tragen !). In feinen ſchweren Leiden be 
wegte ihn tief das Mitgefühl mit dem irre geleiteten und 
verbiendeten Volke, über welches ee das durch die lange ge 
haͤufte Schuld deffelben herbeigerufene göttlihe Strafgericht, 
vor dem er oft gewarnt hatte, hereinbrechen fah. As 
der Anblick feiner Leiden die Frauen Jerufalems zu Thränen 
rährte *), fpeach er zu Ihnen: „Weinet nicht über mid, 


4) Diefe Erzählung, welche in den drei erften Evangelien ſich findet, 
it durch ſich ſelbſt in ihrer Wahrheit verbürg. Daß römiide 
Soldaten im dffentlihen Dienfte in der Provinz fi eine folde 
Gewaltthat erlauben und keinen Widerftand finden, Fann nicht 
auffallen. Vergl. Hug's lehrreiche kritiſch⸗exegetiſche Bemerkungen 
über die Leidensgeſchichte in der Zeitſchrift für die Geißlichkeit des 
Enbisthums Sreyburg, 1831, 5. Heft, ©. 12. MarPus, deffen 
Bericht auch hier, wie in manchen anderen Fällen, von eigenthum—⸗ 
lihen Quellen der mündlichen oder ſchriftlichen Weberlieferungen 
zeugt, nennt diefen Simon als Bater zweier damals in Der chriſt⸗ 
lihen Gemeinde befannter Männer. Was au. Strauß ſagen 
mag, ſo fteht der Bericht des Johannes, dab Jeſus, das Kran 
felbft tragend, ubgeführt wurde, keineswegs mit dem, was wir 
aus den anderen Quellen zur Ergänzung hinzufeßen müſſen, 
daß ihm nachher feiner Ermattung wegen die Laſt abgenom⸗ 
men wurde, in Widerſpruch. Da Johannes bei der Leidens⸗ 
geichichte über Manches fo fchnell hinmweggeht, während er andere 
Einzelheiten, welche in den librigen Evangelien nicht vorfonımen, 
bervorhebt, fo Pann fein Berfchmeigen auch in Beziehung auf diefen 
eingelien aus der Meberlieferung als allgemeiner befannt voraus» 
gelekten Zug weniger auffallen. Und wenn wir annehmen wol: 
ten, der Berfaffer des johanneifhen Evangeliums, — alfo nicht 
der Apoftel — habe (denn ein dogmatifches Intereſſe bei einer 
abſichtlichen Verſchweigung läßt fich doch hier durchaus nicht den: 
Pen) von jener Erzählung nichts gewußt, in welhen Winfel müßte 
er dann gefchrieben haben, daß ein folcher Zug, der mit der Ueber: 
lieferung von der Yeidensgefchichte fo genau zufammenhing, ihm 
unbekannt bleiben follte und wie konnte eine Schrift, die von einem 
Winkel her ſich verbreitete, als eine johanneiſche Eingang finden? 

2) Luk. 8, 8. 
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fondern über euch und eure Kinder — und er weiflagte die 
ſchweren Drangfale, weiche bei der Belagerung und Zers 
ſtoͤrung Jeruſalems das Volk wuͤrklich trafen, — denn wenn 
dies an dem frifchen Holze gefchieht, was wird erft mit dem 
dürren Holze erfolgen)?” Als er auf dem Richtplatze 
anfam, murde ihm, wie gewöhnlich den zum Tode Verur⸗ 
theilten, ein Gcwärztwein *) gereicht, welcher dazu dienen 
follte, die Seele zu betäuben und die Schmerzen weniger füh- 
"sen zu laſſen. Er foftete zwar den Wein, weil er vermöge 
der brennenden Hite, welche die heftigen Schmerzen ihm ver- 
urfachten, Durft empfand. Da er aber das betäubende Ges 
wuͤrzhafte ſchmeckte, wollte er nicht weiter trinken, um nicht in 
einem Zujtande der Betäubung, fondern mit vollem nüchternem 
Bewußtſeyn zu fterben. Er wurde größtentheils entkleidet °), 





4) Wenn der Heilige in die Gemeinſchaft der fünbhaften Menſchen 
eingehend, von folchen Leiden betroffen wird, was wird er Denen 
— weiche ihre Leiden durch gehäufte Sünde verſchuldet 
haben 


3) Matth. 27, 34. Bon dem Markus richtig bezeichnet al&--obros 
daunemssdvos. Vergl. Die acta Fructuosi Tarraconensis, wo 
von den Märtyrern erzäblt wird: Cum multi ex fraterna caritate 
üs offerrent, uti conditi permixti poculum sumerent. 1. f. w. 
ce. III. Ruinart. acta Martyrum, Amstelod. 1713, f£. 29. Das 
merum conditum, welches tanquam antidotum von den Ehriften 
den Eonfefloren, ehe fie zu den Martern gingen, gegeben wurde, 
damit fie Deshalb weniger fühlen follten; f. Tertullian. de jejuniis, 
e. XII. 

3) Die Wahrheit der Erzählung des Johannes von dem zırar kgdaypos 
findet eine Beftätigung in dem, was Iſidorus von Peluſium epp. 
I. 74. berichtet, daß ſolche Kleidungsftidde in Galilda gerade eigens 
thämlich waren. in feihes Kleidungsrüd war zwar in ®utlilde 
etwas Gewöhnliches und wurde von der ärmeren Volksklaſſe ge- 
braucht, aber für den römiichen Soldaten Fonnte es als etwas 
Meues Werth haben. Die Worte Iſidors: „is BE dyvosi mv 
euröleay Täs Eodirog üxslvns, jırep ol nrwyol xiyonrımı zur 
Talılalay, xa$ oüs xal udlıoıa, TO To00ro gilei ylysadaı 
Iudsıovy, ıdywn vi, os al arndodsaidsc, dyasgovaroy vpaı- 


, “ 
vonevov. 
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an das Kreuz erhoben, an demfelben veftgebunden, mit Händen 
und Füßen angenagelt '), und mohl mit Recht konnte ei 
Mann, welcher fehrich, ale diefe graufame Todesftrafe noch 
üblich war, fagen,; daß in diefem Schweben des mit Hände 
und Füßen angenagelten Leibes das Dualvolle dieſer Tode& 
art beftehe. Als Ehriftus am Kreuze beveftigt war mitten 


4) Aus dem über dieſen Gegenftand in der neueren Zeit geführkn 
Gtreite, bei welchem dem Streitpunfte von Wangen eine größere 
Bichtigkeit beigelegt worden, als er verdiente, ergiebt ſich aller 
dings als das ter unbefungenen Unteriuhung am meiften beglaus 
bigte Ergebniß die Annagelung auch der Füße. Die Art, we 
die Sirchenväter in einer Zeit, da die Kreuzigung eine noch blihe 
Todesſtrafe war, Davon reden, als von einer audgemachten Sade, 
ohne hervorzuheben, daß bei der Kreuzigung Jeſu dies befonters 
ftattfinden mußte, um der Weiſſagung Pf. 22, 17 zu entſprechen, 
dies dient vor Allem zum Beleg für diefe Annahme. Da wir uns 
hier auf die ganze linterfuchung nid einlaften Fönnen, wollen wir 
nur die in dieſer Hinſicht wichtige Stelle des Tertulliauus adr. 
Margion. L IL, e. XIX, beruckſichtigen. Nachdem er aus dem 
angeführten Pfalm die Worte: „Icderunt manus meas et pedes," 
angeführt hat, will er nachweiſen, daß hier Alles bei Chriſti Krew: 
jisung in Erfüllung gegangen fey. Die Worte, welche darauf 
folgen: „quae proprie atroritas crucis,“ Pünnen nichts Anderes 
bezeihnen, als: worin, d. h. darin, daß Hände und Füße durch⸗ 
bohrt werden, befteht auf eigenthiimlidhe Weile das Schreckliche 
diefer Todesfirafe, der Kreuzigung. Alſo das Durdybohrtwerden 
der Hände und Füße ift das, was diefe Todesftrafe überhaupt fo 
ſchrecklich macht. Dann führt er wieder etwas an, was fi auf 
das Kreuz überhaupt, nicht die beiondere Art ter Kreuzigung 
Chrifti bezieht, wie die apices crucis. Dann jagt er, Duß man 
bei jener Etelle auch an feinen Anderen unter den Juden, der 
als Märtyrer geftorben, denken fönne, denn Keiner der Männer 
Gottes habe ja gerade diefe Todesftrafe erlitten außer Ehriitug, 
qui solus a populo tamı insigniter crucifixus est (welcher allein 
auf fo ausgezeichnete Weile gefreuzigt worden, d. b. dies, daß er 
eine ſolche Todesftrafe, die der Kreuzigung, die fon im alten 
Teftamente nicht vorfommt, erlitten, ift eben das, was ihn vor 
allen Anderen auszeichnet und weshalb jene Worte des Pſalms 
auf ihn allein bezogen werden können). Bergl. die angeführte 
Abhandlung Hug’s, Haſe's Leben Jeſu 8. 143, 
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unter den Verhöhnungen der fleifchlich Befinnten, rief er, — 
nicht die Vergeltung der göttlichen Gerechtigkeit über Dies 
jentgen, welche fo viel Gutes mit Böfem vergolten und folche 
Qualen über ihn verhängt hatten, herab, fondern er empfahl 
fie mit gränzenlofer Liebe ) der göttlichen Gnade, indem er 
betete: „Vater, vergieb ihnen, denn fie willen nicht, was fie 
thun” (die Unmiflenheit der Verblendung, wenn gleich eine 
verfchuldete). 

Mit ihm waren zwei Verbrecher gekreuzigt worden, 
unter denen ein großer Unterfchied der Eeſinnung fich zeigte. 
Während der Eine in feiner Zünde verhärtet, in jene Spoͤt⸗ 
tereien mit einftimmte, wies ihn der Andere zurecht. Ob 
Beider Verbrechen verfchiedener Art waren, etwa der Eine 
ein gewöhnlicher Räuber war, der Andere ein folcher, der 
durch den Geift des Aufruhre, die politifchen Leidenfchaften, 
welche damals unter dem jüdifchen Wolfe wütheten, gleich 
jenen den Partheihäuptern dienenden Sifarieon ?), ſich hatte 
fortreißen laflen, — darüber fönnen wie nicht entscheiden. 
Von welcher Art aber auch fein früheres Verbrechen war, 
und wie er dazu verführt worden feyn mochte, fo fcheint 
doch auf jeden Fall das Gefühl feinee Eünde und Schuld 
ſchon früher in ihm erwacht zu ſeyn und dies war cd, was 
für höhere Eindrüde ihn cempfänglicher machte. Je mehr 
er fich feiner eigenen Leiden als verfchuldeter bewußt war, 
defto tiefer wuͤrkte der Anblick Defien, der ale ein Heiliger 
unter den fchwerften Leiden fich darftellte, auf ihn ein. Wer 
fann berechnen, was der unmittelbare Eindruck des Goͤtt⸗ 
lichen auf ein zerfnirfchtes, durch die Leiden, felbft der Einns 
lichfeit entfremdetes Gemüth vermag? Es zeugt ſowohl von 
der Herrlichkeit des göttlihen Lebens, welche Ehriftus im 
Angefichte des Todes offenbarte, als von dem Grade, in 
welchem bei dieſem bußfertigen Verbrecher die religiössfitts 


1) Das praftifch ausübend, was er den Seinen in der Bergpredigt 
vorgefchrieben hatte. 
2) Wie Barabbas nach Zuf. 23,10, 


X 
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liche Empfänglichfeit entwickelt feyn mußte, wenn wnte 
diefen Eindruͤcken der Glaube eines folchen, der feine fruͤhe 
een Beweiſe von der Hoheit Chriſti gefehen Haben mad, 
dem Glauben der Apoftel felbft voraneilte, denn er hatt: 
das Voructheil des finnlichen jüdifchen Geiſtes fo weit über: 
wunden, daß er in dem mit ihm Leidenden felbft den Mei: 
fias zu erkennen vermochte. „Sey meiner eingedenf, — 


ſpricht er zu ihm, — wenn du fommft, dein Reich in Nr 


Welt zu gründen.” In mannichfacher Hinficht bebeutfam 
ift die Antwort Ehrifti, welche in der Art, wie fie den ge 
woͤhnlichen jüdifchen Anfichten mwiderfpricht, den Beweis ihre 
Urſpruͤnglichkeit in fih trägt. Er verheißt dem aus ddr 
Buße hervorgegangenen Glauben des Suͤnders die Seligfat, 
und im Gegenfage gegen jene auf das erft in der Zufusit 
zu gruͤndende Mefliasreich gerichtete Erwartung, verweiſet er 


ihn auf eine Seligkeit, in die er fogleich eingehen werde. 


„Wahrlich, fage ich dir, noch heute wirft du mit mie im 


‚Paradiefe ſeyn“ Ceine fombolifche Bezeichnung der Regien 


der Seligfeit), Und welche göttliche Zuverficht zeigte Chri⸗ 
ſtus hier mitten im Gefühle feiner Leiden! Wie er aber ak 
rein menfchlihen Gefühle theilte, war er daher auch hinge— 
geben dem Wechfel der Stimmungen und Empfindungen, 
welche durch feine äußerliche Lage in ihm hervorgerufen 
wurden. Wenn in dem Menfchen der beginnende Todes— 


kampf das Gefähl der eigenen Sünde hervorruft, fo konnte 


dies bei dem vellfommenen Heiligen nicht ftattfinden, nur 
des Zufammenhanges feiner Leiden mit den Sünden der 
Menfchheit überhaupt fonnte er fih bewußt werden, das 
Elend der um der Sünde willen leiderden Menfchheit theilen 
duch das Mitgefühl. Unter diefen leiblichen und geiftigen 
Leiden fteht Ihm das Bild des verfolgten, verfpotteten, unter 
den fehmerften Leiden erprobten und in feinem Gottver: 
trauen unerfchütterlichen Heiligen, wie e8 in dem 22. Palm 
dargeftellt ift, vor Augen. Was Hier in Bildern auäge: 
fprochen worden, findet in dem, melcher das Ideal der 
fämpfenden und durch Kampf und Leiden triumphirenden 
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Froͤmmigkeit darftellt, feine vollfommene Verwuͤrklichung. 
Auf dem Gipfelpunfte feiner Leiden ruft er die den tiefften 
Schmerz ausfprechenden Worte aus: ‚Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich verlaflen?” chen die Korm, 
in der er Gott anruft, als feinen Gott, beweiſet, daß er, 
die außfprechend, feiner ımzertvennlichen Verbindung mit 
Gott im inwendigen Grunde feiner Seele fi dennoch be- 
wußt bfeibt, und auch müffen diefe Worte nur als. Yusdrud 
eines einzelnen untergeordneten Momentes im Zufammens 
hange der ganzen in jenem Pfalme fi) ausfprechenden Ge⸗ 
müthsftimmung aufgefaßt werden. Bon der inneren Glut 
gemartert, verlangt er zum letzten Male emnen Lühlenden 
Trunk, der ihm gereicht wird, indem man einen mit dem-fäuer- 
lichen: Getränfe der Soldaten (posea) gefüllten Schwamm 
ihm an den Mund hält. Sterbend empfiehlt er feine Wutter 
dem Juͤnger, der in perfönlicher Liebe und Hingebung ihm 
am nächften geftanden, dem Johannes, er fpricht das große 
Triumphwort, das größte und inhaltfchwerfte, das auf Erden 
geſprochen worden: „es iſt vollbeacht” (das Werk, welches 
er auf Erden vollbringen follte), und er empfiehlt dem himm⸗ 
lifchen Vater feine vom leiblichen Dafeyn fcheidende Eeele. 

So mie befondere Raturerfcheinungen, durch melche jene 
im Suchen begriffenen Männer des Morgenlandes zu dem 
Erloͤſer Hingeführt wurden, feine Geburt begfeitet zu haben 
fcheinen, fo war auch fein Tod von folchen außerordentlichen 
Ntaturereigniffen begleitet. Wenn wir den epochemachenden 
Creigniffen der Befchichte die großen Zeichen der Natur auch 
ſonſt zur Seite gehen fehen, und in diefem Zufammentreffen 
die Einheit des Weltganzen fih offenbart, fo kann es ung 


defto weniger überrafchen, das größte: Ereigniß der Ges! 
ſchichte, — das fich als ein folches ſchon in feinen Folgen 


für die geiftige Umbildung der Menfchheit felbft Dem, melcher 
die innere Bedeutung deffelben nicht zu verftehen fähig wäre, 
zu erfennen geben müßte, — auch von ähnlichen Zeichen 
der Natur begleitet zu fehen. Der Tod Ehrifti war begleitet 
von einem Erdbeben und zugleich einer wahrſcheinlich von 


— — 
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derfelben Urſache herrührenden Verfinfterung des Himmele, 
welche in ihren Würfungen einee Sonnenfinfternig aͤhnlich 
ſchien !). Wenn es wahr ift, daß auch der Vorhang dei 
Alerheiligften im Tempel zerriß, fo finden wir darin ein be 
deutfames Symbol davon, daß durch das vollbradhte Werf 
des Erlöfers das verfchloffene Allerheiligfte Des Himmels der 
ganzen Menfchheit eröffnet, die bisher beftehende Echeids 
wand zwifchen dem Göttlichen und Menſchlichen aufgehoben, 
der finnbildliche Kultus aufgeldfet und ftatt deſſen die Ber 
ehrung Gottes im Geifte gegründet worden ?). 


1) Julius Afrikanus, der. erfte chriſtliche Berfafier eines welthiſtoriſchen 
Werkes, berichtet, daß der heidnifche Geſchichtſchreiber Thallus diefe 
&infterniß als eine Zxleıılıs ou nAlov bezeihnete. Er felbk be 
fritt dies mit Recht, weil den phufiihen Bedingungen nad) zur 
Zeit des jüdifhen Paffahfeftes Peine Sonnenfiniternig ftattfinden 
Fonnte. Er zog aber daraus ben nicht begründeten Schluß, tif 
dies alfo nur durch ein eigentliches Wunder veranftaltet werden 
Tonnte. ©. das Bruchftüc in Georg Syncell Chronograph. ed. 
Niebuhr — Dindorf. Vol. I. pag. 610. Häufig berufen fid de 
Kirdyenväter der erften Zahrhunderte auf das, mas Phlegon, der 
Berfailer einer Chronik unter dem Kaifer Hadrian, über Dies Ereig 
niß fagt. Eufebius führt in feiner Ehronif deilen eigene Worte an 
unter dem vierten Sahre der 202. Diympiade. „„Exderyug niior 
ueylorn ıwy Eyvwoulvwy nOUTEOOVY, zal vu5 wog Exry 175 
nuloas LyEvero, wore xal aorlons dv ovoavc garıvar.‘“ Gin 
großes Erdbeben in Bithynien habe einen großen Theil von Nicds 
zerftört. 1. c. pag. 614. 

2) Unter dem xaraneraoue Matth. 27, 51 ift der Vorhang vor tem 
Allerheiligften am natürlichften zu verſtehen, denn jener hieß rors 
zugsmweife fo, hingegen der Borhang vor dem Heiligthume wurde 
xelvune genannt; f. Philo de vita Mos. 1. 111. 8.5. Oder man 
müßte annehmen, daß unter dem veos das ‚Heiligthum im engeren 
Sinne des Wortes verftanden werde, was jedoch Lurd den Sprach⸗ 
gebraucd bei Matthäus ſich nicht beweiſen lüßt. Wäre es auf Die 
legte Weiſe zu veritehen, jo würde die befondere Bedeutiumfeit 
der Sache wegfallen. Dies Ereigniß, von welchem nur Matthäus 
und Markus zeugen, ift allerdings nicht fo beglaubigt, wie das 
zuerft erwähnte Naturereigniß, aber die Zweifelsgründe find auch 
nicht entfcheidend. Es iſt allerdings möglid, daß unter Borauss 
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Da wie nun zue Auferftehung Ehrifti übergehen, muͤſſen 
wie ung zuerft mit der Frage befchäftigen, ob Ehriftus feine 
Auferftehung mie fein Leiden vorausgefehen und vorausver: 
Fündigt habe. Allerdings werden wir es nicht a priori al® 
nothwendig bemeifen fönnen, daß er feine Auferftehung vors 
auswiſſen mußte. Wenn er nur die zuverfichtliche Gewißheit 
hatte, daß der heilige Geift in den Gemüthehh der Juͤnger 
fortwuͤrken werde, das klare Bewußtſeyn der von ihm ver⸗ 
kuͤndigten Wahrheit in ihnen zu entwickeln und, was er ſelbſt 
zu ihrer Bildung gewuͤrkt hatte, zu ergaͤnzen, ſo konnte er 
fein angefangenes Werk auf Erden mit ruhigem Hinblicke 
auf deſſen ferneren Fortgang verlaſſen. Es brauchte ihm 
deshalb nicht ein Aufſchluß daruͤber geworden zu ſeyn, daß 


ſetzung von irgend etwas Thatſächlichem, woran ſich dies anfchloß, 
aus der in das Bewußtſeyn aufgenommenen Idee von der Eröff⸗ 
nung des Allerheiligften durch Chriſtus fich diefe Erzählung heraus» 
bildete. Aber daraus folgt nicht, Daß dies fo geichehen mußte, 
Denn auch nur wenige Priefter Zeugen des Vorfalls feyn Fonns 
ten, falls an den Borhang vor dem Allerheiligften zu denfen ift, 
fo ift e8 darum noch nicht unmöglich, daß Dies doch weiter bes 
kannt wurde, 3. B., da mandye Priefter nachher zum Chriftens 
thume übertraten. Das argumentum :o.silentio kann auch hier 
von Feinem entfcheidenden Gewichte feyn. Die Schriftfteller des 


neuen Teftaments hatten einen fo reichhaltigen Schaß, aus welchem ' 


fie ihre Zeugniffe von den göttlihen Dingen fchöpften, daß fie 
wahrlich nicht fo ängſtlich jedes Einzelne hervorzufuchen braudy 
ten, daß fie für ihre Zwecke gebrauchen Ponnten. Sie ſchöpften 
aus dem Bollen, wie das Studium der apoftoliichen “Briefe lehrt, 
und konnten daher Manches übergehen, das fie für ihre Entwides 
lungen gut hätten benugen Fönnen. In dem Evangelium der 
Hebräer wurde erzählt, daß ein großer Balfen über der Thür des 
Tempels gebrochen fey, was mit dem Erdbeben zufammenhangen 
Tonnte (superliminare templi infinitae magnitudinis fractum esse 
atque divisum). ©, Hieronym. in Matth. 27 v.51. T. VII. P. I. 
pag. 236. ed. Vallarsi. Und vielleicht gehört auch hierher, was Hug 
in der fchon angeführten Abhandlung ©.55 aus der Gemara, von 
dem Auffpringen der Thorflügel des geſchloſſenen Tempels, vierzig 
Jahre vor der Zerfiörung Jeruſalems, anführt. Alles dies zeigt 
wenigſtens auf etwas zum Grunde liegendes Thatſachliches hin. 
4 


.. 
nn. 
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ſeine leibliche Wiedererſcheinung unter den Apoſteln nach ſo 
kurzer Zeit ein Mittelglied zwiſchen ſeiner Trennung ven 
ihnen und der Wiederanknuͤpfung der geiſtigen Gemeinſchaft 
mit ihnen bilden werde. Wenn wir jedoch den genauen Zw 
fammenhang, in welchem Ehrifti Auferftefung mit dem Ganz 
feines Werkes für das Heil dee Menfchheit fteht, beruͤckſich⸗ 
tigen, fo muß es uns ſchon fehr unmahrfcheintich werden, 
daß er davon nichts vorausgewußt haben follte. 

Segen wir aber voraus, daß er feiner Auferſtehung 
entgegenfah, fo entfteht uns die Srage: wie läßt fich feine 
eigenthämliche Stimmung in der Todesnähe damit, daß er 
die zuverfichtliche Ueberzeugung von einem folchen ihm bevor⸗ 
fichenden Ereigniſſe gehabt haben follte, vereinigen? Wir 
finden hier daffelbe Räthfel in dem Zufammenfeyn des Goͤtt⸗ 
lichen und Menfchlichen, welches fi) Durch das ganze Leben 
Chriſti Hinduechzieht und in manchen Momenten befonders 
hervortritt. ine analoge @rfcheinung zeigt uns das Zus 
fammenfeyn der Regungen des göttlichen und des natürlichen 
Lebens in den von dem Beifte Ehrifti befeelten Menſchen. 
Wie das höhere Bewußtfeyn, daß er duch den Tod zur 
Herrlichfeit übergehen werde, das Sträuben der Natur gegen 
die auf ihn eindringenden Leiden nicht aufheben fonnte, fo 
fonnte auch der zuverfichtlihe Glaube an eine ihm bevors 
ftehende baldige Auferftehung und Wiedererfcheinung unter 
den Seinigen einen folhen Einfluß nicht äußern, daß ihm 
der Kampf dadurch erfpart worden wäre. Wir müffen nur 
die verfchiedenen Momente feines Bewußtſeyns auseinanders 
halten. Aber läßt es fich erweiſen, daß Chriftus feine 
Auferftehung den Juͤngern vorausgefagt habe? Können fie 
nicht fpäterhin in manche bildliche Reden Chrifti, wie die bei 
Johannes vorkommenden, von feiner geiftigen Offenbarung 
unter Ihnen eine Beziehung auf feine leiblihe Wiedererfcheis 
nung leicht hineingelegt haben, wie dies bei dem Matthäus 
in jener Stelle, wo Chriftus mit dem Propheten Jonas fi) 
vergleicht, f. oben, &. 266 und vielleiht auch Johannes 2, 
19, f. oben, S. 394, der Zall war? Indeß wenn dies auch 
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bei einigen Ausfprächen Ehrifti, in welchen doch diefe Aus⸗ 
deutung leicht einen Anfchließungspunft finden fonnte, gefchehen 
ift, fo folgt daraus Feineswegs, daß in allen feinen Aus⸗ 
fprüchen, welche eine Andeutung feiner bevorftehenden Aufers 
ftehung enthalten, diefe Beziehung eine erft fpäter Hineingelegte 
fey. Gerade wenn in einigen von ihm gefprochenen Worten . 
eine folche. Beziehung wuͤrklich ftattfand, fonnte es defto 
leichter gefchehen, dag man in andere eine ſolche hineinlegte. 
Wir finden Doch in dem johanneifchen Evangelium eine Spur 
davon, 20, 8, f. unten, daß bald nach dem Tode Ehrifti die 
Juͤnger ſich an das, was er über feine Auferftehung vorqus⸗ 
sefagt hatte, erinnerten und ein Kampf zwifchen Zweifel und 
Hoffnung in ihren Seelen begann. Auch Johannes hat uns 
ein Wort Ehrifti aufbewahrt, melche® eine Beziehung auf 
feine bevorftehende Auferftehung deutlich enthält. Denn wenn 
er 10, 17 u. 18 fagt, daß er fein Leben hingebe, um es 
toieder zu empfangen, daß er die Macht habe, es hinzugeben 
und es wieder zu empfangen, fo würden doch dieſe Worte, 
welche offenbar etwas ihn -Auszeichnendes ausfagen follen, 
durchaus matt feyn, wenn fie fih nur auf die ihm mit allen 
Menſchen gemeinfame Befimmung zur Unſterblichkeit bezögen. 
Sie koͤnnen eine rechte Bedeutung nur duch die Beziehung 
auf feine Auferftehung erhalten. Was nun aber diejenigen 
Stellen der drei erften Evangelien, wie Matth. 16, 24, 
Luk. 9, 22, beteifft, in denen Chriſtus den Juͤngern, mie fein 
bevorftehendes Leiden, fo auch feine Auferftehung, welche nach 
dreien Tagen erfolgen follte, vorherfagt, fo mögen wir gern 
einräumen: es ift möglich, daß durch die Ueberlieferung die 
genaue Form, in welcher er folche Andeutungen des Zufünfs 
tigen gegeben, nicht auf uns gefommen, daß man-die von 
Chriftus abſichtlich auf eine unbeftimmtere und feifere Weife 
gegebenen Andeutungen nach dem Eintreffen in beftimmtere 
Züge ausprägte. Jene unbeftimmtere Andeutung mar hin⸗ 
länglih für den Eindruck, der dadurch auf die Gemüther 
der Apoftel ‚gemacht, für die Art, wie ihr Glaube bis zur 
wuͤrklichen Wiedererfcheinung Chriſti unter ihnen erprobt 
41* 


644 Auffaſſung ber 


werben follte.e So erflärt es füch leichter, wie e8 gefchehen 
fonnte, daß die Jünger feine Andeutungen Doch erft fpätee 
recht verftehen lernten. Aber von der anderen Seite läßt 
es ſich doch keineswegs als etwas Unmögliches beweiſen, daf 
ee auf eine fo beftimmte Weife feine Yuferftehung folite bes 
zeichnet und die Jünger ihn doch nicht follten verftanden, 
feine fo beftimmten Worte doch nicht fogleich follten veftge 
halten haben; denn da ihnen die Erwartung des bevorftehens 
den Todes Ehriftii immer noch. etwas fo Sremdes blieb, fo 
läßt es fich wohl denfen, daß eine fo ganz beftimmte Anfüns 
digung einer ihrem bisherigen Ideenkreiſe fo fremden That: 
fache für’8 Erfte unbeachtet und unverftanden an ihnen vor 
übergleiten konnte. 

Mit dem Tode Ehrifti waren die Erwartungen, welche 
die Apoftel von ihm als dem Meffiad gehegt Hatten, auf eins 
mal- vernichtet. Daher finden wir fie in einem Zuftande der 
gaͤnzlichen Niedergefchlagenheit, welcher vielmehrſich ſteigern 
als abnehmen mußte, wenn von allem dem, was ſie gehofft 
hatten, nichts eintraf. Wir koͤnnten e8 an ſich wohl ale 
möglich denfen, daß, nachdem die Jünger von ihrer eriten 
Beſtuͤrzung ſich erholt Hatten, der tiefe Eindruck, welchen 
Chriſtus in ihren Gemüthern zuräcgelaffen, mit neuer 
Macht wieder hervortauchte aus den Tiefen ihres Bewußt⸗ 
ſeyns und daß das geiftige Bild Defjen, der ihrem finn- 
lichen Anblicke entrifen war, noch mehr in ihnen roürfte, 
als er felbft, während fie nur an feiner finnlichen Erfcheis 
nung hafteten, unter ihnen hatte würfen koͤnnen, eben weil 
jegt der von ihm ausgegangene geiftige Eindruck deſto reiner, 
nicht mehr geträbt durch das, was die Sinne feffelte und 
befchäftigte, fortwärfen konnte 1). Aber anders fteilt fich 


4) Was freilih auch nur gelten kann unter der Vorausſetzung eines 
ſolchen hiſtoriſchen Chriftus, der fähig war, eine neue Goeiftes: 
ſchöpfung hersorzubringen, nicht eines folhen, der ſelbſt nichts 
Anderes war, als ein Erzeugniß der mannichfachen Richtungen 
des Jeitgeiſtes. 


’ 
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die Sache, wenn wir un® nicht bloß an das im Allgemeinen 
Mögliche halten, fondern die Wärklichfeit genauer anfehen, 
wenn mir das, was die Apoftel waren, Furz vorher, ehe fie 
Ehriftus verlieh, und das, was fie bald- nachher. wurden und 
wuͤrkten, mit einander vergleichen. Hier fehlt uns ein noth⸗ 
wendiges hiftorifches Mittelglied, um den Uebergang von dem 
einen Etandpunfte zum anderen zu erklären, wenn wir nicht 
eine dazwiſchen gefommene- Thatſache vorausfegen, duch) 
welche jener von Ehriftus zurüchgelaffene Eindruck, der ganz 
verlöfcht zu werden drohte, mit neuer Macht: in ihnen auf: 
gefrifht wurde, an welcher ihre durch das erfolgte Yeiden 
Chriſti gefunfener Glaube fich mieder aufrichten Fonnte. So 
bildet die Wiedererfcheinung des auferftandenen Ehriftug unter 
den Apofteln ein Mittelglied in dem Zufammenhange der 
Begebenheiten, deffen wie durchaus nicht entbehren koͤnnen. 
Nun erft erflärt es fih, daß ihr gefunfener Glaube an die 
Verheißungen Ehrifti, welche der vom Tode Erftandene ihnen 
wiederholte, einen neuen Schwung erhalten fonnte, daß er 
felbft von nun an in einem neuen höheren Gefichtöpunfte 
fih ihnen darftellen mußte, daß diefe feine Wiedererfcheinung 
unter ihnen für fie die Grundlage einer neuen geiftigen Ges 
meinfehaft mit ihm murde, welche ‚nicht wieder getruͤbt mers 
den Fonnte, fondern fich immer mächtiger in ihnen entwickelte. 
Wie wir in dem geiftigen Leben der Apoftel, welche Chriftus 
auf einem fo fleifchlihen Standpunfte in der Religion zus 
rüchließ und deren ganze Hoffnung mit feinem Tode ges 
ſchwunden war, feinen Unfchließungspunft finden, um die 
Wiedererfcheinungen deſſelben als pfochologifh erflärbare 
Viſionen) deuten zu Fönnen, fo ftreitet ja auch damit die 


4) Um etwas als Bifion zu erklären und zumal eine Erfcheinung, die 
fi bei Mehreren wiederholt, werden wir nothmwendig einen piychos 
logifhen Anſchließungspunkt dafür nachweilen müſſen, oder es 
erfcheint Diefe Annahme als etwas ganz aus der Luft Gegriffenes, 
oder man müßte dann die Erklärung aus dem Naturzufammen: 
bange aufgeben und eine Reihe von doketiſchen Wundern an: 
nehmen. 
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Befchaffenheit diefer Erzählungen felbft, welche den umvers 
laͤugbaren Charakter der finnlichen Realität an fich tragen, 
e8 ftreitet damit, daß öfter Mehrere zugleich und fogar 
einmal mehr als fünf Hunderte diefelbe Vifion empfangen 
haben follen. Und es Fommt hinzu das mit den evangeli- 
fen Erzählungen größtentheils übereinfiimmende Zeugniß 
des Zeitgenoffen, der wenige Jahre nach jenen Begebenheiten 
felbft als Zeuge für die Realität der Auferftehung Chriſti 
auftrat, deſſen große Perfönlichkeit in den Zügen ihrer ganzen 
unperfäugbaren gefchichtlihen Würflichfeit in feinen Briefen 
vor und liegt und dem diefe Auferftehung Chriſti die Grund⸗ 
lage einer Ueberzeugung war, melde ihm die Kraft und 
Freudigkeit verlieh, allen Mühen, Leiden und Gefahren fi 
hinzugeben, — des Apoftele Paulus, 

Diejenigen, welche ſich gedrungen fühlten die thatſaͤch⸗ 
fihe Realität der Wiedererfcheinung Chriſti nach feiner Aufs 
erftehung anzuerfennen, aber doch diefe als etwas Uebernatürs 
fies aufzufaffen ſich nicht entfchlichen konnten, fuchten die 
felbe als eine durch Zuſammenwuͤrken natuͤrlicher Urfachen 
zu Etande gebrachte Erweckung aus einem Echeintode zu 
erklären. Was diefe Anficht betrifft, fo wollen wir zugeben, 
daß, da die Kreuzigung nicht unmittelbar tödtlih war, Einer, 
der diefe Qual mehrere Stunden ausgeftanden, durch forg: 
fältige ärztliche Pflege mwiederhergeftellt werden fonnte, ob: 
gleich dies nach einem von dem Geſchichtſchreiber Joſephus 
angeführten Beifpiele keineswegs etwas fo Leichtes gemefen 
zu ſeyn ſcheint '). Uber ohne und auf andere Unterfuchungen 
— ® 

4) Sofephus in feiner eigenen Xebendgefhichte $. 75. Er war mit 
einer Mannfchaft römifcher Reiterei von den Belagerungstruppen 
zur Recognoscirung nad) dem vier bis fünf Stunden entfernten 

Sieden Thekoa gefandt worden. Bon dieiem Flecken ſchreibt Hies 

ronymus, in Bethlehem lebend: „Thecoam viculum csse in monte 

situm et duodecim millibus ab Jerosolymis separatum, quotidie 
oculis cernimus.“ T. IV. P.1. p. 882 Bon dort zurüds 
fehrend nad) Serufalem fah er am Wege viele Gefangene gefreus 
sigt (welche er, ald er nad) dem Flecken hinritt, noch nicht wahrs 
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über die Merkmale eines erfolgten Todes Jeſu einzulaſſen, 
mögen mir nur alles dies zufammen nehmen. Jeſus hatte 
vor feiner Kreuzigung ſchon fo viele Leibes: und Seelenleiden 
ausgeftanden, er war gegeißelt worden, ee war, als er nach 
Golgatha ging, fhon fo fehr ermattet, daß er das Kreuz 
nicht mehr felbft tragen konnte, dag roͤmiſche Soldaten Mit- 
leid mit ihm hatten, ec war mit Händen und Fuͤßen am 
Kreuze angenagelt worden, er hatte die Stunden von Mits 
tag bie gegen Abend ') unter fo großen Leiden in der Son: 
nenhige in dieſer qualvollen Stellung des Leibes unter den 
Schmerzen feiner Wunden zugebracht, er hatte fchon unter 
Todesfämfen von der Welt Abfchied genommen, ein roͤmi⸗ 
fher Soldat hatte ihm noch zulegt mit feiner Lanze die 
Seite durchbohrt, er hette fodann zwei Nächte und einen 
Tag in einem frifhen Grabe gelegen — — und ohne alle 
erhaltene Pflege wandelt Derfelbe auf einmal wie ein Bes 
funder umher, erfcheint lebensfräftig mitten unter den Juͤn⸗ 
gern. Wie läßt fich dies auf natürliche Weife erflären? 
Und fodann müßten wir entweder annehmen, daß er nachher 
noch längere Zeit gelebt hätte, was mit der Geſchichte durch⸗ 
aus ftreitet und ohne aus der Luft gegriffene Dichtungen 

nicht angenommen werden Fann, oder daß er bald nachher 


—8 


genommen hatte, welche alfo wohl erſt während dieſer Zeit 


müflen an’s Kreuz geheftet worden fen). Als er in das Lager 
zurüdfam, bat er den Titus, daß er ihm das Leben dreier diefer Ge⸗ 
fangenen fchenfte. Titus bemilligte es, er ließ fie fogleih (nachdem 
fie alfo nur wenige Stunden diefe Qual ausgeftanden haben Fonns 
ten) vom Kreuze abnehmen, die forgfältigfte ärztliche Behandlung 
ihnen zu Theil werden und doch wurde von den Dreien nur Einer 
gerettet. Vergl. Bretfchneider’d Bemerkungen über diefe Erzäb: 
ung in den Studien und Kritifen, 1832, 3te6 Heft, Hug in der 
Freyburger Zeitichrift, 7tes Heft, ©. 148. 

4) Eine genaue Berechnung der Stunden läßt die Bergleihung der 
evangelifchen Berichte unter einander nicht zu. Schwerlich kön⸗ 
nen wir annehmen, daß felbft die Zünger ald Augenzeugen das 
Maaß der Stunden unter dieſen Umfänden genauer beachteten 
und bereihneten. . 


648 Ehrigi Erfüeinun: 
geſtorben ſey an den Folgen feiner Leiden. Das Letzte wider 
fteeitet aber der rt, wie wir Ihn nach feiner Auferfichung 
eefcheinen fehen, und wenn auf feine Auferftehung der Tod 
gefolgt wäre, fo mürde diefe Thatfache ihre Bedeutung für 
die religiöfe Ueberzeugung der Fünger-ganz verloren. Haben. 
Am Conntag Morgen, am zweiten Oftertage, kommt die 
Maria von Magdala begleitet von anderen Krauen zum Grabe 
und fie fehen den Stein vom Grabe weggenommen. & 
entfteht in ihnen die Beſorgniß, fie würden den Leib gar 
nicht wieder zu fehen befommen, er fey von Anderen hinweg 
genommen worden. Voll Schrecken eilt Maria den Johannes 
und Petrus aufzufuchen, fpäter gehen die übrigen Frauen zu 
anderen Apofteln. Petrus und Johannes machen fich fchnell 
auf und fie eilen nad) dem Grabe bin. “Johannes eilt vors 
an in gefpannter Erwartung. Da er aber in das Grab hie 
einblickt und die Leichentücher ordentlich eingewickelt, ohne 
den Leichnam liegen ficht, weicht er beſtuͤrzt zuruͤck. Vetrus 
foßt Muth und geht felbft in das Grab hinein, dann ek 
ermannt fich auch Johannes und da er ſich nun überzeugt, 
daß der Leib Chriſti nicht vorhanden ift, erinnert ) er fih 
an die von Ehriftus über feine bevorftehende Auferftehung ges 
gebenen Andeutungen und e8 Feimt der Ölaube in feiner Seele 





4) Das Entorevoev Joh. 0, 8 nöthigt durchaus, dies auf die That 
ſache von der durch Ehriftus felbft vorherverfündigten Auferſtehung 
zu beziehen, zumal wenn wir an die johanneifhe Anwendung des 
Begriffs „Glauben“ denken, was auch von Lucke in Der zweiten 
Auflage feines Sommentars erkannt worden. Der Sinn Der Worte 
it: Die Zünger bedurften noch eines folchen äußerlidhen Merk⸗ 
males, damit der Glaube an die Erfüllung defien, was Chriſtus 
von feiner bevorftehenden Auferftehung vorhergefagt hatte, in ihnen 
belebt wurde, denn fie waren noch nicht durchdrungen von der 
Veberzeugung, daß Jeſus ald der Meſſias nothwendig aufer: 
ftehen müffe, um das meffianishe Werk den Verheißungen der 
Schrift zufolge zu vollbringen. Wären fie von Diefer Ueberzeugung 
damals ſchon befeelt geweien, fo hätten fie Peiner ſolchen äußer: 
lihen Wahrnehmung zur Belebung ihres Glaubens bedurft. Berg. 
Lücke's trefflihe Bemerfungen z. d. St. 
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auf. Während die beiden Apoſtel hHinweggegangen find, erfcheint 
Chriſtus zuerft den früher weggegangenen Krauen, dann der 
zucücgebliebenen Maria. Als er den Frauen entgegenfommt, 
fallen fie, von Gefählen der freudigen Ueberrafchung, Beſtuͤr⸗ 
zung und Ehrfurcht ergriffen, vor ihm nieder und fie umfaſſen 
feine Kniee. Er aber fpricht ihnen Vertrauen ein. Darauf 
find alle feine Worte berechnet, fo nennt er die Apoſtel, 
denen fie feine Auferſtehung verfündigen. follen, ‚feine Bruͤder. 
Aehnlich ift es auch mit feiner der Maria zu Theil gewor⸗ 
denen Erfcheinung. Als fie feine Stimme erkennt, umfaßt 
fie, von ähnlichen Eindruͤcken wie jene anderen Krauen ers 
griffen, feine Kniee und fie kann nicht von ihm loslaſſen. 
Aber Chriſtus fordert fie auf, ſich nicht dabei aufzuhalten. 
„Ich bleibe noch bei euch, ich habe mich noch nicht zum 
himmtlifchen Vater erhoben, gehe aber hin zu meinen Bruͤ⸗ 
dern und fage ihnen, daß ich im Begriff bin zu meinem 
Vater und zu eucem Vater, zu meinem Gott und zu eurem 
Gott Hinaufzufteigen.” Diefe Worte zielen offenbar dahin, 
gleich wie die legten Unterredungen Ehrifti mit den Juͤngern, 
in ihnen das Bewußtſeyn zu erzeugen, daß ihnen duch Ehris 
ſtus die vertraute Gemeinfchaft mit dem himmlifchen Vater 
felbft vermittelt fey, daß, wie ihn Chriſtus feinen Gott und 
feinen Vater nenne, fie durch ihn in demfelben Verhäftniffe 
zu Gott ftänden. Dann erfcheint Chriſtud dem Petrus allein, 
Luk. 24, 34; 1. Korinth. 15, 5. Am Nachmittage erfolgt 
die den nah Emmaus gehenden Juͤngern widerfahrene Er⸗ 
ſcheinung. Während nun die Künger, Thomas ausgenom- 
men, des Abends bei verfchloffenen Thüren verfammelt find '), 


4) 1. Kor. 15, 5. Wie Paulus die Apoftel unter dem Namen der 
Zwölf bezeichnet, wenn gleich ihrer damals nur elf waren, konnte 
er auch wohl, wenn nur Einer unter denfelben fehlte, fie doch, 
weil faft Alle da waren, fo bezeichnen, denn es Fam ihm darauf 
an, die der Geſammtheit der Apoftel widerfahrenen Erſcheinungen 
zu bezeichnen, und das Fehlen des Einen fonnte in dieſer Bezie⸗ 
hung nichts ausmaden. Die Zwölfzahl war einmal die gewöhns 
liche Bezeichnung des Apoftelvereins, wobei die Zahl nur das unters 
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erfcheint Ehriftus unerwartet in ihrer Mitte mit dem ge ı 
wohnten Sriedenegruße. Da fie fich nicht Überzeugen Fünnes, ' 
dab er leibhaft unter ihnen fey, läßt er feine Haͤnde 
und Füße von ihnen berühren, er giebt ihnen Durch dm 
Genuß von der Speife eine unläugbare Probe feiner wahren 
Leiblichfeit. Und bei dem Abfchiede fpricht er zu ihnen: 
„Friede ſey mit euch,” und er weiht fie, indem cr ihnen da : 
Frieden in feinee Gemeinfchaft verfändigt, Boten dieſes Fries 
dens für die ganze Menfchheit zu ſeyn, wie der Mater ihn 
gefandt habe, fo fende er fie. Er haucht fie an als ſym⸗ 
bolifche Bezeichnung des Hauches vom Himmel, den fie am; 
pfangen, durch den fie fähig werden follten das Evangelium, 
und fomit die Sändenvergebung in feinem Namen zu vers 
Fündigen. Dann die Erfcheinung, welche Aber fünf Hunderten 
auf einmal widerfuhr, darauf die dem Jakobus, der unte 
dem Namen eined Bruders des Herren, f. oben, ©. 34, aufs 
gezeichnet wurde, widerfahrene Erfcheinung ?), Dann die Er 


geordnete Moment machte. Es Fönnte auch wohl feyn, dag Paz 
lus felbit auf das Fehlen bes Cinen damals nicht refleftirte. 

4) Da Paulus 1. Kor. 15, 7 den Jakobus nicht genauer bezeichnet, 
fo iſt höchſt mwahricheinlich der damals am meiiten befannte Jake: 
bus, der Bruder ded Herrn, der Seredhte, wie man ihn zu nennen 
pflegte, zu verftehen. Diele Erfcheinung erwähnt das Grangeliun 
der Hebräer in der von Hieronymus überfeßten Recenfion, Aber 
in diefem Evangelium wird dieſe Erfcheinung des auferftandenen 
Ehriftus als die erfte, wie es fcheint, dargeftellt, „Denn nachdem 
Jeſus das Leichentuch dem Knechte des Hohenprieiters gegeben 
hatte, geht er zu Jakobus.“ Dies hängt wohl theild damit zu: 
fammen, daß die Parthei, von der das Coangelium herrührte, Lie: 
fem Safobug den eriten Plaß zuerfannte, theild mit den mährchen⸗ 
haften Umſtänden der hier vorfommenden Erzählung. Safobus 
hatte nämlich das Gelübde geleiftet, feitvem er das bei der Abend: 
mahlsaustheilung durch Chriſtus herumgereichte Brodt gegeiten, 
nichts wieder zu fich zu nehmen, bie er ihn als den Auferftantenen 
vor fich ichen werde. Als num Sefus zu ihm Pam, ließ er cinen 
Tiſch mit Brodt bringen. Er fegnete das Brodt und gab davon 
dem Jakobus mit den Worten: „Mein Bruder, iß nun dein Bro, 
weil der Menſchenſohn von den Todten auferftanden.” Uieronyın. 





mit ben Sängern. | 

being, welche acht Tage fpäter in der Mitte der Apoſtel, 
atee denen auch Thomas war, f. oben, ©. 598, erfolgte, 
ı der Act der Darftellung felbft das ftärffte Zeugniß gegen 
e Auffaffung der Erfcheinung Ehriſt des Auferſtandenen als 
ziſion oder Mythus.. | 
Aber es fragt fih nun, wie die Erzählung des Mat⸗ 
dus, nach der Ehriftus den Jüngeren nur: in Galilda er 
bien *), zu der Erzählung in den übrigen Evangelien fich 
erhaͤlt. Es wäre ja möglich, daß wie in diefem Evange⸗ 
um Galilaͤa befonderd als der Schauplag der öffentlichen 
duͤrkſamkeit Chriſti während feines irdifchen Lebens darges 


de viris illustrib: c. I. Man erkennt hier wieder den großen 
Unterſchied zwiſchen der mehr objektiv gehaltenen Ueberlieferung, 
die den drei erften Evangelien zum Grunde liegt, und diefer nad) 
einem fubjeltiven Intereffe das Geſchichtliche umbildenden Ueber: 
lieferung ber verfihiedenen von einem trübenden dogmatiſchen Ele⸗ 
mente ausgegangenen Partheien. Insbeſondere ift auch dieſer 
bedeutende Unterfchied zu bemerfen: nad) ber Veberlieferung unferer 
Evangelien wie derjenigen, welcher Paulus folgte, erfcheint Chriſtus 
nur den Gläubigen, denn der Zweck feiner Auferftehung war nicht 
als ein Wunder die Iingläubigen zum Ölauben anzuregen, fondern 
den finfenden Glauben in den ſchon Gläubigen zu beleben, ihnen 
einen veften Grund der religiöfen Weberzeugung zu geben, fie 
weiter zu unterrichten, das Band der beftändigen Gemeinfchaft 
mit ihnen anzußnüpfen. Doch hätte ja das Zeugniß von der Aufs 
erftehung Chriſti fo viel gemwichtiger werden Pönnen, wenn man 
aud feinen Widerfachern ihn erfcheinen ließ. In diefem Evange⸗ 
lium der Debräer erfcheint nun Ehriftus würflih, der Bedeutung 
und dem Zwede feiner Auferftehung ganz zuwider, einem Knechte 
des Hohenpriefters. 

4) In Beziehung auf die Erzählungen des Paulus ift es das Wahr: 
fcheinlichhte, — wenn glei auch eine andere Auffaflung moͤglich 
it, — daß er die Erfcheinungen Ehrifti bis auf einen gewiflen 
Zeitpunft und zwar die zuerſt in Jeruſalem felbR erfolgten (mit 
Ausnahme der den Frauen widerfahrenen, deren Ausſage minder 
gewichtig erfcheinen konnte) anführt, dann abbricht, da es ihm für 
feinen Zweck nicht darauf ankam, eine vollkändige Aufzählung zu 
geben, und nur noch die ihm ſelbſt widerfahrene Erſcheinung 
anführt. 
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ſtellt wird, darnach unwillkuͤhrlich der Schauplatz feinwe Er: ; 
ſcheinungen nach der Auferſtehung nur nach Galilaͤa vericht 
worden wäre. Was in Jeruſalem vorgefallen, wäre durqh 
Die Vorliebe eines Kreiſes der Ueberlieferung für Galilaͤa de 
bin verſetzt worden. Es waͤre eine Truͤbung der Ueberlirie 
rung in Hinſicht der Oertlichkeit, wodurch die Realität de 
Thatſache ſelbſt nichts verlieren wuͤrde. Aber nun finde 
wir ja hier gerade wieder eine merkwuͤrdige Ucbereinftimmuns 
des Matthäus mit einer dem johanneifhen Evangelium as 
gehängten Ueberlieferung, welche darauf hinweiſet, dag De 
Künger ſich bald nah Balilda zurüczogen und Chriſtus 
ihnen dafelbit- roieder erfchien. An fi if es mwahrfchen ' 
fih, daß die Zünger nicht mitten unter Den %einden 
Ehrifti in Jeruſalem werden zuruͤckgeblieben fepn, fonder, 
wie gewöhnlih, in ihre Heimath, mo die meiften Anhänge 
und Freunde Jeſu ſich befanden, in ihre gewöhnlichen Ber 
häftniffe fi merden zurhcgezogen haben. Auch nicht mx 
wahrſcheinlich ift ed, daß, wie Matthäus erzählt, Chriſtu 
ſelbſt fie aufforderte, einftweilen nach Galilaͤa zuruͤckzukehren, 
wo cr ungeftörter in der Etille mit ihnen verfehren fonnt:. 
Setzen wir aber einmal voraus, wie ed an ſich natürlich it, 
daf die Juͤnger nah Galilaͤa zuruͤckkehrten, fo laßt ſie 
auch wohl von ſelbſt denken, daß, damit fie in ihrem a: 
mwöhnlichen Treiben dafelbft ihren höheren Beruf nicht ver: 
geffen follten, Ehriftus ihnen öfter dafelbft erſcheinen und die 
Verheißung, welche für fie dic wichtigfte war in Beziehunz 
auf die Mittheilung des höheren Geiftes, durch den fie für 
jenen höheren Beruf tüchtig gemacht werden follten, wie er 
fie ihnen ſchon zu Jeruſalem gegeben, ihnen öfter wieder⸗ 
holen mußte. 

Co gefhah es, daß, als einft ficben Fünger mit dem 
Fiſchfang im Eee Genefareth ') befchäftigt waren und nad: 


4) Nach der höchſt wahricheinlid aus dem Munde des Apoſtels So 
bannes empfangenen durch feine Jünger niedergefchriebenen Ueber. 
licferung. 





mit den Jungern. 3 


dem fie die ganze Nacht vergebens ſich abgemuͤht hatten, 
Jeſus fruͤh Morgens ihnen erſchien und freundlich auf die 
gewohnte Weiſe ſie anredend, fie fragte, ob fie nichts zu eſſen 
hätten. Und als fie es verneinten, hieß er fie zur rechten 
Seite des Schiffes das Ne von Neuem herabfenten. “oa 
Hannes kennt zuerft Ehriftum an der Stimme, Dea-zafepe 
Petrus kann nicht abwarten, daß fie zum Ufer hinüberfahren, 
fondern- ſchwimmt hinüber. Nach dem Mahle fragt Chriſtus 
den Petrus, ihn leife erinnernd an fein fruͤheres zu vorjchnell 
geleiſtetes und fobald verlegtes Geluͤbder ‚‚Liebft du mich 
mehr als die Uebrigen?” Er antwortet: . „Ja Herr, du 
weißt, daß ich dich liebe.” Nun ſpricht er: „ſo bemeife es 
mie thatfächlich dadurch, daß du meine Länimer weideft !).“ 
Als Chriſtus zum dritten Male die Frage wiederholt, fühlt 
fi Peteus getroffen, und wehmäthig ruft er aus: „Here, 
du weißt Alles, du weißt, daß ich dich liebe.” Chriſtus 
toiederholt zum legten Male .diefelbe Aufforderung, und vers 
fündigt ihm nun, zum Beweiſe der Anerfennung feiner ges 
lobten Treue, daß er auch einft in der Berufstreue fein teen 
werde hingeben muͤſſen. 

Als er ihnen zum legten Male in Galilaͤa erſchien, er⸗ 
innerte er ſie von Neuem an ihren Beruf, das Evangelium 
unter allen Voͤlkern zu verkuͤndigen und Menſchen aus allen 
Voͤlkern durch die Taufe ſeiner Gemeinſchaft und Juͤnger⸗ 
ſchaft einzuverleiben. Sie ſollten darauf vertrauen, daß ihm 
alle Macht im Himmel und auf Erden zur ſiegreichen Gruͤn⸗ 
dung des Reiches Gottes verliehen worden, und er mit den 
Seinigen ſeyn werde bis zur Vollendung ſeines Reiches 2). 


4) Es kann ſich dies beziehen auf die Verkündigung des Evangeliums 
überhaupt, oder insbefondere auf die erfte Semeindeleitung, weil 
Petrus befonders das zagaya. zußsgrnaews hatte. 

2) Wenn die Zünger nachher Bedenken trugen zu den Heiden zu 
gehen, fo Tann dies nichts gegen einen folchen ihnen gegebenen 
Auftrag bemeilen, denn ihr Bedenken bezog fih nur darauf, 
daß die Heiden ohne vorbergegangene Annahme des Juden⸗ 
thums in die Gemeinde aufgenommen werden follten. In der 
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Natuͤrlich war die Erwartung der $ünger gefpannt af 
das Feft dee Geſetzgebung des alten Bundes, da der Ide 
deffelben die Beziehung auf die Stiftung des neuen durch 
Chriſtus geftifteten Berhäftniffes zwifchen Gott und den Max 
ſchen ſich leicht anſchloß. Wohl mußte in ihnen die Erwas 
tung rege werden: follte nicht an dieſem Feſte Die von Chri⸗ 


ſtus gegebene Verheißung von der Mittheilung des höheren ! 
Geiſtes, durch melde fie erft zu Eräftigen Organen Herd ! 
göttlichen Meiſters tüchtig gemacht werden follten, in Er⸗ | 


füllung gehen? Sie begaben fih eine Woche früher nad | 
Serufalem, und ale fie vierzig Tage nach feiner erften Wieder: 
erſcheinung mit einander wie gewöhnlich nach Dem Delberge 
gingen, ſchloß ſich Ehriftus ihnen an und er wiederholte 
ihnen zum legten Male jene Verheißung. Da fie die fian 
lichen meffianifhen Erwartungen immer noch nicht aufgegeben 
hatten, fragten fie ihn, ob er denn jegt das meffianifche Reich 
in feinee Herrlichkeit ftiften werde. Er antwortete ihem, 
wie er dies ſchon während feines irdifhen Lebens immer a 
Märt hatte: es komme ihnen nicht zu, nach dem Zeitpunkt 
zu forfchen, wann dies erfolgen werde, denn Dies habe der 


Erwähnung der Taufe auf den Namen des Vaters, Sohnes un 
heiligen Geiftes Fönnte man etwas Sremdartiges, aus der fpäteren 
Kirchenfprache Abgeleitetes zu erkennen glauben. Aber diefe Worte 
paſſen doch im Wunde Ehrifti fehr gut, um das eigenthümlide 
Weſen der ;neuen Gottesverehrung und religidien Gemeinſchaſt 
mit Zurüdbeziehung auf feinen früheren Unterricht und insbeſon 
dere feine legten von Iohannes aufbewahrten Reden zu bezeichnen, 
denn hier bezieht fi ja Alles auf den durch ten Sohn geoffen: 
barten Buter, den vom Vater ausgehenden durd ten Sohn mit 
getheilten Geift, die Gemeinichaft mit dem Bater durch den Cohn 
in dem von ihm mitgetheilten Geiſte göttlichen Kebend. Es könme 
wohl feyn, daß, wenn man früherhin freieren Sinnes diefe Worte 
nicht als eine gerade buchftäblich veft zu haltende Taufformel bes 
trachtete, wenn man, das Weſentliche hervorhebend, die Taufe nur 
als eine in Beziehung auf Ehritus, auf feinen Namen gefchehene 
bezeichnete, man nachher glaubte, jene Worte Chriſti buchſtaͤblich 
als Taufformel fi) aneignen zu müffen. 
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himmliſche Vater feinem Rathſchluſſe vorbehalten. Kür fie 
fen es genug, zu willen, was Ihe Beruf in Beziehung auf 
das Reid Gottes fey, und wie fie die Kraft zur Erfüllung 
dieſes Berufes erlangen follten, — durch die Mittheilung des 
heiligen Geiſtes. Und mit diefer legten Antwort und diefer 
legten Berheißung wurde Ehriftus Ihren. Blicken enthoben, 
Wir kommen zu der Thatfache, weiche den dem Anfange ents 
fprechenden Echlußpunft der Wuͤrkſamkeit Chriſti auf Erden 
macht — feine Himmelfahrt. 

Wenn gleich wir und nun von der befonderen Art und 
Form diefer Echebung Ehrifti von dee Erde feine Flare Ans 
ſchauung machen fünnen, wie auch über das irdiſche Dafeyn 
Chriſti nach feiner Auferftehung uͤberhaupt manches Dunkel 
verbreitet iſt, ſo iſt doch eine ſolche Thatſache in dem Zu⸗ 
ſammenhange des chriſtlichen Glaubens ſo gewiß, als ſeine 
Auferſtehung, welche ohne dieſelbe nicht in ihrer wahren Be⸗ 
deutung anerkannt werden kann. Denn wenn wir feine Aufs : 
erftehung in Ihrer wahren Bedeutung auffaffen, koͤnnen wie 
und ja nicht denfen, daß diefe Wiedererfcheinung Chriſti nur 
den Uebergangepunft zu feinem bald darauf erfolgten - Tode 
gebildet haben follte. Die Auferfiehung Ehrifti fann im Zus 
fammenhange des chriftlihen Glaubens nur als der Anfanges 
punfe -eines über die Macht bed Todes erhabenen unver⸗ 
gänglichen perfönlihen Daſeyns aufgefaßt werden, und das 
her kann darnach nur ein vom Tode wefentlich verfchies 
dener uͤbernatuͤrlicher Austritt aus dem irdiſchen Naturzu⸗ 
fammenhange gedacht werden. 

„ Mögen wir aber au nur die Auferftehung Chriſti im 
pſychologiſchen Zufammenhange des Entwicdelungsganges der 
Apoftel auffaflen, fo verliert fie in diefer gefchichtlichen Be⸗ 
ziehung ihre wahre Bedeutung, wenn eine andere ale übers 
natürliche Enthebung Ehrifti vom Standpunkte des irdifchen 
. Dafeyns, wenn ein Tod auf diefelbe gefolgt if. Wie hätte 
die Auferftehung Chrifti Nr des Glaubens an ein 


ewiges Leben den Rongen/ wenn N 
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überhaupt ihe Glaube, der ſich an diefer Wiederbelebung mi 


MWiedererfcheinung Chriſti aufgerichtet hatte, nothiwendig wis 


der finfen müffen. Chriſtus wäre ihnen. wieder wie ein gu 
wöhnlicher Menſch erfchienen, ihre Glaube an ihn als ten 
Meffias Hätte wieder einen heftigen Stoß erjitten. Wie hatt: 
fi in Ihnen auf diefe Weiſe jene Ueberzeugung von der Er: 
hoͤhung Ehrifti bilden koͤnnen, welche wir mit fo großer Kraft 
und. Zuserficht in ihren Schriften ausgefprochen finden? 
Wenn gleich alfo die finnliche Thatfache der Himmelfahrt nur 
von Lukas ausdruͤcklich bezeugt wird, fo fegt Doch das, was 
Johannes von dem Htnauffteigen Chriſti zu feinem himmlis 


ſchen Water fagt und das, mas alle Apoftel von der Ex - 
höhung Ehrifti zu Gott verfüändigen, die Thatfache feine . 


Abernatärlichen Enthebung von der Erde in ihrer Wehe: 
zeugung nothwendig voraus, wie die Annahme eines Aus: 
ganges aus dem irdifchen Leben in der gewöhnlichen Ferm 
des Todes daducch ganz ausgefchloffen wird. Wenn aub 
feiner der apoftolifchen Schriftfiellee von einer folchen finnlih 
wahrnehmbaren Thatfache etwas erwähnt hätte, würden mir 
doch mit völliger Eicherheit aus dem, maß fie von Ehriftu: 
ausfagen, fließen mäfjen, daß von ihnen unter irgend cine: 
Form eine übernatürlihe Enthebung Ehrifti aus der irdiſcha 
Erſcheinungswelt vorausgefegt worden. 

So ift in diefer Hinficht von der Thatſache der Himmel: 
fahrt Chrifti Achnliches zu fagen, wie wir über feine über: 
natürliche Erzeugung bemerft haben. In beiderlei Hinſicht 
finden mir cine ſolche Thatſache ald etwas durch die Gi 
fammtüberzeugung der Apoftel und durch den Zuſammen⸗ 
hang des chriftlihen Bewußtſeyns Vorausgefegtes, wenn gleich 
fie das fpecielle Thatfächliche nicht befonders hervorheben. 
Und fo entfpricht dem Anfangspunfte der irdifchen Erſchei⸗ 
nung Ehrifti der YAusgangspunft derfelben. 
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IX, 1 p.314 — 8 p.131 — 9 p. 352 — 10 p. 253 — 
44 p. 228 — 15 p. 111 — 18 p. 339 — 33 p. 2838 — 
37 2.498 — X, p.498 — 3 p.252 — 5 p.460 — 13 
p- 467 — 16 p. 243 — 17 p.596 — 26 p.458 — 27 
p. 412 — 34 p. 513 — 42 p.480 — XI, 2.505 — 1 
p-85 — 11p.90 — 12 p. 91 — 20—28 p. 425 — 27 
p. 133 — 28—30 p. 425 — 30 p.122 — XII, p. 45 — 
6, 8 p. 119 — 8 p. 131 — 9 p. 323 — 22 p.287 — 
28 p.108 et 514 — 31 p. 446 — 39 p. 263 — 43 p. 216— 
45 p. 293 — XII, p.175 et 416 — 12 p. 142 — 13 
p. 1408 — 16 p.505 — 19 p.178 — 34 p. 145 — 4 
p. 178 — 52 p.138 et 6557 —55 p.34 — XIV, 1 p.465— 

22 2.365 — XV,p.118 — 1p.383 — 21 p. 307, 465 
et 470 — 22 p. 375 — 30 p. 373 — 32 p. 376 — 
39 p. 374 et 375 — XVI, 1 p. 268 — 6 p. 457 — 
10 9.373 — 13 p.375 et 465 — 16—26 p.129 — 17 
p. 273 — 18 p.466 — 219.643 — XVII, 11 p.476— 
44—22 p.301 et 06 — 24.359 — XVII, 1 p.479 — 
3 p.398 — XIX, 1 p.522 — 8 9.166 — 13 p.527 — 
26 p.525 — 27 9.534 — 28 p.398 — XX, 1 p. 196, 
535 et 574 — 30 p. 330 — XXI, 16 p. 552 — 18 
p-377 — 31 p.55 — 33 p.187 — 35 p.199 — XXII, 
4—14p.181 — 14 p.197 — 40 p. 168 — 41 p.133 — 
42 p. 216 — XXI, 4 p. 457 — 25 p. 452 — 34 
p-456 et557 — 37 9.383 — 37—39 p.518 — XXIV, 
p. 516 — 36 p. 560 — XXV, 1 p. 205 — 15 p. 188 
— 26 p. 165 — XXVI, 4 9.569 — 5 p. 570 — 15 
p. 574 — 16 p. 570 — 18 p. 581 — 45 p. 617 — 
61 p.392 — XXVII, 5 p.575 — 7.574 — 9 2.574 — 
34 p. 635 — 51 p. 640. 

Marc. II, 1 p. 314 — 14 p. 252 — 28 p. 119 — III, 
20, 21 p.449 — 31 p.34 —-IV, p. 416 — 11 p.141 — 
26 p.177 — 36—41 p.362 — V, p.294 — 22 p.339 — 
VI, 3 9.47 — 13 p.277 — 31 p.34 — 45 p.365 — 
VI, 24 p.465 et 470 — Ww' p. 373 — 15 p.458 — 
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BB Qellen dar big Er 5 
2 pı 3355 — 27 2 65 — IX, 14—3%00 p. 301 — 3 
p. 470 — 49,50p.457 — X, 19.522 — 17 2.527 - 
46 p.330— XI, 13 p.377 — 23.06 — XILp.556— 
33: p.560 — 33 p.118, — 38.396 — XIV, 589.398 

Luce. I, 2.917 —35p146. —I, 142.23 — 8 

4 :P3 — 4 p.381 — II, 2 p.52. — IV, M p.300- 
V, p.249 et 358 — 12 p. 146 et 338 — 17 p. 214 

20 2.309 — 27 p. 32-— 33 2. 228 et 230 — Vi, 

p: 380 et 445 4 Cod. Cantabr. p. 12,— 5 p.19- 
6323 — 14 p. 14 0 — 3 Sais — 1 
— 335 — 11 p: 344 — 18 p 5 — -36: p. 427 — 
| vl, p. 416 — 2 p. 300 — 10 p. 140 et 417 — * 

2.417. — 24 p. 34 et:418. — 22 p. 422 — 25 p.Mi 
— 26 7.294 —-: 41,39 — D,:1p.460 — 7 p. M 
— 10 p. 638 et 465.— 18 p. 65 — 2 p. 68 — 
2 p:293 — 25 p.470 — 34 p. 157 — 37—43 p.M 

— 46 2.479 — 50 9.293 — 51 p. 384 et 496 — 3 
p. 519 — 57 p. 506 — X, 2. p. 4986 — 15 p. 501 — 
21 p. 508° 38 p. 345, 383; 496 et 544 — XI, 1 
p. 230 — 2 p.'236 — 8 p. 119 — 12 p. 45 — U 
p: 237 — 23 p. 291 — 27 p. 134, 137 et 420 — 9 
p. 119 et 263 — 34 p.144 — 39 p.452 — 41 p.453- 
49 p. 456 et 557 — 53 p. 455 — XII, 1 p. 455 — 
3 p.412 et458 — 9 p.323 — 11 p.59%6 — 13 p.508— 
49 p. 511 — 58 p. 165 — XII, 3—5 p. 313 — 7 
p.378 — 10 p.324 — 18—21 p.511 — 22 p. 496 — 
24 p. 170 — 25 p. 507 — 30 p. 197 — 33 p.518— 
34 p. 114 et 3831 — XIV, 5 p. 323 — 8 p. 195 — 
15 p. 131 — 3—35 p. 507 — 38 p. 181 — XV, 
p. 193 — XVI, 1—8 p. 200 — 19 p. 205 — XVII, 
5 p. 306 — 6 p. 379 — 10 p. 198 — 11 p. 336 ei 
496 — 2% p.513 — 21 p.106 — XVII, 14 p.195— 
45 p. 527 — 18 p.528 — 19 p. 134 — 25 p.533 — 
31 p.539 — 35 p.330 — XIX, 9 p. 540 — 12 p.188 — 
26 p.143 — 39 9.551 — 44 p.552 — XX,2 p.388— 
25-37 p. 19 — 555 — 41 p. 216 — XXI, 
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p. 556 er 562 — XXII, 1 p. 570 — 13 p.583 — 16 
p. 583 — 24 p. 542 — 30 p. 222 — 38 p.595 — 
52 p.611 — XXI, 2 p.628 — 5.9.630 — 19 p.637 
— 28 p. 634 — XXIV, 34 p. 649. 

Joh. I, 4 p. 490 — 19 p. 93 — 29 p. 93 — 2629 
p. 76 — 30 p. 79 — 31 p. 68 — 45 p. 248 — 50 
p. 129 et 133 — 52 p.131 — II, p.370 — 12 p.34, 
243 ct 385 — 19 p. 122, 269 et 642 — 20 p.390 — 
II, 5 p. 400 — 13 p. 131 — 16—21 p. 403 — 233 
p. 81 — 24 p. 405 — 31 p. 82 — IV, 23 p. 123 — 
34 p, 94 — 37 p. 412 — 44 p. 385 — 46 p. 326 — 
48 p. 272 — V, p. 318 — 1 p. 430 — 14 p. 309 — 
47 p. 433 — 21 p. 434 — 27 p. 131 — 35 p.55 et 
423 — VI, 4 p.376 et430 — 17 p.376 — 18 p. 365 — 
25 p. 45 — 26 p. 270 et 438 — 36 —44 p. 271 — 
44 p.144 — 45 p.441 — 51 p.441 — 53 p. 131 — 
64 p.572 — 69 p.274 — 70 p.579 — VII, 1 p. 430 
— 3 p. 34, 430 et 4855 — 6 p. 449 — 15 p. 46 — 
47 p. 486 — 35 p. 489 — 39 p.490 — 40 p.107 — 
51 p.594 — VII, 3 p.509 — 12 p.490 — 14 p.491 
— 15 p. 509 — 25 p.107 — 28 p. 492 — 38 p.493 
— 43 p. 144 — 44 p. 284 — IX, p. 233 et 311 — 
22 p. 495 — 24 p.444 — X, 1 p.171 et 210 — 17 
p. 643 — 20 p. 449 — 21 p. 496 — 22 p. 520 — 
24 p. 107 — 34 p. 132 et 218 — 40 p. 522 — XI, 
4 p. 355 — 11 p. 350 — 25 p. 355 — 56 p. 537 — 
XII, 1 p. 543 et 5947 — 6 p.572 — 14 p.550 — 19 
p. 569 — 20 p.563 — 24 p.470 — 27 p.565 — 32 
p. 502 — 34 p. 129 — XIII, p. 563 — 1 p. 580 — 
2 p. 571 — 26 p. 571 — 30-36 p.585 — XIV, 12 
p. 274 et 379 — XV, 14 p. 228 — 16 p. 221 — 24 
p. 271 — 27 p. 222 — XVI, 10 p. 610 — 25 p. 139 
— 31 p.607 - 32 2.596 — XVII, 2 p.504 — XVII, 
9 p. 394 — 11 p. 620 — 28 p. 580 — 33 p. 628 — 
XIX, 7 p. 622 — 31 p. 580 — XX, 8 p. 643 et 648 
— 23 p. 467. 
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— ep. I. ad Corinth. IL, 16 p- 467. 
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Ep. ad Hebr. I, 9.391 — V,7 p. 613. 
Joannis I ep. 15 29 p.610 — DI, p.309 — 7 p. 6il 
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Acta,Fructuosi Tarraconens. c. III. p. 635. 
Acta Martyrum ed. Ruinart. f. 220. p. 634. 


Adamnanus de situ terrae sanctae II, c. XXV in Ma- 
billon acta sanctor. T. III, P. II, £. 516. p. 146. 


Athenacus Deipnosoph. II, 8. 17, 18. p. 369. 

Cassiodor. Ill, ep. 52. p. 19. 

Chronicon paschale Alexandr. ed. Niebuhr, T. I, 
p- 13. p. 582. 

Clemens Alexandr. stromata IV, c. XI. p. 253. 

Clementinae Hom. XI, $. 26, p- 400. 

Cyprian. de rebaptismate. p. 66. 


Eusebinus hist. eccles. I, 12, 13, p.498 — V, 24, 9.592 — 
20, p. 596. 


— Chronic. IV, Ol 202, p. 640. 

— evang. Hebr. p. 65 — III, 39. p. 509. 

Evangelium Nicodem. c.II, v. cod. apocr. ed. Thilo, 
I, p. 520. p. 632. 

Fabricii codex apocr. N. T. I, 330 et III, 524. p. 245. 

Georg Syncell. Chronogr. ed. Niebuhr — Dindorf, 
Vol. I, p. 610. p. 640. 

Hieronym. opp.ed. Vallarsi, Dialog. III, adv.Pel. p.66— 
T. IT, P. I, p. 181. p. 318 — III, p. 163. p. 81 — 

„IV, in Esaiam c. 9, P. T, £ 156. p. A — IV, P. I, 
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g% ..— contr. Apion. I, 31. p. 146, 

ET sidor. ‚Pelus. epp. I, 74. p. 036. 

Justin. Martyr. Dial c. Tryph. £. 3904 p. 21 — £. 316 
p- 46 — f. 327 p. 17 — f. 363 p. 166. 

Macrob. saturn. I, 4 p.31. 

Origines contra Celsum II, 8.12. p.221 — VI, 36. p.47. 

— in Joann. T. VI, $.24. p. 295 — IX, p. 390. 


Papias Hierap. fragm. v. anecd. graec. sacr. et prof. 
. T. II, p. 94. p. 576. 


Philo de vita Mos. III, $. 5. p. 640. 

— legat. ad Cajum $. 23 et 31. p. 382. 

— de execrat. 8.9. p. 446. 

— de migrat. Abr. p. 118. 

Sueton. Vespas. 4. p. B. 

Symeon. testam. (in testam. duod. patr.) $. 7. p. 65. 
Tacit. hist. 5, 13. p. 28. 

— amal. I, 11. p. 19. 

Tertullian. de jejuniis c. XII. p. 63. 

— contr. Marcion. I, c. 19. p. 636. 
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Die aus dem „Xeben Jeſu“ von Dr. D. F. Strauß 


beurtheilten Behauptungen. 


Geburt und Kindheit Chriſti. 


Unmöglicdhfeit einer fleckenloſen Darftellung des Lebens Jeſu durch 
die Evangeliſten, 3 (Anm.) — Die Geburt Ehrifti mythiſch 10 u. ff. 
— Die Berichte der Evangelien über Chriſti Geburt haben feine 
gefchichtlihe Nealität 11 — Der Ausdruck vis Yeov Auf. 1, 35 
bat eine phoufifhe Bedeutung 16 — Der vom Auguftus in Judäa 
angeftellte Cenſus hat Peine gefchichtlihe Glaubwürdigkeit 19 — 
Sef. 33, 16 Örundlage zu dem Luf. 2,7 erzählten Mythus 21 — 
Die Rettung Ehrifti vor den Nachftellungen des Herodes, Mythus 32. 


Spohannes der Täufer und Ehriftus. 


Jeſus it ein Sohannedjünger geweien 60 — Jeſus Fonnte ſich nur 
mit dem Bewußtſeyn der Sünde taufen laflen 64 — Johannes er» 
Pannte Jeſus nicht als den Meifigs an 74 — Letztes Zeugniß des 
Täufers über Jeſus, Mythus 82 — Die Dauer der Würkſamkeit 
des Täufers, Mythus 83 — Die Geſandtſchaft des Tüufers an 
Sefus, Mythus 88. 


Ehrifti Würffamfeit, pragmatifcher Theil. 


Die Dauer der Vorbereitung Chrifti in der Einfamfeit für feinen 
Beruf, Diothus 93 — Ehriftus nur ein Fortießer der Lehrthätigfeit 
Sohannes des Täufere 106 — Der jüdiſche Gebrauch des Namens 
Sohn Gottes it dem Erangeliiten Johannes unbekannt gemeten 
130 u. ff. — Chriſti Worte über Erfüllung und Aufldiung des 
Geſetzes beweilen, daß er, ald er die Bergrede hielt, ſich noch nicht 
für den Meffias erkannte 161. 
Die Parabeln — Die Var. Matth. 22, 1—14 ift aus Vers 
fhmelzung verfchietener Parabeln entftanden 183 u. ff. — Die 
Par. Luk. 19, 12 aus Verſchmelzung zweier anderer entftanden 190 
u. ff. — Die Parabeln über den Gebrauch der irdiſchen &üter nicht 
jufammengehörend 205 — Die Parabel vom Yızarus und dem 
Reichen handelt nur vom Öegenfage der äußerlichen Lagen im irdis 
fhen Leben 206 — Steine Verwandtfchaft der johanneiihen und 
fonoptifchen Parabeln 210. 
Die Apoftel — Der Fiſchzug des Apoftels Petrus fagenhaft 219 
358 — Widerſpruch ter Gvangeliften bei demielben 20 — Die 
Berufung des Zöllners Matthäus fagenhaft 232 — Der Ausſpruch 
des Petrus Matth. 16, 17 keine göttlihe Offenbarung 274. 
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SEHriti Würffamteit, qrono logiſcher Tden 


Den erſten Judenchriſten iſt das Ausbleiben vom den Hauiptfelten 
au —5 nicht ald ehwas Anſtdßiges erſchienen 882 — Die 
Vertreibung der Wecheler aus dem Tempel, Mothus 389 — Die 
Unterredung Ehrifti mit Nitodemus mothiih 397 — Die Worte 
oh. 4, 37 bejiehen ſich auf die Wirkfamteit der Apoftel in Se 
maria 443 — Die beiden Ausfprüche Luf. 14, 27 u. 28 zwei Bo 
riationen auf ein Thema 420 — Die.Erzählung Luf. 7, 36 mit 
der von der Salbung Jeſu durch die Maria identiih 429 — Dee 
Ausfprud Ehrifi Joh. 5, 17 aus dem Phile entiehnt 433 — Die 
Erzählung Mark. 3, 20 wilführlige Ausmalung 449 — Die Eprifi 
Reden unterbrechenden Zwiſchenreden Cinzeiner, fo mie die Tiſch- 
teden bei Lukas eine von Lukas feibferfonnene Einkleivungeform 
455 — Die Schleiermacher ſche Erklärung des Anrufend des Namens 
Ehrifi eine falſche 481 — Das Zehlen des Namens der Maria in 
den Spnoptitern bei der Galbung Ehrifi zeugt gegen die Erzäh 
lung 544 — Der Einzug Eppifi auf dem Eſei in Jeruſalem ent 
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von Dr. D. J. Erauf keur*r = Aetamrımger. a 


hält etwas Wunterbares 550 Trek te Dein: 
redet bei Luk. 21 nicht die urierers: 3 m M em 

— Die während des Gebete Et: 2: 22 2> erienee 
Stinme ein aus der Idee vom Bathtel sur Tr al — 
Die Selbftentleibung tes Judas men ts dem: Gieis 
ſpruchs mit Apoftelgeich. 1, 18 verkittig 575 — Zu mr ‚trannet 
überlieferten Reden Chrifti beim Atentmarle !:urı ranneı ner 
behalten haben 595 — Tie Einiegung ?et —— * — nur vor 
Chriſtus herruhrend 612 — Die legten Z.t:ute &mrır m wm 
©efangennehmung mythif 613 u. #. — Ter Ser at ner \mannse, 
dag Chriftus das Kreuz zur Richtitatte Irug, z.terimiir ee Dymw 
optitern 634 — Die Auferfiehung Chrifi, D.rzs GR. 
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Berbefferungen. 


Seite 358 Zeile 1 v. oben freie: innerhalb deſſen. 

— 25 — 8 « unten lies: Luc. 11,3 ſt. 9,23. 

— 365 — 1«obn — ©. 146. fi. 294. 

— 31 — 3« unten — Martha fl. Maria. 

— 37— 2«oben — nad Serufalem ft. dabin. 
— 43 — 5. —  flreide: wie. 

— 43 — 8« — lies: wie diefer fi. diefer. 

— 45 — i12« — — Lucas 11, 14 fl. Luc. 11, 12. 
— 503 — 3 4 unten — mie durd fl. durdh. 

— 569 — A1x« oben — Finfternif. 
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